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I.  Oeflehichto  uid  Denkmäler. 


I.  RSmische  Funde  in  Mainz. 

Hiena  Taf.  L 

Die  im  Laufe  des  Sommers  1880  sehr  eifrig  geförderten  Kaoal- 
baxiten  haben  aus  dem  an  Resten  römischer  Kultur  so  reichen  Boden 
von  Mainz  mannipfache  Dinge  von  historischem  und  archäologischem 
Interesse  zu  Tage  gebracht:  Thonschcrbcn,  Stilcke  von  Gefässen  in 
terra  sigillata;  auch  sind  FandiruDgen  von  Gebäuden  und Hjpokansten- 
RP lagen  aufgefunden  worden. 

Am  4.  August  aber  kamen  an  der  Stelle  der  Stadthauastrasse 
wo  die  I^'TiiisiskaQentrasae  mOndet,  dem  ftr  dio  Geschichte  der  Buch- 
draeberkmiat  to  bcdentsaiiiai  Branhanse  »Zum  Gntanherg«  gegenüber, 
hOebflt  interessante  SteinskulptareD  mm  Vondhehi: 

1)  Eiae  kleine  Am  von  SlcmHShe  vnd  IScmBreite.  «So  nigt 
die  so  vielfältig  bekannte  Form  der  Hansaltftre  mit  dem  schaknfitnni- 
gea  flachen  Aufsatz  auf  der  oberen  Fläche  und  trägt  keine  Iniwiifm^ 

Dagegen  ist  von  weit  grösserer  Bedeutung: 

2)  Ein  Votivaltar  des  Jupiter  optumus  maxumus  (Fig.  1),  der 
jedenfalls  in  einem  privaten  Lararium  gestanden  hat.  Die  Ära  hat 
bei  52  cm  Höhe,  32  cm  Breite;  der  Sockel  und  die  Randleisten  sind 
einfacii  profilirt.  Was,  ausser  der  Inschrift,  diesem  Skulpturwerke  Be- 
deutung verleiht,  ist  die  auf  der  oheren  Fttche  auf  einem  Sessel 
thronende  87  em  hohe  Rnndfigor  des  Jnpiter.  Ohne  Zweifel  hat  n 

Fflseen  des  Gottes  der  Adler  geseesen;  noch  ist  aar  Seite  des  bis 
aber  den  KnOehel  hhiaea  abgebrochenen  Unken  Ftowa  (das  rechte 
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iThiHinr  «iMltao,  adt  dar  ds  iMilise  Vogel  dflEGSttBrateBMatigt 
«■r  BMl  die  ragtaicfa  nnnFeBtfafttteD  dvBtatue  dknte;  (bei  der  1876 
M  Igitadt  «efnodeneB  iiitiWMiffli  Jiqjaterriaiuette,  die  jetast  im  Wies- 
badeuer  Masenm  aufgestellt  ist,  ist  der  Adlerleib  geftmden  worden, 

v^l.  A.  L'uD'  ker  Historißcb-archäologiscbe  Anaiekten  au?  der  römi- 
(iclHSi  KuiHtTzeit.  I  Zwei  neue  .Tn]>iterstatücn  aus  der.  lüniinUaulen 
Wwjsbadec  1^7^  .  Daß  in  eucrci^ciien;  I  altenwurfe  ireordiieie  Ge- 
wand hüllt  die  uüU.Ten  PartieeiJ  uusv'  "^  sitzvinien  Siatup  eic:  von  der 
iioken  SciiulUir  ialit  dab  Lndu  dcb  Gewuuuet^  ui»er  die  Brust  herab.  An 
dioMT  Stdle  ftUt  dv  Am;  ds  TännitoMptm  nfc  inttwimt  den 
Afse  aot  den  I^mIk  gewidMO,  imd  diaer  nidht  M^eAmdsD  winden 
Wie  M  aSoD  lüMidai  J^piteratotaei  mr  der  fiafce  An  aiImImi, 
iBd  die  HaM  liidt  hMiMiM  iHHid,  dM  SflqilBr.  So  im  die  Ig- 
«t&dter  Figv  ergänzt  «erden;  so  ist  die  Haltung  des  UdoBi  Armes  in 
detu  gleichfalls  1^78  zn  Trier  gefundenen  .lu|iiterbilde.  Der  rechte  Ann 
ruht  auf  den.  zeitlich  ireneigten  rechtcL  Beinr :  die  Hand  wird  wohl  kein 
Attribut  gehabt  haben,  wie  diet  V()ri  .lupneJhiJderc  nachphidiasischer 
Zeit  luebrlucL  bezeurt  irt.  Die  tranze  kün^tlrrischt'  liehaudlunp  der 
Ocütterhgur  ibt  lu  ihrer  Weiw  vortrefflich  und  für  die  ItststeUung  des 
Jtt|Mtertypu£  liOciHit  bemeilEeDSwerth.  Bei  aller  baadwerksmässigea 
MmMt  ii  der  taeWiate  Anrfilinmg  güit  ii  den  BiUe  eiae 
Iwte  oad  viMnit  kiiirtlii  ■iwrm  Imtaitio»  aad  eipe  uiiiiadriwfnlte 
dci  petheliMheD  ii^ilerideilei  der  spithAaiiscIiei  Zeit 
80  dass  man  fenMlMB  eollte,  der  Künstler  habe  ein  bekanntes 
Bild  des  Gottes  als  Muster  vor  sich  gehabt  Die  Behandlung  des 
barthaar«'»;,  die  überaus  voll  und  kräftig  gebildeten  Muskeln,  die  zu 
lu&diügeiJ  Kinrflii  geballten  Locken  dos  Hauptes,  die  eine  hoheSiim- 
loeke  krönt,  die  tiefe  I  alte  in  der  Stirn  erinnern  augenfällip  an  den 
tbeaiiaübch  bewegten  iypus  des  Jupiter,  dessen  landläufiger  Kanon 
der  Z«ttt>  von  Otricoli  ist  Der  Thrönsessel,  dessen  Rackenlehne  giebel- 
inmig  amutt,  uim  dm  Seitn  «od  in  BtOm  .idt  mum  Tmh- 
UlUmwwik  dntfirt,  wie  der  Seanl  der  tnenr  JipItentetMttB. 

DtoAfE  ttigt  die  mtwu  n  UieodAb  am  hBaate  angei  rtthiwi 
iMfttlMchfift: 

I  o  .  M  • 
M  P  •  P  • 
V    S-  L  .  L-  M- 
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Vollkommen  klar  iät  die  erste  Zcüe  als  Widmung  an  den  Jupiter 
optumas  maxumas.  Auch  die  dritte  bietet  kelaeSdiviarie^raiten.  8ie 
ist  sa  ioBen:  ?otiiin  eoMt  (je  naeh  der  Deutung  der  sweiten Textet 
vieUeicbt  aneh:  BoWeu)  leetns  Inbens  merito,  die  gewaimUdie  Votiv- 
foiiiiel  auf  einer  Untahl  von  Altären. 

IMe  mite  ZeQe  jedoch  bietfit  in  ihrar  rfithselrollen  Kfirze  nicht 
geringe  Schwierigkeiten.  So  viel  indessen  steht  anbestreitbar  fest,  dass 
wir  in  der  Ära  unmöglich  eine  öffentliche  Stiftung,  sei  es  einer  Ge- 
nossenschaft oder  einer  Gemeinde  oder  eines  Truppentheils,  erblicken 
dürfen  und  dass  demgemäss  Erklärungen  wio:  municipium  pecunia 
publica  oder  publice  posuit  und  ähnliche  unbedingt  ausgeschlossen 
sind.  Von  anderen  Gründen  abgesehen,  gestattet  die  geringe  Grösse 
des  Votivaltars  es  nicht,  an  eine  öffentliche  Schenkung  zu  denken; 
vielmehr  haben  wir  es  hier  mit  einer  Privatstiftung  zu  thun,  die,  auf 
privatem  Grand  und  Boden,  in  der  Uauskapellc,  dem  Laiirinm  oder 
Samriom,  aufgestellt,  den  Namen  deeStifterB  «ndBeriteerB  in  knapp- 
Bter  KOne  tragen  konnte.  In  dieeem  Sinne  spridit  Bi«h  Herr  Piro- 
ftnor  Dr.  E.  Httbner  in  Berlin  am,  deBsen  Begntachtnng  nk  die  In- 
aehrift  alsbald  nach  ihrer  Anffindong  imterbreitet  haben,  vtA  aiin 
VoncUag,  in  den  Buchstaben  M-P-P  die  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  des  Besitzers  und  Stifters  des  Altftrchens  (also  etwa:  Marcos 
Pomponins  Pius  oder  sonst  ii^end  einen  Namen  mit  den  entsprechen- 
den Anfangsbuchstaben)  zu  erkennen,  dttrfte  sich  unbedingten  und  all- 
gemeinsten Blifalls  erfreuen '). 

3)  Das  dritte  Skulpturfundstück  (Fig.  2  u.  3),  das  an  jener  Stelle 
dem  Boden  enthoben  wurde,  ist  eine  priichtige  geschuppte  Säule,  die  in 
drei,  zum  Theil  leicht  sich  zusammenlügenden,  grösseren  und  mehreren 
kleineren  Bruchstücken  erhalten  ist.  Die  Säule  hat  eine  Basis,  aus 
Toms,  Plftttchen  md  Hohlkehle  gebildet,  und  nar  oflbnbar  fon  dem 
Akandinskapitlle  gekrönt»  das,  an  deneiben  SteUe  gefnnden,  in  sefaien 
Haften  nr  Slnle.  vOUig  stimmt  In  der  Mitte  des  Schaftes  amd  die 
Schuppen  durch  ein  flaches  Querband  unterbrechen.  Besonders  an- 
zieheod  aber  ist  dieses  dritte  Bildwerk  durch  drei  Götterfiguren,  die 
in  hohem  Relief,  vom  Grunde  sieh  ablösend,  ans  dem  Schafte  der 
Stale  heraustreten:  Juno,  Minerva  und  Merenrins.    Die  Figoren 


1)  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Becker  in  Frankfurt  a.  M.  haben  wir  gloichfalls  um 
sein  Gatachten  erBuchi;  aber  bis  jetzt  haben  wir  leider  noch  keine  Gelegenheit 
gebebt,  die  Antwort  dieeee  Kenners  einsuholen. 
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BfouMlie  Funde  ia  Mains. 


fdigni  in  lorgttltiger,  eCmt  aleifBr  Behudlmig  die  Q^Mtor  in  der 
•0  Olk  wiederkdirendeD  ^jpiidieD  Dantdloog:  Jnao  (Fig.  2)  tilgt 
des  Sddeier;  in  der  linken  eine  Clsta  haltend,  gieast  oe  mit  der 
Becbten  den  Inhalt  der  Opftnehale  Iber  den  Altar  aoa»  auf  dem 

die  Flamme  des  Brandopfers  lodert;  Minerva  (die  oberen  Partieen 
fehlen)  (Fig.  3)  ist  mit  der  Lanze  dar^'estellt,  den  Schild  anf  den  • 
Ik)dcn  stützend;  Mercurias  (Fig.  3)  trägt  die  FlügeUdappe,  in  der 
Becbten  den  Caduceus,  in  der  Linken  den  Beutel. 

Die  fiänimtlichen  erwähnten  Funde  tragen  starke  Brandspuren; 
sie  la},'en  in  Brandschutt  eingebettet,  umgeben  von  gros.sen  Stücken 
verkohlten  Eichenholzes.  Ohne  Zweifel  hat  on  dem  Fundorte  ein 
groflses  römisches  Gebäude  mit  mächtiger  Balkendecke  >  gestanden,  das 
hei  iigand  einer  Katastiefhe  in  Feneraglath  nntergiog. 

4)  Zn  Anbng  dea  Oktobers  hatte  Herr  Lieutenant  Wagner 
vom  117.  Infuterieregfanente  die  Freondliehkdt,  dem  Direktor  dee 
TereinB  rar  ErforBdrang  der  rfaeiniaehen  Geschichte  nnd  Alterthflmer, 
Herrn  Dr.  L.  Linden  achmit,  mitzatbeüen,  daaa  hi  dem  Henmagarin 
der  Mflnsterkaserne  ein  römischer  Inschriftstein  liege,  und  es  wurde 
dieser  alsbald  dem  städtischen  Museum  einverleibt.  Jedenfalls  war  der 
Stein  in  älterer  Zeit  als  Baustein  verwandt  und  dem  Bedürfoiss  ent- 
sprechend zugehauen  worden.  Vielleicht  aber  war  er  schon  in  seiner 
ursprünglichen  Aufstellung  in  ein  Bauwerk  eingefügt  und  hatte  die 
Bedeutung  einer  Votivplatte,  um  darauf  zum  zweiten  Male,  diesmal 
aber  seiner  sakralen  Bestimmung  entfremdet,  als  Werkslein  zu  dienen 
und  eine  Verstümmelung  zu  erleiden.  Das  vorhandene  Stück  ist  75  cm 
hoch,  44cm  breit,  45cm  dick;  drei  Seiten  sind  raub,  die  vierte  trägt 
die  Luduift,  daronter  eine  Querleiste.  Die  Flidie  links  vom  Be- 
schaner  ist  von  oben  bis  unten  fuit  gradlinig  abgehauen,  so  daas  die 
VertikalleiBte  und  einige  Buchstaben  der  Inschrift  weggefidlen  sind. 
Audi  auf  der  andern  Seite  muasem,  freilich  nur  sdir  schmaler,  StraHim 
abgenommen  wordsn  aefaiy  da  die  Leiste  noch  su  erkennen  ist  und  die 
vorhandenen  Inschriftzcilcn  am  Schlosse  keine  Buchstaben  vermissen 
lassen.  Der  obere  Theil  der  Inschrift  ist,  über  einen  Ranm  von 
15  cm,  mit  Absicht  ausgetilgt,  so  dass  noch  einzelne,  allerding:?  ganz 
unbrauchbare  Striche  das  einstige  Vorhandensein  von  Inschriftworten 
kundgeben.  So  wenig  ein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dass  der 
oberste  Theil  der  Inschrift  absichtlich  ausgelöscht  worden  ist,  so  un- 
möglich erscheint  es,  über  Grund  und  Zweck  dieser  Tilgung  auch  nur 
eine  Vermuthung  zu  äussern. 
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Die  vorbandeneik  Inschriften  lauten  wie  folgt: 

iniiiniiiiiiiuiiii 

ORE  •  SAC  R 
M  Q-SEXTiVS 
ELM  •  IN  .  SVO 

L  M 

ORE  kann  nur  ein  Dativus  Singularis  fcmini  Ocneris  sein,  wie  so  häutig 
die  Dativendung  AE  in  der  Fonn  E  auf  Inschriften  vorkommt.  In 
Mainz  findet  sich  BELLONE  (vgl.  ßecker,  die  rom.  Inschriften  und 
Steinacttlptur.,  Mainz,  V.  v.  Zabcrn.  1875,  No.  82),  LVNE  (a.  a.  0.  No.  80), 
DVLdSSIME  (a.  a.  0.  No.  237),  ROSMERTE  (a.  a.  0.  No.d2)  u.  a. ;  aiuaer- 
dem  ABNOBE  (Ginp.  Inas. Rheim.  No.  vm),  BVRORINE(a.  a.  0.  No.46) 
DIANE  (a.a.O.  No.  1184),  FOmVNE  (a.a.O. No. 70) IL 8. w.  Danach 
aind  wir  berechtigt,  den  Best  ss  ORE  zu  FLOflEs  R.ORAE  su  ergftn- 
xen.  Diese  £rgiiizttng  wird  durch  die  Beobachtung  gestfltit,  dass  vom 
nur  ein  geringer  Theil  der  Inschrift  weggefallen  sein  kann:  in  der 
zweiten  erhaltenen  Zeile  ein  V  und  ein  Strich  des  M,  in  der  dritten 
ein  F.  Deomacb  ist  der  vorhandene  Theil  der  Inschrift  zu  liesea: 

FLORE  SACR 

VM  .  G  •  SEXTiVS 

FEÜX  .  IN  .  SVO 

L  -  M 

(  ...  der  Flora  geweiht;  Gajus  Sextius  Felix  [liess  die  Ära  errichten] 
auf  seinem  Grund  und  Boden  gerne,  nach  Gebühr).  Die  vor  FLORE 
getilgten  Buchstaben  sind  vielleicht  zu  ergänzen:  I  0-M  oder  MERCVRIO 
(vgl.  Calendarium  Farnesinum,  wo  Mercurius  und  Flora  zusammen 
aufgeführt  werden).  Dass  Flora  eine  im  römischen  Kultus  verehrte 
Gottheit  war,  ist  vielfach  bezeugt;  ihren  Tempel  nahe  am  Gircus  ma< 
zamitB  erwihnt  Tac  Ann.  II,  40.  Die  Actt  fratr.  Arr.  ifihren  sie 
öfters  aal  Ab  Votivgdttiii  kommt  sie  inschriftlich  vor  (OreO.  1620). 
(Zweifidhaft  ist  Ihr  Name^  sowie  die  Aechtheit  der  gansen  Iiisehrift 
Ordl.  1818).  Nach  allem  glauben  wir  Icein  Bedenken  tragen  zu  ddiliBD, 
den  Rest  ORE  auf  der  besprochenen  Inschrift  zu  FLORE  zu  ergänzen 
und  den  Votivstein  als  der  Flora,  vielleicht  in  Verbindung  mit  einer 
anderen  Gottheit,  errichtet  anzusehen. 

Dr.  Jakob  Keller. 
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6  Wüsserbautea  der  Börner  in  dan  Z«linÜaiideii  am  Oberrlieiii. 

St  Dto  Wasserbauten  der  Römer  in  den  Zehntlanden  am  Oberrbeio. 

(Hienn  Tkfel  U.) 


Mone  hat  in  seiner  verdieustvollen  Urgeschichte  des  badischen 
Landes  den  römisciieii  Flussbau  und  die  Wasserbauten  am  Oberrhein 
mit  jener  Vorliebe  behandelt,  welche  ihn  veranlasste,  wie  auch  in 
seioen  Ansichten  über  den  römischen  Ursprung  der  meisten  alten  Bur- 
gen aasefea  Landes,  etwas  m.  wdt  m.  gdiea. 

Vor  Allem  Ist  üestiuBtelleDi  wie  die  Gcatalfcong  des  BhelolanibB 
und  der  in  das  BheinÜial  einmflndeiiden  Flflsse  in  derZeftepocbe  war, 
als  die  Börner  die  Zehntlaade  besetsten,  und  welche  Arbeiten  sie  zur 
Cultar  der  Rheinebene  vorgenommen  haben  dürften.  Es  ist  auch  hier 
die  Behauptung  Mone's  zu  berichtigen,  dass  die  Flüsse  in  alter  Zeit 
eine  grössere  Wassermeuge,  als  jetzt  gehabt  hätten.  Der  Regennieder- 
schlag, der  von  dem  heutigen  wenig  abweichend  gewesen  sein  dürfte, 
wurde  zur  Höniorzcit  durch  die  fast  ganz  mit  Wald  bedeckten  Fluss- 
gebiete meiir  als  heutzutage  zurückgehalten,  wo  durch  die  Aushulzun- 
gcn  imd  Bededraltaren  die  Waasemiengen  rascher  abÜesseD  md  da- 
durch die  Wasseriftnfe  schneller  anwacbseo.  Bei  FIQssen  ohne  geregel- 
ten Lanf  nnd  ohne  eotspreciheode  Eindf  «nmnngen  sind  die  Anfitanon- 
gen  in  Folge  nniegelmltaiger  Gesehiebesnhiafongen  nnd  die  UÜBran- 
giüe,  welche  durch  das  Scrpentiren  des  Thalweges  enengt  werden, 
oft  so  Terheercnder  Art,  dass  man  die  Hochwassennasaen  gerne  an 
überschätzen  geneigt  ist. 

Urkundlich  ist  über  den  römischen  Flussbau  am  Oberrhein  nichts 
bekannt,  und  das  Zurückführen  einzelner  Ai'beiten  auf  römischen  Ur- 
sprung beruht  nur  auf  Vermuthungen. 

Es  liess  jedoch  Kaiser  Yalentim'an  zur  Sicherung  seines  munimen- 
tam(GBSteU)  gegen  die  Angrifie  des  Neckar  einen  Wasserfaan  am  Bhein 
anafBhren,  den  sein  Geschichtschieiber  Ammian  Maroellin  beschreib^ 
nndanf  welchen  wir  nuten  inrflcifcQnunen.  Gewiss  ist,  dass  dieRSmer, 
die  unter  Dmsns  schon  in  den  Niederlanden  grossartige  Kanalbauten 
unternahmen,  auch  am  Oberrhein  thätig  waren,  und  manche  n&tsliche 
Ableitung  der  Flüsse  in's  Werk  setzten. 

l'iu  ein  kleines  Hild  zu  geben,  wie  unser  badisches  Kheinthal 
zur  Römerzeit  ausgesehen  haben  mag,  und  wie  es  sich  mit  dem  Ost- 
rhein  oder  dem  sogcu^uiuicn  deutächeu  iüieiu,  der  am  Gebirge  entlang 
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vom    Breisgau   bis  zur  angeblichen  Eiamundung  in  den  Rhein  bei 
Mainz  (Trebur),  welchen  so  viele  ältere  und  bewiilnte  Altcrthumsfor- 
acher  befürwortet  haben,  verhalten  hat,  müääcu  wir  uu(  die  vorge- 
iMäiXSkib»  Zeit  surflckgehen,  als  sich  der  See  oder  das  BogflDaimte 
Mainxer  Bedien  bei  Bingen  entleerte. 

Nach  diesem  grossen  Ereigniss  lag  anf  der  starken  Eiesanschfli* 
tnng  des  Rheinthaies  zvischen  dem  Schwarzwald  and  Odenwald  einer- 
seits ond  den  Vogesen  anderseits  eine  Schlamm-  und  Sandmasse,  in 
die  sich  der  Rhein  von  Basel  her  einzugraben  anfing  und  zwar  ser- 
pentirend^  wie  jeder  Fluss,  dem  es  in  der  Ebene  am  nflth^jen  Gefälle 
nr  rascheren  Fortbewegung  mangelt. 

Diese  Sand-  und  Schlammmassen  warf  vr  dann  zu  beiden  Seiten 
auf  und  gestaltete  auf  diese  Weise  die  Hochgestade,  in  die  er  theil- 
weisc  seine  Serpentinen  auf  eine  Ausdehnung  von  durchschnittlich 
ü  km  eingrub,  wie  diess  am  Oberrhein  überall  deutlich  ersichtlich  ist. 

Den  zahlreichen  Seitenflüssen,  die  dem  Rheinthal  vom  Schwarz- 
Wild  und  den  Vogesen  ans  zuströmten,  versperrte  dieser  aufgeworfene 
Racken  des  Hochgestades  den  Ausgang  und  sie  snehien  üms 
lings  des  QebiigsBi  Glessen  ond  Seen  büdend. 

Es  ist  eine  fidsche  Ansieht  wenn  man  glaobt,  ein  mit  stStkerem 
GefiUl  in  einen  Hauptfluss  einmündender  Seitenfluss  suche  dieas  im 
spitzen  Winkel  oder  abwärts  zu  bewerkstelligen.  ErfidirangBgemäss 
wird  die  Einmündung  eines  solchen  Seitenflusses  immer  mehr  aufwärts 
gedrängt,  bis  auch  dort  das  Gefälle  unfähig  wird  das  Geschiebe  fort- 
zuführen, in  welchem  Fall  er  sich  in  den  vorliegenden  Schattkegel 
eingräbt. 

Bei  allen  Einmündungen  der  Seitenthäler  des  Schwarzwaldes  in 
die  grosse  Rheinebene  sehen  wir  den  Seitenfluss  durch  den  Schuttkcgel 
nach  aufwärts  gedrückt;  dauu  umgeht  er  denselben  und  sucht,  dem 
Geüäll  des  Ilauptthales,  hier  der  Rheinebene,  folgend  einen  Ausweg 
dem  Hochgestade  zur  Seite  bleibend.  Da  diesen  Ausflössen  jedoch  der 
Weg  nr  Niedorong  des  Mittelrheines  Tersperrt  war,  verseUanimten 
qpd  versumpften  sie  die  Flftche  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Hoch- 
gestade, bis  an  einigen  Stellen  gewaltsame  oder  kOnstUeheDurehbrOehe 
durch  dasselbe  statt  fanden. 

In  ihnlicher  Weise  waren  die  Verhältnisse  des  jenseitigen  Rhein- 
thales,  nur  dass  dort  die  Seitenflüsse  weniger  geschiebeführend  und 
mächtig  sind  und  nicht  so  ungestüm  der  Rheinebene  zufliessen.  —  Noch 
heute  nimmt  dort  der  Hauptseitenfluss  (die  111)  bis  zu  seiner  EinmUn- 
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dttng  in  den  Rhein  unterhalb  Strassbnrg  BfllQiiiitUche  den  Vogmen 

eotströmeDdeD  Seitenflüsse  auf. 

Auch  bei  uns  hatte  noch  im  Mittelalters  die  Elz  ihre  Einmündung 
in  den  mittleren  Kheiu  unterhalb  Altcnhcim  (von  Riegel  8  Standen 
entfernt),  wo  jetzt  noch  ein  Giessen  die  alte  Elz  hcisst. 

Ebenso  in  die  Länge  des  Rheiuthalos  abwärts  gestreckt  wie  die 
CIe  waren  auch  die  übrigen  bedeutenderen  Schwarzwaldzuflüsse: 

Die  Kinrig,  die  nur  ROmendt  einen  gnesen  Theil  ihrer  Flutliai 
in  die  Kledemog  swiacfaai  UrlefSon  und  Legelslnirst»  in  den  Bogenann- 
ten  Hdelieogralien  ergon,  die  Bendi  nafiiabm,  aber  ediOD  jn  fwge- 
schiclitlicher  Zeit  einen  gewaltsamen  Dardibrndi  dureb  du  HodigeBtide 
bei  Memprechtshofen  in  die  Mittelrheinniederung  bewerkstelligte. 

Die  Murg  sandte  zur  Zeit  der  Rümerherrschaft  einen  mächtigen 
Giessen  ihrer  Ilocbgewässer  in  die  Niederung  läugs  des  Gebirges  ab- 
wärts bis  in  die  Gegend  von  Wisloch  und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  diese  Wasserläufe  schiff-  uud  flossbar  waren,  wie  bei  Ettlingen 
an  dem  jetzt  noch  gekennzeichneten  Altwasser  eine  Schilferstation  und 
«in  römisches  Lagerhans  nachgewiesen  ist 

Am  meisten  ausgesprochen  ist  diese  Niedenmg  mit  den  (jHessen 
Jetst  noch  von  Dnrlach  abwärts  bis  zum  Wersaner  Hof;  wo  eine  £nt> 
leenmg  in  den  Mittdrhein  schon  lange  vor  der  Bfimeneit  stattgeftm- 
den  hat. 

Aehnlich  war  es  auch  vom  Neckar  abwärts,  der  nicht  in  der 
Weise,  wie  die  älteren  Alterthiimsforscher  (siehe  Konrad  Dahl,  Lauf 
des  Neckars)  glaubten,  der  IJcrgstrasse  folgte,  sondern  lange  vor 
der  geschichtlichen  Zeit  und  namentlich  zur  Römerzeit  den  senkrechten 
£iDfluss  in  den  Mittelrhein  oberhalb  Mannheim  gefunden  hat 

In  der  Starkenburger  Niederung  sammelten  sich  von  der  Wesch- 
Bits  abwirls  nnr  die  aas  dem  Odenwald  anströmenden  Seitenflttsse  uod 
finden  thalabwirts  bei  IMbnr  die  Vereinigang  mit  dem  Mittehrhem. 

Dahl  behanptet,  dass  andi  der  liam  hi  dieser  Zeit  hier  einge- 
mftndet  habe,  was  aber  seitdem  von  vielen  spKteren  Lokalfonchem 
gründlich  widerlegt  worden  ist*)« 

Um  uns  kurs  zu  fkssen,  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass 
zor  liömcrzcit  längs  des  Schwarzwaldgebirges  und  Odenwaldes  bis 
Trebar  ein  durch  die  Binnenflüsse  gespeister  Wasserlaul^  der  'stag- 

1)  S.  dat  ManimeDtum  Trei&Di  (GuaUfsburg)  von  K»rl  Christ,  Corre- 
ifontenUttt  dtt  daatucbaa  AHmVbnmgnnbu,  ISM.  Ho.  9. 
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z-w lachen  Sandhügeln  sich  oft  auf  eine  Breite  von  2— 3  km  aua- 
'^•«MXte,  UBd  thcilweiso  schiffbar  wai-,  erstreckte. 

^om  Rhein  her  sind  in  diese  Niederung  iicine  Zuflüsse  bekannt, 
bei  Hochwasser  sich  seine  Finthen  iu  dieselbe  ergossen  haben 
^'telteii.     Die  Trockenlegung  des  Wasenweiler  Riedes,  durch  welcj^en 
cxnst  ^  Bheuiarm  floss,  fiOtt  in  voii^flduchtliche  Zeit   Bekannt  ist 
lodoeh,  dasB  sor  BSmendt  Braisach  mit  seinen  beiden  vulkaniacben 
Fdaen  Ton  den  Finthen  des  Bhoines  nnupOlt  nar. 

Im  Ebass  ist  die  Utero  Gestattnng  der  Iiondniederang  besser 
erhalten,  ak  in  Baden,  dort  nimmt  die  lU,  der  Hanptaeiteoflnssi  in 
paralleler  Richtung  dem  lUtldrhein,  dem  Gebirge  entlang  folgend, 
sämmtliche  kleinere  Zutlüssc  auf,  die  jedoch  den  wasawrdchen,  wilden 
und  geschicbeflihrenden  Charakter  nicht  haben,  der  nnseie  Schwan- 
waklflüsse  kennzeichnet. 

Diesem  Umstand  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  diesseitige  Iloch- 
gestade  schon  früher,  also  vor  der  Uumerzcit  gewaltsame  Durchbrüche 
erlitt,  durch  die  die  seeartigen  Anstauungen  sich  in  den  Mittehrhein 
entleeren  konnten. 

Dieser  bewegte  sich  schon  zur  Bömerseit  in  einer  dorchsebnitt- 
lidi  ca.  6  km  breiten  Niederung  swischen  den  Hoehgestaden,  in  der 
Weise,  nie  wir  es  in  den  alten  Karten  vor  der  Bheinoorrection  anl^ 
Miehnet  finden  (s.  n,  oben).  Die  Serpentinenllnfe  änä  in  eoii- 
cavenFoimen  von  1  bis  2km  Sehne  in  die Hoehgestade  eingesdmitten, 
HO  meist  an  dem  spitzen  Zusammentreffen  oder  auf  den  Landzungen, 
den  diese  Bo^einschnitte  bilden,  die  germanischen  Ortschaften  lieg^ 
deren  Bewohner  später  den  Angriff  der  Finthen  durch  Deckungen 
sicherten^  so  bei  Jockgrimm,  WO  diese  Ijandzunge  bei  ca.  1,5  km  Lange 
nur  40— 50  m  Breite  hat. 

Die  Bezeichnung  der  Wasserläufc  längs  des  Gebirges  als  Ostrhein 
oder  als  deutschen  Rhein  und  jenseits  als  gallischer  Rhein  ist  um 
so  weniger  richtig,  als  sie  nur  von  den  Seitenzuflüssen  gespeist  wurden 
nnd  die  Trennung  des  Rheines  unterhalb  Basel  in  drei  Arme  eine 
Fabel  ist 

Mone  flhrt  nun  in  seiner  Urgeschichte  eine  AnsaU  bestimmter 
Flnasbauten  an,  welche  dieBfimer  znrGultivirung  des  badischen  Bhefai- 
thaks  ansgefOhrt  haben  sollen. 

So  gross  waien  die  Yersompiiingen  nichts  weiche  die  FlOsse  Eis 

und  Dreisam  von  Riegel  abwärts  bis  zur  Kinzig  erzeugten,  denn  wir 
finden  auf  dem  Hochgestade  bei  Kappel  Rost  bis  Altenheim  aUant- 
halben  Spuren  keltischer  Niederhusungen. 
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DasB  die  Römer  den  Durchstich  der  Kinzig  durch  das  Hochgestade 
iMi  Orieshetm  bowerkstelligten,  ist  kanm  denUwr,  4»  dieBelbai  kihio 
Urstehe  hatten,  solche  Arbeiten  aoaiufllhren. 

Die  Heerstnase  vm  Btnunbaxg  nach  Gannstadt  lag  von  Kehl 
abwftrtB  Us  Bchwanach,  wo  auch  keltische  NiaderlaiBnngen  nachge> 
wiesen  sind,  anf  dem  gesicherten  Hochgestade. 

Den  Schwerpunkt  der  römischen  Flussbaaten  legt  Mona  auf  die 
Erhaltung  der  strategischen  Verschanzongalinie  zwischen  BUpporr  und 
dem  Wersauer  Hof. 

Da  diese  aber  durch  gar  nichts  nachzuweisen  sind,  auch  die  Noth- 
wendigkeit,  eine  solche  unmittelbar  vor  der  grossen  Kheinverschaazungs- 
Unie  zu  besitzen,  nicht  ersichtlich  ist,  so  sind  Mone 's  Gründe  (S.  236) 
fUr  die  Durchführung  der  Flussconectionen  von  Seiten  der  iiömer 
hinfällig. 

Die  kfinsüiehen  Ableitungen  der  Flflsse  dureet  daidi  das  Hoch- 
geatade  in  den  Mittehrbein  durften  vielmehr  in  die  Zeit  des  frühen 
Htttdatten  m  setzen  seis,  wo  die  laUreicheD  NiededaBBunfen  eine 
EntsompAiiig  der  Kiedenmg  Unga  des  Gebirges  erhoaehten,  md  wo 
es  weder  an  der  Energie  und  den  richtigen  Tentindniss  Ar  aokhe 
Onttorarbeiten,  noch  an  den  nSthigen  Arbeitskräften  fehlte. 

Die  Durchstiche  der  Elz  bei  Rust,  der  Kinzig  bei  Griesheim,  der 
Mnrg  bei  Kastatt,  der  Federbach  und  Alb  bei  Bulach,  der  Pfinz  bei 
Graben  etc.  mögen  in  die  nachrömiache  Zeit  der  ir&nkiachen  Statt- 
halter Alemanniens  gefallen  sein. 

Alle  diese  Arbeiten  wurden  doch  nur  unternommen,  um  grosse 
Mfssstande  für  die  Bevölkerung  heben;  da  nun  aber  zur  Römerzeit 
das  obere  lihcinthal  keine  wesentlichen  Kiederlassungen  nachweist, 
denen  diese  Culturarbeiten  zu  gut  gekommen  wären,  so  hatten  die 
Bfimer  ancb  keine  Veranlassung  solche  aussofiUiten. 

Eine  niknndlicbe  Bestätigung  hat  ein  grosserer  Waaserban,  den 
Kaiser  Valentinian  (364-^876)  am  Neekar  mit  seinen  Soldaten  nun 
Sdmti  eines  Caatdis  (monfanentnm)  ausfuhren  Hess,  and  welchen 
Ammian  Marcelim  üi  seiner  Geschichte  28.  Buch,  2.  Kapitel  beschreiht 
Es  ist  allgemein  angenommen  und  nachgewiesen,  dass  mit  diesem 
munimentum  nicht  Ladenburg,  was  damals  eine  befestigte  Stadt  war, 
sondern  dasCastell  bei  Altrip  (Alt'i  ripa)  gemeint  ist  Es  ist  nun  die 
Frage,  wo  diese  Schutzbauten  aiigelegt  worden.  Es  heisst  iuMarcellin; 
Der  Kaiser  fand,  dass  eine  grosse  Schanze,  die  er  selbst  anlegte,  von 
dem  vorüberüiessenden  Nicer  allmählig  unterwaschen  und  eben  dadurch 
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zu  Qrande  gerichtet  werden  könne.  Er  kam  daher  auf  den  Gedanken 
den  flass  abzuleiten  etc. 

Wenn  das  besagte  monimentum  bei  Altrip  zu  Sachen  ist,  so 
kSmNB  ^BoM  Arbfliftn  wtt  tu  dor  Ansinttiidiing  des  NMfctr  in  dsn 
Bhtin,  üdi  sor  VUOmensiit  Altrip  gegenflber  befiuid,  gesoeht  and 
anf  folgoide  Weise  eridirt  werden,  Tef.  II  onten. 

Der  Neckar  schob  sein  Delta  Ton  Qeschieben  ueüar  in  die  Nie- 
derung deslfittelriieins  hinein,  er  drängte  dasselbe  oberhalb  Ifannhidm 
in  einen  Sack,  der  den  unschönen  Lauf  des  Rheines  bedingte,  wddier 
sogar  fflr  die  Correction  des  Stromes  beibehalten  wurde. 

Auch  hier  sehen  wir,  wie  nach  und  nach,  dem  hydrotechnischen 
Lehrsatz  gemäss,  die  Mündung  des  Neckar  als  des  stärker  fallenden 
Seitenflusses  immer  mehr  rheinaufwärts  geschoben  wurde,  so  dass  sie 
zur  Römerzeit  beim  jetzigen  Relaishaus,  wo  die  letzte  Concave  der  Aus- 
waschung im  Hocbgestade  sichtbar  ist,  stattgefunden  hat.  Bei  den 
Ck)rrectionsarbeiten  dea  Rheines  im  Jahr  1867,  welche  der  jetzige 
badische  Baurath  Honseil  leitete,  kam  das  Castell,  welches  zum  grossen 
Tinll  in  des  neu  ansgehobene  Bhdnbett  fid,  mm  Yenciiiin  nnd 
iBttBiton  die  Manentfleke  abgesprengt  werden.  (Bmdietüeke  liierron 
lelgtai  die  Verwendung  Yon  TlrasBsteinen  ven  dem  Niederrliein,  die 
alao  per  Schiff  hierher  Terbraeht  wurden,  ferner  Schlohisteine  von 
Sandsteinen,  anch  Ziegelstfleke^  so  dass  ansnnebmen  ist»  dass  das  Mn- 
nimentnm  rasch  aufgebaut  wurde.) 

Durch  den  Fundort  dieses  Gemäuers  ist  bestätigt,  dass  dasMoni- 
roentura  anf  dem  ITochgestade  des  gallischen  Ufers  lag,  und  dass  der 
mächtige  Anprall  des  gegenüber  ausmündenden  Neckar,  im  Verein  mit 
dem  Aufstau  des  Rheines  jene  bedenklichen  Zustände  für  den  Bestand 
des  Castells  erzeugte,  die  Valentinian  mit  seinen  Soldaten  durch  einen 
Einbau,  sogenannten  Streichbau  in  den  Neckar  heben  wollte. 

Beim  Belaishaus  au  der  Zunge,  den  das  ausgewaschene  Ilochge- 
stade  beim  ZnsammentnfEBn  mit  der  Rheinniederung  bildet,  hat  man 
atromabnirte  sehr  alte  l)eckongen  nnd  Einbanten .  adiBelimdea  Bs 
wSie  nnn  denkbar,  dass  Valentinian  lüer  denNednr  aUbante^  nm  den 
Andrang  seiner  Finthen  Ton  dem  Castell  abiolenken,  d.  k.  denselben 
m  nflüijgen,  unterhalb  dar  VezsdianBmg  seine^Vereinigung  mit  dem 
Bhein  anÜEUsuchen.  Die  Ansbaggeningsarbeiten  im  neuen  Rheindnrch- 
stich,  der  ziemlich  nahe  am  Ort  Altrip  anliegt,  zeigten  ein  festes  und 
grobes  Sandsteingeschiebe  ans  dem  obem  Neckarthal,  vermischt  mit 
dem  feinen  Rheiniriee^  ein  Beweis,  dass  auch  spttter  noch  der  Neckar 
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hier  ausmündete  und  nach  der  Bömerzeit  seine  Ausschwemmimgeil 
vei^enktc. 

Der  Durchbruch  des  Neckar  von  Ilvesheim  abwärts  gegen  Feu- 
denheim, gehört  in  fränkische  Zeit;  die  mftchtigen  Serpentinen  dee 
FlmdiiifeB  TOD  da  bis  llumheim  Ueas  sodaim.  der  GhmlBfBt  Oerl 
Theodor  Ton  der  Pfalz  darehBteehen  und  nnter  Gronhenog  IMiidi 
vm  Badeo  wurde  1867  der  nene  EinmOiidiuigBkaiial  des  Neckar  in 
den  Bhein  mit  den  grossartigen  Hafenanlagen  unterhalb  Mannheim 
beendigt 

Der  Ort  Neckarau,  der  jetzt  ca.  3  Stunden  oberhalb  der  vor- 
letzten  Neckarmündung  liegt,  ist  ein  bleibender  Beweis  dieses  früheren 
Flosslaufes,  und  der  Wandlungen,  welche  derselbe  in  der  geschicht- 
lichen Zeit  erfahren  hat. 

üm  die  Oertlichkeit  zu  bestimmen,  wo  die  Römer  diesen  Streich- 
bau in  den  Neckar  legten,  und  um  die  Bauweise  desselben  zu  erkennen, 
müssen  wir  an  den  letzten  Angriffspunkt  des  llocbgestades  bei  A  der 
zweiten  Situationsskizze  auf  Taf.  II  zurückkommen.  Die  Ableitung  wäre 
Mkk  bener  bei  B  in  der  Bicfatung  nach  C  gesdiehe&i  bitte  aber  einen 
mllhevollen  Dorehstieh  daieb  das  harte  Neckargeschiebe  eilordert 
Es  ist  anznnebmen,  daas  Valentbuan,  doidi  die  ongeatdinen  EinftDe 
der  AlenuHufen  bedroht»  einen  aehnellen  Erlblg  endeten  wollte,  und 
daher  von  dem  festen  Punkt  des  Hochgestades  bei  A  ausging.  Wenn 
in  der  Dahl'schen  Schrift  nach  Wenk  angeführt  ist,  dieBftmer  hätten 
idele  Tage  dazu  gebraucht,  um  Rinnen  aus  Eichenstämmen  auszuhöhlen, 
ao  dürfte  dies  so  zu  verstehen  sein,  dass  diese  von  Strecke  zu  Strecke 
ausgelocht  wurden,  um  die  eingeschlagenen  grossen  Pfähle  aufzunehmen, 
mit  denen  die  ersten  in  den  Untergrund  befestigt  worden  sind.  Die 
Stelle  im  Ammian  heisst:  Per  niultos  enim  dies  compaginatae  formae 
e  roboribus,  was  Dahl  auf  grosse  mit  Klammern  verbundene  Faschinen 
von  Eichenbuschholz  bezieht.  ~  Wir  bezweifeln,  dass  die  Römer  den 
Fnadduenban,  in  der  Weise  wie  er  in  der  neneaten  Zeit  an  den  Ftnaa» 
einbaoten  verwendet  wird,  kannten,  ^anbeh  vielinehr,  daaa  aie  mit 
langen  Bftnmen,  die  sie  mit  aogenannten  Nadeln  im  Unteigmnd  be- 
featigten,  ond  Steindednmgen  den  Streichban  von  A  abwlrta  dorch- 
fUhrten,  nnd  ao  den  Flusslauf  abwlrta  diingten. 

Znr  Erlftnterung  des  beigegebenen  Plänchens  über  das  Rheinthal 
zurRömerzelt  von  Karlsruhe  bis  Bruchsal  wird  noch  folgendes  beigefügt. 

Die  östliche  Niederung  des  Rheinthaies,  das  Hochgest^ide  und 
die  Thalniederung  des  Mittehrheines  mit  den  concaven  Auswaschungen 
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sind  auf  dieser  Strecke  noch  heute  auffallend  erhalten,  während  das 
jenseitige  Land  zwischen  Uochgestade  und  den  Vogesen  durch  hügel- 
ictige  Yorsprünge,  die  scHod  bei  Mimdolsheim  beginnen  und  bei  Seks 
bis  an  den  Band  des  Hocbgestades  sich  ausdehnen,  und  wo  nur  theil- 
iciae  grünere  Becken  wie  der  Hagenauer  undBenwald  zwischen  den- 
aelben  eingeschoben  sind,  nicht  mehr  die  dem  Hauptgebhrge  üoIgaDde 
Niederung  zeigt.  Wir  betrachten  daher  nur  dieWaaserläufe  auf  badi- 
scher Seite.  Bei  Karlsruhe  kam  ein  starker  Giessen  von  Bmchhausen 
her,  der  jetzt  noch  in  der  sogenannten  Schicsswiese  aosgeprftgt  ist 
Zwischen  Rintheim  und  Diulach  vereinigte  sich  derselbe  mit  dem  von 
Ettlingen  zwischen  Au  uml  dem  Gebirge  fliessenden  Gewässer,  das 
hier  den  Zufluss  der  Phnz  aufnahm.  Längs  dem  rechtseitigen  Rand 
des  Hochgestades  erkennen  wir  heute  noch  an  den  versumpften  Wiesen 
den  alten  Wasserlauf  bei  den  Orten  Hagsfeld,  Blankenloch,  Staffort 
(Insel)  und  Spöck.  Sehr  stark  ist  heute  noch  dieses  erhöhte  Gestade 
•ad  der  GieBsen  von  Forst  abwärts  gegen  St  Iieon  bis  nun  grossen 
Dnrdibruch  beim  Wersaoer  Hof  ausgeprägt.  Dass  schon  zur  RAnwp* 
seit  kflnstliche  Ableitungen  der  Alb,  Pfinz  und  Saalbach  ansgeflihrt 
wirden,  wie  Hone  annimmt,  mit  weiteren  kOnstlichen  Zuleitungen 
nm  MOhlenbettieb,  ist  nicht  aufgeklärt,  aber  soviel  ist  als  sicher  an- 
zonehroen,  dass  sich  die  Römer  zur  Erzeugung  des  Mehles  nur  der 
Handmühlen  bedienten,  und  bei  uns  keine  Wasserwerke  hierzu  benutzten. 
Die  Ableitungen  dieser  Flüsse  in  den  Mittclrhcin  dürften,  soweit  Natur- 
erei^isse  nicht  schon  das  Nöthige  vorbereitet  hatten,  in  8i»äterer  Zeit 
m  suchen  sein. 

Karlsruhe.  Naeher. 
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3.  Br  MQnzfund  voa  der  Nahe. 

Im  Herbst  1880  erwarb  ein  kSlner  H&ndler  in  Kreuznach  ein 

Kästchen  mit  römischen  Manzen,  von  welchen  viele  durch  die  gaos 
dgBDthttnüiche  Oxydation  und  durch  die  TOrzflgliche  Erhaltung  als  so- 
sammengehOrige  Bestandtheilc  eines  grösseren  Münzfundes  erkenntlich 
waren.  Etwa  180  Stück  dieser  Münzen  gelangten  in  die  Hände  des 
Herrn  Fr.  Merkens  in  Köln,  der  Rest  wurde  von  mehreren  Bonner 
Sammlern  erworben.  Durch  diese  Zersplitterung  ist  eine  genaue  nu- 
merische Beschreibung  des  Fundes  nicht  mehr  möglich,  es  scheint  mir 
aber  doch  angezeigt,  die  einzelnen  Reversdarstellungen  zu  erwähnen 
md  auf  einige  Eigenthflmlichkeiten  in  der  Zusammenstellung  hinmiraiBea. 
Eb  findfln  aieh  in  dem  Fände  Kieinene  von: 

Helena 

LidnuB  sen. 

GooBtantin  d.  Or. 

Gonstantinopdis 

Urbs  Roma 

Fausta 

Grispus 

Gonstantinus  jun. 

Constantiiis  II 

Die  meisten  Stücke  sind  in  Trier  geschlagen  und  ist  die  erste  und 
zweite  dortige  Prägestätte  ziemlich  gleichmässig  vorhanden. 

1.  Helena  ConstanUi  Chlori  uxor.  Vou  ihr  ist  nur  das  grössere 
Eleinerz  mit  dem  B.  Seenritas  reipublice  Coh.  7  vertreten,  jedoch  in 
verhältDiaaaiftssig  vielen  Eiemplaren,  welefae  beBondarB  im  teng  anf 
die  Haartracht  IntereBBante  Abweiehnngen  wigeo. 

8.  Licinins  Ben.  wenige  Exemplare  mit  demR.  VOT-XX-  D.  n. 
UeiBi  AogniBtL  (Mi.  41. 

3.  Gonstantin  d.  Gr.  ist  in  verschiedenen  BeterBen  vorhanden, 
jedoch  ist  die  Zahl  derselben  im  Verhaitniss  zu  der  grossen  Menge  der 
Mflnzen  dieses  Kaisers  nur  eine  beschränkte,  dagegen  sind  die  kleinen 
Stempelverschiedenheiten  bei  demselben  Beverae  überaus  aahkeieh. 
Wir  finden: 

a)  Beata  Tranquillitas  als  Umschrift  um  einen  Altar  mit  VOT  •  XX  • 
Goh.  194. 

b)  D.  n.  Gonstantini  Max-  aug.  Lagerthor.  Goh.  244. 
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e)  D.  n.  Gonstaiitiiii  Bfiz.  ang.  un  einen  Knni,  in  wdebeDi 
VOT  XX*  steht  Cohen  246. 

d)  Oloria  esereitns.  Zwei  Soldaten,  swiacben  beiden  iwei  Feld- 
zeichen Goh.  317.  Es  sei  hierbei  ausdrflcklich  bemerkt,  dass 
der  andere  Revers  mit  derselben  Umschrift,  auf  welchem  zwi- 
schen den  beiden  Soldaten  ein  Feldjseichen  mit  dem  L&barum 
steht,  giinzlich  fehlt. 

e)  Providentiae  augg.  Ein  Lagerthor  Coh.  433. 

i)  Sarmatia  devicta.   Nach  rechts  schreitende  Victoria.  Coh.  451. 

g)  Virtus  exercit.  Trophäe  mit  der  Inschrift  VOT  •  XX  •  zwischen 
Bwei  eltaenden  Gefangenen.  Goh.  593. 

h)  als  Variante  von  Coh.  238  und  246  ist  der  B.  Constantini 
maz.  e.  (oder  g)  nm  einen  Krans  ia  welchem  VOT  *  XX  •  steht, 
zü  verzeichnen.  Im  Abschnitt  die  Bnehstaben  P\jK.  (Jetst 
in  meiner  Sammlung). 

4.  Co ns tantin opolis,  Coh.  15.  Diese  Münze  war  am  zahl- 
reichsten vertreten;  ich  besitze  aus  diesem  Funde  nach  den  Prägever- 
merken geordnet:  TRP-  18  Exemplare,  TR  •  P  9  Expl.,  TRS  •  9  Expl,, 
TR  -  S  5  Expl.,  PLG  3  Expl.,  POONST  1  Expl.  und  einige  mit  undeut- 
licher Abschnitt  -  Legende.  Bei  näherem  Betrachten  der  Kopfseiten 
dieser  Ifilnien  stellte  sieh  die  interensnte  nutsaehe  heraus,  dass 
anter  den  41  St&dten,  welche  den  Trierer  Münist&tten  entstammen, 
Bor  iwä  efaumder  'so  gleichen,,  dass,  die  Annahme,  beide  seien  mit 
demselben  Stempel  gesddagen,  berechtigt  eischenit  Da  ich  bei  der 
Auswahl  dkser  Mttnsen  auf  die  kleinen  Verschiedenheiten  keine  Rück- 
sicht nahm,  sondern  nur  die  gute  Erhaltung  im  Auge  hatte,  so  kann 
man  aus  diesem  Umstände  auf  die  allerdings  längst  anerkannte,  fast 
anbegrenzte  Mannigfaltigkeit  der  römischen  Miinzstempel  in  der  letzten 
Kaiserzeit  schliessen. 

6.  Urbs  Roma  Coh.  13  war  auch  sehr  häufig  vertreten,  und 
wQrde  eine  genaue  Betrachtung  in  Bezug  aaf  die  kleinen  Yerachieden- 
beiten  tn  fthnWchen  Besaiteten  fahren,  wie  bei  Gonstantinopolis. 

6.  Von  Fansta  sind  mehrere  Exemplare  mit  R.  Spes  rei  pnUicse 
poh.  12  stt  Traneidmen  nnd  ein  Espl.  mit  Salus  rei  poblicae  Ooh.  7. 

7.  Von  Crispns  finden  sich  ferhältnissmlsrig  nur  wenige  MUn- 
Mtt  mit  den  Reversen: 

a)  Beata  tranquillitas  Coh.  32. 

b)  Vot  X  Caesarum  nostrorum  Coh.  65. 

c)  D.  n.  Constantini  MARC  (der  vorletzte  Buchstebe  A  oder  R) 
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.  als  Umschrift  um  einen  Kranz,  in  welchem  VotXX  steht;  eine 
Variante  von  Coh.  73  und  75.  Der  Av.  hat  Criapus  nob.  Cae. 

ohne  S  (meine  Sammlung), 

d)  Providentiae  Caess.  Lagerthor;  Coh.  99. 

e)  Virlus  augg.  Thor  mit  4  Thürmen,  darüber  ein  Stern;  Variante 
von  Coh.  127.  Sammlung  Merkens. 

8.  Consta BtiDUB  IL 

a)  Beata  tranquillitas  Geh.  81. 

b)  Oaesatmii  nostronim  um  einen  Kians,  in  mAchem  VotX.  Geb.  99. 

c)  Gloria  exercitns.  Ooh.  186;  aach  hier  mit  xwei  FeUieichen. 

d)  Prorldentiae  Gaeas.  Goh.  150  und  152. 

e)  Barmatia  devieta.  Ooh.  158.  Sammlung  Merkens. 
0  VirtuB  GaesB.  Lagerthor.  Geh.  183. 

9.  ConBtantius  IL 

a)  Gloria  eierdtas,  Gob.  246  mit  swei  Feldseichen. 

b)  Providentiae  Caess.  253  und  257.  Letztere  mit  dem  Vornamen 
FL-VAL;  dieselbe  ist  Cohen  nur  nach  Banduri  belunnt 
Sammlang  Merkena. 

Für  die  Bestimmung  der  chronologischen  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen  Münztyppn  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Epoche  hat 
Herr  A.Senkler  in  Heft  XVll  dieser  Jahrb.  aufS.  7;{fT.  sehr  schätzens- 
werthes  Material  geliefert,  welches  leider  in  der  numismatischen  Littera- 
tar  ooeh  ni  nenig  Beaehtong  gefunden.  Derselbe  theüt  die  Zeit  von 
812  bis  364  hl  18  Perioden  ein,  nnd  giebt  iBr  jede  dflneHien  die  tn 
Anwendung  gekommenen  MfluBtempd  an. 

Nach  Senkler  würde  der  B.01oria  eiereitas  in  die  VIL  Periode 
m  leteen  sein,  welche  von  ihm  wie  folgt  bezeichnet  wird:  BGonstan- 
tinus  aug.,  Conatantinos  jun.,  Constantius,  Constana  caess.  333—335.« 

Hier  würden  wir  nun  die  Acndcrung  vorschlagon,  diesen  R., 
wenigstens  die  Varietät  mit  den  zwni  Feldzeichen,  welche  aucjj 
Senkler  schon  als  die  ältere  erkannte,  der  VI.  Periode  zuzuschreiben, 
von  welcher  S.  schreibt:  »Constantinus  aug.,  Constantinus  jun.,  Con- 
stantius Caess.  326-  333.  Tod  der  Fausta  320  und  Helena?  Verle- 
gung des  Ilegierungssitsee  nach  Oonstantinopd  880.  Krieg  gegen  die 
Gothen  882.« 
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Zu  dieser  Aenderung  veranlasst  uns  das  gänzliche  Fehlen  der 
Hunzen  des  GonsUns,  welcher  333  den  Titel  Caesar  und  somit  das 
Mansracht  erhalten  hat  Wir  mOBsen  also  annehmen,  daas  die  be-  • 
ipcochfliieDMfiiiieii  vor  dem  Jahn  SSS  geprägt  ond  vergraben  worden. 
Freilieh  mtus  beengter  B.  nach  noch  in  der  VlIL  Periode  nach  S. 
885—337  im  Gehrmch  gewesen  sein,  denn  Delmatins,  denen  M ünx- 
thätigkeit  in  diese  Zeit  fUlt,  wendet  ihn  beim  Kupfer  ausschliesslich 
an  Bei  der  Unmasse  MOnzen  mit  dem  R.  Gloria  exercitos,  welche 
auf  uns  gekommen  sind,  hat  aber  die  Annahme  einer  etwas  längeren 
Benutzungszeit  durchaus  nichts  befremdendes. 

Der  Vergrabungszeitpuukt  unseres  kleinen  Kupferschatzes  würde 
demnach  in  das  Jahr  332  oder  331  zusetzen  sein,  eine  Zeitbestiniinung, 
zu  welcher  das  sehr  häufige  Vorkommen  der  Münzen  mit  Comstantmo- 
polis  und  Urbs  Koma  vorzüglich  passt. 

Die  ABBahme  Semklers,  dräe  die  grOeeeren  SJetnan  Hekna'e, 
gleichseitig  mit  den  MOofen  Fansta's  etwa  dem.  Jahre  825  ihren  Ur^ 
sprang  verdanken,  gewinnt  dnrefa  den  heute  besprochenen  Fond  an 
Wnhneheinliehkeit 

Das  wichtigste  Ergebniss  dieses  Fundes  ist  naeh  meiner  Meinung 
die  Richtigstellung  der  Datirung  des  Reverses  Gloria  exercitus,  den 
F.  Soret  in  seinem  Rriefe  an  de  la  Saussaye  (s.  Senkler  S.  93)  erst 
dem  Jahre  335  zuschreibt;  sodann  der  Beweis,  dass  die  Münzen  dieser 
Art  mit  zwei  Feldzeichen  unzweifelhaft  die  älteren  sind,  ein  Umstand, 
der  übrigens  auch  durch  das  grössere  Gewicht  derselben  schon  sehr 
wahrscheinlich  wird.  Eine  interessante  Uebergangst'orm  bietet  eine 
Münze  meiner  Sammlung  von  Constans,  bei  welcher  die  zwei  Feld- 
zeichen einander  sehr  nahe  gerückt  und  durch  Querstriche  leiterartig 
verbunden  nnd. 

Obgleich  geuane  Nachrichten  Aber  den  Fundort  fehlen,  so  glanbe 
ich  nach  eingesogenen  Erkundigungen  nicht  su  irren,  wenn  ich  den- 
idben  im  Krase  St  Wendel  vermnthe. 

van  Vlenten. 


1)  Die  Anwendung  des  R.  Gloria  exercitus  njit  einem  Feldzeichen  hat  den 
Tod  CoQttaatio  des  ürossea  337  sogar  überdauert,  deon  wir  findea  ihu  auf 
Mfiaieo  wiiier  80hM^  wdah«  »uf  dam  At.  d!btt  Titel  Angaatai  bähen. 
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4.  Römiftche  Falsdimanzerformen,  gefiinden  io  Trier. 


Unweit  der  im  Südosten  Triers  gelegenes  Ruine  des  römischen 
Kaiaerpalastes  wurde  im  Jahre  1879  eine  grosse  Anzahl  von  Guss* 
fornion  zur  Herstellung  römischer  Münzen  auffiofumleii.  Dieselben 
kamen  an  zwei  getrennten,  aber  dicht  nebeneinander  iie>?entlen  Stellen 
zum  Vorschein.  Im  Frühjahr  stiess  man  auf  diese  Formen  bei  der 
Anlage  der  tiefen  Iveller,  welche  der  Herr  Bierbrauer  üebcrlö  in 
einer  Entfernung  von  hundert  Schritt  von  der  östlichen  Apsis  des  be- 
Michneteii  Gebändeg  erbauen  lien;  im  Sommer  irarden  die  Funde 
fortgesetzt  bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  zweiten  Geleises  fflr  die 
M osdbahn,  als  man  den  zwischen  den  Ueberl^chen  Kellern  und  der 
bezeichneten  Apsis  liegenden Theil  desEisenbahneinsdmitteB  verhrdterte. 

Die  Formen  lagen  meist  in  grösseren  Haufen  zusammen,  mitten 
unter  allem  möglichen  Schutt,  namentlich  neben  Holzasclie.  Feden  esten, 
HomgrifTelD,  Resten  von  Thon-  und  Giasgerässen  und  Dronzefragmen- 
ten.  Es  befand  sich  hier  in  römischer  Zeit  otlcnbav  ein  Schuttab- 
lagerungsplatz, wohin  die  formen,  ab  nicht  mehr  brauclibares  Material 
geworfen  worden  waren'). 

Die  Formen  bieten  die  Hatrisen  zu  Mflnzen  des  kaiserliehen 
Hauses  in  den  Jahren  198— 23&,  nämlich  des  Septimins  Severus»  der 
Julia  Domna,  desOaracalla,  Geta,  Macrinus,  Elagabal,  der  Julia  Paula, 
Julia  Maesa,  des  Akoander  Severus  und  der  Mamaea. 

Sammtliche  Formen  bestehen  aus  einem  i otlilichen,  im  Feuer  ge- 
härteten Thon;  es  sind  runde,  dünne  Scheiben.  Sie  theilen  sich  der 
Grösse  nach  in  zwei  Arten;  die  eine  hat  durchschnittlich  einen  Durch- 
messer von  0,03  m  und  eine  ungleiche  Dicke,  welche  an  einem  und 
demselben  Stück  zwischen  o,(  1030  —  0,000  wechselt.  —  Die  zweite  Art 
ist  kleiner,  aber  regelmässiger  gearbeitet;  .sie  hat  einen  Durchmesser 
Ton  0,025  m,  eine  INdce  von  0,004.  Die  erste  Art  fand  sich  grössten- 
theils  bei  der  Verbreiterung  der  Moselbahn,  die  zweite  auf  demUeber- 
Usehen  OrundstOck. 

Diese  Scheiben  enHialteD  fielst  auf  beiden  Seiten,  bisweilen  je- 
doch nur  auf  einer  Seite  Manzmatrizen;  diese  haben  mit  nur  weni^BD 


1)  Y^l  Pickfl  Monatsschrift  fOr  WatdeutacUand  1878,  S.284;  JahrbAohw 
der  Altertbumsfreuade  69,  S.  12. 
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Ausnahmen  einen  Durchmesser  von  0,017—0,02  m,  so  dass  also  rings  um 
dieselben  noch  ein  breiter,  um  einen  Millimeter  höher  liegender  Hand 
bleibt. 

Zur  Herstellung  der  Münzen  wurde  eine  Anzahl  dieser  Thon- 
scheiben zu  einer  Rolle  scharf  nebeneinander  gelegt,  wobei  natürlich 
darauf  zu  achten  war,  dass  immer  eine  einen  Avers  und  eine  einen 
Revers  enthaltende  Matrize  nebeneinander  zu  liegen  kamen  und  zwar 
so,  dass  sie  einem  offiziellen  Münztypus  entsprachen. 

Um  den  Guss  zu  ermöglichen  musste  dafür  gesoi^  werden, 

1)  dass  die  einzelnen  Scheiben  fest  aneinander  haften  blieben  und 

2)  dass  das  flüssige  Metall  bequem  zwischen  je  zwei  Scheiben  eindrin- 
gen konnte. 

Das  erste  wurde  erreicht,  indem  man  die  ganze  Reihe  fest  mit 
Lehm  umschmierte;  nur  der  Obcrthcil  der  Reihe  blieb  frei.  —  Zahl- 
reiche Spuren  von  Lehm,  welche  an  den  P'ormen  haften,  bieten  dafür 
den  Beweis. 

Das  zweite  wurde  durch  folgende  Vorkehrungen  ermöglicht.  Am 
Rande  einer  jeden  Thonscheibe  befindet  sich  ein  dreieckiger  Einschnitt, 
welcher  bis  zur  Peripherie  der  Matrize  reicht;  waren  also  eine  Anzahl 
dieser  Formen  nebeneinander  gelegt,  so  entstand  eine  gradlinige  Kerbe, 
in  welche  das  Metall  gegossen  werden  konnte,  ohne  dass  es  daneben 
lief.  Damit  aber  das  Metall  zwischen  je  zwei  Scheiben  eindringen 
konnte,  sind  die  dreieckigen  Einschnitte  der  Scheiben  auf  beiden  Seiten 


nach  aussen  zu  etwas  abge- 
feilt, so  dass  zwischen  je  zwei 
Scheiben  in  der  Kerbe  ein 
etwa  0,002  m  grosses  Ein- 
gussloch  entsteht. 


Deutlicher   als  diese 


Beschreibung,  wird  der  bei- 
stehende Holzschnitt  über 
die  Gestalt  einer  solchen 
aus  Münzformen  bestehen- 
den Rolle  Klarheit  geben. 


\  Die  Zeichnung  zei^t  den 


'  oberen  Theil  der  Rolle  in 


/  seiner  LehmumhUUung;  der 
untere  ist  von  derselben 
entblösst  und  lässt  die  ein- 
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zelnen  Münzscheiben  sehen.  Um  zugleich  eine  Vorstellung  zu  ermöglichen, 
wie  die  Matrize  auf  der  Scheibe  liegt,  ist  die  Schlussscheibe  wegge- 
lassen. Die  Schiusäscheibe  enthält  natürlich,  wie  auch  die  Anfaogs- 
scheibe  der  Rolle  nicht  zwei  Matrizen,  sondern  nur  eine.  Hier  also, 
am  Anfange  und  am  Scblnss  der  BoUe  finden  die  nur  eine  HatriM 
enihaltenden  Scheiben,  deren  Auffindung  oben  ErwUmung  gettian  ist, 
ilire  Verwendung. 

Die  Matriien  Bind'  traDgesteiit^  indem  man  If  flnien  In  den  noeli 
weichen  Thon  dfOdrte.  Hierbei  war  man  bei  der  Auswahl  der  Münzen 
nicht  sorgfältig,  sondern  benutzte  vielfach  Mausen  mit  schlechtem 
Gepräge  und  nicht  voll  umlaufendem  Perlrande. 

In  den  aufgefundenen  Matrizen  goss  man  Silberdenare  von  der 
gewöhnlichen  Grösse  von  0,017— 0,02  m,  nur  drei  Matrizen  haben  einen 
Durchmesser  von  0,021m').  Dass  man  Silber-  iiud  nicht  Kupfermün- 
zen erzielte,  ergibt  sich  aus  den  Reversbildern;  auch  haftete  in  einer 
Form  noch  ein  Münzrest  silbernen  Aussehens.  Ob  in  den  Formen  bis- 
wdlen  auch  Goldmünzen  fabricirt  worden  sind,  muss  zweifelhaft  Ueibeo; 
Typen,  die  aueBchliessiieh  Goidmünsen  eigen  sind,  fanden  sieh  unter 
den  anfigeCundenen  Matrizen  nidii 

Mommsen  stellt  es  in  seiner  Oeechiehte  des  Mftnzweaens  8.  748 
als  mhisduinlldi  hin,  dass  m  den  Provinzen  die  Manzen  theilweise 
iauch  offiziell  gegossen  wurden.  —  Die  aufgefundenen,  hier  zu  be- 
sprechenden Formen  entstammen  indess  keinesfalls  einer  solchen  legi- 
timen Münzstätte,  sondern  sie  gehören  einer  l-'alschmdnzerbande  an. 

Für  diese  Ansicht  sind  folgende  drei  Gründe  entscheidend: 

1)  enthielt  der  Rest  einer  noch  in  einer  der  Formen  haftenden 
Münze  nach  einer  Analyse,  welche  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr. 
Steeg  in  Trier  verdanke,  überhaupt  kein  Silber.  Allerdings  haben 
auch  die  offiziellen  Prägungen  des  ausgehenden  zweiten  Jahrhunderts 
und  besonders  die  des  dritten  nur  tinen  sehr  geringen  Silbergebalt,  aber 
ein  gliuliehes  Fehlen  desselben  ditarfte  doch  nicht  nschsuweisen  sein. 

2)  Unter  den  aufgefundenen  Thonsclieiben  -bieten  eine  grosse  An- 
.  saU  auf  der  einen  Seite  Matrisent,  wdcheznMdnzenemes  .andern  Kaiser- 

hauies  gehören,  als  die  Matrizen  der  Bflckseite.  Wir  finden  z.  B.  ^ 


1)  Sio  gehören  zrx  einer  Münze  CsracAllas  als  Gernianicus  im  StraUen- 
kränz,  deren  Revers  Serapia  %fi\gt.  Vgl.  anter  den  im  BiwnbahnBintflhnittO 
aofgefiindenen  Formen  1816,  1881,  1888. 
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^i^lfach,  dass  ein  und  dieselbe  Thonscheibe  einen  Avers  des  SepUmius 
und.  einen  Berns  von  Alexander  eoth&lt  —  Es  ist  aber  vollkommen 
^uidenklMr,  daae  man  nnter  Alesander  noch  Manzen  von  Septimiaa  ge- 
pmet  habe. 

S)  IHe  Matiisen  aind,  wie  adion  erwähnt,  meiat  durch  Abdruck 
schlecht  geprigter  Mflnaen  hergestellt.  Wftren  die  Formen  officielle, 
fio  wOide  man  zweifiBllos  für  die  Heratellang  guter  Formen  Sorge 
getragen  habe,  hingegen  für  Falschmünzer  war  die  Benutzung  schlecht 
geprägter  Münzen  als  Patrizen  deswegen  zu  empfehlen,  weil  ein  Nach- 
guss  derselben  dem  Aussehen  der  geprägten  Münzen,  bei  denen  an- 
vollkommene Prägung  vorherrschte,  entsprach. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  das  Material  über  derartige 
Thonformenfunde  aufs  neue  zu  sammeln  und  zu  bearbeiten;  ich  be- 
gnüge mich  mit  einem  Hinweis  auf  Schneemanns  schöne  Abhandlang: 
Beitrag  zur  Geschichte  dea  FUaehmQnaerweBena  unter  den  BSmem  in 
den  Berichten  der  Geaellaehaft  für  ntttaliehe  Forachung^n  zu  Trier  fftr 
1861  und  1862,  8.  27  ff.,  in  der  alch  weoigatena  daa  damala  Bdounte 
vereinigt  findet.  —  Im  folgenden  aoll  nur  ein.YerseiBhniaa  der  aimmt^ 
liehen  neuerdinga  in  Trier  anfgefundenen  Formen  gegeben  werden, 
soweit  solche  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sind.  Dass  eine  grosse 
Anzahl  dieser  Formen,  bevor  ich  sie  gesehen,  nach  auswärts  verschleppt 
■worden  sind,  weiss  ich;  sollten  sich  unter  diesen  neue  Typen  finden, 
so  wäre  eine  VeröffentUchang  derselben  seitens  der  jetaigen  Besitzer 
sehr  enftiiiischt. 

In  dem  folgenden  Verzeichniss  sind  die  Formen  in  drei  Rubriken 
aufgeführt.  Die  erste  derselben  enthält  die  beim  Bau  der  Ueberlfecheu 
Brauerei,  die  zweite  die  bei  der  Verbreiterung  der  Moselbahn  aufge- 
fandenen,  die  dritte  diejenigen,  von  denen  ea  nicht  festgestellt  werden 
konnte,  ob  aie  dem  einen  oder  dem  anderen  Fundorte  entatammen. 
In  der  AufiHlhntng  aind  die  InTentamnmmem  dea  ProvinziaMfuaeuma 
beibehalten  worden;  in  der  ersten  Rubrik  iat  dieaen  Nummern  ein  PH 
vorgesetzt  worden,  weil  in  dieser  zugleich  eineCollection  behandelt  iat, 
welche  sich  noch  im  Besitze  des  Herrn  Ucbcrid  befindet;  dieselbe  trägt 
die  Bezeichnung  Ueb.  a-n,  100-134,  150—193,  200-232,  240— 268. 

In  jeder  Rubrik  sind  zuerst  die  Averse,  alsdann  die  Reverse  an- 
gegeben; jedesmal  aber  hinzugefügt,  welches  Pild  die  Rückseite  der 
•  Thonscheibe  trägt.  —  Den  Reversen  sind  Verweise  auf  Cohen  und 
einige  Bemerkungen  hmzugefügt,  welche  zur  Entscheidung  der  Frage, 
welche  Averse  za  den  Reversen  gehören,  behülflich  sind. 
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Es  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  s&niintliche  Formen  im  Spiegel 
gelesen  siad,  daae  ilso  die  Aogabeo  Aber  reebts  und  lioke  nicht  den 
Bilde  der  MfiBEform,  sondeni  einer  ans  der  Form  gegoaeeoeD  Mflnie 
entq^reehen. 

I.  Gefunden  beim  Bau  der  Ueberle 'sehen  Keller. 

Arm  TOB  Sflfllatii  SefMrm. 

SEVBBY8<PIVS*AVG.  Katserkopf  nach  rechts  pipfilir^  mit 
Backen-  und  Kinnbart  Um  den  Kopf  eine  Tänie. 
PM.  2559;  B.  Oaracalla  1. 
PM.  1419,  2466;  B.  CaracaUa  2. 
Ueb.  186^  261;  PM.  2488,  2517,  8765;  K  GaneaUa  8. 
üeb.  190,  210;  PM.  2505;  B.  Gete  1. 
PM.  16(33;  R.  Geta  2. 
PM.  1669;  R  Elagabal  1. 

Ueb.  160,  171,  187;  PM.  1625,  1629,  1636,  1675,  2461,  2542. 

2550;  R.  Alexander  1. 
Ueb.  227;  PM.  2497,  3768;  R.  Alexander  2. 
PM.  1680;  R.  FeliciUs  [Aug«?]. 
PM.  1401,  1664,  2516,  2519;  K.  Felicitas  publica. 
Pll.  1488,  1685,  1648,  1677,  2472,  2521,  3791,  3793;  K  Hdes 

müitam  sitsend. 
Ueb.  181;  B.  Fides  militom  aittend. 
Ueb.  172,  175;  PM.  1661,  2529;  B.  Fortnnae  reduci. 
üeb.  115;  PM.  1422;  B.  Liberalitas  Augg.  V. 
Ueb.  266;  PM.  1638,  2474;  R.  Victoria  Aog. 
PM.  1406,  2493;  H.  Victoriac  Brit. 
Ueb.  200;  R.  von  Sever.:Tr.  p.  XVII  cos.  III  Neptun. 
PM.  2408;  R.  von  Caracalla.  Prof.  —  Tr.  p.  XI.  cos.  III. 
PM.  1446,  1671 ;  R.  von  Geta.  Tr.  p.  11.  cos.  11  Frau  mit  Füllhorn, 
üeb.  112,  169,  228,  230;  PM.  1509,  2481,  2486,  3777;  R.  frei. 

lT«rM  TM  Ouraealku 

1)  IMP-ANTONINVS  •  AVG.  Brustbild  des  jugendl.  unbärtigen 
Ckracaila  nach  rechla^  mit  Lorbeerkranz,  im  Palodamentom. 
PM.  2559;  B.  Severus  1. 
Ueb:  162;  B.  Geta  1. 
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Ueh.  154,  163;  PH.  2588;  B.  ElagaM  1. 

PM,  1425;  B.  Ebigabal  2. 

Hob.  129,  157,  166;  R.  Alexander  1. 

PM.  253-1,  2nG3;  R.  Fides  milituiii  sitzend. 
PM.  1407;  Ii.  Fides  militum  stehend. 
Ueb.  113,  216:  I!.  r,ibpralita3  Augg.  V. 
Ueb.  161;  K.  Victoria  Aug. 

Ueb.  124,  244;  PM.  1426}  K.  von  Alexander,  Tr.p.  Villi  cos. III. 

l'P.  Sol  mit  Peitsche. 

2)  ANTONIN VP  PIVS  AVG.  Kopf  im  Profil  nach  rechts,  mit 
schmalem  Backenbart,  mit  Lorbeerkranz. 

PM.  1419,  24Gr);  R.  Severus  1. 

Ueb.  180;  PM.  2549;  R.  Caracalla  3. 

Ueb.  134;  K.  Elagabal  2. 

PH.  1445,  8795;  R.  Alexander  1. 

Ueb.  164;  R  Felicitas  pnUiea. 

Ueb.  158,  193;  B.  Fides  mOitnm  sitsend. 

PH.  1416;  B.  Fortnnae  rednci. 

PM.  1432:  R.  Spei  pcrpetuae.  ^ 
PM.  1645,  1668;  R.  Victoria  Aug. 

PM.  1662,  1681;  R.vonGets.  Tr.p.U.  co8.IL  Frau  mitFiUlhom. 
PM.  1665;  R.  frei. 

3)  ANTONINVS  PIVS  AVG  -  BRIT.    Kopf  mit  Vollbart  im 

Profil  nach  rechts;  ein  Lorbeerkranz  im  Haar. 

Ueb.  186,  261;  PM.  2488,  2517.  3765;  R.  Severus  1. 
Ueb.  180;  PM.  2549;  R.  Caracalla  2. 
•     Ueb.  L'.  128;  PM.  240:  H.  Geta  1. 
PM.  11127,  2520;  Ii.  Klagabal  1. 
PM.  2555;  R.  Alexander  1. 
PH.  8767;  B.  Alexander  2. 
PH.  iIM;  B.  Felidta^iAiigg. 
PH.  3771;  B.  Felidtas  publica. 

UeU  170;  PM.  1510,  1631,  2540,  3702;  B.  f^idesinUitum  sitsend. 

PM.  2500,  2527;  R.  Liberalitas  Augg.  V. 

Ueb.  101;  K.  Victoria  Aug. 

Ueb.  168,  265;  H.  von  Sever.  Tr.  p.  XVII,  co.<.  III  Neptun. 
L'eb.  120;  PM.  1642,  2463,  2532;  R.  von  Uracalla.  Prof.  —  Tr. 
p.  XL  COS.  III. 
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PM.  3772;  R.  von  Alexander  Tr.p.  Vlin,  oob.  IIL  8ol  mit  Ftiticlie. 
Ueb.  219;  B.  frei. 

Averse  ron  (Jeta. 

1)  P  SKPT  GETA  OA£S-FONT.  Knabeobnutbild  nach  rechts 
profilirt  im  Paludamentnm. 

Ueb.  190,  210;  PM.  2505;  R.  Severus  1. 

Ueb.  162;  R.  Caracalla  1. 

Ueb.  g,  128;  PM.  249;  R.  Caracalla  3. 

PM.  1522;  R.  Caracalla  oder  Elagabal. 

Ueb.  189, 252;  PM.  1418^  1424^  1684, 3770, 8798;  R.  Aktander  1. 

PM.  2518;  B.  Alexander  2. 

PM.  1678;  R.  Felieitaa  Angg. 

Ueb.  III ;  PM.  1630;  R.  Liberalitas  Angg.  V. 

Ueb.  253;  PM.  2560,  3769;  R.  Temporam  ielicitas. 

PM.  3779;  K.  Victoria  Aug. 

Ueb.  222;  PM.  i648(?);  R.  Victoriae  ßrit. 

PM.  1626;  R.  von  Severus.  Tr.  p.  XVII,  Neiitun. 

Ueb.  m;  PM.  1511,  1641,  2504;  R.  von  Caracalla.  Prof.  —  Tr. 

"p.  XI,  COS.  III. 
PM.  2478,  2520;  K  tob  Geta.  Tr.  p.  II,  cos.  II  milFno. 
Ueb.  1,  258;  R.  frei. 

2)  IMP  CÄES-PSEPT-GETAPIVSAVG.  Kopf  mit  Backen- 
bart nach  rechts,  im  Haar  ein  Lorbeerkranz. 

PM.  1663;  K.  Severus  1. 

üeb.  120a;  R.  Elagabal  1. 

Ueb.  257;  R  Elagabal  2. 

PM.  1666;  R.  Alexander  1. 

PM.  1461;  R.  Felicitas  Angg. 

Ueb.  281;  PM.  1516^  2523;  R.  FeUdtas  pnbl. 

Ueb.  a;  PM.  1627,2503;  R.Fortunae  reducL  * 

Üeb.  109;  R.  Liberalitas  Augg.  V. 

PM.  1404;  R.  Victoria  Aug. 

PM.  1521;  R.  Victoriae  Brit. 

PM.  2546;  Ii  von  Caracalla  Prof.  -  Tr.  p.  XI,  cos.  III. 
üeb.  f,  107,  216;  PM.  1515,  1674,  2515:  R.  frei. 


Bömische  FalMdimfiDserfonneo,  gefunden  in  Trier. 


26 


1)  ANTONINVS  -  PIVS  •  AVG.  Brusthiltl  des  jugendlichen  Kaisers 
nach  rechts  im  Profil;  Lorbeerkranz  im  üaar,  um  die  Schultern  das 
Paludamentum. 

PM.  1669;  R.  Severus:  1. 

Ucb.  154,  163,  2533;  B.  Caracalla  1, 

PM.  1427,  2526;  B.  GaxMaUa  8. 

Ueib.  120a;  R.  G«ta  2. 

PM.  2464,  8787;  R.  Alezander  1. 

PM.  3760:  R.  Alexander  2. 

PM.  1647;  R.  Felicitas  Augg. 

PM.  2501,  3781;  R.  Fides  militum  sitzend. 

PM.  2525,  2530,  3775;  II.  ForLunae  reduci. ' 

PM.  1432;  R.  Spei  pcrpetuae. 

Ueb.  262;  R.  Victoria  Aug. 

Ueb.  180;  PM.  2490;  B.  Victoriae  Brit. 

PM.  1486^  2499, 2522 ;  R  von  Severtut.  Tr.  p.  Xm  cos.  OL  Neptun. 

PM.  1644;  R.  von  Caracalla  Prof.  —  tr.  p.  XI,  cos.  IIL 

Ueb.  125, 2506;  B.  von  Oeta.  Tr.  p.  IL  cos.  II,  Fraa  mit  Fttllhom. 

PM.  2491,  2518,  2585,  2548,  2558;  B.  ML 

2)  IMP- ANTONINVS- AVG.  Brustbild  des  jugendlichen  Elaga- 
bal  im  Paludamentum  nach  rechts. 

PM.  1425;  R.  Caracalla  1. 

Ueb.  134;  R.  Caracalla  2. 

Ueb.  257;  K  Geta  2. 

Ueb.  103,  242;  R  Alezander  2. 

PM.  1402;  B.  Felicitas  pubL 

Ueb.  178;  B.  Fides  militum  sitxeod. 

Ueb.  118;  *R.  Fortiinae  rednei. 

PM.  2492;  R.  Invictus  sacerdos. 

Ueb.  132,  213,  232;  R.  Liberalitas  Augg.  V. 

üeb.  225;  R.  von  Sever.  Tr.  p.  XVII.  cos.  III,  Neptun, 

PM.  2507;  R.  frei. 

PM.  3800;  R.  undeutlich. 


Römiscbe  Fftlacbmüoxerfonnen,  gefundan  in  Trier. 


1)  ANTONINYS  •  PIV8*  AVG. 
1522  B.  JogendUeher  Geta. 
1688  B.  von  Sevenu  Tr.  p.  XVII — Neptun. 

.   3)  IMP  ANTONINVS  ■  PIVS  •  AVO. 
3778  R.  Fortunae  redoci. 
3784  R.  lovi  Statori. 
2547  R.  Victoria  Aug. 

kn/m  T«a  AIexui«r  Btrvni. 

1)  IMP  •  SEV  -  ALEXAND  •  AVG.   Kopf  im  Profil  nach  rechts, 
mit  schmalem  Backenbart. 

Ueb.  160,  171,  IJ^T;  PM.  1625,  1629,  1636,  1675,  2461,  2542, 

2550;  R,  Severus  1. 
üeb.  129,  157,  166;  K  Ouiedla  1. 
PM.  1445,  8795;  R.  Caiftcalh  2. 
PM.  2555;  R.  OanwaUa  8. 

Ueb.  189.  252;  PM.  1418,  1424.  1684»  8770,  8798;  R.  Geta  1. 

PM.  1666;  R.  Geta  2. 
PM.  2464,  3787;  R.  Elagabal  L 
PM.  3761;  R.  Alexander  1. 
PM.  1640,L24n6;  R.  Alexander  2. 
PM.  3763;  R.  Felicitas  Augg. 

Ueb.  179,  184;  PM.  1405,  1673;  R.  Felicitas  publica. 
Ueb.  214;  PM.  1460;  R.  Fides  militam  sitzend. 
Ueb.  183;  R.  Fides  militum  stehend. 

Ueb.  158»  208;  PM.  1896.  1434»  1650,  2478,  2495,  2552,  8790; 

R.  Fortnnae  jeducL 
PM.  2557;  R.  Invictos  sacerdos. 
üeb.  105;  PM.  1398,  2536;  R.  Uberalitas  Augg.  Y. 

Ueb.  200;  R.  Temporiim  felicitas. 

üeb.  122,  155,  182,  260;  PM.  2480,  2509;  R,  Victoria  Aog. 

Ueb.  202;  PM.  2524,  2551;  R.  Victoriae  Brit. 

Ueb.  218,  247,  251;  PM.  1397,  1520,  2562;  Ii.  von  Sever.  Tr.  • 

p.  XVII,  COS.  III,  Neptun, 
m  2558;  R.  von  Caracalla.  PioC  —  tr.  p.  XL  m.  III. 
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PIC.  Uia,  8764,  8788;  B.  Ton  Geta.  Tr.  p.  IL  cob.  II,  Frau  mit 
Fallhorn. 

PM.  2502;  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  VIII.  OOB.  III,  Frau  mit 

spitzem  Hut  in  der  Hand. 
Ueb.  131;  R.  von  Ale.xander.  Tr.  p.  Villi,  cos.  III,  Sol  mit  Peitsche, 
üeb.  e,  127,  156,  207;  PM.  1410,  1441,  1523,  1667,  1676.  1682, 

2458,  2531,  3782,  3788;  R.  frei. 

2)  IUP  ALEXANDER-PIVS  •  AV6.  Kopf  mudi  rechts  profiUrt, 

schmaler  Backenbart,  im  Haar  ein  Kranz. 

üeb.  227;  PM.  2497,  3768;  B.  Sefen»  1. 

PM.  3767;  R.  CaracalUi  3. 

PM.  2518;  R.  Geta  1. 

PM.  3760;  R.  Elagabal  1. 

Ueb.  103,  242;  R.  Elagabal  2. 

PM.  1649,  2496;  R.  Alexander  1. 

PH.  2485;  B.  FeUdtas  Augg. 

Ueb.  117;  PM.  8789?;  B.  FeUeitas  pnbL 

PM.  1421,  1670,  2484;  B.  Fides  militnm  sitsend. 

PM.  3794;  B.  lovi  Statori. 

üeb.  b,  229;  R.  Victoria  Aug. 

üeb.  d,  208;  R.  Victoriae  Brit. 

üeb.  2p6;  PM.  2489;  R.  von  Sever.  Tr.p.XVII.  cos.  III,  Neptun. 
Ueb.  268;  1431,  2498;  R.  von  Caracalla,  Prof.  —  Tr.  p.  XI.  cos.  HI. 
PM.  2470;  R.  von  Geta.  Tr.  p.  II.  cos.  II,  Frau  mit  Füllhorn. 
PM.  1400,  1439,  3786;  R.  frei. 

3)  IMP  C .  M  .  AYR  SEV  ALEXAND  'AVG.  Kopf  oach rechts 
profilirt,  mit  schmalem  Backenbart,  im  Haar  ein  Kraos. 

PM.  2467;  R.  Invictus  sacerdos  Aug. 
PM.  2541:  B.  LiberaUtas  Augg.  V. 

Reyers  ron  Septimins  Sereros. 

P  •  M  .  TR  P  -  XVII  •  COS  III  ■  PP.  Neptun  im  Profil  nach  links 
stehend,  den  rechten  Fus?^  auf  einen  Fels  aufstemmend,  mit  der  linken 
erhobenen  Hand  einen  Dreizack  haltend.  Cohen,  Severus  324.  Der 
Avers  dieser  Miinze  trägt  die  Legende:  SEVERYS  •  PIVS  -  AVG. 

üeb.  200;  R.  Severus  1. 

Ueb.  168,  265 ;  R.  CaracaUa  3. 
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PM.  1696;  IL  Geto  1. 

PM.  1486^  2499,  2522;  B.  Elagftbal  1. 

üflb.  225;  R.  Elagabal  2. 

PM.  1683;  R,  Elagabal  oder  Caracalla. 

üeb.  218,  247,  251;  PM.  1397,  1520,  2662;  B.  Alexander  1. 

Ueb.  25G;  PM.  2489;  R.  Alexander  2. 

Ueb.  224,  267;  PM.  1399;  Felicitas  publica, 

PM.  2462;  R.  Fides  militum  .stehend. 

PM.  3773;  R.  Fortunae  reduci. 

Ueb.  104;  PM.  1646;  a  LiiNnlitas  Augg.  V. 

üeb.  192}  PM.  1428,  2588;  B.  Tempomm  feUdtu. 

Ueb.  150;  PM.  8796;  B.  Vietoria  Aug. 

Ueb.  215;  B.  Yietoriae  Brit 

üeb.  211;  PM.  2561:  R.  von  Caracalla.  Prof.  —  Tr.  p.  XI.  cos.  UL 
üeb.  h,  165,  245;  PM.  1442»  1463,  1639,  2479;  R.  Irai. 

B«f  onM  m  OanwaUa. 

1)  PROF{ectio  unter  dem  Bild.  Am  Rande:)  PONTIF  TR  •  P  •  XI  • 
COS  III.  Caracalla  zu  Pferd  nach  rcclit-s  reitend,  vor  seinem  Pferd 
ein  hingesunkener  Barbar.  Cohen,  Caracalla  295.  Der  Avers  dieser 
M&Die  trtgt  die  Legende:  ANTONINVS  -  PIV8  •  AVG. 

PIL  2468;  B.  Seren»  1. 

Ueb.  120;  PM.  1642,  2463,  2532;  B.  Garaealla  3. 

üeb.  m;  PM.  1511,  1641,  2504;  R.  Qeta  1. 

PM.  2546;  R.  Ccta  2. 

PM.  1644;  R.  Elagabal  1. 

PM.  2553;  R.  Alexander  1. 

Ueb.  268;  PM.  1431,  2498;  R.  Alexander  2. 

Ueb.  259;  R.  Felicitas  Au^'p. 

Ueb.  152;  PM.  1437;  R.  Felicitas  publica. 

PM.  2460,  2483;  K  Fides  militum  sitzend. 

PM.  1429;  B.  Uberalitas  Angg.  V. 

PM.  1679;  B.  Vietoriae  Brit. 

Üeb.  211;  PM.  2561;  B.  ?oii  Serenis.  Tr.  p.  XYII,  Neptun. 
PM.  1518;  R.  von  Geta.  IV.  p.  n.  ooe.  n,  Pirau  mit  FOUhorn. 
üeb.  205;  R  frei 
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2)  FIDES  •  inUTm  Die  Güttin  stellt  nach  Knks  piofilirt»  sie 
hält  in  der  Rechten  dne  Fahne,  in  der  Linken  ein  FeldMieben.  VgL 
Cohen,  Gancalla  53.  Der  Avers  dieser  Mflnie  trSgt  die  Legende: 
IHP-ANTONINVSAVa 

üeb.  181;  R.  Severus  1. 

PM.  1407;  R.  Caracalla  1. 

Ueb.  133;  R.  Alexander  1. 

Ueb.  121,  183;  R.  Felicitas  publica. 

PM.  1517;  R.  Temporum  felicitaii. 

üeb.  167;  PM.  1412;  R.  Victoria  Aug. 

PIC.  2i62;  R.  von  Sever.  Tr.  p.  XVII,  Neptun. 

Ueb.  126,  201,221,  226»  268;  PH.  2554;  B-freL 

8)  VICTOBIAE  «BRIT.  Victoria  im  langen  Gewand  nach  rechts 
laufend,  hält  mit  beiden  Händen  ein  Tropion.  Cohen,  Oaraealla  849. 
Der  Avers  dieser  Mönze  trügt  dieL^de:  ANTONINV8  PIV8-AVO. 

PM.  1406,  2493;  R.  Severus  1. 

üeb.  222,  1648(?);  R.  Geta  1. 

PM.  1521;  R.  Geta  2. 

Ueb.  130;  PM.  2490;  R.  Elagabal  1. 

Ueb.  202;  PM.  2524,  2551;  R.  Alexander  1. 

Ueb.  d,  208;  R.  Alexander  2. 

Ueb.  106;  R.  Felieitaa  Angg. 

PM.  Uli,  1512, 1518;  B.  Felidtas  *pnbliea. 

Ueb.  188;  B.  Fides  militnm,  sitsend. 

PH.  2477;  LiberaUtas  Angg.  Y. 

PM.  3774;  R.  Victoria  Ang^. 

Ueb.  215 ;  R.  von  Severus.  Tr.  p.  X  VII,  Neptun. 

PM.  1670;  R.  von  Caracalla.  Prof.  —  Tr.  p.  XI. 

PM.  1408;  R.  von  Geta.  Tr.  p.  U.  cos.  II,  Fraa. 

Ueb.  102,  120b,  159;  PM.  1415;  SL  frei. 

Bfven  Ton  G«ta. 

PONTIF-TB-P*n-G06-IL  Fran  in  langer Gewindong  steht 

nach  links  profilirt,  in  der  rechten  Hand  ein  Fttllhorn,  in  der  linken 
Hand  einen  laoggestielten  Caduceus  haltend.  Vgl.  Cohen.  Geta  n.  69 
Der  Avers  dieser  MUnse  trägt  die  Legende:  IHP  •  CA£S  •  P  •  S£PT  • 
GETA-PIYSAVG. 
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PH.  1446,  1671;  B.  Severus  1. 
PIL  1662,  1681;  R.  Garacana  2. 
Plt  2478,  2520;  B.  Geta  1. 
'  üeb.  125;  PM.  2506;  R.  Elagabal  1. 
PM.  1113,,^ 3764,  3783;  R.  Alexander  1- 
PM.  2470;  R.  Alexander  2. 
PM.  1514,  2511;  R.  Felicitas  Aufif?. 
PM.  1409,  1510;  R.  Felicitas  publica. 
PM.  1684;  R.  Fides  militum  sitzead. 
PIL  1488!;  R.  Ubenfitaa  Augg.  V. 
PM.  16S7,  1685,  2482;  R.  Victoria  Aug. 
PM.  1408;  R.  Yletotiae  Brit 
PH.  1518;  R.  Yoo  Owacalla.  Prol  —  Tir.  p.  XL 
üeb.  254;  R.  von  Elagabal.  Tr.  p.  IHL  OOS.  III,  Genius. 
Ueb.  223,  241,  2471;  B.  frei. 


Berene  ven  UagabaL 

1)  P  •  H  -TR-  P  •  im  -OOS  lU  -  P  •  P.  Elagabal  steht  nach  links 
profilirt  vor  einem  angezOndeten  Altar  mitPatera  in  der  rechten  Hand, 
«ner  Keule  im  linken  Arm,  im  Fdd  ein  Stern.  Vgl.  Cohen,  Elagabal 
98.  Der  Avers  dieser  Manze  trägt  die  Legende:  DIP  •  ANTONINVS- 

PIVS  •  AVG. 

üeb.  254;  B.  von  Geta.  Tr.  p.  IL  cos.  II,  Frau. 

2)  INVICTV8  •  SAGERDOS  •  AVG. .  Elagabal  nach  Unks  profilirt, 
eine  Patern  in  der  rechten  Hand,  eine  Keule  In  der  linken  haltend 
steht  vor  ehiem  Alter.   Dahinter  liegt  ein  Stier,  im  Felde  ein  Stern. 

Vgl.  Cohen,  Elagabal  38.  Der  Avers  dieser  Münze  trSgt  die  Legende 

IMP  •  ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG. 
PM.  2492;  R.  Elar?abal. 
PM.  2557;  R.  Alexander  1. 
PM.  2467;  R.  Alexaudcr  3. 

8)  TEHPORVM  FELICITAS.  Göttin  steht  nach  links  profilirt,  mit 

der  rechten  Hand  hält  sie  einen  langgestielten  Caduceus,  in  der  linken 
ein  Füllhorn.   Cohen,  Elagabal  136.   Der  Avers  dieier  Mfinxe  trägt 

die  Legende:  IMP  •  ANTONINVS  •  AVG. 
üeb.  253;  PM.  3769;  R.  GeU  L 
PM.  2560;  B.  Geta  2. 
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üeb.  a09;  B.  Alezander  1. 

Ueb.  151;  PM.  1414;  R.  Felicitas  pnUica. 

üeb.  i;  R.  Fides  milituin  sitzend. 
PM.  1517;  R.  Fides  militum  steheod. 
Ueb.  204;  R.  Victoriii  Aug. 

Ueb.  102;  PM.  1428,  2538,  R.  von  Severus.  Tr.  p.  XVII,  Neptun. 
PM.  2544;  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  Villi,  Sol  mit  Peitsciie. 
Ueb.  110,  2(34  i  PM.  1423;  R.  frei. 

Reverse  von  Alexander. 

1)  P  •  M  -  TR .  P  •  VIII  COS  m  PP.  Frau  in  langer  Gewandung 
nach  links  stehend,  hält  in  der  rechten  gesenkten  Hand  eine  Haube, 
in  der  linken  ein  S'-epttT.  Vgl.  Cohen  KU.  Der  Avers  dieser  Mflaze 
tragt  die  legende:  IMP  SEV  •  ALEXAÜD-  AYG. 

PM.  2.502;  R.  Alexander  1. 
PM.  3785;  R.  Spei  perpetuae. 
PM.  2512;  R.  frei.  " 

2)  P  •  11 .  TR  •  P  •  Villi  COS  III  P  •  P.  Sol  steht  nach  links  profiürt 
mit  erhobener  rechten  Hand,  in  der  linken  Hand  eine  Peit5M:he  halteod. 
Vgl.  Cohen,  Alexander  1G8.  Der  Avers  dieser  MODze  trägt  den  Stem- 
pel: IMP  •  SEV  .  ALEXAND  AVG. 

Ueb.  124,  244;  PM.  1426;  R.  Caracalla  1. 
PM.  3772;  R.  Caracalla  3. 
üel».  131;  R.  Aleiander  1. 
PM.  2887;  R.  FelidUu  pnUici. 
Ueli.  114;  R.  Fides  mOitiim  aitaend. 
PM.  2544;  R.  Temporam  felidtM. 
Ueb.  174t  828,  8766;  R.  frei. 

3)  P  •  M  •  TR  P  ■  Vim  -  COS  HI  -  P  •  P.  Dem  vorhergehenden  voll- 
kommen  entspreehend,  sber  Sol  hält  eine  Kugel  anstatt  der  Peitsche. 
Vgl.  Coheo,  Aleiander  n.  169.  —  Avers  wie  bei  der  vorigen  Form. 

PM.  2459;  K  Vletor.  Antonini. 

4)  FIDES  •  MILITVM.  Die  Göttin  sitzt  nach  links  im  Profil,  hält 
ein  TropäoD  mit  der  rechten  Hand  und  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  ein  zweites.  Vgl.  Cohen,  Alexander  26.  Der  Avers  dieser  Milnze 
trägt  die  Legende:  IMP  -  SEV  •  ALEXAND  AVG. 
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PM.  1433.  1635,  1643,  1677,  2472»  2521, 8791,  8793;  B.  Seramil. 

PM.  2534,  25G3;  R.  Caracalla  1. 
Ueb.  158,  193;  R.  Caracalla  2. 

Ueb.  170;  PM.  1510,  1631,  2540,  3792;  K.  Caracalla  8. 

PM.  2501,  3781;  R.  Elagabal  1. 

PM.  178;  R.  Elagabal  2. 

Ueb.  214;  PM.  1460;  R.  A,IexaDder  1. 

PM.  1421,  1670,  2484:  R.  Alexander  2. 

Ueb.  123;  PM.  2484;  R.  FeUeitts  Augg. 

Ueb.  108;  R.  Felleitas  pnblica. 

PM.  2510,  2548;  R.  Fortunae  redncL 

PM.  3762;  R  Spei  perpetuae. 

Ueb.  i;  R.  Temporum  felicitas. 

Ueb.  217;  PM.  1417,  2528,  3776;  R.  Victoria  Aug. 

Ueb.  188;  R.  Victoriae  Brit. 

PM.  2460,  2483;  R.  von  Caracalla.  Prof.  -  Tr.  p.  XL 
PM.  1684;  R.  von  Goto.  Tr.  p.  II,  Frau. 
Ueb.  185,  2^5;  PM.  1485;  R  frei.  * 

5)  FORTVNAB  •  BEDVCI.  Fortuna  Umggemuidet  steht  nach  liaki 
profilirt,  in  der  rechten  gesenkten  Hand  hält  sie  ein  Steuerruder, 
welches  auf  einen  Globus  gestellt  ist,  im  linken  Arm  ein  Füllhorn. 
Vgl.  Cohen,  Alexander  32.  Der  Avers  dieser  Münze  trägt  die  Logende: 
IMP  •  ALEXANDER  -  PIVS  •  AVG.  (Es  ist  kein  Revers  von  Severus, 
da  die  Fortuna  auf  dessen  Münzen  einen  Modius  auf  dem  Kopfe  trägt, 
vgl.  Cohen  Severus  105,  auch  keiner  von  Elagabal,  da  die  Mjünzen 
dieses  Kaisers,  welche  denselben  Revers  haben,  als  Arers  den  Kaiser 
im  Falttdamentum  mit  dv  Umschrift  Imp.  Antoninus  Pitts  Aug.  zeigen, 
vgl.  Cohen,  Elagabal  88;  derartige  Averse  aber  nicht  aofgeftuden 
worden  sind). 

Ueb.  172,  17."^;  PM.  1661.  2529;  R.  Severus  1. 

PMr  1416;  R.  Caracalla  2. 

Ueb.  a;  PM.  1627,  2503;  R.  Geta  2. 

PM.  2525,  2530,  3775;  R.  Ehigabal  1. 

Ueb.  118;  R.  Elagabal  2. 

PM.  3778;  R.  Elagabal  oder  Caracalla. 

Ueb.  153,  203;  PM.  1396,  1434,  1650,  2473,  2495,  2552,  3790; 

R.  Atemider  1. 
PIL  1672;  R.  Felieitas  Aogg. 
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PM.  1420;  R.  Felicitas  publica. 

PM.  2r.l0,  2548  ;  R.  Fides  mUitum  sitzend. 

Ueb.  c;  R.  Victoria  Aug. 

PM.  3773;  R.  von  Severus.  Tr.  p.XVIl,  Neptun. 

Ueb.  250;  PM.  1403,  1008,  2508,  2514,  2545,  3799;  R.  frei. 

6)  lOVI  •  STATORI.  loppiter  nackt,  iMit  naeh  links  profilirt,  nach 
reehts  zurückblickend,  in  der  rechten  Hand  ein  Scepter,  in  der  linken 
einen  Blitz  haltend.  Cohen.  Alexander  44.  Der  Avers  dieser  MOnze 
trägt  die  Legende:  IMP  CM-  AVÄ  •  SEV  •  ALEXAND  •  AVG. 

PM.  3794;  R.  Alexander  2. 

PM.  378 1 ;  R.  Caracalla  oder  Elagabal  2. 

PM.  2469  j  R.  frei. 

7)  PAX  •  AVG.  Pax  nach  links  laufend  in  der  rechten  Hand  einen 
Oelzweig  haltend,  in  der  linken  ein  Scepter.  Vgl.  Cohen,  Alexander 
77.  Der  Avers  dieser  Münze  trägt  die  Legende:  IMP  •  C  -  M  •  AVR  • 
SEV  •  ALEXAND  •  AVG. 

PM.  2465;  R.  Victor.  Anton. 

Beyers  ron  Septlmius  oder  Caracalla. 

LIBERALITAS  •  AVGG  •  V.  Lanp;fjekleidetc  Göttin  steht  nach 
links  im  Profil,  im  linken  Arm  ein  Füllhorn,  in  der  rechten  Hand  eine 
Tessera  haltend.  Vgl.  Cohen,  Septimius  187  uud  Caracalla  87- 
(Ck)beD,  Alexander  58  kann  nicht  in  Betracht  kommen). 

VOt.  115;  PM.  1422;  R.  ScTerns  1. 
118^*246;  B.  Ouaealia  1. 

PU.  2500,  2527;  R.  GtoicaUa  8. 

Ueb.  III;  PM.  1680;  R.  Geto  1. 

Ueb.  109;  R.  Geta  2. 

Ueb.  132,  213,  232;  R  Elagabal  2. 

Ueb.  105;  PM.  1398,  2536;  R.  Alexander  1. 

PM.  2541;  R.  Alexander  3. 

PM.  1444,  2556  (?);  R.  Felicitas  Augg. 

Ueb.  191;  PM.  1G40;  R.  Victoria  Aug. 

Ueb.  116;  PM.  2477;  R.  Tietoriae  Brit 

Ueb.  104;  PBl  1646;  B.  yon  Sever.  Tr.  p.  XVII.  Neptun. 

PM.  1420;  B.  fOD  OBracaUa.  Prof.  —  Tr.  p.  XL 

PM.  1488;  K  von  Geta.  Tr.  p.  II,  Frau. 
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Ueb.  116;  PM.  1443,  1028,  1632,  2475,  2539;  R.  frei. 
Eine  Form  bietet  die  fehlerhafte  Legende :  LIBERALITAS  •  SV  üG  • 
V- V.   PM.  1562;  R,  frei. 


Btrene  von  SepUmliu  und  6«tft. 

1)  FELIGITAS  •  AVOO.  OOttin  in  langem  Gewände^  ttdit  im  Profil 
nach  linki,  den  Gedneeui  in  der  rechten  Hand,  dae  FttUhoni  auf  dem 

linken  Arm  haltend.  Vgl.  Cohen,  Septimius  78  und  Geta  15.  (Ob- 
gleich sich  dieser  Revers  auch  auf  den  Münzen  Caracallas  findet,  wie 
Cohen,  Caracalla  38  und  39  zeigt,  so  können  doch  die  aufgefundenen 
Formen  nicht  zu  MQnzen  dieses  Kaisers  gehören,  weil  keine  ent- 
sprechenden Averse  vorhanden  sind). 

PM,  1680;  R.  Severus  1. 

PM.  1464;  R.  Caracalla  8. 

PM.  1678;  B.  Geta  1 

PM.  1461;  R  Geta  2. 

PM.  1647;  B.  Elagabal  1. 

PM.  3763;  R  Alexander  1. 

PM.  2485;  R.  Alexander  2. 

Ueb.  123;  PM.  2494;  R.  Fides  militnm  sitsend. 

PM.  1672;  R.  Fortunae  reduci. 

PM.  1444;  R.  Liberalitas  Augg.  V. 

Ueb.  119;  R.  Victoria  Aug. 

Ueb.  106;  R.  Victoriae  Brit. 

üeb.  2S9;  B.  von  GaracaUa.  Prof.  —  Tr.  p.  XL 

PM.  1514,  2511;  K  von  Geta.  Tr.  p.  II,  Eran.  * 

Oeb.  820;  PM.  2476,  8780;  B.  ftfl 

2)  FELICITAS  •  PVBLICA.  Frau  im  langen  Gewand  steht  im  Pro- 
fil nach  links,  den  Caduceus  in  der  rechten  Hand,  das  Füllhorn  aaf 
dem  linken  Arm  haltend.    Cohen,  Septimius  79,  Ueta  17. 

PM.  1401,  1664,  251G.  2519;  R.  Severus  1. 

Ueb.  164;  R.  Caracalla  2. 

PM.  3771;  R.  Caracalla  3. 

Ueb.  231;  PBl  1516,  2528;  R  Geta  2l 

PM.  1402;  B.  Elagabal  2. 

Ueb.  178^  184;  PH.  1405»  1673;  B.  Alezander  1. 

Ueb.  117;  PM.  8789;  B.  Alezander  2. 
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Ueb.  108;  R.  Fides  militum  sitzend. 

Ueb.  121,  183,  263;  B.  Fides  miUtam  stelmid. 

FM.  1420;  K  Fortuoae  redud. 

PH.  2S56:(?);  Libenlitaa  Augg.  V. 

U«b.  151;  PH.  1414;  B.  Temporam  Idieitas. 

PM.  1411,  1512,  151S;  R.  Victoriac  Brit. 

Ueb.  224,  267;  PM.  1399;  R.  von  Severus.  Tr.  p.XVil,  Neptun. 

Ueb.  152;  PM.  14.37;  R.  von  Caracalla  —  Prof. 

PM.  1409,  1519;  R.  von  Gcta  tr.  p.  II,  Frau. 

PM.  2537;  R.  von  Alexander,  tr.  p.  Villi,  Sol.  mit  Peitsche. 

Ueb.  240;  PM.  1633,  2487;  Ii.  frei. 

Seren  tob  Caracalliy  Gete  and  £l«gal»al. 

SPEI  •  PEBPETVAE.  Bpn  ist  Bteif  im  archftwtiachen  Stil  dar- 
gestellt; sie  schreitet  in  langer  Gewandung  nach  links,  in  der  rechten 
Hand  eine  Biathe  haltend,  mit  der  linken  ihr  Kleid  aufiiehmeiid.  Cohen, 
Caracalla  330,  Get^  92,  Elagabal  132. 

PM.  1432;  R.  Elagabal  1. 

PM.  3762;  R.  Fides  militum  sitzend. 

PM.  3785}  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  VIII.  cos.  III,  Frau  mit  Haube. 

Revers  von  Elagabal  and  Alexander. 

VIGTOBIA  -  AYQ.  VIctofia  steht  nach  links  px^ifilirt,  in  der  er- 
hobenen rechten  Hand  einen  Kranz,  in  der  linken  Hand  eine  Palme 
lialteDd.  —  Vgl.  Cohen,  Elagabal  n.  153  und  Alezattder  204. 

Ueb.  266;  PM.  1638,  2474;  R.  Severus  1. 

üeb.  161 ;  R.  Caracalla  1. 

PM.  1645,  1668;  R.  Caracalla  2. 

Ueb.  101 ;  R.  Caracalla  3. 

PM.  3779;  R.  Geta  1. 

FIC.  1404;  B.  Geto  2. 

üd».  262;  B.  Elagabal  1. 

PH.  2547;  B.  Elagabal  oder  Caracalla. 

Ueb.  122,  155,  182,  260;  PM.  2480,  2509;  B.  Alezander  1. 

üeb.  b,  229;  R.  Alexander  2. 

üeb.  119;  R.  Felicitas  Augg. 

Ueb.  217;  PM.  1417,  2528,  3776;  B.  Fides  miUtum  sitzend. 


M  S&aitcli«  HiliebmOanrCmwiiy  gafbadM  in  IM». 

Udh.  167;  PM.  1412;  R.  Fides  militura  atehenil. 

Ueb.  c;  R  Fortmiae  ndod. 

Ueb.  191;  PM.  1640;  K  Liberalitu  Aigg.  Y. 

üeb.  a04;  R.  Temporam  fdidtas. 

PM.  3774;  R.  Yictoriae  Brit 

Ueb.  150;  PM.  3796;  R  von  Severus.  Tr.  p.XVII,  Neptun. 
PM.  m7,  1685,  2482;  R.  von  Geta.  Tr.  p.  II,  mit  Fwu. 
Ueb.  206,  212;  PM.  2457,  3797;  fi.  frei. 


II.  Gefuudcu  bei  der  Verbreiterung  der  Moselbahu. 

Ifsne  TOB  flapttartu. 

1)  L<SEPT-SEy.PERT-AV6  IMPn.l814;R.frei. 

IMF  m  1789;  R.  frei. 
IMPyillSOO,  1801, 1847;  R.firei. 
1783  R.  Concordia. 

IMP  VIII  1803  R.  frei. 

IMP  Vmi  1745  R.  Julia  Aug. 

1784  R.  von  Elaga- 
bal.  Tr.  p.  II.  cos.  II 
Roma. 
1750,  1821,  1896  R 
frei 

?  ?    1764  R.  frei. 

2)  L-8EPT-SEV-AVQ-IMPXI-PART>MAX» 

1923  R  Fortanae  rednci. 
1928  R.  Salus  Anton.  Aug. 
1747  R.  Yirtus  Aogg. 
1844  R.  frei. 

3)  IMP  ■  CAE  L  SEP  •  SEV  •  PERT  •  AVG  •  COS  II. 
1915  R.  Geta  2. 

1811  R.  frei. 

Ave»  T«B  J^alla  Donna. 

IVIIA  AVOVSTA  1745  R  Severui  1,  imp.  Vmi. 

1807  R.  lulia  Paula. 
1746  R.  Princ.  iaventatis. 

1812  R  frei. 


Digitized  by  Google 


Römücbe  FalscbmünzerfonneQ,  gefunden  in  Triw* 


•7 


1)  ANTONIN  VS  .  AVGVSTVS.  Brustbüd  des  jugendlichen  KaiserB 
mit  Kranz  im  Haar  und  Paludamentum. 

1922  R.  Victoria  Aug.  Fei. 

2)  ANTONINVS  •  i'lVS  •  AVG.  Jugendliches  Kaiserbrustbüd  im 
Paladamrat  nacli  feditB. 

1705  R...?..  publica. 
8)  ANTONINTS  •  PIVS  •  AYG.  Kaiserkopf  mit  achmata  Backen- 
bart im  Profil  nach  rechte. 

1770  R.  Ljheralitas  Aug.  V. 
4)  M  A  VB  [ANTON]  CAES  •  FONTIF.   JngendUdier  Chmalb 
im  Palttdament. 

1761  R.  Geta  1. 
6)  ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  -  BKIT.  Kopf  im  VoUbart. 

1916  R.  Geta  Brit 

1920  B.  von  Septimius.  Tr.  p.  V.  cos.  III.  Genius 
6)  ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  -  GERM.   Kopf  im  Vollbart 
1831,  1888  Dorehmesser  der  liatrin  0,021.  Kopf  mit  Strahlen- 
krone R.  Inlia  Mamaea. 
1926  R.  von  GaraeaUa.  Tr.  p.  XVL  Serapia. 
1802  airei. 

Atmw  TM  CMb. 

1)  P  -  SEPT  •  GETA  CAES  -  PONT.    Jugendliches  Kaiserbrust- 
bild im  Paludameut  nach  rechts. 
1761  R.  Oaracalla  4. 

1918  R.  Ton  Geta.  Tr.  p.  m,  cos.  IL  Frao. 
1777  R.  fni. 

2}  P  SEPT  •  GETA  •  PIVS  •  AVG  •  BRIT.  Geta  im  VoUbart 
nach  rechts. 

1915  R.  Sever.  3. 
191G  R.  Canicalla  5. 

1917  II.  Nobilitiis. 
1744,  1825  Ii.  frei 
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Amt»  TM  ■acrlBM. 

IMP  •  C  •  M  •  OPEL  •  SEY  •  MACRINVS  •  AVG.  KaiflorbraHbild 
im  Paludament  Dach  rechts. 

1779,  1793v  1815,  1845  K.  Mamaoa. 

Atww  TM  8lnf»M. 

1)  IMP  .  ANl'ONUiVS  PIVS  «  AVG.  Kopf  des  Kaisers  nach 
rechts. 

1819  B.  Elagabal  2. 

1794  R.  Alexander  1. 
1781  R.  Mars  Ultor. 

1795  R  Proridentia  Aug. 

1792,  1806  R.  Veneri  felici. 

2)  IMP  •  ANTONIN VS  •  PIVS  -  AVG.   Bnutbild  im  Paludament 

1819  R.  Elagabal  1. 

1788,  1820  R.  Mars  Ultor. 

1822  R.  von  Elagabal.  Tr.  p.  Uli,  cos.  UI,  Victoria. 

1830  R,  frei. 

3)  mP  •  CAES  *  H  •  AYB  •  ANTONINVS  •  AVG.  Brustbild  im 
Paludament. 

1924  B.  Ton  Septimius.  !>.  p.  in,  eos.  n,  Minerva. 

Atmtm  Ten  luUa  Praln. 

IVUA'PAVLA-AVG. 

1807  R.  lulia  Angneta. 

1767  R.  Invicto  imp. 
1785  B.  frei. 

ATene  tm  Aleuadw. 

1)  IMP  •  ALEXANDER  •  PIVS  •  AVG. 
1794  R.  Elagabal  1. 
1829  B.  Alexander  1. 
1810  R.  Inlia  Kamate. 

1808  R.  ProTidentia  Aug. 

1818  R.  von  Elagabal.  Tr.  p.  in»  eoe.  lU,  SoL 
1828  a  fiel. 
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2)  IMP  SEV  .  ALEXAND  •  AVG. 
1772  H.  AnDOiia  Aug. 

1759  B.  Fax  Aug. 
1771  B.  M, 

3)  mP.C  M-AVB-SEV-ALEXAND  AVO. 
1778  B.  Ale  zander  8^ 

1753  R.  von  Alexander.  Tjr.  p.  TJIH  cc6.  IlL 
1758  aiireL 

l?en  T*B  JFiIIa  Miimmi. 

lYUA-MAMAEA- AYG. 

1831,  1838  B.  Caracalla  6. 

1770,  1793,  1815,  1845  B.  MacrintU. 

1810  R.  Alexander  1. 

1780,  1790  B.  frei. 

Bererse  von  Heptlmias. 

1)  P  •  M  •  TR  •  P  •  PII  •  COS  II  ■  P  •  P.  Fortuna  nach  links  stehend, 
ein  yteuerruder  und  ein  Füllhorn  haltend.  Cohen,  Septiniius  251  und 
260.  Der  Avers  zu  dieser  Münze  trägt  die  Legende:  L  SEPT-SEV- 
PERT  •  AVG  •  lAiP  m  oder  VIL 

1751  &  Päd  Ang. 

1755  B.  von  ElagabaL  Tr.  p.  Uli,  Sol. 

2)  P-M-TB-P-ni-CpSUP-P.  Eine  behelmte  Minerva  steht 
naeh  linke  im  Profil,  in  der  rechten  Hand  eine  Lanae,  im  linken  Arm 

ein  Schild.  Cohen,  Septimius  255  und  256.  Der  Avers  zu  dieser 
Ifanze  trägt  die  Legende:  L  •  S£PT  •  SEV  -PEBT  -  AVG  -IMP  -  V. 

1924  R.  Elagabal  3. 

1782,  1798  R.  frei. 

3)  P  •  M  TR  •  P  .  V  ■  COS  II  P  •  P.  Oeuius  vor  einem  Altar 
stehend,  in  der  vorgestreckten  rechten  Hand  eine  Patern,  in  der  ge- 
senkten linken  Hand  Aehren  haltend.  Cohen,  Septiiuius  272.  Der 
AfeiB  dieser  Mfinae  trägt  die  Legende:  L .  8EPT  •  SEV  -  PEBT  •  AYO  - 

IMP  Yim. 

1920  B.  GaracaUa  5. 

1987  B.  von  Geta.  Tr.  p.  IH,  eos.  IL 

4)  FORTVN  •  REDVa  Fortuna  mit  Modius  steht  nach  links, 
eine  lange  Palme  in  der  rechten  Hand  haltend,  einFikUhom  im  linken 
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Arm.   Cohen,  Septimius  101.    Der  Avers  dieser  Münze  trägt  die  Le- 
geade: IMP  •  CAK  L  SEP  •  SEV  •  PEBT  •  AVG  •  OOS  IL 
1923  R.  Severus  2. 

5)  INVICTO  •  IMP.  Ein  Tropäon,  zu  Füssen  desselben  links  ein 
Helm  und  ein  Wurfspiess,  rechts,  wie  es  scheint,  ein  Schild  und  zwei 
Wurfspiesse.  Cohen,  Septimius  137.  Der  Avers  dieser  MOnze  ti^ 
die  Legende:  IMP*CAS*L-SEP-S]S?<PEBT>AT6-008-IL 

1767  B.  Julis  Paote. 
1778  R.  freL 

6)  lYSTITLL  loBtitift  sitst  im  Profil  nach  UoId,  eineo  Stab  in 
.  der  linken  Hand,  eine  Schale  in  der  Torgestreekten  rechten  haltend. 

Cohen,  Septimius  152.  (Derselbe  Revers  findet  sich  auch  bei  Caracalla, 
Cohen  74,  aber  der  dazu  gehörige  Avers  ist  nicht  aufgefunden.)  Der 
Avers  dieser  Münze  fährt  die  Legende:  L  •  S£PT  -  S£Y  •  AVG  •  IMP 
XI .  PART  •  MAX. 

1914  R.  von  Caracalla.  Tr.  p.  XVT,  Frau. 

7)  PACI  -  AVGVSTI.  Die  Pax  sitzt  nach  links  einen  Oelzweig 
in  der  vorgestreckten  Hechten  haltend,  ein  Füllhorn  im  linken  Arm. 
Coheo,  Septimius  230.  Der  Avers  dieser  Münze  trägt  die  L^ende: 
L  •  8BPT  •  SEV  •  P£RT  •  AVG  •  IMF  HL 

1751  B.  von  Septimias  Tr.  p.  SD  eoa.  n  Fortnna. 

8)  SBCVRITAS-PVBUCA.  Vnn  sitst  nach  llnka  im  Proil,  m 
der  Band  eine  Kngd  haltend.  Gohoi,  Septimius  875  und  876L  (Der- 
selbe BsYeii  findet  sich  such  bei  Oaracslls,  Cohen  817,  sber  der  dssn 
gehörige  Avers  ist  nicht  aufgefunden).  Der  Avers  dieser  Münze  trilgt 
die  Legende:  L  SEPT  •  SEV  •  PERT  AVG •  IMP  HU  oder  VUL 

17S6  R.  Victoriae  Augg.  fei. 
1»)  VICTORIAE  •  AVGG  FEL.   Victoria  nach  links  laufend,  eine 
Tänie  iu  beiden  Händen  haltend,  auf  einem  Cippus  ein  Schild.  Cohen, 
Septimius  410.   Der  Avers  dieser  Münze  trägt  dieL^ende:  L>S£FT- 
SEV  •  AVG  .  IMP  •  Xi  PART  MAX. 


■eveis  TOS  leüa. 

CONCORDIA.  Frau  sitzend  nach  hnks,  mit  Patera  in  vorge- 
streckter Rechten,  ein  Doppelfüllhom  im  linken  Arm.  Cohen,  lulia  13 
(derselbe  Revers  tindet  sich  auch  bei  Alexander,  Cohen  1!»,  aber  der 
XU  dieser  Münze  gehörige  Aversi  welcher  Alexander  in  Hu»*^wng  seigti 
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ist  nicht  aufgefunden).  Der  Avers  dieser  Uüuia  trägt  die  Legende: 
lYUA '  AVGVSTA. 

1783  R.  Severus  1,  imp.  VII. 


B«Ten«  TOD  Caraealla. 

1)  PART  .  MAX  •  PONT  •  TB  •  P  •  Uli.  Tropfion  zwischen  zwei 
kauernden  Gefangenen.  Cohen,  Caraealla  IIG  und  118.  Der  Atws 
zu  dieser  Münze  trägt  die  Legende:  ANTÜNINVS  •  PIVS  •  AVG. 

1763  R.  von  Caraealla.  Tr.  p.  XVII,  cos.  IUI,  Juppiter. 

2)  PON  riK  TU  P  •  XII  ■  COS  III.  Behelmte  Frau  im  Profil 
nach  rechtä,  deu  linken  Fuss  auf  einen  Helm  setzend,  im  liukeu  Arm 
du  PftiMOniuiii,  in  der  rechten  Hand  ein«  Lanze.  Cohen,  Garacalla 
272,  der  ATers  zu  dieser  Mttnze  trfigl  die  Legende:  ANTONINVS  • 
PIVS  -  A  VG . 

1762  B.  frei. 

3)  P  •  M  TR  P  .  XVI  -  COS  Iin  •  P  -  P.  Serapis  steht  im  Profil 
nach  links,  mit  erhobener  Rechten,  eine  Lanze  in  der  linken  Hand. 
Cohen,  Caraealla  141.  Der  Avers  zu  dieser  Münze  trägt  die  Legende: 
AJNTOiilNVS  PIVS  •  AVG  •  BRIT. 

1914  R.  lustitia. 
1926  R.  Caraealla  5. 

4)  P  -M  -TR  P  XVÜ  COSmi  P  P.  Juppiter  stehend  nach 
linln,  dnen  BUtz  in  der  rechten  Hand,  ein  Scepter  in  der  linken  Hand 
haltend;  zu  sefaien  FOssen  ein  Adler.  Cohen,  Caraealla  154.  Der 
Avers  zn  dieser  MOnse  trilgt  die  Legende :  ANTOMIKVS  -  PIVS  •  AVG  - 
GEBM. 

1763  R.  von  Caraealla.  Tr.  p.  ITH,  TropAon. 
1817  R.  Fort,  reduci,  liegende  Figur. 

1797  R.  Victoria  mit  unleserlicher  Umschrift. 

5)  P  M  •  TR  •  P  -  XVIII  •  COS  IUI  P  P.  Serapis  auf  einem  Thron 
sitzend  nach  links  protilirt,  neben  ihm  Cerberus.  Cohen,  Caraealla  184. 
Der  Avers  zu  dieser  MUnze:  ANTONIN VS  -  PIVS  •  AVG  •  GERM.  Kopf 
mit  Strahlenkrone  im  Paludament. 

1921  R  Destinato-imp. 

1816  Dnrchm.  der  Matrin  0,021  B.  frei. 

6)  P-M-TBP-XX.COSimPP.  Juppiter  nadd,  mit  Mantel 
aaf  finksr  Schalter,  steht  nach  linlcB  mit  Blitz  in  der  rechten,  Scepter 
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in  der  linken  Hand.  Cohen,  Caracalla  219.  Der  Avers  dieser  Mfinie 
hat  die  Legende:  ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  •  GERM. 

1824  R.  Paci  Augusti. 
7)  DESTINAIX)  [imperat].  Augurstab,  Flammenmütze,  Bucranion, 
Siinpulum.   Cohen,  Caracalla  32.    Der  Avers  dieser  Münze  hat  die 
Legende:  M  AVR  ANTON  •  CAES  PONTIF. 

1921  B.  von  Caracalla.  Tr.  p.  XYm,  Serapis. 

BtTtne  TOB  Mm» 

1)  TR>P>in-OOS-II*P-P.  Frau  nach  links  stehend,  mit 
dnem  Fflllhoni  in  der  rechten,  einen  Gsduceus  in  der  linken  Hand. 
Cohen,  Geta  98.  Der  Avers  der  dam  gehörigen  Mttnse  lautet:  F  -SEPT  • 
GBTA- PIVS  - AVG  BRIT. 

1925  R.  Septiinius  2.  imp.  XL 

1918  R.  Geta  1. 

1927  R.  von  Septimius.  Tr.  p.  V  cos.  II,  Genius. 

2)  FORT  RED  TR  •  P  •  III  COS  -  II  ■  P  P.  Fortuna  nach  rechts 
liegend,  angelehnt  an  ein  Rad,  in  der  linken  Haiui  ein  Füllhorn  haltend. 
Cohen,  Geta  27.  Der  Avers  der  dazu  gehörigen  Münze  lautet:  F  •  SEPT  • 
GETA  .  PIVS  AVG  .  BRIT. 

1817  B.  TOn  Caracalla.  Tr.  p.  XVII,  cos.  IU,  Jnppiter. 

1919  B.  frei. 

3)  princ]  IVVENTVTBL  Geta  in  ROstang  steht  nach  links  im 
Profil,  hinter  ihm  ein  Tropäon.  Cohen,  Geta  77.  Der  .\vers  der  da- 
m  g^örigen  Münze  lautet :  P  •  S£PT  •  GETA  ■  CAES  -  P02iT. 

1746  R.  lulia  Aug. 

Revers  von  Haerln. 

P  .  M  TR  -  P  II  COS  •  II  •  P  P.  Frau  nach  links  stehen.!.  Achren 
in  den  Händen,  ein  Füllhorn  im  linken  Arm,    Zu  den  Füssen  ein  Ge- 
fä*  mit  Aehreu.   Cohen,  Macrin  24.   Der  Avers  der  dazu  gehörigen 
Münze  lautet:  IMF  •  C  M  •  OPEL  SEV  •  MACRINVS  -  AVG. 
1804  R.  Mars  Ultor. 
1787,  1846  R.  Venen  feUci. 

B«f«rM  TM  BlagaM« 

1)  P-M*TB-P  n-G08iI-P'P.  Roma  nach  links  sitaend, 
auf  der  rechtenHand  eine  Victoria,  mit  der  linken  sich  auf  einSeepCer 
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Btfttiend.  Zu  ihren  Possen  ein  Schild.  Cohen,  Elagabal  69.  Der 
Avers  der  dazu  gehörigen  Mflnze  lautet:  IMP  •  CA£S  •  M  •  AYB  * 
ANTONINVS  AVG. 

1784  R.  Scptimius  imp.  Villi. 
2)  P  •  M  TR  ■  P  III  COS  III  P  P.    Rol  nach  links  laufend, 
mit  erhobener  Rechten,  in  der  linken  Hand  eine  Peitsche  haltend. 
Cohen,  Elagab&l  81.  —  Der  Avers  der  dazu  gehörigen  Münze  lautet: 
mP  •  ANTOSINVS  •  PIVS  •  AVO. 

1818  R.  Aleiander  1. 

1818»  1884  B.  frei. 
8)  P  M  TR.P.nn  COSm-F  F.  Sol  naeh  llokB  laufend, 
mit  erhobener  rechten  Hand,  in  der  linken  Hand  eine  Peitsche  hal- 
tend,  im  Felde  ein  Stern.   Cohen, .  Elagabal  91.   Der  Avers  dieser 
Mfinze  trägt  die  Legende:  IMP  •  ANTONINVS  ■  PIVS  •  AVG. 

1755  R.  von  Septiinius.  Tr.  p.  II,  cos.  II,  Fortuna. 

1768  R.  frei. 

4)  P  •  M  •  TR  -  P  •  im  COS  III  F  •  P.  Victoria  nach  links  laufend, 
eine  Tiaie  in  beiden  Binden  haltend,  im  Felde  swei  Schilde  und  em 
Stern.  Cohen,  Elagabal  95.  —  Der  Avers  dieser  Mtlnze  trilgt  die  Le- 
gende: IMP  ANTONINVS  - PIVS  ATG. 

'     1882  B.  Slagabal  2. 

1791  R.  Providentia  Aug. 

5)  SALVS  -  ANTONINI  •  AVG.  Frau  im  Profil  nach  rechts  stehend, 
eine  Schlange,  welche  sie  in  den  Armen  hält  futternd.  Cohen,  Ela- 
gabal 121.  —  Der  Avers  zu  dieser  Münze  tra^'t  die  Legende:  IMP  ■ 
CAES  ■  M  ■  AVR  •  ANTONINVS  ■  AVG.  [Ueber  denselben  Revers  bei 
Caracalla  vgl.  Cohen,  Caracalla  312  und  313  und  die  Anmerkung]. 

1928  R.  BeptimiuB  2. 

6)  VICTOBIA  -  AVG.  VietoriA  nach  Unke  fliegend,  in  den  Bin- 
den eine  Unie  haltend,  im  Felde  zwei  Schilde  und  ein  Stern.  Cohen, 
Elagabal  149  und  152.  Der  Avers  dieser  Mflnze  trflgt  die  Legende: 
IMP  ■  CA^ES  ANTONINVS  •  AVG  oder  IMF-  ANTONINVS  -PIVS  -  AVG, 

1766  B.  frei 


Bevene  ven  Atosandor. 

1)  P  M-TB-F-COS-F  F.  Maia  in  Bttstnng  nach  links  im 
Pnfil  stehend,  hUt  einen  Zweig  in  der  Linken,  ein  Scepter  in  der 
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Rechten.  Cohen,  Alexander  90.  Der  Avers  der  MOnie  tligfc  die  L»* 
gende:  TMP  C  M  AVR  SEV  •  ALEXAND  AVG. 

1752  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  VIUI,  cos.  lU* 
1774  R.  frei. 

2)  P  M  •  TR  •  P  •  VI  COS  II  •  P  •  P.  Alexander  steht  nach  links 
ftuf  einem  vor  ihm  stehenden  Altar  opfernd.  Cohen,  Alexander  143. 
Der  Atcts  der  MOose  trilgt  die  Legende:  IJfP  •  C  •  H  •  AVR  •  SEY  • 
ALEXAND .  AVG. 

1748  B.  frei. 

S)  P  M-TB- P -yiHI  OOSm-P-P.  KuaerinBAstongnaeh 
rechts  schreitend,  in  der  linken  Hand  eine  Kugel,  in  der  rechten  eine 
Lanze  haltend.  Cohen,  Alexander  172.  Der  Avers  der  Münze  tr&gt 
die  Legende:  IMP  C  •  M  AVR  •  SEV  •  ALEXAND  •  AVG. 

1753  R.  Alexander  3. 

1752  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  cos.  Mars. 

1749  K.  Annona  Aug. 

4)  AlfNONA  -  AVG.  Frau  steht  im  Profil  nach  links,  mit  Aehren 
in  der  rechten  Hand,  FflUhom  im  linken  Arm.  Zu  FOeeen  einOef&SB 
voller  Aehren.  Cohen,  Aleiander  9  und  12.  Der  Avers  ni  dieser 
Mttnse  fahrt  die  Legende:  IMP  •  G  •  M  •  AYB  •  SEV  •  ALEXAND  •  AYG  • 
oder  IMP  •  ALEXANDER  PIVS  •  AVG. 

1772  R.  Alexander  2. 

1749  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  Villi  eoe.  III. 
17G9  R.  dgl.  Annona  Aug. 
1754,  1760  R.  frei. 

5)  MAUS  ■  VLTOK  iu  Rüstung  nach  rechts  schreitend,  Schild 
am  linken  Arm,  Lanze  in  rechter  Hand.  Cohen,  Alexander  65  und  66. 
Der  Avers  dieser  Mttnse  trigt  die  Legende:  IMP  •  SEV  •  ALEXAND  • 
AVG  oder  IMP  -  ALEXANDEB  -  PIVS  •  AVG. 

1781  B.  Elagabal  L 
1788,  1820  B.  Elagahal  2. 

1804  R.  von  Macrin.  Tr.  p.  II. 
1809  R.  Veneri  feUcL 

1805  R.  frei. 

r>)  PAX  AVG.  Frau  nach  links  laufend,  einen  Oelzweig  iu  der 
rechten,  ein  Scepter  in  der  linken  Hand  haltend.  Cohen,  Alexander 
78.  Der  Avers  dieser  Münze  trägt  die  Legende:  IMP  ■  C  •  M  •  AVK  • 
SEV  ALEXAND  •  AVG. 

1759  B.  Alexander  2. 
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7)  PROVIDENTIA  AVG.    l"rau  stehend  nach  links  profilirt,  in 
der  Rechten  Aehren,  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  haltend.    Neben  ihr 
ein  Korb  mit  Aehren.   Cohen,  Alexander  192.   Der  Avers  der  Münze 
trägt  die  Legende:  IMP  •  ALEXANDER  •  PIVS  •  ATG. 
1795  B.  EUgabal  1. 

1808  B.  Alexander  1. 

1791  B.  TOD  Elagabal.  Tr.  p.  nn,  cos.  III,  Vicforia. 
1796.  1799  B.  Venen  fdid 

YENEBI-  FELICI.  Venns  steht  im  Profil  nAch  rechts,  auf  der 
haken  vorgestreckten  Hand  ein  Enftbchen  haltend,  die  rechte  anf  ein 
Scepter  sttttsend.  Ooben,  Uamaea  19.  Der  Avers  der  Münze  trftgt 

die  Legende:  IVLIA  »LVÄUEA  •  AVG. 
1792,  1806  R.  Elagabal  1. 
1787,  1846  R.  von  Macrin.  Tr.  p.  II. 

1809  R.  Mars  Ultor. 

1796,  1799  R.  Providentia  Aog. 
1827  R.  frei. 

B«T«rs  T«tt  flflfttntm,  Ganmilla  oder  Ctota. 

NOP.ILITAS.  Göttin  steht  nach  rechts  profilirt,  mit  einer  Vic- 
toria auf  der  vorgestreckten  Linken.  Cohen,  Severus  226,  Caracalla 
112,  Geta  48. 

1917  B.  Geta  2. . 

Berm  tob  flepflahii  oder  CMa. 

FEUGITAS  -  PVBUGA.  Fian  in  langem  Gewand  stehend,  nach 
Knks  profilirt,  mitCadnoens  in  rechter  Hand,  FOllhom  anf  linkem  Ann. 
Oohen,  S^tünins  79,  Geta  17. 

1765  R.  Caracalla  2. 

1823  B.  firei. 

■ofirs  mm  Gnaealla,  Clota  odtr  Aloxaaior. 

UBEBAUTAS  •  AVG  •  V.  Fran  mit  Tessera  nnd  FOllhom.  Vgl. 
Gohen,  OaiacaUa  87.  Geta  84»  Alexander  56. 
1770  B.  Gsraealla  8. 
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ReTerse  Ton  Elogabal  oder  Alexander. 

FORT  VN  AE  •  REDVCI.    Fortuna  steht  nach  links,  ein  Steuer- 
ruder, welches  auf  einen  Glubus  gestellt  ist  und  ein  FiUlliorn  haltend. 
(Johen,  Elagabal  33,  Alexander  32. 
1923  K  Severus  2,  imp.  XL 


UI.  Zweifelhaft,  ob  beiraBau  der ü eberl^'schen  Keller  oder 
bei  der  Verbreiterung  der  Koselb&bn  gefunden. 

Arerae  raa  Septimina. 

1)  SEVEKVS  PIVS  - AVG. 

3190  R.  dgl.  Severus  pius  Aug. 

3191  B.  Geta  1. 

8209  &  fni 

2)  IUP  CAB-L  SBP-SEV  PERT-AYa-OOSn. 
8219  B.  Geta  2. 

8216  B.  frei. 
8)  L  •  SEPT  •  SEV  •  PEBT  •  LYGt  •  IUP  •  Vm 

3220  R.  frei. 

4)  L  SEPT  SEV  •  AVG  •  IMP  •  XI  PART  MAX. 
3225  B.  von  Caracalla  Tr.  i».  XVIII,  Serapia. 

ArerKe  tod  Caracalla. 

1)  M  A  VR  •  ANTON  •  GAES  •  FONTIF.  Jugendlicher  Caracalla 
im  Paludament. 

3217  R.  frei. 

2)  ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  •  BRIT. 

8210  B.  AleKinder. 
8203  B.  frei 

Irene  tm  CMa. 

1)  mP  GAES  P  SEPT  GBTA  PITS  AVa. 

3191  R.  Sq^ins  1. 

3196  R.  von  Septimius.  Tr.  p.  XVII,  Neptun. 

2)  P  •  SEPT  GETA  •  PIVS  •  AVG  •  BBIT. 
8208»  3219  B.  frei 


Digitized  by  Google 


BAmMm  lUMhBlIiiMffonomi,  fiftutai  ia  Trior.  ^ 


47 


Arerse  Ton  Elagabal. 

1)  ANTONINVS  ■  PIVS  •  AVG. 

3205  U,  Victoria  Aug.  ' 

2)  IMP  .  CAES .  H  •  AVR  •  ANTONINVS  AVG. 
8212  B.  frei. 

ATWi  TMi  JiUa  Mmm. 

miAMAESAAVG. 
1480  B.  Providentia  Aag. 

1483  &  frei. 

Atww  TM  AlfHtMider* 

1)  IMP .  ALEXANDER  •  PIVS  AVG. 
8210  a  OBfacalla  2. 

8199  R.  Fides  mifitiun  sitiead. 
8218  a  frei 

2)  IMP .  SE7-  ALBXAND  •  AVG. 

3188  R.  von  Septimiua.  Tr.  p.  XVII,  NeptilD. 
3187  R,  Fortunae  reduci. 
.  1486  R.  Liberalitaa  Augg. 
3202  R.  frei. 

3)  IMP  -  C  •  M  AVR  •  SEV  •  ALEXAND  AVG. 

1490  R.  Tr.  p.  II,  cos.  Juppiter. 

1484  a  LibenlitM  Aug. 

1491  a  Victor.  Antonini  Aug. 

BeftHM  TM  fleptlaln. 

1)  P  M  TR  P  m  OOS  n-P  F.  Behelmte  MiiMmu  YgL 
oben  S.  39  Septimius  2. 

3218  R.  frei. 

2)  P-M  TR  P  V-CX)S  U  P  P.  Genius.  Vgl  oben  S.  39 

Septimius  3. 
3194  R.  Salus  Antonini. 
3193,  3207  R.  frei. 
8)  P-H  TR-P-XVn  COS  in  P-P.  Tgl.obeiiS.278epCiiniUB. 
8196  a  Geta  L 
8188  a  Aleiiaiider  2. 
8206  a  fral 


I 


4)  FORTY  S  -  RED  VC.   Vgl.  oben  S.  39  SeptiBiDS  4. 
321Ö  R.  ?<m  GeU.  Tr.  p.  III,  Fnu. 


1)FBOF  FOKTIF.TR  P  XI-006IIL  OuiaUft  n  Pfad. 
?gL  obeo  S.  28  CmaM; 

3197  IL  Tklorite  Brit 

3i»0  R  von  Ceta.  Tr.  p.  II,  cos.  II.  Frau. 
2i  P  M  TR  •  P   XVI  •  008  •  Hn-  P  •  P.  Senf»,  oben 
&  41  Caracalla  1. 

3192,  :no5,  3207  R.  frei. 

3)  P  -  M  TR  P  -  XVIII  CO.^  IUI  -  P  •  P.  Aescular  in  der  ge- 
^enktea  rechten  Hand  einen  Stab  haltend,  um  welchen  sich  eine  Schlange 
iriidaL  Keben  dem  linken  Fuss  eine  Kugel.  Coh«ii,  Caracalla  186. 
Der  Atcn  fieser  Man  üigt  die  Legeade:  AKT0MNV8  •  FITS  • 
ATG-GBBIL 

9825     Sevens  4> 
8186  R-  frei. 

4)  DESTIN  ATO  Om'ntatt]  Ygl.  ^  8.  42  GBMaOn  7. 

3211  R.  frei. 

5)  VICTORIAE  BRIT.  Vcl.  oben  S.  29  Ciracalla  3. 
3197  R.  von  Cancalia.  ProL  —  Tr.  p.  XI  IIL 
31dS  R.  frei. 


olMn  S.  29  Gda. 


1)  PONiiFui.p-noosn. 

3201  K  LibenliUs  ki»fg. 
3200  R.  von  CaracaM»  —  Prot 

31S9.  :v:i4  U.  frei. 

2)  TR  P  III  i'osil-  P  -p.  Vgl  oben  S.  42  GeU  1. 
o2i:»  R,  Fortuna©  redoci. 

S224  R.  frei. 


1)SALVS.ANTDNIN1AVQ.  YgL 


Obel  S.  43  EhgM  & 
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2)  VICTOR  ■  ANTON  INI  -  AVG.  Victoria  nach  rechts  hmfend  mit 
Kranz  und  Palme.  Cohen,  Elagabal  144.  Der  Avers  zu  dieser  Münze 
Uägt  die  Legende:  IMF  •  CAEÖ  ■  M  •  AVli  •  AMTONINYS  -  AVG. 

1491  R.  Alexander  3. 

1485  R.  von  Alexander.  Tr.  p.  Vmi,  Sol. 

BvfWM  Tra  ilwmidtr» 

1)  P •  M •  TR*P •  n* OOS  •  P •  P.  Jnppiter  dmIi  links  profilirt 
mit  Bliti  nnd  Seepter.  Cohen,  Alexander  100.  Der  Avers  dieser 
Ifttnse  lantet:  IHP  G- M <  AYR-SEV- ALEXAM).  AVG. 

1490  H.  Alexander  3. 

2)  P  M  TR  P  Vlin-COS-m.P-P.  SolmitWelfclMgeL  Vgl 
oben  S.  31  Alexander  2. 

1485  R.  Victoria  Anton. 

3)  FIDES  MILITVM  sitzend. 
3190  R.  Alexander  1. 

4)  LIBERTAS  AVG.  Frau  steht  im  Protil  nach  links,  ein  Füll- 
horn uf  dem  linken  Arm,  dnen  ^ttien  Hnt  in  derB.  haltend.  Collen, 
Alexander  63.  Der  su  dieser  MQnae  gdiSrige  Avers  trigt  die  Legende: 
mP  -  C  •  H  •  AVR  -  SEY  •  ALEXAND .  AVG. 

1484,  1486  R.  Alexander  3. 

5)  PROVIDENTIA  •  AVG.  Vgl.  oben  S.  45  Alexander  7. 
1489  R.  Julia  Uaeaa  Aog. 

ItorerM  tw  Scpttelas  oder  OM««al]a. 

LIBERALITAS  AVGÜ  •  V.   Vgl.  oben  S.  33. 
3201  R.  von  Geta.  Tr.  p.  II,  cos.  11,  Frau. 

Berene  rw  Bligabal  eder  Umadw. 

FORTVNAE  REDVCl.   Vgl.  oben  ö.  32. 

8187  R.  Alexander  2. 
^  3204  B.frei. 

VICrOBIA  AVG.  V0.  obenS.35. 

8205  B.  Elagabal  1. 
Ttkt  im  April.         ^  Felix  Hettner. 
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In  dem  03.  H«ft  dieaer  JthrbOcher  findet  sidi  auf  Ttfeim  die 
pholographisehe  AUrildoBg  eioei  rfiniaehen  Grabsteins  ans  Bdddbeig 
nnd  nnter  der  Anfschrift:  InsekiiftfieiMB  ms  Btidelberg  ontar  beson- 
derer Berflcksichtigung  keltischer  Namen  aof  rbeintschen  Inschriften 
von  Herrn  Carl  Christ,  auch  eine  Besprechung  der  auf  dem  Grab- 
stein befindlichen  Rcliefdarstellung  eines  geflügelten  Genius,  welche  viel 
Belehrendes  und  Anregendes  enthalt.  Ganz  besonders  aber  interessirte 
mich  die  Deutung,  welche  am  Schlüsse  jenes  Aufsatzes  der  leider  der 
Wissenschaft  so  früh  entrissene  Professor  Stark  in  Heidelberg  in  einem 
an  Herrn  Carl  Christ  gerichteten  Schreiben  diesem  Genius  gibt  und 
die  über  die  bildliche  und  plastische  Darstellung  gedügelter  Eroten  des 
Alterthums  mir  und  wohl  auch  anderen  Lesern  der  Jahrbflcher  tin 
TflUig  neues  Licht  gewibite.  Stark  sieht  ninüich  in  dem  en  boe 
dargestellten  nackten,  geflflgelten  Knaben  in  sitsender  Stellnng,  «eleher 
ndt  ansgebreiteteo  Annen  die  Inschrifttalel  des  Oral^stefais  triigt,  eine 
Beliefdarstellnng  des  Anteros  nnd  sebUesst  dieses  ans  den  eigenthOm- 
lieh  geformten,  aufwärts  und  in  sich  selbst  zarflckgebogenen  FtOgeln 
des  Genius,  wodurch  er  sich  von  dem  Eros  unterscheide.  Die  ausser- 
ordentlich einleuchtende  sachliche  Begründung  dieser  Ansicht,  sowie  der 
Reiz  der  Neuheit,  den  sie  für  mich  hatte,  veranlasste  mich,  weiter  über 
Stark 's  Mittheilungen  nachzuforschen,  und  als  Ergebniss  theils  zur 
Bestätigung,  theils  zur  Ergänzung  das  Nachfolgende  mitzutheilen. 

Die  sicherste  Auskunft  über  Eros  und  Aiitertis  finden  wir  bei 
Plate  und  Pausanias,  wozu  wir  noch  eine  Stelle  bei  Plinius  ziehen 
können.  Plate  (Phaedros  255,  G  und  D)  schildert  die  Liebe  als  eine 
Art  magischen  Flnidnms»  dss  von  dem  geliebten  Gegenstand  aof  den 
Liebenden  übergeht  nnd  umgekehrt  Es  würde  sa  weit  filhren,  die  aii> 
geführte  Stdle  gans  mitautholen  nnd  zu  erlüuteni;  unsweitdliaf^Ater 
ist  bei  Plate  der  Anteros  die  Gegenliebe  %oä  swar,  wie  der  Seholiast 
Hermias  treffend  zu  den  Worten  eldtakop  i^unog  bemerkt,  sieht  Plato 
in  dem  Eros  den  raerst  wirkenden  Liebe^ott;  ra  devt^ga  &i  nQoaart' 
%9i  T(p  avxiQvrct;  die  zweite  Stelle  weist  er  dem  Anteros  an,  welcher 
die  unter  der  Einwirkung  des  Eros  erwachende  Gegenliebe  bedeutet, 
die  ihrer  Entstehung  und  der  Initiative  nach  thatsächlich  die  zweite 
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Stelle  einnimmt,  aber  unzertrennlich  mit  dem  Eros  verbunden  sein 
muss.  Nicht  im  Mindesten  darf  man  liier  an  eine  feindliche  Deutung 
der  Präposition  am'  denken,  als  ob  Anteros  ein  Gegner  des  Eros 
wäre  und  die  glückliche  Liebe  zu  zerstören  suchte.  Im  (ief^enthcil,  da 
wo  das  unzertreuuliche  Band  zwischen  Eros  und  Anteros  gelöst,  die 
Liebe  also  nicht  erwiedert,  die  Gegenliebe  in  ihrem  göttlichen  Hecht 
geschädigt  wird,  da  tritt  die  Strafe  der  Götter  ein. 

So  er^t  Pausuiias  (1,  SO,  1)  an  dner  Stelle,  welche  Stark 
in  Minen  trefiOichen  fiemerirongen  aber  den  Anten»  nicht  aogefilhrt 
hit,  dasB  die  athenischen  HetSl[en  dem  Anteros  einen  Altar  er- 
liditeten,  weil  Einer  der  Ihrigen,  Timagoras  die  höhnischen  Worte 
eines  schönen  athenischen  Jünglings,  der  die  Liebe  des  Timagoras  ver- 
schmähte, »er  solle  sich  vom  Felsen  stürzen«,  buchstäblich  nahm  nnd 
ausführte.    Aus  Reue  darüber  stürzt  sich  hernach  der  Jüngling  von 
demselben  Felsen.    Darum  wird  also  hier  Anteros  göttlich  verehrt  und 
ihm  ein  Altar  errichtet,  weil  er  nicht  ungestraft  sich  verachten  lässt 
and  weil  er  die  Missachtung  seiner  selbst  an  dem  Spröden  heimsucht. 
Auch  hier  ist  also  Anteros  nicht  der  Zerstörer  der  Liebe  oder  ein  Feind 
des  GlQckes  der  Liebe,  der  wieder  trennt,  was  Eros  geeinigt  hat,  son- 
dern die  in  ihrem.  g6ttliefaenBedit  missachtete  nnd  geschädigte  oiqsen- 
liclbe.  Aof  die  charaltteristische  DaisteHnng  des  Anteros  mit  den  in 
sich  sQiaeiq(eBchweiffcen  Flögeln  hat  zuerst  Emil  Brann  in  seiner 
treflüdien  Pnblication  eines  Belieft  im  PaUunso  Golonna  hi  Born  mit 
swei  UD  Fackelrennen  wetteifernden  Eroten  und  des  Reliefs  auslschia, 
jetzt  in  Neapel  mit  zwei  um  eine  Palme  ringenden, Eroten  (Antike 
Marmorwerke,  2.  Dekade,  Tafel  V,  a,  b)  aufmerksam  gemacht  und  die 
Richtigkeit  der  von  Braun  geraachten  Beobachtung  hat  mir  kürzlich 
Prof.  Dr.  W.  Ho  ff  mann  in  Berlin,  der  im  vorigen  Jahr  Korn  und 
Neapel  besuchte  und  beide  Reliefs  dort  gesehen  hat,  bestätigt.  Auf 
beiden  Reliefs  zeigt  Anteros  diese  Eigcnthümlichkeit  ausgeschweifter 
Flügel,  die  uus  auf  dem  Grabstein  des  Volcius  Mercator  in  Heidelberg 
80  anfällig  entgegentreten  und  wodurch  Anteros  von  Eros  unterschieden 
wird.  9  Wenn  nnn  anf  dem  ectgenannten  Relief  in  dem  Palasso  Golonna 
in  Born  Bros  und  Anteros  mitFackehi  wettrennend  dargestellt  werden, 
80  igt  daninter  die  den  Fkcuden  Hymens.entgegenstrebende  Liebe  nnd 
Oegealiebe  m  verstehen  nnd  wenn  Anteros  hinter  dem  Eros  dabei  etwas 
zurückbleibt,  so  ist  dadorch  höchst  sinnig  angedeutet,  wie  Eros  in 
diesem  Falle  die  Initiative  ergreift,  Anteros  aber  ihm,  wohl  wider- 
strebend nnd  doch  nachgebend  folgt.  Wir  wflssten  nicht,  wie  der  Wett- 
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eifer  zweier  Liebenden  wahrer  und  treffender  dargestellt  werden  könnte. 
Da^of^en  köiioen  wir  auch  hier  keine  Spur  davon  entdecken,  dass  An- 
tcrüs  der  Dämon  unglücklicher  Liebe  sei,  welcher  das  Ziel  der  Liebe 
nicht  erreicht  oder  das  Glück  der  Liebe  zei-stürt. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stelle,  welche  Emil  Braun 
in  Beiner  oben  erwähnten  Publikation  der  beiden  Reliefs  auä  Tausanias 
angefahrt  hat  Patinuiiw  erzählt,  (Paus.  6,  23,  4),  dan  in  einem 
Theile  des  Oymnasioii  m  Elia  eio  Altar  stehe,  dem  Eros  und  der 
Gottheit  geweiht,  welche  die  Athener  und  Blier  Aoteros  nennen 
femer  seien  dort  auf  der  Kampfbmde,  die  eine  Bflste  des  Herakles 
sdunflckt,  Bn»  ond  Anten»  dargestellt  and  iwar  Eros  einen  Palm* 
zweig  haltend,  den  ihm  Anteros  entreissen  will.  Es  ist  aber  dieses 
Entreissen  des  Palmzweigs  nicht  in  feindseligem  Sinne  anfoufassen,  so 
dass  hier  Anteros  als  Gegner  des  Eros  erschiene,  sondern  es  ist  der 
Wettkampf  zweier  Liebenden  um  den  Sie^respreis  der  Liebe  bildlich 
dargestellt,  so  dass  die  GcRcnlicbe  sich  bemüht,  obwohl  sie  ihrer  Ent- 
stehung nach  die  zweite  ist,  die  erste  noch  zu  übertreffen  siiciit.  Darum 
hält  Eros  den  Palmzweig  und  Anteros  will  ihn  nehmen,  d.  h.  hinter 
der  Liebe  des  Eros  nicht  zurückbleiben.  Auch  hier  beruht  die  bild- 
liche Darstellung  zweier  Liebenden  auf  tiefster  Lebenswahrheit,  die 
uns  flherhaupt  in  der  Antike  so  nnvergleieblich  gegenabertrttt,  aber 
man  findet  keine  Spnr  davon,  dass  Anten»  der  Dämon  der  nnglflck- 
liehen  liebe  sei,  die  ihr  Ziel  nieht  erreicht  Auch  bei  den  von  Stark 
erwihnten  nicht  eben  sahireichen  Darstellungen  des  Anten»,  wie  sie 
bei  Mflller  (Wieseler,  Denkmäler  der  alten  Kunst  n.  TafslSliT.) 
unter  andere  ErotendarsteUnngen  gemischt  sind,  gibt  unsere  auf  Grand 
der  besprochenen  Stellen  gewonnene  Auffassung  die  rechte  Deutung, 
denn  wenn  Anteros  bisweilen  um  den  Geliebten  trauernd  dargestellt 
ist,  so  ist  CS  doch  nach  der  Natur  der  Liebe  selbstverständlich,  dass 
sowohl  Eros,  als  auch  Anteros  trauern  bei  ihrem  gegenseitigen  Verlust, 
oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Trennung  zweier  Liebenden  auf 
beiden  Seiten  Schmerzen  verursacht. 

Gehen  wir  in  dieser  Anschauung  des  Mythus  vom  Eros  und  An- 
ten» oonsequent  wdter  fort,  so  findim  wir  in  dem  Eros  denRepfäsen- 
tauten  der  entgegenkommenden,  um  die  liebe  des  Weibea  werbenden, 
die  InitiatiTe  ergreifenden  liebe  des  Hannes  und  hi  dem  Antsiofl  den 
Bepriisentanten  der  sich  hingebenden  Liebe  des  Weibes,  die,  wenn  sie 
schon  später  entstanden  und  die  Liebe  des  schwächeren  Theiles  ist, 
doch  mit  dem  En»  um  den  Liebespreis  wetteifert  Wenn  wir  daher 
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iB  dem  besprochenen  Grabsteiii  ein  GrabdeDkmal  hätten,  welchem  ein 
trällernder  Gatte  dem  geliebten  Weib,  das  der  Tod  ihm  entrissen,  er- 
richtet bfttte,  und  ea  vftre  auf  demselben  seine  Liebe,  die  um  das 
rerlorene  Glack  trauert,  dargestellt,  so  mflssten  wur  auf  tinem  solchen 
Denkmal  die  Darstellung  des  älteren,  kräftigem  der  beiden  Brüder, 
des  Eros  ohne  zurückgebogenes  Gefieder  erwarten.  Aber  iu  dem  ge- 
gebenen Fall  ist  es  ja  ein  treues  Weib,  .welches  den  geliebten  Gatten 
durch  den  Tod  verloren  hat  und  welches  um  seinen  Verlust  trauert^ 
die,  um  ihn  zu  ehren  und  um  ihrer  fortdauernden  Liebe  einen  Aus- 
druck zu  geben,  ihm  ein  Donkmal  errichtet.  Da  begegnen  wir  noth- 
weudiger  Weise,  um  den  Charakter  des  Denkmals  zu  bezeichnen  und 
sofort  über  die  Motive,  aus  denen  es  errichtet  wurde,  zu  orientiren,  der 
Darstellung  des  Autcros  als  Repräsentanten  der  weiblichen  Gegenliebe 
und  es  sagt  uns  auf  diesem  Grabstein  der  Genius  mit  den  zurückge- 
bogeuen  Schwingen  nichts  Anderes,  als  dass  die  weibliehe  Gegenliebe^ 
in  diesem  Falle  trauernd,  dem  verstorbenen  Gatten  das  Grabdenkmal 
ans  liebe  errichtet  hat  Sehr  sinnig  angewendet  ist  hier  die  Relief- 
dtrstellung des  Anteros  auch  aus  dem  Grunde,  weil  Anteroe  die  In- 
schrifttafel  trigt  und  dadurch  die  treue  Gegenliebe  des  Weibes  als  die 
Seele  bezeichnet  ist,  aus.  welcher  die  Inschriftswortc  geflossen  sind, 
während  durch  den  getiügelten  Genius  zugleich  die  Inschrifttafel  den 
Charakter  des  Freischwebenden  erhält,  wie  denn  das  in  der  Inschrift 
bezeichnete  Objekt  der  Gegenliebe  der  Erde  entrückt  ist  und  in  seligen 
Räumen  schwebt.  Nehmen  wir  nun  noch,  um  über  den  Mythus  vom 
Eros  und  Anteros,  besonders  des  letzteren,  völlig  ins  Klare  zu  kommen, 
eine  Stelle  des  Ilinius  zu  Hülfe,  welche  wir  in  seiner  Nat.  Hist. 
XXXin,  123  finden.  Dort  spricht  Plinius  von  einer  Gattung  von  Ame- 
thysten und  schildert  diesen  Stein  in  folgenden  Worten:  Tales  aliqui 
flülnnt  praederotas  (natdi(uinas)  vocare,  alii  anterotas,  mnlti  Veneria 
genam  (Venuswange),  quod  mazime  videtnr  decere  et  specie  et  colore 
gemmae.  Wenn  hier  derselbe  Stein  wagen  seiner  schönen,  rosenroth 
angehauchten  Farbe  Uebesstem  und  Anteros  hdsst,  kann  Anten»  nichts 
anderes  sem  als  der  Gott  der  weiblichen  Gegenliebe,  an  deren  Stelle 
in  unnatürlicher  Verirrung  bisweilen  die  Knabenliebe  trat:  wesshalb 
Plinius  sagt:  Aliqui  paederotas,  alii  anterotas  tales  (lapides)  diccre 
malunt,  während  ihm  selbst  wegen  Glanz  und  Farbe  des  .\methysten 
die  Bezeichnung  Venuswange  am  passendsten  erscheint.  Was  dagegen 
die  bei  Plato  vorkommenden  avTegaoml  bedeuten,  ist  aus  der  Etymo- 
logie des  Wortes  leicht  zu  erklären.   Wir  haben  hier  keine  Persön- 
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lloltkoiU^n  «Inw  Mythai,  ■ondern  die  Bezeichnung  eines  ethischen  Ver- 
llAMlliM«»ii  vor  UHH.  \-fnf.(tn(nai  sind  solche,  die  ihre  Liebe  auf  einen 
UIhI  dt^nnollHMi  (i(«K«M)Htan(l  coiu-ontriren  und  die  unter  sich  indemVer« 
hKlitiiNH  von  N'i<l)i'i>l)uhlt'rii  .stehen.  Und  in  diesem  Sinne  ist  der  Aus- 
dnuK  iluii  liuo^  Ihm  l'lutu  gebraucht. 

iSoikumuoni  i.  O.  8eeger,  Pfarrer. 


t-  iHmtiwN  ^  AMttelking  kunstetwirMidNr  AltortMMr  ta 


Nuch^UMu  Utndmiiw  vielfacher  Art  der  Herstellung  tob  Photo» 
liVA)^hu'u  dor  hm\«rT«)j:fttdstoii  WtMrke  der  Uftsseldodier  Aasstellung 

*Ah^v«^^  do5>e*^v«  f\'»t>Ä.^hmHl  entirt^'iutaixlifB.  Ht  es  nn-erm  Vereine 
iN^Uwh  v\vvh  »u  letzter  Stunde  gvlurcx  r.  r."x*  crxussen»  Ar.:.ihl  von  Auf- 
^VÄ)^>Vvn\  ;u  »vl,tuo"<>,  ^»vohe  dett'väohjt  durvh  d  e  Seh  aingh  sehe 
\Ui>hUAv„x;w\v,<  '«  M. er  «ur  Wrv^rr:.  kon^rü').  —  Mehr 

IHV>      d      U^ji  ,y\*.,v)i  4!»  UiT^-vcu  flr  i^e  «issoBckaftlicbe 

^k*«,^  vv    vV      V  v'.t  \ x"<v V»:. vlxT^j««  »:«jr  cie  SAiu*  der 
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lltarkreaiet  tm  der  Patroclikirche  in  Soest^X  ^  mmreHel- 
liaft  aus  der  Werkstatt  des  MeiBters  Ajoton  Eisenbath  kervofge- 
gugen  ist,  und  gewiss  unter  seinem  Einflnss  entstand.  Die  Knss- 
tafel  des  grossen  Warburger  Meisters  (7d6b);  der  Osnabrflcker 
Kelch  (475)  des  zum  ersten  Male  bdcannt  werdenden  Goldschmiedes 
Engelbert  Hofschleger;  die  Bronce-Statuette  eines  römischen 
Kaisers  von  der  Burg  Bheinstein  (94)  werden  im  nächsten  üefte 
sich  anreihen. 

Es  bleibt  der  dringende  Wunsch,  dass  diejenigen  hervorragenden  • 
Kenner  einzelner  Partieen  der  Rheinischen  Kunstentwicklung,  welche 
deren  DarstoUnnK  auf  der  Dflsseldorfer  Ausstellung  hauptsächlich  in 
die  Hand  geuoinuien  haben,  namentlich  Herr  Bürgermeiater  Thewalt 
seine  Beortheilungen  der  Krugwerkstätten  von  Siegburg,  Raeren 
und  Freeben  in  ihren  vorzüglichfiten  Werken ;  Herr  DoipTikar  Scbnat- 
gen  seine  Beobachtungen  Aber  Stoffe  und  Qew&nder  des  Mittel- 
alters;  Herr  GaplanScbnls  in  Aachen  seine  Studien  einer  besonderen 
Gattung  der  mittelalterlichen  Emaille-Technik;  Herr  Bector  Ai- 
de nkirchcn  seine  Veröffentlichongen  seltener  kirchlicher  Gerftthe  bald 
in  den  Jabrbäcbem  folgen  lassen  möchten. 

Eine  Würdigung  der  Düsseldorfer  Ausstellung  kunstgewerblicher 
Alterthümer  in  ihrer  Besonderheit  gegenüber  den  frühern  Ausstellungen 
ist  bisher  von  berufener  Feder  meines  Wissens  überhaupt  nicht  unter- 
uammeu  worden-),  und  wenugleicii  das  Grundsätzliche,  woraus  sie  her- 
vorgegangen, meinerseits  in  der  Einleitung  zum  Catalug  ausgesprochen 
wurde,  so  bleibt  es  verlockend  und  vorbehalten  auf  ihre  Geschichte 
und  ihre  Leistungen  zurückzukommen:  sei  es  auch  nur,  um  mannig- 
Udnea  Yerdieosten  Lob  und  Dank  gebttbrend  zu  spenden. 

E.  aus*m  Weerth. 


1)  No.  651  d  des  CaUlogB. 

2)  Die  eingehendste  Besprechung  dürfte  das  eben  eracbienene  Buch  von 
Charles  Linas  darbieteu:  Emaillorie,  Metallurgie,  Toroutique,  Oe- 
r«miqa0.  Lm  Espositima  rdtroipeetivw  Brux«ll«i,  DfiMeUtorf,  Parii  «n.  1B80. 
Ftoit  18B1. 
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lUnin  Antritt  seines  Atnlcs  fand  er  die  Diöcese  in  der  grijssten  Noth; 
die  erzbischüHichüD  Güter  waren  an  dieMilites  aasgetban,  Klöster  und 
Kirchen  aber  wiren,  wie  Egbert  selbBt  in  m^renii  UikoDden  be- 
merkt (Beyer  MR.  UB.I,  Ho.  254,  asiO,  i.  J.  980  u.  Oller)  von  den 
Zelten  seiner  Vorg^ger  her  bo  elendiglich  ihres  Unterhalte  hemnht» 
dies  neu  kaum  noch  Hofihong  auf  Beeeerung  der  Verhältnisse  schOjifen 
konnte. 

In  dieser  /wangBlaßo  suchte  Egbert  venigstens  einige  Klöster 
wieder  f.ur  rtlteii  Höhe  emporzuheben;  so  namentlich  das  Marienkloster 
lu  Trier  (lk)yor  u.  tu  0.  No.  250,  S.  313,  981  i  vgl.  Ho.  266,  S.  331, 


1)  !>»r  Namo  Uutct  In  »Ion  bwiteii  Quellen  Kpbertu«,  Egbrecht ;  bo  im  Epi- 
Uphitlin  (M(äSS.  VIII.  171,  Note  87),  in  ilor  wt>nij^  spätor  penchrifViom  ii  Trausl. 
S.  ^88,  Vill,  i'.},  na  iVuiox  K^borli,  im  Patlter  tod  Cividaic,  in  den 
OMMra  Urkk.  IHuwbMi  konmta  Kkbartui,  Bk«bwla»,  EoktberiM,  BgHbarlnt 
vtu-  (vfl.  dM  R«Ki«Uii'  de«  MH.  Uli.  I.  S.  795  nnd  der  SS.  YIII),  Terdnieli  anoli 
lUvoWrtHi  (\\\\\.  Hkii.l.  07»»,  SS.  Y.  ■J^V  Pie  Namen  iler  Fitem  Kgberts  über- 
Uefer«  «Ue  l'otUl.  H,  »Im*  t!e»t  ■ri*t<vir.  SS,  YUl.  S  Ui3  in  einer  sagenhuft  ge- 
•tid(e(<>n  U«*w<luohti«t  w«<«n  titUtvia  tlioNoloii^J  ebd.  lu  vergleicbea  ist.  Jedenfalls 
M  miudMlM»  dk  «IU>  Abkunft  K||b«fto  •toktr  b«M«ci  duvk  TnmA.  B.OM 
t  (a.  (V  8.  toav  m  Kibwi  «kun»  )t«r«nt«lM  gtawroiitala  gsnaiiDt  wird. 
S«H)en«»eil  l'KlH^rts  lAsil  tiob  tttVolise  \lea  sicher  überlieferten  TodMtages 
ton  \\\»\,  IV  0  \nt*l  »olnew  A\>rk;Änj;er,  Jum  ^  '.»77  (vpl.  Goent.  Reg.  der 

Ktsls  »u  'l\uH->  S.  <1(«.  7^  Kriuu  auf  lt>  Jahr«  10t>  Tag«  fv«UU'Ueu.  Demgemän 
«brd  la  dMI  KtuUi^kUnt  dl#  UM»  dw  Vmw: 

»l««k  dH(«k  »IM«  um  Malwit*  ««MuiUll««  »»uk 
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1000  Jan.  IX  8t  Mattheis  (Beyer  I,  No.  250,  S.  307,  078  Aug.  9,  vgl. 
Honth.  I,  320)  und  St.  Paulin  bei  Trier  (Beyer  I,  No.255,  S.  311—312, 
981).  Es  gelang  ihm  das  namentlich  bei  St.  Marien,  wo  ihm  freilich 
schon  sein  Vorf,'ängcr  Theoderich  vorgearbeitet  hatte  (s.  Beyer  I,  No. 
266).  Die  materielle  Hebung,  welche  er  diesen  Klöstern  angedeihen 
lic88,  betrachtete  Egbert  aber  nur  als  Mittel  zu  neuer  geistlicher  Hebung 
derselben  j  auf  das  ab  inopie  molestia  relevare  folgte  bei  ihm  sofort 
das  ad  reUgioals  fonnam  leroeare  (Beyer  a.  a.  0.).  In  welcher  Bich- 
tnng  er  hier  ninftefaBt  Vorkehrung  tra^  aeigt  die  ürironde  för  St  Panlin 
bei 'Beyer  I,  No.255:  [archiepiflcopi]  hoie  monasterio  trabce.  laqnearia 
feoeilraa  penant  candis  dalmaticts  eappis  Yetastate  conmunptiB  nieliorca 
restituant,  preposito  ipsius  monasterii  cetera  in  edifidis  procurante, 
cnstode  vero  lineas  vestes  in  ecclesia  utendas  reparante.  Egberts  Rich- 
tung ging  also  zunächst  auf  den  äusseren  Schmuck  des  Güttesdieustps ; 
seine  Interessen  waren  künstlerische,  oder  der  Paramentik  gegenüber 
genauer  gesagt  kunstgewerbliche. 

Diese  Richtung,  wie  sie  sich  aus  Egbeits  Urkunden  ergiebt, 
spiegelt  sich  auch  in  den  chronikalischen  Notizen  über  seine  Amtszeit 
wieder.  Die  umfangreichste  derselben  findet  sich  in  den  Gest.  Trevir. 
SS.  VIII,  169:  (Egbertus)  ecclesiam  suam  .  .  largissima  liberalitate 
donavit,  aureis  et  aigenteie  cmdboe,  plenariis,  casnlie,  dalmaticia, 
tonieiBy  pallüe,  eappie,  veliB  cortinisqoe  et  posseedonibufi  anxit  Eme 
indirecte  Bestitignng  fttr  die  Richtigkeit  dieeer  Notis  ergiebt  sich  aus 
Gest  Älbefonis  metr.  V.  '2511  (SS.  vm.  S.  241): 

. . .  oorraso,  qnod  in  ecdesiis  fnit  anro 
Preterea  quicqnid  tone  reperit  in  cmoe  magna, 
Quam  qnondam  felix  Ekebertos  contulit  illoc. 

Vom  Gehraoeh  dieser  prachtvollen  paramentalen  Geschenke  aar 

Egbertschen  Zeit  giebt  endlich  TransL  8.  Celsi  Cap.  11  (a.  a.  0. 8. 207) 
eine  Vorstellung :  processionem  . . .  oonstruxit  [Egbertus]  cum  crucibos 

et  cereis,  thuribulis  qnoquc  textibusque  evangelii  gemmatia  omniqae 
eoclesiastico  apparatu  [für  S.  Mattheis  bei  Trier]. 

Leider  erhält  man  bei  allen  diesen  Angaben  von  dem  näheren 
Aussehen  der  Kunstgegenstände  keine  Schilderung,  nur  ein  Ausdruck 
.textus  evangelii  gemmati"  kann  als  beschreibend  gelten.  Und  er 
führt  allerdings  grade  mitten  in  die  Do^pelstellung  ein,  welche  Egbert 
als  kirchlicher  Kunstmäcen  besonders  gern  einnahm;  er  zeigt  den  Erz- 
bisehof  ab  Liebhaber  von  kostbaren  Handschriften  und  EmaiUeelnbAnden 
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fllr  dieselben;  eine  Yfliliiiidiing,  ta  welche  man  auch  bei  dem  Aus- 
drtick  .plenaii»*  der  Oesta  Trorir.  lu  deokwi  habeo  wird. 

Et  fragt  sidi  Olm,  in  wiefern  die  erhalteneo  Deakmiler  dieeeo 
Notiten  der  historiecliea  Quellen  entspreeben.  •  Ans*»  Werth  hat  sn- 
nidMt  die  hohe  Bedeotong  Triers  ab  TonQglicfasten  Platsea  der 
EmaiUeteehDik  im  10.  Jahrb.  präcisirt  (vgl.  Siegeakreaz  ConstaDtiDS  VII. 
etc.;  Kunstdenkm.  des  cbristl.  M.  i.  d.  Bbeinldn.  Text  III,  77  f.  und 
Verhandlungen  d.  Bonner  Internat  Gongresses  1870,  S.  88f.)  und  be> 
wiesen,  wie  sich  die  Entstehung  und  der  Glanz  dieser  Technik  speciell 
an  den  Namen  Egberts  knüpft.  Aus  der  grossen  Anzahl  der  unter 
diesem  Erzbischof  geschaffenen  Werke  der  Goldschmiede-  und  Scbraelz- 
kunst  sind  vor  Allem  die  Ilüli-e  für  den  Stab  des  b.  Petrus  im  Dom 
zu  Limburg  a.  d.  Lahn,  der  Tragaltar  und  zugleich  lieliquienschrein 
des  h.  Andreas  im  Dom  zu  Trier,  endlich  der  Deckel  des  Echteruacher 
Evaogeliari  an  Gotha  sa  erwUmen.  Nicht  minder  koetbar,  als  dieeer 
Deckel,  wiid  der  Einband  des  80g.OodeiEgberti  in  der  Stadtbt'bliothek 
sa  Trier  gewesen  sein;  er  ist  aber  im  fOrigen  Jahrhundert  schon  vor 
der  Bevolation  eingesehmolsen  worden.  Auch  für  den  Psalter  von 
Ciridale,  ein  Geschenk  an  den  Trierer  Dom,  bestimmte  Egbert  einen 
solchen  kostbaren  Deckel,  denn  auf  der  ersten  Miniatur  dieses  Codex 
Qberreieht  der  Fertiger  desselben  die  ÜS.  in  Gold  gefasst  dem  Erz- 
bischof). Wie  nun  die  oben  aus  Transl.  S.  Celsi  Cap.  11  angef.  Stelle 
beweist,  wurden  alle  diese  Prunkdeckel  besonders  bei  Processionen 
verwandt;  es  ist  indess  begreiflich,  dass  man  das  Innere  der  von  ihnen 
geborgenen  Handschriften  gleich  kostbar  zu  gestalten  suchte,  und 
namentlich  auf  einen  gediegenen  bildlichen  Srhinurk  ausging. 

So  erklärt  es  sich,  wie  Egbert  bei  seiner  Vorliebe  für  prächtige 
Paramente  auch  die  künstlerische  Ausstattung  der  Handschriften  sich 
snm  Ziele  setite  und  auf  diesem  Gebiete  Werke  kerrorrief  oder  be- 
einiusste,  welche  au  den  hervorragendsten  des  10.  Jabrkunderts  Ober- 
haupt gehören.  Es  sind  namentlich  zwei  Godd.,  wetefae  direct  auf  Eg- 
bert hinweisen,  der  Psalter  von  Cividate  und  der  Ood.  Egberti  su  Trier. 
Der  Psalter  von  Gividale,  fr'dher  von  Laur.  a  Tnrre  und  Gori  ober- 
flächlich, dann  von  Eitelberger  (Jahrbb.  der  k.k.  GentralGommission 
II,  d24  f.)  gründlich  beschrieben,  enthält  19  Miniaturen,  von  denen  15 


1)  Nach  Schmitt,  Kirche  dos  h.  Paulin,  S.  108  hätte  auch  das  Egbertsobe 
R^gisirum  Qregorii  1.  (joUt  in  der  Triarer  bUdtbibl.)  einen  Vraohiband  geiubl. 
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Trierer  LoeaUieilIgft  and  David  dirrtelleD,  4  dieUeberreichaDg  derHSb 
an  Egbert  und  Dedicatioo  derselben  durch  Egbert  an  St  Peter  aehfl- 
dero.  Letalere  tiageii  die  UebefsdiiifteD: 

DoDum  fert  Raodprecht,  quod  presal  suscipit  Egbieehti 
Qai  tibi  dat  inunus,  dele  sibi,  Pctre,  reatus. 

Der  hier  genannte  Verfertiger  fler  HS.  Ruodprecht  kann  kaum 
ein  anderer  sein,  als  der  ca.  970—981  am  Trierer  Dorastift  nachweis- 
bare Ruotbert,  der,  der  Einzige  dieses  Namens  im  10.  Jahrb.,  zuerst 
(Jhorbischof,  und  seit  973  Archidiacon  der  Trierer  Diöcese  war').  Der 
Psalter  fällt  mithin  ungefähr  in  die  Jahre  977—981.  Während  so  bei 
dem  Pealter  von  Gividale  Herkunft  und  Abtoungszeit  freiig  xweUiel- 
haft  eneheinen,  wird  dieselbe  beim  Oodei  EgbteÜ  einer  genaoeren 
ÜBtenudrang  bediirfeo,  welche  ttnten  gegeben  werden  loH 

Neben  diesen  beiden  Pracbtwerken  ist  als  sichtban  Spur  von  Kg> 
berts  Eifer  fttr  schone  Ausstattung  von  Handschriften  noch  eine  Al>- 
schrift  des  Registrum  Gregoriii,  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Trier  er- 
halten (vgl.  Schmitt,  Kirche  des  b.  Paulin  S.  108  und  Wattenbach 
DGQu.  II,  III,  §  G).  Grade  diese  HS.,  nach  der  ästhetischen  Seile  hin 
weniger  bedeutend,  ist  für  den  kunstgesehichtlichen  Zusammenhang 
wichtig.  Sie  enthält  nämlich  Verse  zum  Preise  Ottos  II.  und  stellt 
somit  die  enge  Verbindung  Enbischof  Egberts  mit  dem  Kaiser,  wie  sie 
fflr  das  politische  Gebiet  bekannt  ist,  auch  filr  das  lEQnstieriaehe  üest 
Und  grade  dieser  Binbliek  eriaabi  erst  die  Unterbringung  des  ernst 
Bptemaeherjetst  Gothaer  Godex,  der  anagedehntesten  Bilderhandschiift 
and  des  kostbarsten  Einbandes  der  Egbertscheo  Epoche.  Geht  man 
bei  der  historischen  Glassiiicirung  dieser  HS.  von  dem  Einband  aus,  so 
zeigt  sich  eine  merkwürdige  Doppelstellung:  das  hier  verwendete  Gold- 
blech zeigt  die  getriebenen  Gestalten  der  Kaiserin  Theophanu  und  eines 
Otto  rex;  die  aufgesetzten  Emaillet heile  aber  zeigen  theilweise  mit  den 
Emaillen  des  St.  Andreas-Altares  zu  Trier  identische  Ornamente.  Es 
kann  daher  zunächst  kein  Zweifel  sein,  dass  dieser  Emband  ia  Trier 
entrtand;  nnd  wenigstens  wahrsMnlieh  ist  es,  dass  er,  wie  auch  die 


1)  YgL  UB.UB.  1.266,  No.  230,960-975:  a.  Kuodberü  cordpiao.;  300  No. 
%U,  078:  Bobartitt  MehidiuoBiw;  306,  No.  349,  976:  8.  RftÜberti  «oliidiMOiii; 
814,  Vo.  a66,  961:  (&)  BAberti  uohidiMniiL   Dim  di*  4  bi«r  ««iiMiiitoo  Boot» 

iMli*  id«ititeb  •incl,  beweist  dai  Avancement  vom  Cborbitcbof  zum  ArchidiaoOB; 
dies  war  die  hierarohiaohe  Stufenleiter  der  .Aemter,  «i«  mb  Aoa  den  ZeogMi^ 
reihen  der  beiden  zaletst  aogeführtea  ürkk.  erweist. 
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alte  Tiiditioa  beugt,  anf  BeBteUong  dar  beiden  auf  dem  Decket  dar- 
gesteUten  Penoneo  iiigefertigt  wurde.  Man  erkennt  also  giade  an 

dieser  Handschrift  die  eigenthamlicbe  Lage  der  Trierer  Kanst  unter 
Egbert;  man  sieht,  wie  sie  her\'orgerufen  durch  den  machtvollen  Willen 
des  Erzbischofs,  sich  rasch  zu  hoher  filäte  MfMhwingt  und  mit  kaiser- 
lichen Aufträgen  beehrt  wird. 

Hier  fragt  es  sich  nun,  ob  denn  diese  verschiedenen  Eintiüsse 
localer  und  universeller  Natur  sich  nicht  auch  in  der  Kunstrichtung 
der  Schule  wiederspiegelten?  Ob  nicht  neben  den  von  Egbert  —  wie^ 
werden  wir  spAter  aeben  —  gehegten  Thiditionen  sich  der  Oesdimack 
der  griecbiscbes  Theopbann  nnd  damit  l^santiniaehe  AaflEusnng  nnd 
Technik  geltend  maehten? 

Für  die  Emailletechnik  sind  diese  Fkagen  erledigt:  in  diesem 
Puncte  warm  die  Bjrsantiner  die  ersten  Meister;  die  Deutschen  konnten 
nur  von  ihnen  lernen,  und  grade  die  Trierer  Denkmale  zeigen,  wie 
eneriL'isch  sie  die  ihnen  {gebotene  Schule  durchmachten.  Ganz  anders 
stellen  sich  die  DinL,'e  für  die  innere  Ausstattang  der  Manuscripte; 
hierfür  bestanden  in  Deutschland  bedeutende  Traditionen,  und  die  Frage, 
in  wie  weit  das  byzantinische  System  der  Kuui>tübuug  und  ästhetischen 
Anlbssung  ihnen  gegenäber  dnrdMlrang,  gehört  an  den  schon  lange 
umstrittenen. 

leb  will  mich  nnn  der  LOeong  dieser  Frage  spedell  ftr  THer 

'  nnd  die  Rheinlande  durch  einen  genauen  Yergleieb  des  Codex  Egberti 
und  der  £|^temacher  Handschrift  zu  Gotha  zu  nähern  suchen.  Die 
Gründe,  warum  ich  perade  diese  beiden  HSS.  zum  Vergleich  wähle, 
Bind  doppelter,  chronnloyisclier  und  sachlicher  Natur').  Beide  HSS. 
nämlich  weisen  einen  Bildorcyclus  zum  Leben  Christi,  also  denselben 
Stoff  auf,  und  bieten  betretfs  der  Chronologie  den  grossen  Vortheil, 
daaa  die  eine  unmittelbar  vor  die  einflassreiche  Zeit  der  Theophana, 
die  andere  in  diese  Zeit  seibat  an  aetaen  iat 

Endlich  aber  hat  der  reiche  kultorhistoriache  Gehalt  beider  Hand- 


1)  Mmn  kaDQ  iweiMlMft  win,  ob  neben  diesen  boidon  HSS.  uicht  das  Prümer 
Aatiphontr  (Bibt.  mU  ni  PferU  Sopplem.  Iat.  641;  vgl.  Scbnaa«e  IV,  2,  6S3, 
LabarteHlit.  &m  wti*  11,461,  wo  «neh  eine  brbig«  Copie)  hermmatiehen  war, 
da  M  auf  Bl.  1  and  Bl.  48b  EiDeeichnuaten  tilgt,  welche  »eine  Entitehoog  um 

989  r»  beweisen  loheinen  Für  mich  waren  es  luuichst  rein  praktische  Beweg- 
gründe, welche  ein  Hiosuzieben  dieaee  Aatiphuoars  in  den  vorliegendeu  Aufaatm 
wbolMi;  vUkidii  mmg  ich  qpit«r  Mitlb«UattgM  ftber  dasselbe  zu  geben. 


bk 
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Schriften  speciell  diese  Wahl  veranlasst.  Bisher  ist  der  kulturhistori- 
sche Theil  unsrer  mittelalterlichen  Miniaturen  von  der  Kunstgeschichte 
so  gut  wie  ganz  übersehen  worden;  sehr  zum  Nachtheil  ebenso  sehr 
der  Kunstgeschichte  selbst,  wie  vor  Allem  unsrer  realen  Anschauung 
fOB  Leben  des  Mittelalters.  Um  so  dringender  ist  daher  die  Pflicht, 
bei  Pablicattoneii  von  Umriaaen,  wie  aie  dieaem  Anfnls  beigegeben 
M,  neben  der  ktmatgeaehiehtliefaen  BenrÜieilung  daa  Veratändniaa 
aieh  der  kidtarhiatoriaGhen  Bedeatnng  durch  henugesogene  Analogien 
«08  BQdem  und  SchriftateUem  m.  fördern. 


L  Beaehreibnng  der  Handaehrif  ten. 

A.  Codex  EgbertL 

Der  Codex  Elgberti,  in  Reidienau  gefertigt,  jetzt  in  der  Trierer 
StadtbiUiotliek  anfbewahrt,  iat  eine  Ptorgamenthandachrift  m  le&Btl. 
b  4«.  Der  nraprflngliche  Einband  beatand  wohl  nnr  im  obem 
Dedcd  ^  ana  Qold  nnd  Gemmen,  wie  die  nnten  gegebene  Notii,  ana 
emem  in  den  Ood.  eingelegten  Blatte  beaagt  Wahraehehdieh  hat  man 
bei  den  dort  erwähnten  Qemmae  gemäss  dem  Ensemble  der  sonstigen 
Goldarbeiten  aus  der  Egbert'schf  n  Zeit  auch  an  Emaillen  zu  denken. 
Dieser  kostbare  Deckel  wurde  1772  verkauft,  um  die  Sakristei  von 
St.  Paulin,  dem  Stifte,  an  welches  Egbert  den  Codex  vererbt  hatte,  zu 
erweitem  und  neu  einzurichten '),  Die  offizielle  Notiz  im  Codex  Eg- 
berti  selbst  giebt  die  attrita  compactura  als  Grund  für  die  Neubindung 
an,  die  1773  immer  noch  kostbar  genug,  in  Silber,  Gold  und  Edel- 
steinen erfolgte.  Dieser  neue  Band  kostete  390  Trierische  Thaler') ; 
er  hat  bald  einem  gewöhnlichen  Lederband  aus  dem  Ende  vorigen 
JaliiliiDidareB  weidien  maaen,  ond  über  aeineo  Verbleib  ist  Niehta 
bekannt  An  die  StadfbiUiothek  m  Trier  kam  die  HS.  durch  den 
teilten  Oanomcoa  ton  8t  Panlin  J.  W.  Goetten  l  J.  1810. 

Die  165  BSItter,  feat  durchweg  g«t  eriialten  —  nnr  wenige  Mi- 
niatoren  haben  durch  anfgespreogteB  Wasser  gelitten  —  meesen 
27:21  em;  die  Schrift  liaat  einen  Rand  ton  innen  ca.  8cm,  anaaen  ca. 


1)  flohmitt,  Kifohs  des  h.  Fimttiiiii  8.  968. 

9)  Fn»toooUa  aapitoU  ad  StPanEimm  Mui  1178,  SMIbiU.  aa  TUw}  vgi 
•Mb  a.  a.  a  a  456^  So.  9?. 


5  cm,  oben  ca.  3— 4  cm,  unten  ca.  6cm.  Der  ganze  Cod.  ist  von  einer 
einheitlichen  festen  Hand  geschrieben;  in  den  Ueberschriften  der  Ab- 
schnitte ist  meist  Gold  als  Schreibstoff  verwendet. 

In  dem  Cod.  findet  sich  vorn  ein  eingelegtes  PergameDtblttt  mit 
fdgeoden  Notiien: 

Bl.  la:  Evingelioniin  textus  Egberti  inxta  Bioweram  ab  initio  Anni 
978  ad  mcosem  Decembr.  998  sedentis  InsigiiisOonegiatM  ad 
8t  PanliDam  prope  Treviros  Beoeficfcoris  singularfs  et  alteriis 

quasi  Fnndatoris  etc.,  Arno  gemmiaqne  fulgens  praetactae  Ec- 
clesiae  dono  relictuSy  post  primam  per  780  et  plures  aonos 

attritam  compactnram  noviter  compactus  argento  avro  et  la- 
pidibus  omattts  Aono  1773,  ciusdem  Scdesiae 

Decano 

Plur.  Rdo.  Ampi.  Clariss.  D.  Michaele  Josephe  de  Pidoll  I. 
ü.  D.  et  Consistorii  Trevir.  As-sessore 

Capitularibus 

Adm.  Bdis,  Ezimüs,  Ciarias.  Domiais  D.  Joaii.  Cbrfstophoro 
Hermano  Sehiore  Jabilario  et  Gantore 
BL  2a:  D.  Joanne  Adolpho  Hahn. 

D.  PbQippo  Heorioo  Scheaerer  Scholastieo. 

D.  Ghristophoro  Antonio  BIkfh  Odier. 

D.  Lothario  Friderico  Rodt.  I.  Ü.  D.  Protonotario  Apont  ' 

D.  Joanne  Josepho  Fertins. 

D.  Godefrido  Schmidt. 

D.  V'alentino  Josepho  Hitzler. 

D.  Nicoiao  Neil  I.  U.  D.  Gonsistorii  Trevirens.  Assessor«  et 

Capit.  Secret. 
D.  Joan.  Carolo  Georg.  Joseph,  de  Baring. 
D.  Antonio  Oehmbs  SS.  Theol.  Doct.  et  SS.  Litterar.  Pro- 

kmon  pnUico  ac  ordinario,  Examinatore  Synodali. 
D.  Gafok»  Josepho  ßcrghoif,  etiam  Altarista  in  Calden. 
D.  Ignaüo  Xaverio  de  PidolL 
Der  Codex  selbst  bat  folgenden  niberen  Inbalt: 
61.  la:  Ton  einer  Hand  des  12  Jhs.:  PriTileginm  primatis  Agrieii  et 
arehiepiscopi  etc.:  Bestätigung  des  trierischen  Primats  dureb 
Papst  Silvester,  vgl.  MR.  ÜB.  I,  No.  1,  schliesst:  Exempbur, 
quod  Volusianus  archiepiscopus  rescribi  fecit  —  Darunter  von 
Wyttenbaclis  Hand:  Bibliothecae  publicae  Civit  Trevir.  dono 
dedit  vir  doctissimus,  monumentorum  patriae  veteram  amaa* 


Digitized  by  Google 


X)«r  BUdATMluBMk  4m  God.  Sgbcfii  sa  Trier  u.  d.  Cod.  £pt«rnueiMu  au  Gotha.  68 


tiasiimis,  Joa.  WühelmiiB  Ooetten,  Ecdes.  eoltog.  adStPto- 
linnin  quoDdam  Ouonicnt.  Beoe|ii  ad  eaxideiD,  die  14a  meuiB 
Hartü  1810.  BibUotheeae  huias  coDservator  J.  H.  Wytftenbaeli. 

BL  Ib:  Baadbordflre  18: 13  cm.  Drachen  m  goldenen  CoDtoiiren  anf 
purpurnem  Grunde,  in  der  Mitte  die  Verse: 

Huoc  Egberte  libnmi  divino  dopmata  plenum    '  , 
Sttscipiendü  vale!  nee  non  in  saecula  gaude, 
Attgia  iausta  tibi,  quem  defert,  praesul,  honori. 

Bl.  2a :  Kaudbordüre  in  den  Dimensionen,  wie  BL  Ib,  mit  zoomorphen 
FflanieooniameDten  geschmlldEt;  in  der  Mitte  auf  enbfacbOf- 
liehem  Stahle  EgbertnsTreTeromm  arebieptieopn^  au  seinen 
Seiten  je  ein  MiSnefaii  welcher  ein  Bach  danreieht:  Keraldus, 
Heribertua  Angigeneea. 

BL  8b:  Bfangelist  Matthäus  am  Scbreibpult  anf  goldig  gemustertem 

Purpurgrand,  umfasst  von  einer  einfachen  Linearbordttre  in 

Mattblau  and  Gold;  18:Ucm. 

w  Ä  mm«        1  • »  •  1.    mr  •      ^^^^  Musterungen  des  Hinter- 

Bl.  4a:  St  Marcus  in  gleicher  Weise,  ■  ,    r.        .  ■ 

«  i-i.  T        1    j      lu     Tir  ■      Ißnindes  sind  ohne  Couturi- 

BI.  5b:  St.  Lucas  in  derselben  Weise,  y       ,  ^     .  .  ^. 

-Bl  «  o*  T  V     ^  •     1  •  u    MT  •    ( ruug  als  Gewebeimitation  aus- 

Bl.  «a:  St.  Johannes  m  gleicher  Weise,)^^«^^  eben«i  beiMattWtaa. 

Bl  7a:  In  sehr  «nnfadier  Randbordfire,  18:14  cm,  IN  NOMINe  |  ONI- 

INdPITLIBGReU  ANOeuOF^  PGRCIR  i  CÜLUCO  ANNI  SUCO 
PT'9'|€X  LIBRO  CO  I  COITIS  IN  LIGILIA  NA  I  TALIS  DNI  • 
STATITIO  I  AD  S  ■  OOarIACO   HORA  Villi  •  |  SGQUENTIA  | 
SCI  €V-  S€C  C9ATHGVCQ  I  • 

Bl.  8a:   Randbordüre  wie  Bl.  7a,  enthält:  GLORIA  TIBI  DN6  i  CIM 
(Initialen)   lAPPROPINQt  AS  )  SGNT  HI6RÜSÜLIMIS  ■  | 
—  benedictus  qui  venit  in  nomine  Domini'). 

BL  8b:  Dom.  II  de  adT.  Domni  sec.  Lnc:  (In  illo  tempore)')  dixit. 
Jhesna  —  mea  non  tiansibnnt 

BL  9a:  Dom.  III  de  ad?.  Domini  sec.  Matth.:  Com  aodiaset  Johannes 
in  vincnlis  —  Tiam  toam  ante  te. 

Bl.  9b:   Verkündigung,  Miniatur  von  10:13cm. 

BL  10a:  Fer.  IUI  ad  S.  Mariam  sec.  Lac.:  Misaus  est  aagalBB  —  ver- 
bum  taum. 

1)  «B  EvADg.  Dom.  L  4«  «dT.  Doniai. 

2)  Den  einzclaen  Absobnitteo  itt  regelmässig  In  iDo  tenpor«  vorgflMtit, 
daher  siob  steU  der  sehr  «iiifiMhe  loitkl  I  «iadarholi. 
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BI.  10b:  Heimsuchung,  10:13cm. 

Bl.  10b:  Fer.  VI  sec.  Luc:  Exurgens  Maria  —  salatari  meo. 

Bl.  IIa:  Sabb.  in  Xlla  legitur(V)  ad  S.  Petruiu  sec  Luc  Anno  quinto 

decimo  imp.  Tib.  —  s&lutare  deL 
Bl.  IIb:  Dom. IV  de  adv.  don.  sec  Joh.:  Mfawmit  Jodaei—  JohtniMB . 

baptisuis. 

BL  12a:  Der  Engel  erscheiiit  Joseph,  9Vt:18aii. 

BL  12a:  TigiL  iiaiDoiiii]ii8ee.]falllL:  Com  enet  deepooBita— peoeatis 

eomm;  Tgl.  Gomes  (ed.  Balue»  Oapf».  leg. Fr.) 8p.  1900,  Dec24. 
BL  12b:  In  nocte  statioad  S.  Mariam.  sec.  Lac:  Ezüt  edietum  —  ciranm 

folsit  illos  —  (61. 13b)  et  paetozea—  bonae  volimUtis.  Conea 

Sp.  1310  Dec.  25. 

Bl.  13b:  Christi  Geburt,  die  Hirten  auf  dem  Felde,  17:13cm. 
BL  14a:  Primo  maoe  statio  ad  S.  Anastasium')  sec.  Luc:  Pastores 

loquebantur  —  ad  illos.  Comes  Sp.  1310  Dec.  25. 

In  die  ad  missam  statio  ad  S.  Petrum  (in  Goldbuchstaben: 

Inicium  sancti  evangelii  secundum  Johannem):  In  priDcipio  — 

Teritatb.  Comes  Sp.  1311  Gap.  1.  Dec  25. 
BL  14b:  Iii  natali  8.  StephanL  sec  Job.:  Dieebat  Jbesua  —  in  nomine 

domioL  Gomes  8p.  1811,  Gap.  1.  Dec  26. 
BL  15a:  In  natali  8.  Johannis  evaag.  sec  Job.:  Dizit  Jhesos:  Pelms 

ssqneie  me  —  tettimoninm  eins.  Gomes  8p.  1811,  Gap.  L 

Dec  27. 

Bl.  15b:  Bethlehemitischer  Kindermord,  10:13  cm. 

BL  15b:  In  natali  Innocent  sec.  Matth.:  Angelus  domini  appamit  — 

quia  non  sunt,  (jomes  Sp.  1311,  Cap.  1.  Dec.  28. 
BL  16a:  In  octaris  domini  de  circumcisione  sec.  Luc:  Postqitam  — 

conciperetur.  Comes  Sp.  1311  Cap.  3.  Jan.  1. 

In  epiphania  domini  ad  S.  Petrum.  Sequeutia  s.  eu.  aec 

Mattheum. 

Bl.  16b:  C(Init)um  natus  esset  —  in  regionem  suam.  Comes  Sp.  1312 
Gap.  6,  Jan.  6. 

BL  17a:  Die  Weisen  sehen  den  8tern;  Anbetung  der  h.  Drei 

Könige,  9Vi:18em. 
BL  17b:  Beqoentia  s.  en.  sec  Luc:  (ohne  Angabe  des  Tages)  Postqnam 

impleti  —  tose  InaheL  Gomea  8p.  1811,  Gap.  8,  Jan.  L 
BL  18a:  Darbringnng  im  Tempel,  10Vt:18cm;  gleich  daranter: 


1}  Life.  Comes  8^  ISIO:  Aautaiitiii. 


\ 
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Bl.  18a:  Dom.  I  post  Nat.  domini  sec.  Luc:  Erat  Joseph  et  Maria  — 
erat  in  iUo,  Comes  Sp.  1311,  Cap.4  Jao.  I;  gleich  darunter: 

Bl.  18b:  Christus  im  T«mpel;  dslScm. 

BL  19a:  Dom.  I  post  Tbeoph.  sec.  Luc:  Cum  fketus  esset  Jhesos  — 
apod  Deam  «t  homines.  Comes  Sp.  1818  Cap.  12. 

Bl  19b:  Taufe;  11: 18 cm. 

BL  19b:  Fer.  IV  sec.  Joh.:  Vidi  Johannes  Jhesum  —  qaia  hie  est 

filius  dei.  Comes  Sp.  1313,  Cap.  12,  Jan.  13. 
Bl.  20a:  In  octavis  eplph.  domini  sec.  Matth.:  Venit  Jhesos  a  GslUea 

—  mihi  complacui.  Comes  Sp.  1311,  Cap.  1. 

In  Dom.  II  post  Theoph.  sec.  Joh.:  Nuptiae  factae  —  discipuli 

eius.  Comes  Sp.  1314,  Cap.  21;  dazwischen: 
BL  20b:  Hochseit  zu  Cana;  10Vi:13cm.  * 
BL  21a;  Fer.  VI  sec.  Marc;  I^gressos  Jhesos  —  manibos  eorayit, 

Gomes  Sp.  19U,  Cqi.  24,  Jan.  25;  dsronter: 
BL  21b:  Heiloog  des  Aossitsigen;  11:18  cm. 
BL  21b:  Dom.  III  post  Theoph.  sec.  Math.:  Cum  dsscsndisBet  Jhesos— 

in  illa  hoia,  Oomss  Sp.  1814,  Cap.  27;  darwischen: 
Bl.  22a:  Hauptmann  von  Gapernaom  ond  Christas;  9Vt:ldcmt 

und  darunter: 
Bl.  22b:  Heilung  des  Knaben;  9V»:13cra. 

Bl.  23a:  Fer.  IV  sec.  Luc:  Surgens  Jhesus  de  qroAgoga  —  regnum 

dei,  Comes  Sp.  1314,  Cap.  25,  Jan.  26. 

Fer.  VI  sec  Marc:  lotroivit  iterum  Jhesos  —  manus  illius, 

Comes  Sp.  1814,  Cap.  26,  Jso.  27;  daiwischen: 
BL  28b:  Heiloog  der  verdorrten  Hand;  9Vs:18em. 
Bl.  23b:  Dom.  IV  post  Theoph.  see.  Matth.:  Aseeodeote  Jheso  in  navi- 

cnlam  —  obediunt  ei,  Comes  Sp.  1815,  Csp.  86;  daivisehen: 
Bl.  24a:  Christus  auf  dem  Meere;  9Vt:13cm. 
Bl.  24b:  Christus  und  die  Blutflüasige;  lOVstlScm: 
BL  24b:  Fer.  IIH.  sec.  Matth.:  Luquente  Jhesu  —  terram  iliam,  Comes 

Sp.  1315,  Cap.  30,  Jan.  30;  dazwischen: 
Bl.  25a:  Jairi  Tochter;  9:13cm. 

£1.  25a:  Ber.  Vi.  sec.  Marc.:  dixit  Jhesus  discipulis:  videte  quod  au- 
dfartis  —  disserelMil  ornida,  Gomes  Sp.  1815,  Gap.  33,  Febr.  8. 

BL  28a:  DoolY,  post  Theoph.  sec  MatL:  dixit  ete.  simile  &Gtom  est 
ngnom  —  horrenm  meom. 
-  Fer.lUI,  see. Marc:  Yeait  Jhesos tnms firetom  —  et miseiitos 
Sit  toi;  daswischen: 
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BL  a6b:  JeBUB  treibt  den  Teufel  des  Gergeseners  aus,  da- 
rüber die  meldeodett  Hirten;  Usldem. 
BL  27b:  Petras  anf  dem  Heere;  11: 18  cm. 
BL  28a:  Dom.  VI  poet  Theoph.  aec  liatth.:  JosBit  JbeeiB  diedpnloB 

8U08  ascendere  —  filios  dei  est;  darmte: 
Bl.  28b:  Christus  beruft  Levi;  11: 13  cm. 
Bl.  28b:  Fer.  VI,  sec.  Marc:  ügressiiB  est  Jhesos  —  sed  peoealoree; 

dazwischen: 

Bl.  29a:  Christus  isst  mit  den  SüDdern;  10'/»:  13  cm. 

BL  29b;  Dom.  Septuag.  sec.  Matth. :  Dixit  etc.:  Siniile  est  regnum 

caelorum  homini  patrikmilias  —  pauci  auiem  electi.  Comes 

Sp.  1817,  Cap.  48. 
BL  dOa:  Dom.  Sexag.  sec  Luc:  Com  tuba  phurima  coavcBifet  —  in 

padentia,  Comes  8p.  1818,  Gap.  57. 
BL  SOb:  Dom.  qninqaag.  8e&  Lac:  AaBompit  Jbeaas  daodecim— laadem 

deo,  Comes  Sp.  1319,  Cap.  65;  dazwischen: 
Bl.  31a:  Christus  heilt  den  Blinden;  12:13cm. 
BL  31b:  Fer.  IUI  in  Cap.  Jejunii,  sec.  Matth.:  Dixit  Jhesns  etc:  Com 

ieiunatis  —  cor  tuum,  Comes  Sp.  1319,  Cap.  67. 
BL  32a:  Fer.  V,  sec.  Matth.:  Cum  introisset  Jbesus  Caphamaum; 

Require  superius.  Comes  Sp.  1319.  Cap.  67. 

Fer.  VI,  sec  Matth.:  Dixit  etc:  Aadistis  qaia  dictom  erat  — 

reddet  tibi,  Comes  Sp.  1319,  Cap.  87. 
Bl.  82b:  Dom.  qaadrag.  aecMatth.:  Doctus  oBt  Jbesna  in  dcsertum  — 

ministrabant  ei;  Comes  Sp.  1819,  Cap.  87. 
BL  83a:  F^.  IE,  aec  Matth.:  Dixitetc:  Oam  venerit  filins  Immims  — 

Yitam  aetemam;  ebd. 
BL  3ia:  Fer.  VII,  sec.  Matth  :  Cum  intraaaet  Jbesus  Hieroeolymam  — 

de  regne  dei.  ebd.;  darüber: 
Bl.  84a:  Christus  säubert  den  Tempel;  12:1:^  cm. 
BL  34b:  Fer.  IUI,  sec.  Matth.:  Accesserunt  ad  Jhesum  —  soror  et 

maier  est;  ebd.  Sp.  1320. 
BL  85a:  Fer.  V,  aec  Matth.:  EgrsBane  Jheana  aeeeaBit  —  es  Ok  hoi^ 

daillber: 

n.  85b:  Christas  «nd  daa  Kananiiaobe  Weib  L;  11: 18  cm; 

dazwischen: 

Bl.  36a:  Christus  und  das  Kananäis che  Weib  U;  r2:13cm. 
BL  36b:  Fer.  VI.  sec.  Joh.:  Krat  dies  festus  Judeonim  —  qni  feeit 
eum  Sanum,  Comes  Sp.  1320,  Cap.  67  j  danriachea: 
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Bl.  36b:  Das  Wunder  am  Teiche  zu  Rcthsaida;  1272:13 cm. 
Bl.  37b:  Sabbato  scc.  Matth.:  Assumpsit  Jhesus  Petrum  etJacobuiu  et 

Johannem  —  resurget,  ebd. 
BL  38a:  Dom.  II  in  quadrag.  scc.  Matth.:  Kgressus  Jhesus  secessit  in 

partes  Tyri  etc.;  Reqaire  superiusj  ebd. 
BL  38a:  Fer.  n,  aec  Job.:  Dixit  Jheaus  tarbiB  Judeorum:  Ego  vado 

—  &eio  Bemper;  ebd. 
BL  SSb:  Fer.  III,  sec.  Matth.:  Locutus  est  Jhesos  ad  tnrbas  etc.: 

Saper  cathedra  —  exaltabitur;  ebd.  Sp.  1320—21. 
Bl.  SOa.  Fer.  IV,  sec.  Matth.:  Aseendens  Jbesiu Hieroflolymam  —  pro 

multis;  ebd.  Sp.  1321. 
BL  39b:  Fer.  V,  sec.  Joh.r  Dixit  etc.:  non  possum  a  me  ipso  —  ver- 

bis  meis  creditis?  ebd. 
BL  40a:  Fer.  VI,  scc.  Matth.:  Dixit  etc.:  Homo  erat  pater  familias — 

prophetam  eum  habebaot;  ebd. 
BL  41a:  Sabbato«  aee.  Lac:  Dixit  etc;:  Bomo  quidam  habait  daoo 

filioa  —  perierat  et  inveDtos  est;  ebd. 
BL  4Sa:  Dom.  III  in  Quadrag.  aec  Luc:  Erat  Jheaus  eücieiia  demo- 

nimi  —  euatodiuiit  illod;  ebd. 
BL  42b:  Fer.  II,  wo. Lac.:  Dixerunt  Pbariaaei  —  per  medium  illomm 

ibat;  ebd. 

BL  43a:  Fer.  III,  soc.  Matth.:  Bespiciens  Jhesus  diadpuloa  —  septu- 

agies  scpties;  ebd. 
BL  43b:  Fer.  IV,  sec.  MaHh.:  Accesserunt  ad  Jhesum  abhinc  —  non 

coiuquiuant  hominem  ebd.,  darunter: 
BL  44b:  Christus  und  die  Samariterin;  11'/,:  13 cm. 
BL  4Sa:  Fer.  VI,  sec.  Job.:  Venit  Jhesus  iu  dvitatem  Samariae  ^ 

aalvator  mundi,  ebd.  Sp.  1321—22;  darunter: 
BL  40b:  Chriatns  und  die  Ehebrecherin;  10V«:ldcm. 
BL  47a:  Sabbato,  scc.  Joh.:  Perrexit  Jheaus  in  montem  —  noli  pec- 

care;  ebd. Sp.  1322. 
BL  47a:  Speisung  der  5000;  12:13cm. 

BL  47a:  Dom.  IV  in  Quadrag.  sec  Joh.:  Abiit  Jhesus  traos  mare  — 

in  uiundum;  ebd. 
BL  48b:  Christus  und  die  Juden  discutirend;  12:13  rm. 
BL  48b:  Fer.  II,  sec  Job.:  Prupe  erat  Pascha  —  quid  esset  in  ho- 

mine;  ebd. 

BL  49a:  Fer.      aee.  Job.:  Jam  die  feato  mediante  credidemat 
in  eum,  ebd.;  darunter: 
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Bl.  50a:  Christus  heilt  den  Blinden  am  Wasser  von  Siloah; 
10:13  cm. 

BL  50b:  Fer.  IV,  sec;  Job.:  Piaeteriens  Jhesns  vidit  —  et  piDcidens 

tdoravit  eom;  ebd. 
BL  52a:  Fer.     see.  Joh.:  Dizit  etc.:  Pater  mens  nsque  iDodo  opera- 

tar  —  iuditii,  ebd.;  daraoter: 
Bl.  52b:  Christus  erweckt  Lazarus;  12Va:18cin. 
BL  53a:  Fer.  VI,  sec.  Job.:  Eni  qaidam  langaens  —  credidenint  in 

eum;  ebd. 

BL  54b:  Sabbato,  sec.  Joh.:  Dicebat  etc.:  Ego  sum  lax  mundi 

hora  eius;  ebd. 

BL  55a:  Dom.  V,  in  Quadrag.  dePass.  domiui,  sec.  Job.:  Dicebat  etc: 

Quis  ex  vobis  arguet  —  de  templo;  ebd. 
BL  55b:  Fer.  H,  see.  Job.:  Miaemiit  princlpes  —  credentes  in  eam; 

ebd.  . 

BL  50a:  Fer.  m,  sec.  Job.:  Ambolabat  Jbeaiis  —  propter  metam 

Jttdaeorum;  ebd. 
Bl.  56b;  Fer.  IV,  ioe.  Joh.:  Facta  sunt  encenia  —  credatis;  ebd. 
BL  57b:  Fer.  V,  sec.  Job.:  Cum  audissent  quidam  de  turba  —  in 

domum  suam;  ebd. 
BL  58a:  Fer.  VI,  sec.  Job.:  Collegerunt  pontificcs  —  cum  discipulis 

suis;  ebd. 

Sabbato,  sec.  Job.:  Dixit  etc.:  Ameo  amen  dico  vobis  —  ei 

dnododm;  ebd.  • 
BL  59ft:  Dom.  inPahnis.  Pasgio  domini  nostri  JbesuGhriflti,  tec.  Ifatth.: 

Dizit  Jbesus:  Scitis  qnia  poat  bidunm     pidcbrom  — 
BL  05a:  Altera  die  antem,  qae  est  poet  paraaoenen  —  cintodibiu;  ebd., 

dann: 

BI.  65a:  Maria  wäscht  Christas  die  Fasse;  10Vtil3cm. 

BL  65b:  Fer.  II,  scr.  .T()h,:  Ante  sex  dies  Paschae  ~  eredebant  in 

Jhesum,  ebd.;  dann: 
BL  66a:  Einzug  Christi  in  Jerusalem;  11:13cm;  and  weiter:  In 

crastinum  autem  —  quam  gloriam  dei;  ebd. 
BL  07b:  Fer.  III,  Passio  domini  nostri  Jbesu  Christi,  sec.  Marc:  Erat 

Pascba  et  asima  —  com  eo  aaoendemiit  HierosolyaiaiB,  eU. 
BL  72b:  weiter  —  ad  eetinm  monomentL 

BL  72b:  Feria  IV,  sec.  Lac:  Appropinqnabat  dies  asbnomm  —  qais- 

quam  positos  fiierat;  ebd.  Sp.  1322. 
Bl.  78a:  Fasswascbnng,  17Vi:18cm  (VoUbUd). 
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BL  78b:  FeriaV,  In  caoia  dont&il,  Bee.JolL:  AntediemfieBtiimFlttcliae 

—  fadatis;  ebd. 

Bi  79a:  Feria  VI,  In  panweeufin  Passio  etc.  see.  Job.:  Egnasns  est 

Jhesus  —  Dicit  et  Jbeeus:  ego  sum;  dann: 
fiL  79b:  Christi  G ef an gennabme; UVt :13cm.  —  dixit  ergoPetro 

ancilla  ostiaria,  dann: 
BL  80b:  Vollbild  18: 13 Vi  cm,  enthalt  3 DaretelluDgen  fon  6,  4  und 

6:13  cm. 

a.  Annas,  quem  damnat  (Christas) 

b.  Petras  hic  negat, 

'  c.  Iste  flagellat  [ein Hexameter].  Hierauf  wird  derTezt 
weiter  gefttbrt  —  et  flageUavit;  worauf: 
Bl.  82a:  Pilatus  seigt  Gbristus;  lOVt  :18cm}  hierauf  der  Text— 
eoce  homo;  dann: 

Bl.  82b:  Christus  und  Pilatus;  10:ldcm.  Folgt  der  Text  ^  nt 

crucifigeretur ;  dann: 
BL  83b:  Vollbild:  17'/«  :13cm. 

a.  7'/«"^  13cm,  Simon  trägt  Christus  das  Kreuz, 

b.  10:13cm,  Christus  am  Kreuz,  s.  Bonner  Jahrb. XLV, 
Tafel  XII,  1;  Text  —  üadidit  äpiritumj  dann: 

BL  84b:  Christus  am  Kreus;  12:18em.  Das  Crneifix  auf  ehiem 
Hflgel,  xu  sehier  Hechten  Longinns,  dann  rechts  und  links 
die  Schieber,  je  von  einem  Tortor  geschlagen. 

BL  85a:  Text  ~  quasi  lünras  omtum;  dann: 

BL  8Sb:  Vollbild;  18:18  cm. 

a.  9:13cm,  Kreuzabnahme  durch  Joseph  und  Nicodemus. 

b.  9:13cm.  Grablegung  durch  Joseph  und  Nicodemus. 
BL  86a:  Text  —  posuerunt  Jhesum;  ebd.  Dann: 

Sabbato  sancti  Paschac,  sec.  Matth.:  Vespere  autem  sabbati 

—  praedixi  vobis,  ebd.  Sp.  1325;  hierauf: 

Bl.  86b:  Der  Engel  erscheint  den  Weibern;  12:13cm. 

Dom.  sancti  Paschae^  sec  lfait.:  Maria  Magdalena  —  dixl 
Tobia;  ebd. 

BL  87a:  Fer.II,  see.  Luc:  Exeuntes  duo  ex  disdpulis  —  que  de  ipso 

erant,  ebd.;  dann: 
BL  88a:  Vollbild;  18: 13cm. 

a.  9:13cm,  Christus,  Gleophaa  und  Lucas  auf  dem 

Wege  nach  Emmaus. 

b.  9: 13 cm,  Christus  mit  den  Beiden  in  Emmaus. 
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Bl.  88b:  Text  —  in  fractione  panis. 

Fer.  III,  sec.  Luc:  Stetit  Jhesus  io  medio  —  in  omnes  gen- 

tes,  ebd.;  dazwischen: 
Bl.  89a:  Christus  überreicht  den  Jüngern  die  Reste  von 

Fisch  und  Honig;  11'/«  :13cm. 
Bl.  89b:  Fer.  IV.  sec.  Joh.:  Manifestavit  se  Jheßus  —  resurrexisset  a 

mortuis,  ebd.;  dazwischen: 
Bl.  90a:  Christi  Offenbarung  am  See  Tiberias,  12:13cm. 
Bl.  90b:  Fer.  V,  sec.  Joh.:  Maria  stabat  —  haec  dixit  mihi,  ebd.; 

dazwischen : 

Bl.  91a:  Christus  erscheint  Maria;  14:  13cm. 

Bl.  91b:  Fer.  VI,  sec.  Matth.:  Vndecim  discipuli  abierunt  —  consum- 

mationeni  seculi;  ebd. 
Bl.  92a:  Sabbato,  sec.  Joh.:  Vna  sabbati  Maria  —  a  mortuis  resurgere. 
Bl.  92b:  Dom,  octavis  Paschae,  sec.  Joh:  Cum  ess€t  sero  die  —  in 

nomine  eins,  ebd.  Sp.  1325—26,  dazwischen: 
Bl.  93a:  Thomas  und  Christus;  11»/« :  12Vä  cm. 
Bl.  93b:  Fer.  IV,  sec.  Marc:  Surgentibus  mane  —  ceteris. 

Fer.  VI,  sec.  Matth.:  Exieruut  mtilierea  —  hodiernum  diem; 

Comes  Sp.  1326,  Cap.  71. 
Bl.  94a:  Dom.  post  octab.  Paschae,  sec.  Job.:  Ego  sum  pastor  —  unus 

pastor;  Comes  Sp.  1326—27,  Cap.  72. 
Bl.  94b:  Fer.  IUI,  sec.  Luc:  Vna  sabbati  valde  dilucolo  —  [fehlt  ein 

Blatt]  fucrat  factum;  Comes  Sp.  1327,  Cap.  77. 
Bl.  95a:  Fer.  VI,  sec.  Matth.:  Acces.scrunt  ad  Jhcsum  —  conservantur; 

Comes  Sp.  1307,  Cap.  79. 
B).  95b:  Dom.  II  post  octab.,  sec.  Joh.:  Dixit  Jhesus  discip.:  Modicum 

etiaui  —  a  vobis;  Comes  Sp.  1327,  Cap.  80. 
Bl.  96a:  Fer.  IV,  sec.  Joh.:  Facta  est  questio  —  ira  dei  manet  super 

eum. 

Bl.  96b:  Fer.  VI,  sec.  Joh.:  Dixit  etc.:  Ego  lux  —  pater,  sie  loquor. 

In  nat  apost.  Phil,  et  Jacobi,  sec.  Job.:  Dixit  etc.:  Non  tur- 

betur  —  hoc  faciam;  Comes  Sp.  1328,  Cap.  80. 
Bl.  97b:  Dom.  III  post  octab.,  sec  Job.:  Dixit  etc.:  Vado  ad  eum  — 

adnuntiabit  vobis;  Comes  Sp.  1328,  Cap.  86. 

For.  Uli.  sec.  Job.:  Respiciens  Jhesus  dixit:  Pater  sancte, 

serva  —  ego  in  ipsis. 
Bl.  Osh:  Fer.  VI,  sec.  Joh.:  Dixit  etc.:  Filioli  adhuc  modicum  —  autem  ' 

postea;  Comes  Sp.  1328,  Cap.  84. 


Digitized  by  Google 


I 


Dwr  BOdenehmuek  dea  Cod.  Egbarti  in  Trier  u.  d.  Cod.  Epteriuceubis  zu  Gotha.  71 

BL  98b:  Dom.  IUI  post  oct.,  see.  Joh.:  Dixit  etc.:  Amen  amen  dioo  — 

quia  a  deo  existi;  Comes  Sp.  1329,  Cap.  92. 
fiL  99a:  In  ladnnia  maiorc,  ^ec.  Luc:  Dixit  etc;  Quis  vestnim  bSr 

bebit  —  bonuin  patentibus  se;  ebd. 
Bl.  99b:  Vigil.  Äscens.  doniini,  sec.  Joh.:  äublevatis  Jbesus  oculia  — 

ego  ad  te  venio;  ebd. 
BL  100a:  AseenBio  dominii  see.  Miic.:  Becumbentibiis  andeeim  discip. 

—  aigni^  ebd. ;  dasviechen: 
Bl.  100b:  GhristttB  erscheint  den  Elfen  and  tadelt  sie, 

10:18  cm;  und: 
BI.  101a:  Christi  ffimmelfahrt,  ITVs:  13cm. 
BL  101b:  Dom.  post  ascens.  sec.  Joh.:  Dixit  etc.:  cnim  venerit  parad^ 
clitus  —  dixi  vobis;  ebd. 

Fer.  im,  sec.  Job.:  Dixit  etc.:  Si  manseritis  in  me— gandiom 
vestruni  impleatur;  Ck)mes  Sp.  1330,  Cap.  97. 
BL  102a:  Fer.  VI,  sec.  Luc:  Dixit  etc.:  Ego  mittam  promifisum  — 
beDedicentes  domiaum. 

Sabbato^  sec  Job.:  Dixit  etc.:  Si  diligitis  me  —  maniftetabo 
ei  me  Ipenm;  Comes  Sp.  1830,  Gap.  98. 
BL  102b:  Dom.  saneta  Pttttecostss,  see.  Joh.:  Dixit  etc;  8i  quis  dOigit 

"  sie  Ihdo,  ebd.;  daswischen: 
BL  108a:  Ausgiessung  des  h.  Geistes,  17Vi  :13  cm;  Vollbild  in 
2^Theilen,  oben  iu  7  Arcaturen  7  Apostel,  in  deren  mittel- 
ster Petrus,  5  andre  Apostel  schauen  hinter  den  7  durch 
diese  Arcaturen  hindurch,  der  h.  Geist  ergiesst  äicb  in 
Strahlen  über  Petrus.    Ueber  den  Arcaturen: 

Spiritus  hoc  edocens  Unguis  hic  ardet  et  igne. 
Zweiter  Theil;  9  bewegt  nach  oben  schauende  Männer,  die 
„communis  vita'*  mit  der  Ueberschiift: 
Qua  causa  tremull  conTeninnt  poptdi? 
Bl.  108b:  leer.   Folgt:  BL  104a:  Fer.  II,  Job.:  Sic  deus  ditadt  — 
sunt  facta;  104b:  Fer.  III,  Joh.:  Dixit  etc.:  amen  amen  —  habun- 
danda  babebit;  105a:  Fer.  IUI,  Joh.:  Dixit  etc:  nemo  potest  —  pro 
mundi  vita;  105a:  Per.  V,  Joh.:  Cnnvocatis  Jhesus  —  curantes  ubique; 
105b:  Fer.  VI,  Luc:  Factum  est  in  una  dieruni  —  vidinius  mirabilia 
hodie;  106a:  Sabbat  Luc:  Jürgens  Jhesus-  evaugelizare  regnuni  dei; 
106b:  Dom.  octab.  Pentec,  Joh.;  107b:  Fer.  IUI,  Luc;  108a:  Fer. 
VI,  Luc;   108b:  Dom.  II  post  Peutec,  Luc;    109a:  Fer.  Uli, 
jiatth.;  109b:  Fer.  VI,  Luc;  110a:  Dom.  III  post  Pentec  Luc; 
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110b;  Fir.  nn,  Luc;   110b:  Fer.  VI,  Luc;   111b:  Sabb.  Matth.; 

112a:  Dom.  IV  p.  Pent.  Luc;  112b:  Fer.  IUI,  Matth.,  Dom.  V  p. 
Peot.  Luc;  113a:  Fer.  IV,  Matth.;  118b:  Vig.  St.  Joh.  Bapt. 
Luc.  [Initial  F.];  114b:  mane  ad  missam  Luc,  die  ad  missam  publ. 
Luc;  115a:  Dom.  VI  p.  Pent.  Luc;  116a:  Fer.  IUI,  Matth,,  Fer. 
VI,  Marc;  116b:  Vigil.  Apost.  Petr.  et  Paul.,  Joh.;  Natal.  Petr. 
et  Paul.  Matth.;  117a:  nat.  Paul,  apl.,  Matth.;  117b:  Dom.  VII 
p.  Pent.  Matth.,  Fer.  Uli;  118a:  Fer.  VI,  Marc;  119a:  Octab. 
Apostolor.,  Matth.;  119b:  Dom.  VIII  p.  PeuL,  Marc;  120a:  Fer. 
mi,  Matth. ;  120b:  Fer.  VI,  MfttUi.;  12U:  Dom.  Villi  p.  Pent 
Matth.,  Fer.  im,  Marc;  121b:  Fer.  VI,  Matth.;  121b:  Don.  X  p. 
Pent,  Lbc;  122a:  Fer.  HU,  Lnc,  Fer.  VI,  Luc;  122b:  Natal 
St  Qiiiriaei,  Matth.;  128a:  Dom.  XI  p.  Pent,  Luc;  128b:  Fer. 
im,  Luc,  I^.  VI,  Lac;  124a:  Nat  St  Vitalis,  Matth.,  Dom.  XII 
p.  Pent,  Lac;  124b:  Fer.  IUI,  Matth.;  125a:  Fer.  VI,  Luc,  re- 
qmie Boperiiis;  125a:  Vigil. St.  Laurent ii,  Matth. ;  125b:NatSt 
Lanrentii  —  Vigil.  Assumpt.  Mar.,  Luc;  126a:  Assumpt.,  Luc  — 
Dom.  Xm  post  Pent.,  Marc;  12Gb:  Fer.  III.  Matth.;  127a:  Fer.  VI, 
Matth. —Nat.  St  Barthol.,  Luc;  127b:  Decollat  St.  Joh.,  Marc; 
128a:  Dom.  Xni  p.  Pent.,  Luc;  129a:  Fer.  IV,  Matth.,  Fer.  VI,  Luc; 
129b:  Dom.  XV  postPcnt.,  Luc;  130a:  Fer.  IV, Marc.  —  Nativit.  St. 
Mariae  [In it.  LJ:  Liber  generationis  etc.  (Matth.);  131a:  Dom. XVI 
p.  Pent,  Matth.;  181b:  Fer.  IV,  Matik,  Fer.  VI,  Lnc;  a32a:  Dom. 
XVn  p.  Pent.,  Luc;  182b:  Fer.  IV,  Matth.,  Fer.  VI,  Marc;  188a: 
Dom.  XVm  p.  Pent,  Luc;  lS8b:  Vigit  St  Matth.,  Matth.,  — 
Mat  St  Matth.,  Matth.;  184a:  Fer.  IV,  Marc;  184b:  Fer.  VI,  Lnc; 
135b:  Sabb.  in  XII  Lection.,  Luc.;  ISda:  Dom.  XVIIIIp.Pent 
Matth.;  i:i7a:  Fer.  IV,  Matth.,  Fer.  VI,  Matth.;  137b:  SS.  Angel; 
Matth.;  138a:  Dom.  XX  p.  Pent.,  Matth.;  138b:  Fer.  IV,  Matth.; 
139a:  Fer,  VI,  Matth.;  139b:  Dom.  XXI  p.  Pent,  Matth.;  140a: 
Fer.  IV,  Luc.  —  Fer.  VI,  Luc;  141a:  Dom.  XXII  p.  Pent,  Job.; 
141b:  Fer.  IV,  Luc  —  Fer.  VI,  Matth.;  142a:  Omni  um  sanctorum, 
Matth.  -  Dom.  XXIII  p.  Pent.,  Matth.;  143a:  Fer.  IV,  Matth.  — 
Fer.  VI,  Marc;  148b:  Dom.  XXIV  p.  Pent,  Matth.  -  Fer.  IV, 
•  Matth.;  144a:  Fer.  VI,  Marc;  144b:  Dom.  XXV  p.  Pent,  Matth.; 
145a:  Fer.IV,  Marc  -  Fer.  VI,  Matth.;  145b:  Dom.  V  ante  Natiy. 
Domiui,  Joh.;  Ute:  Fer.  IV,  Luc;  146b:  Vig.  St  Andreae,  Job.; 
147a:  St  Andreas,  MaUh.;  147b:  Dom.  IUI  a.  nat  Dom.,  Matth.; 
148a:  F^.  im,  Matth.  -  Fer.  VI,  Lnc;   149a:  Dom.  III  a.  Nat 
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Don.,  Luc  —  Fer.  im,  Matth.;  149b:  F«.  VI,  Job.  —  Doa.  II 
a.  Nat  Dom.,  Matth.;  ISOa:  Fer.  IV,  Luc.;  150b:  Fer.  VI,  Lac:; 
151a:  Sabb.,  Job.  —  Dom.  I  a.  Kat  Dom. ■)«  Job.;  151b:  Ineipiunt 

euangelia  de  sanctis;  152a:  Nat.  Apost,  Joh.  —  Item  Äpott 
Ml;  152b:  Item  Joh.;  153a:  Item  Luc.  —  Natal,  unius  mar- 
tyrum,  Matth.;  153b:  Item  Joh.  —  Ttem  Matth.;  154a:  Item  Luc.; 
154b:  Item  Luc.  ~  In  nat.  plurimor,  mart,  Matth.;  155a:  Item 
Luc;  155b:  Item  Matth.;  156a:  Item  Luc,  Matth.;  156b:  In  nat. 
vel  yigil.  unius  sacerdotis,  Matth.;  157a:  Item  Matth.;  157b:  De 
nno  coofessore,  Luc.  —  Luc;  158b:  In  sanctarum  virginumf 
Mat^i.;  159a:  Matth.;  159b:  In  dodicatione  eeeleataram,  Lac  — 
Lac;  100a:  CostrajndiceB*),Mare.;  160b:  Lnc;  161a:  Inagenda 
mortoornm  Joh.  —  Job.  —  Sdüienlich  flin  spiterer  Ztuiti  anf  BL 
160a:  8oe.  Marc.:  Dom  «dpropÜMiQaifat  Hierosolim«  etc. 

Der  Inhalt  des  Cod.,  wie  er  eben  näher  angegeben  ist,  eba- 
rakterisirt  sich  zunächst  mit  den  Worten  Bl.  7a:  Liber  euangeliornm 
per  circulum  anni  sumptus  cx  libro  Comitis;  als  ein  Auszug  der  Evan- 
gelienpartie aus  dem  Comes^),  dem  seit  der  Karolingerzeit  für  die 
fränkische  Kirche  officiell  gebotenen  Lectionarium.  In  der  grössten 
Vollständigkeit  ist  dieses  Lectionar  bei  Baluze  Capp.  re^.  Franc.  II, 
Sp.  1309—1351  abgedruckt;  der  Cod.  £gb.  hat  eine  andre  weniger 
vollitiDdige  nnd  tfaeilweiBe  ancfa  abweichende  Redaktion  desOomee  be- 
nntst  Am  dentliebtten  zeigt  rieh  das  in  den  euangelia  de  «anctis  des 
Cod.  Egeb.  BL  152a  f.,  Yeiglieben  mit  8p.  1849  f.  des  Omn  Baln- 
zianas;  Abweichungen  machen  sich  theilweifle  auch  in  den  Abidinitten 
fQr  die  Wochentage  geltend»  während  die  evangelischen  Sonntagspericopen 
für  beide  Redaktionen  —  die  dem  Cod.  Egb.  zu  Grunde  liegende  und  die 
Baluzianischc  —  mit  Ausnahme  eines  Falles  identisch  sind.  Welche 
Redaktion  des  Conies  dem  Auszuge  im  Cod.  Egb.  zu  Grunde  lag,  lä.sst 
sich  jetzt  bei  der  grossen  Anzahl  vorhandener,  aber  nur  zum  gering- 
sten Iheile  edirter  Eedaktionen  niclit  ersehen ;  schon  die  Bibliothek 
TOn  Bdebenao  im  10.  Jabrfa.  bot  eine  genügende  Ansnahl,  wie  der 
bei  Nengart'Eptscop.  Gonst.  I,  532  ff.  abgedruckte  BibUothdmkatalog 
m.  d.  Jahren  821  ff.  leigt  Hier  linden  eich  schon  als  nisprOnglieh  12 . 

1)  Dom.  IV,  UI  und  II  a.  nat.  Dom.  wie  Fer.  IUI.  VI,  Sabb.  des  Dom.  II 
«ad  Don.  I     Nat  Dom.  fiadM  tiob  idioa  BL  8—11;  i.  oben. 

S)  Gomm  8p.  18B0  haint  dia^Uebanbbrift:  In  adToitu  JodicuDi. 

3)  Die  dem  Cod.  Egberti  oorrespondirenden  Stollmi  das  Gomea  alnd  obao 
m  dm:  Baaobmboag  daa  Cod.  jedaamal  sogaiaUfc. 
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LectMoara  (8.640);  bsM  kamn  ans  der  Bibli^tiiek  des  Abtes  ErleteM 

(828^838)  binza:  ein  Liber  EfangelM  ad  legendum,  und  Lectionariom 
annm  aimiliter  ad  legendum  (S.  545);  und  diesen  Schenkimgen  folgten 
eine  ganze  Reibe  ähnlicher  von  Seiten  einzelner  Priester. 

Der  CoJ.  Egb.  zeigt  nun  einen  Auszuü;  des  als  Liber  Comitis  be- 
zeichneten Lectionars  in  der  Weise,  dass  für  den  j^rössten  Theil  des 
Kircheiyahres  die  evangelischen  U'Ctioiien  für  die  Sonntage  und  die 
Feriae  IVtae  und  VItae  (Mittwoch  und  Freitag)  zusammengeschrieben 
sind;  nur  für  die  Zeit  ?om  Caput  jejunii  octavae  Paschae  ist  der 
ordo  ptenarins  gebradit,  d.  Ii.  die  volle  Ordnang  des  Oomes»  abgeseheo 
von  einigen  migen  Versehen  bdbebalten. 

Die  generelle  Anordnung  Ist  also  gans  die  des  Oomes  und  so- 
mit des  Kirchenjahres;  nur  eine  sehr  bedeutende  Abweichung  findet 
sich:  das  Lectionarium  beginnt  mit  der  Weihnachtsvigilie  und  schliesst 
mit  Advent;  der  Cod.  Egb.  dagegen  bringt  die  Advontstücke  auf  Bl. 
8a — IIb  an  den  Beginn  des  Ganzen  und  wiederholt  sie  dann,  diesmal 
gemäss  der  gewöhnlichen  Anordnung,  in  grösserer  Ausführlichkeit  am 
Schluss  (Bl.  147b— 151a).  Diese  Abweichung  ging  speziell  von  den 
Verfassern  des  Cod.  Egb.  aus,  wie  sich  aus  der  Zusammenstellung  des 
Scblmses  von  BL  7a  nnd  BL  12a  nnd  ihrer  Vergleichnng  mit  dem  Comes 
fialoses  ergiebt 

Cod.  Egb.  Balase  8p.  1809— 13ia 

[BL  7a  Schlnss]  snmptns  es  libro 

eomitis.  In  vigilia  natalis  domini  In  vigilia  na* 

statitio  (!)  ad  s.  Mariam  hora  talis  domini  Yill  KaL  Januar,  ad 
Villi:  Sequentia  s.  ev.  secapdnm  s.  Mariam  de  nona  . .  Evang^nm 
Matheum,  secundum  Mattbaeum: 

[BL  12a  Anfang]  Vigil.  nat.  domini  In 
secundum  Matheum:  Cum  esset  illo  tempore,  um  esset  despou- 
desponsata  —  peccatis  eorum.      sata  —  peccatis  eorum. 

Die  Znaanunenstellung  zeigt,  dass  Bl.  7a  nnd  BL  12  des  Ood. 
lügb.  anb  Bngste  sosammengehdren  and  dnrch  die  BL  8—11,  «ekdie 
die  Adventsetttcke  enthalten«  nur  gans  meehaniaeh  getrftmft  sind,  so 
mechanlseh,  daas  BL  8a  sogar  von  Neaem,  ähnlich  irie.  der  Beginn  des 
Ganzen,  mit  einem  „Gloria  tibi  Domine"  beginnt 

Diese  Umstellung  dos  Textes  kann  nur  zu  Gunsten  des  Bilder- 
cyclus  erfoliit  sein,  bei  dem  die  Kindheit  Jesu  und  die  diese  vorbe- 
reitenden Thatsachen  zuerst  zur  Darsiclliing  gelangen  mu^-^teri;  sie 
war  nur  eine  Accomodatiou  an  den  Gedanken  dieses  Bildercydus.  Es 
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folgt  hieraus,  dass  im  Cod.  Egb.  zwei  bislang  ausser  Berühruog 
stehende  Elemente,  das  Lectionar  der  Evangelien  und  der  evangelische 
Bildercyclus  verscbmolzen  wurden;  dass  niitliin  eine  Einwirkung  der 
speciellen  aus  einem  bestimmten  Evangelisten  ausgewählten  Texte  des 
Lectionars  auf  die  Bilder,  oder  gar  eine  Composition  dieser  letzteren 
nach  dem  Lectionar  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Die  Abfassungsseit  deBGod.Egb.  ist  imXerm.  ad  quem  durch 
die  Terae  des  Dedicationsblattes  auf  BL  Ib  bestimmt:  die  HS.  ist  ein 
Geschenk  des  Ktosten  ReieheiMa  an  den  Enbisehef  Egbert  (977^998). 
Weitere  directe  Motisen  aber  die  Abbasangsieit  sind  nicht  Überliefert; 
nw  wir  denn  Uberhaupt  aber  die  Beziehungen  des  Erzbiscbo&  Egbert 
zu  Reichenau  wenig  unterrichtet  sind  und  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen können.  Nach  den  Codd.  B.  C.  der  Gesta  Trev.  SS.  VIII,  S.  170 
verbrachte  Egbert  die  Jahre  970—078  ca.  in  Italien  in  Begleitung  des 
Bischofs  Dietrich  von  Metz,  mit  Reliquiensainmeln  beschäftigt.  Was 
an  dieser  Erzäiiluug  wahr  ist,  lässt  sich  bei  dem  Charakter  der  Gesta 
schwer  augebeo.  Indess  gibt  es  kein  Moment,  welches  dem  hier  Er- 
ftthlten  gradem  widerspriche;  dagegen  llast  sidi  für  dieGlubwOidig- 
keit  desselben  sweierlei  anfilhren;  einmal  die  Thatsaehe,  dass  Dietrich 
▼OD  Mets  und  Egbert  von  Trier  in  den  80er  und  90er  Jahren  des 
10.  JahrfanidertB  mfae  befreundet  erschemen»  und  gegenüber  dem  Bdeh 
genau  dieselbe  Politik  verfolgen;  dann  die  Vermuthung,  dass  die  Codd. 
B.  G.  die  Nachricht  von  der  Ueberbringung  der  hh.  Eelix  und  Hegina 
aus  Zürich,  welche  sie  der  sonst  nach  der  Vit.  Deod.  I  ^f  ett.  (SS.  IV,  473) 
vcrfas.'^ten  Erzählung  zusetzen,  doch  unmöglich  ganz  aus  der  Luft  ge- 
grifi'en  haben  können.  Grade  diese  Nachricht  aber  würde  den  Hinweg 
oder  die  Rückkehr  Egberts  aus  Italien  auf  einen  Weg  verlegen,  der 
Uber  Beichenau  führt,  also  die  Anknüpfung  persönUcher  Bekanntschaft 
emiQglichie.  Hiena  kommt  noch  ein  Umstand:  Dietrich  von  Mets  war 
in  St  Gallen  erzogen  (Neugart,  Ep.  Gonatant.  I,  818X  konnte  also  fOr 
Egbert  leicht  die  VerbinduAg  nach  der  Sdiweis  lun  vermitteln. 

Lassen  nun  alle  diese  Erwägungen  die  Nachricht  der  Gesta  Trevir. 
in  ihren  grossen  Zügen  als  annehmbar  erschäoen,  so  würde  Egbert 
wahrscheinlich  mindestens  zweimal  in  Reichenau  gewesen  sein,  in  der 
Zeit  von  97(»— 973ca.,  und  als  Erzbischof  nach  077.  Beim  letzten  Be- 
such wäre  ihm  dann  dor  Cod.  als  Gastgeschenk  überreicht  worden. 

Indess  wird  man  sich  hüten  müssen,  von  der  Zeit  der  Sedenz  Eg- 
berts und  der  Ueberreicliung  der  HS.  einen  directen  Rücküchluss  auf  die 
Eutstehung^ahre  der  letzteren  zu  machen,  da  eine  Reihe  von  Anzeichen 
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dalDr  ^reehen,  dus  nun  die  Handschrift  erst  ^naebtiifl^ich  snm 
Gflsehenk  fflr  Egbert  snieeht  gemaebt  hat  Es  bestehen  nlmlieh  all» 
Lag«i  des  Cod.  aus  4+4  BU.  (abgesehen  von  Lage  13,  wo  einBl.,  das 
Vollbild  der  Pfingstereignisse,  hinzugeklebt  ist)  und  sind  vollständig 

intact;  nur  die  1.  Lage,  und  von  ihr  berührt  die  2.  Lage,  seigen  Ver- 
änderungen. Von  Lage  2  ist  Bl.  1  weggeschnitten;  Lage  1  aber  besteht 
jetzt  nur  noch  aus  3+4BL,  doch  ergiebt  sich  für  sie  als  urspränglich 
folgende  Anordnung: 


Das  fehlende  Bl.  7  ist  gar  nicht  ersetzt,  dagegen  ist  an  den 
Stumpf  dos  ursprünglichen  Bl.  1  das  jetzige  Bl.  1  angeklebt.  Diese 
Veränderungen  sind  nun  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  so  zu  erklären, 
dass  man,  um  die  Dedication  an  Egbert  dem  Codex  einzuverleiben, 
einerseits  die  correspoiuiireiiden  Bl.  2  und  7  der  ursprünglichen  Lage 
ganz  herausnahm  und  an  ihre  Stelle  ein  einziges  Bl.  (jetzt  No.  2)  mit 
dem  Bilde  Egberts  einheftete,  andrerseits  von  dem  die  BL  1  and  8 
bildenden  Pergament  Bl.  1  abschnitt  und  an  seine  Stelle  das  jetsige 
BL  1  mit  der  Dedication  an  Egbert  anklehte. 

Hllt  man  an  dieser  kaum  abraweisenden  AoUhssong  fest,  so  mtd 
man  von  den  Dedikationsblättern  fflr  die  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit gänzlich  absehen  und  vielmehr  den  Text  der  US.  sdhst  auf  sichere 
Indicien  untersuchen  müssen.    Solche  finden  sich  nun  an  zwei  Stellen: 

1.  Bl.  2(Ja  ist  die  Epiphauietioctave  (=  Jan.  l-'J)  mit  Feria  IV 
postDom.  I  post  Theoph.  bezeichnet j  es  hei  mithin  Dom.  I  post  Theoph. 
auf  Jan.  10,  was  in  den  Jahren  909,  975,  986  der  FnW  war. 

2.  Bl.  96b  steht  Nat.  Apost  Philippi  et  Jacobi  (Mai  1)  zwischen 
Dom.  II  post  Paacba  Fer.  VI  ond  Dom.  III  post  Pascha,  fiel  nütUn 
beiAa&tdlong  desLeetionars  fAr  den  God.Egb.  auf  Samstag:  dies  ist 
von  den  drei  genannten  Jahren  nur  969  der  Fall. 

Demnach  ist  der  Plan  nun  Texte  des  God.  auf  969  oder  etwas 
frflber  za  setnn. 

Es  ist  nun  unzweifelhaft,  dass  vor  der  Ausführung  der  Miniaturen 
zunächst  der  Text  geschrieben  wurde;  das  ergiebt  sich  schon  aus  den 
SchriftlinieUi  welche  auch  über  di^enigen  R&ume  hinweggefUhri  giaA, 


h       2.      3.      4  6.      6.      7.  8. 

Cshlte  EgberiMattb.  Marc  Luc.  Job.  fehlte  8.0. BL 7 
Jetsige  In  nomine  dem.  etc. 

Mo.:  BLL    BL2.  BL3.  BL4.  BL5.  BL6.  Bl.  7. 
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welche  später  Bilder  einnehmen  sollten.  Noch  bezeichnender  in  dieser 
Richtung  ist  aber  die  Bemerkung,  dass  die  später  hinzugefügten  Bilder 
keineswegs  immer  die  für  sie  gelassenen  Raumdimensionen  ausfüllen, 
wenn  auch  die  umgebende  UandbordQre  dementsprechend  gezeichnet 
ist.  Es  bleibt  daher  oft  innerhalb  dieser  Bordüre  über  den  Bildern 
noch  ein  grösserer  freier  Kaum,  den  nun  höchst  unsymmetrisch  der 
Himmel  einnimmt.  Am  auffallendsten  tritt  das  Bl.  91  hervor,  wo 
die  Bordüre  14 : 13  cm  misst,  das  Bild  aber  nur  den  unteren  Raum 
10:13  cm  ausfüllt. 

Das  AUes  beweist  die  Anfertigung  der  Bilder  nach  der  des  Textes; 
setzt  man  nun  den  letzteren  ca.  969,  so  wird  man  mit  der  Ansetzung 
der  Miniaturen  auf  ca.  975  wohl  nur  um  wenige  Jahre  fehlgehen  können. 
Ihre  Herstellung  fällt  also  jedenfalls  in  die  Sedenzzeit  der  Reichenauer 
Aebte  Eggehard  und  Ruodmann,  wahrscheinlich  in  die  des  letzteren 
(972 — 985  s.  Hcrim.  Aug.  s.  h.  a.),  welcher  das  Kloster  aus  dem  unter 
Eggehard  drohenden  Verfall  zu  neuem  Glänze  erhob.  In  der  Dedi- 
cation  des  Cod.  ist  keiner  dieser  Aebte  genannt:  ein  Grund  mehr,  in 
den  dort  genannten  Heribertus  und  Keraldus  wirklich  die  Illuminatoren 
der  HS.  zu  sehen.  In  der  That  wird  man  in  den  Bildern  am  besten 
zwei  Hände  unterscheiden  können,  eine  rohere  unfertigere,  und  eine 
feiner  durchgebildete');  indcss  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  diese  Unter- 
schiede nicht  vielmehr  in  der  verschiedenen  beiderseits  benutzten  Tra- 
dition ihren  Grund  haben.  Ich  neige  der  letzteren  Ansicht,  welche  ich 
weiter  unten  begründen  werde,  zu :  sicher  ist  das  eine,  dass  in  der  HS. 
das  Zeugniss  einer  ungemein  hohen,  ausserordentlich  gleichmässig  be- 
triebenen Technik  vorliegt,  welche  eine  alte  und  feste  Schulung  verräth 
and  der  Individualität  des  Einzelnen  nur  sehr  geringen  Spielraum 
übrig  Hess. 

Ausser  den  Miniaturbildem  finden  sich  im  Cod.  Egb,  nur  sehr 
wenige  Initialen.  Schon  der  gewöhnliche  Anfang  der  Abschnitte 
„In  illo  tempore"  verbot  einen  grösseren,  vielfach  variirenden  Initialen- 
schmuck. Bedeutend  sind  fast  nur  das  Q^  auf  Bl.  7a  und  ein  0  auf 
Bl.  16b.  Beide,  roth  contourirt  mit  goldener  und  silberner  Füllung, 
ruhen  auf  eiuem  hellblauen  oder  schmutzig-grünen  Untergrunde  und 
zeigen  gegenüber  der  Initialcntcchnik  des  Nachbarklosters  St.  Gallen 
aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  einen  Fortschritt  der  pflanzlichen 
Oroamcntation  nach  der  Seite  der  rein  naturalistischen  Auffassung. 

I)  Eb  ist  das  die  gewöbnlicbe  .\nsicht,  offenbar  in  Anlehnung  an  die  beiden, 
B/.  Ib  genacnlcn  Namen.   Lötz,  Esttopogr.  I,  696  nimmt  noch  mehrere  Namen  an. 
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B.  Cod«s  Epterii«eeii*is. 

,  Der  pjpternacher ')  Codex,^  von  Herzog  Ernst  II  von  Sachsen-Gotha 
1790  nebst  anderen  Kpternacher  HSS.  für  die  Gothaer  Sammlung  um 
100  Carolin  augiikauft  und  jetzt  dort  aufbewahrt*),  ist  eine  Pergament- 
handschrift io  Folio  von  134  Bl.  Die  Grösse  der  Bl.  betrilgt  44:31,5  cm. 
INe  H8.  ist  noch  jetil  in  den  nrsprflDglidien  Einbiod  gefasst,  d«ten 
fon  Gold,  Emaillen  und  Edelsteinen  atrotiender  oberer  Deckel  in  ta 
schönsten  Hinterlassenschaften  der  Egbert'schco  Konstepoehe  gehSrt"). 
Der  Teit  der  HS.  ist  in  Gold  sueispaltig  geaehrieiben;  wohl  nach  dem 
Vorbilde  .des  dem  Schreiber  leicht  erreiehbaren  KaroliagiBehen  Godei 
aureus  der  Ada  zu  St.  Maximin  b.  Trier  (ca.  800),  jetzt  in  der  Tderer 
Stadtbibliothek.  Die  Länge  der  einielnen  Spalten  betr&gt  32  cm,  die 
Breite  8,5  cm,  der  Zwlsohenranm  zwischen  ihnen  4cm,  die  Breite  des 
JUtsaeren  Randes  7  cm,  des  inneren  4,5  cm. 

Der  genauere  Inhalt  der  HSu  ist  folgender: 

BL  1:  frei,  pnrpiugeftrbL  ^  BL  2b:  Bechteclrige  Bordflre  von 
81:23  cm;  in  deren  Mitte  Christus  in  derlfandorla  segnend,  jugendlich 
und  bartlos,  in  der  Mitte  der  4  Seiten  HedalUoM  odt  den  Symbolen 

der  4  Evangdistcn ;  auf  den  4  Ecken  in  kreisförmigen  Ausladungen 
nach  Innen  zu  die  4  grossen  Propheten  an  Pulten.  —  Bl.  3a:  Recht- 
eckige Bordüre  von  31 : 23  cm,  in  der  Mitte  der  4  Seiten  Medaillons 
mit  Darstellung  der  Tcmperantia  (links),  .Tusticia  (oben),  Fortitudo 
(rechts),  Prudentia  (unten),  in  der  Milte  2  Erzengel,  welche  eine  Tafel 
mit  folgenden  Hexametern  in  13  Zeilen  halten: 


1)  EptefiHMsh  itt  die  UB IIH.  gabrkaoUiohe  imv«neholwM  viadMfriakiMlw 

Worlform,  der  Ort  hcisst  jetzt  EcbtenMÖb. 

2)  S  Rathgebcr,  ITfrzogl.  Musearo  ra  Gotha  I,  S.  6—21;  Jacobs  und  Ukert 
Beiträge  zur  Utern  Literatur  (Gotha),  II,  S.27^84-  Die  beiBatbgeber  S.  21— 27 
aagef,  wahnohoinlloli  gleiohieiiig  entoilMiiMi  BBB.  am  ^ptmadi  rind:  •)  Ood. 
Ooth.  70  (th«aweifle  AlMdirift  davon  irt  Ood.  Tiwir.  1876),  vgl.  Wdland, 
H08S.  XXIII  in  der  Einleitung  zu  den  Mon.  Eptcrnacensia;  h)  Codex  aureus 
(Cod  Gotli  71)  vfrl.  Waitz  im  Archiv  XI,  383-343  und  Wurth-Paquet,  Puhl,  de 
la  Soc.  de  Luxembourg  XVI,  1—29;  c)  dio  von  Rathgeber  an  dritter  Stelle  er- 
wähnte Arithmetik  des  Boethiua.  Die  im  Cod.  a  befindliobea  Flores  Epitaphii 
dM  Abtat  TUofrid  riiia  1600  sun  entas  Mile  rtm  Jvm,  BobarÜ  (4^  Lnsemb.) 

8)  AbtabildtttiindbMobiiteToaBodiaiidT.QiiutioT.<}aattoZlieto 
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Dar  MUendmmokdM  Cod.  ll^^lMrtisa  Trier  n.a.<M.Ept^^  TB 

Prima  fronte  libri ')  residet  regnator  Olyinpi 
Hinc  positus  primus,  quia  non  precesserat  ullus : 
Gunctorum  regum  rex  est  deus  utque  deorum. 
Ut  G^Ii  domino,  cai  servit  c^Ücus  ordo, 
QaiaqoiB  oMiiangi  aibi  .ndt  et  oonaoeiari, 
Qaod  iubet  iste  Uber,  agtt,  nt  Bit  crimiae  Uber, 
Et  aie  perreniat,  nbi  saeda  per  omnia  liral 
Bl.  3b:  In  Randbordüre:  INCIPIT  |  PRAEFATIO  |  S€t  HIERONIMI 
I  PRAESBITERI  |  IN  LIBRVM  |  EVANGELIORV(sicl).  —  Bl.  4a:  lo  Kand- 
bordüre:  BEATO  PAPAE  DAMASO  |  HIERONIMVS;  B  grosser  Init. 

El.  6a:  linke  Spalte:  ITEM  |  INCI  |  PIT  PRAE  |  FATIÜ  |  S€l 
HIE  I  RONIMI  i  PR-R-RI  |  IN  GVAN  1  QtlUM.  —  ßl.  6a:  rechte  Spalte: 
Pti  I  RES  1  FVIS  I  SE  in  Initialen. 

B1.7b:  rechte  Spalte:  INCIPIT  |  EPISTO|A  1  6VSEBII  |  €PISCoPI  | 
AD  CARPI  1  ANVM  DE  |  DOOTRI  |  NA  INVE  |  NI6ND0  |  R9  CANO  i 
MV  €UAGtil  I  -  Bl.  8a:  Unke  Spalte:  €V  1  SE  1  Bl  |  VS  in  Initialen. 
—  Bl.  9a:  Linearborddre  von  82:22  cm,  darin  anf  10  Zellen: 
Qnot  domini  veibia  constat  perfectio  legis, 
Tot  canones  operie  iUnstrant  scripta  seqaratia: 
Qaatuor  in  primo  concordant  tresqtte  secundo, 
Terciiis  atque  tribus  constat  totidcmque  tetrardns, 
Elucet  qiiintus  biuis,  sextiisque  duobus, 
Septimus  octavus  nonns  jiiuuletque  duobus, 
In  decimo  proprie  sua  scribit  dogmata  quisque: 
Istis  inatmetns  seiet  omnia  competa  (1)  aensns. 
Qua  propter  canonia  caUem  disenrre  Adelig 
üt  te  perdacat,  quo  nollna  devins  intrat. 
Folgen  BL  9b— 14a  die  Canones  in  schönen  Axkatnren,  welche  am 
oberen  Hände  von  naturalistisch  aufgefassten  Thieren,  zweimal  aodi 
von  Menschen  (einem  Zimmermann,  einem  grabenden  Bauer,  einem 
Wein  lesenden  und  einem  kelternden  Winzer)  flankirt  sind. 

Bl.  14b:  linke  Spalte:  INCIPIT  |  PROLO  |  GVS  IN  [  GVAN  | 
GEL!  I  VM  MA  I  THEI  ,  rechte  Spalte:       |  ife  I  ^  !  in  Initialen. 

Bl.  lob:  linke  Spalte:  INCIPI  |  VNT  1  CAPI  !  TVLA  |  SEQlEN  j 
TIS  I  ÖPERJS  I  ,  rechte  Spalte:  J  |  r€RA  |  TIO  j  NU  |  . 

BL  17b  und  18a  eigenthimliche  Imitation  von  textilen  Mustern 
in  Pergamentmalerei,  wdehe  sieh  in  andem  Mnstem  anf  ml  Seiten 


1)  BLSb. 


80  1)utMUM9Amiuk6mOoLEi^lauÜmTti»u.  i.C^  Ootluu 

vor  jedem  Bildercyclns  «iederbolt  —  Bl,  18b— 20a  erster  Büdercycias, 
.  8.  imten.  —  Bl.  20b:  Der  Evangelist  Hatthaeos  io  der  Uhifig  rw- 
kommenden  SteUung  am  Sehreibpnlte;  auf  der  Aieatnr  Aber  ihai  der  Vera: 
Game  denm  Tope  ICatheae  aignat  et  ore. 

Bl.  21a:  rechteckige  Randbordüre,  inneriialb  deraelben  ein  Engel, 
der  ein  Buch  hält  mit  folgenden  Hexametern: 

Vos  homines  hominis  Mathei  cvedite  scriptis, 
Ut,  de  quo  narrat,  homo  Jhesus  premia  reddat, 
BL  21b:  InRaudbordttre:INCiPITiüBERlEVANQEUIiSECVND¥ 

r» 

I  MATHEVM  I  .  -  Bl.  22a:  In  liaudbordüre:       L  Initial.  —  Folgt 
Bl.  22b— 48a :  der  Text  des  Evangeliums  Matthaei.  —  Bl.  48b :  rechte 

Spalte:  EXPLICIT  |  EVANQkCO  |  SCDM  MA  j  THEVM  HAB  |  lERS  - 

n  -DCC  I  . 

Bl.  49a:  linke  Spalte:  INCIPIT  |  ARGVMEN  |  TVM  IN  |  EVANGLM 
1  MARC!  l;  —  Bl.  49b:  in  Randbordüre:  M  |  ARCi^  j  in  Initialen. 
Bl.  50a:  redite  Spalte:  INCIPI  |  VMT  OA  |  PITVU  i  IN  6VAN  | 

QELIVCO  I  AAARCi  |  . 

BL  51biuid52&:  ImitationBmalerei  von  teitilen  Stoffen,  vgL  oben 
BL  17b  und  18a;  hierauf  folgt  BL  52b-^54a:  der  zweite  BUderqrdua 
B.  unten,  und  BL  54b:  Der  Evangelist  Marens,  auf  dem  Stuhl  als  Bi- 
schof sitzend,  rechts  von  ihm  das  Schretbpult)  unter  einer  Axkatur, 
deren  Horizontalbalken  den  Vera  trftgt: 

Fortior  est  omni,  quam  signas  Marce,  leoni  (sie!), 
Bl.  55a:  rechteokijxc  Randbordüre,  aus  deren  vier  Ecken  nach 
Innen  zu  Engel  Üiegen,  welche  eine  Tafel  mit  folgenden  Hexametern 
in  sechs  Zeilen  halten: 

Portes  estote  vos  atque  cavete  leone  (siel), 
Ut  saeietur  ove,  Christi  qui  Instrat  o^ 
(%TiBtum  contra  quem  iac  Bürgere,  Ifaree,  toonem. 
BL  55b:  Bandbordttre:  INCtPIT  |  eVAN  |  QELIUM  |  SCBM  j 

iNt 

MARCVM  I  .  —  Bl.  nßb:  Randbordüre:  \m  in  Initialen.  —  Folgt 
BL  ö6b— 72a:  der  Text  des  Evanfjelium  Marci. 

B1.72b:Ilandbordüre:  INCIPIT  |  ARGVNEN  |  TVMIN  |  EUANQtlM 
I  LVCAE  I  .  —  BL  73a:  In  Randbordffre:  L^  |  CAS  in  Initialen. 

BL  74a:  rechte  Spalte:  INERVNT  |  CAPITV  |  LA  IN  |  EVANQt9 
I  LVOAE  i . 

Bl.  75b— 76a:  ImitationsnialeMi  von  teitUsn  Stollen,  daimf 
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BL  70b— 78a:  dar  dritte  Bffldercydin  s.  nuten  nndBl.  78b^  der  Evan- 
gdist  Lucas  am  Schreibpult,  in  der  Arcatur  der  Ilexcimeter: 
Ob  mortem  Christi  Lucas  tenet  ora  juvenci. 
Bl.  79a:  rechteckige  Randbordüre,  die  in  ihrem  Schmuck  aufe 
Lebhafteste  an  die  Eniailletechnik  erinnert:  auf  die  Stäbe  der  Bordüre 
sind  einzelne  kleine  Ilechtecke  gemalt,  welche  Thicre  in  Gold  auf 
blauer  Füllung  enthalten.  Innerbalb  der  Bordüre  in  den  vier  Ecken 
Medaillons  mit  der  Darstellung  der  4  Elemente;  inmitten  dieser  eine 
TaM  mik  folgenden  Venen  in  6  ^ilen: 

Es  faetos  primls  .homo  qnatnor  ex  elementis: 
•  Eis  natiis  Incb  ni  sie,  moriendo  peribis. 
Hine  prece  fac  Lucae  vivas  cum  perpete  luce. 
BL  79b:  rechteckige  Randbordüre;  auf  den  Ecken  der  Leisten  vier 
dieeen  parallel  gestellte  Quadrate  mit  posaunenden  Engeln,  in  der 
Mitte  der  I^eistm  Medaillons  in  Gold  mit  weisser  Zeichnung,  ebenfalls 
aufs  Lebhafteste  an  Emailtechnik  erinnernd.    In  der  Mitte:  INCIPIT  | 
eVGhlVM  1  SC-DM  |  LVCAM  I  .  -  Bl.  80a:  Randbordüre,  worin:  | 
NIAM  QIB€B  |  ,  Q  Initial.   Folgt  Bl.  80b— 107a  der  Text  des  Evan- 
geliums Lucae. 

BL  107b:  BordOre  in  der  Form:       Im  nüttleien  Banme: 

INCIPIT  ARGVNEN\  M  I  IN  E\ANGEL\AA  lOMNfJ  |  ;  darüber 

hic  est),  hic  in  Initialeni  darunter:  lOHANNes  EW^QG  )  LISTA  VNVS  6X 

OiSe^li  I . 

BL  108b:  linke  Spalte:  INGRUT  |  CAPITLA  { IN  eVAN  |  GS.!  | 

uro  10  1  HAN  I  NIS  I 

Bl.  109b— 110a:  Traitationsmalerei  von  textilen  Stoffen,  darauf 
Bl.  110b~112a:  der  vierte  Bildercyclus,  s.  unten;  schliesslich  Bl.  112b: 
der  Evangelist  Johaunee  am  Schreibpulte,  in  der  Arkatur  über  ihm 
der  Vera: 

Est  aquilae  similis  de  verbo  sermo  Johannis. 
BL  U3a:  rechteckige,  besondera  schöne  Bandbordüre,  innerhalb 
deraelbea  an  die  lütte  der  Leisten  anstossend  Medaillons  mit  derDar- 
rtdhmg  der  4  Himmelsgegenden.  Innerhalb  der  HedaUbns  dns'der 
insaeieii  panllel  eingetfagene^ordttre,  welche  in  6  Zeilen  die  Verse  fiksst: 
Quadrifidas  partes  habitantes  quique  fideles, 
Devota  mente  transcendant  terrea  qn^qae, 
Ut  cum  Johanne  Christum  mereantur  adire. 
BL  113b:  rechteckige  Bandbordürei  in  den  ^  £cken  quadratische 
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parallel  gestellte  Medaillons  mit  der  Penenifioatloii  von  4  Togendeo; 

in  der  Mittp  IN  NOMINE  DNI  1  IN  Gl  PIT  |  EVANGGLIVM  I  SE  C  -  DM 
j  lOHANNEM  I  .  —  Bl.  114a:  Randbordflre,  wie  113b,  in  der  Mitte 
PRIn^PO.  in  iDitialcn.  Hierauf  folgt  Bl.  114b— 134b  der  Test  des 
Efangelium  Johannis,  womit  die  Handschrift  abschliesst. 

Der  textliche  Inhalt*)  des  Codex  lüsst  keinen  genaueren  Schluss 
auf  seine  Entstehungszeit  zu.  Dagegen  bietet  der  Deckel  mit  der  Dar- 
stellung der  Theophanu  imperatrix  und  tles  Otto  rex  einen  chronologi- 
schen Anhalt,  der  schon  in  dem  Aufsatz  der  v.  (^uast'schen  Zeitschrift 
mr  Entimng  der  AbftasimgSi^t  963  Dee.  7.  Ihb  M2  Jani  15.  benotet  ist 

In  friefiern  die  kaiserliche  Familie  snr  Anfertigung  der^Anlaas 
gegeben  bat,  ist  mitSidierheit  nicht  au  ermitteln.  Eine  alte  Tradition 
des  18.  Jahrhunderts  bei  Bertelias  (s.  Rathgeber  a.  a.  0^  S.  10) 
spricht  Yon  einer  Schenkung  der  HS.  an  Eptemach  durch  König 
Otto  [III]-,  ihre  Richtigkeit  wird  durch  einen  Magdeburger  Analogiefall') 
und  die  Stellung  grade  Ottos  III  zu  Epternach  sehr  wahrscheinlich 

Schon  Otto  I.  hatte  sich  Epternachs  besonders  angenommen;  unter 
ihm  waren  auf  Anregung  des  letzten  Laienabtes,  des  Grafen  Siegfrid 
von  Luxemburg,  die  Canonici,  welche  seit  den  Zeiten  des  9.  Jahrhun- 
derts das  Kloster  inne  hatten,  wieder  mit  Müuchcu  unter  der  Leitung 
dnes  neuen  Abtes  Ravanger  vertauscht  worden.  Zugleich  hatte  Otto  I. 
dasKkieter  in  seinen  besonderen  Schuts  genommen  und  ihm  das  Recht 
der  freien  Abtswahl  garantirt,  seine  bisherigen  Besitsungen  bestfttigt, 
sowie  neue  hinsogeschenlct  (MR.  U&  292—293,  Ko.  236  u.  237,  973 
lOrs  16;  vgl  SS.  XXIII  32, 16).  Diese  Gunst  des  Kaisers  flbertrug 
sich  nun,  wie  es  scheint  durch  den  fortdauernden  Einfluss  des  Grafen 
Siegfried  (s.  MR.  TR.  320,  Xo.  264,  992  Apr.  3.;  322,  No.  267,  993 
Mai  25)  und  des  langjülirigen  Klosterabtes  Ilavanger,  auch  auf  seine 
.Nachfolger.  980  am  l.  Juni  bestätigte  Otto  II.  ob  amorem  dei  et 
rcverentium  loci  die  Epternacher  Anordnungen  seines  Vaters  (Mii.  UB. 
309,  No.  254).  In  noch  viel  näherer  Beziehung  aber  zum  Kloster  ünden 
wir  Otto  III;  er  verlieh  an  Eptemach  das  fir  ^Kloster  nicht  hlnfise 
PiivUeg  eigenen  Mttnsrechtcs  (MR.  UB.  320-^21,  No.264,  992  Apr.  3X 
wie  die  Urkunde  besagt,  nt  (monacbos)  pro  nostn  salnte  et  pro  i»- 
medio  animarum  beate  memorie  vd  lystri  Ottonis  et  eins  aeqnivoei 

1)  Vgl.  über  ihn  Jacobs  ii.  Ukert  a.  a.  0.  S.  32  u.  33. 

2)  Hierher  schenkte  nämlich  Otto  II.  einen  viel  bewunderten  Codex  mit 
Minm  «nd  Miiwr  G«aMlilia  Theophun  fiiUe,  ■.  Bttbgebar  a.  a.  0.  &  9. 
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gedtoilB  nMtri  impentomm  «ngoBtoraiii  ac  pro  genotrice  nostra  Theo- 
pbanu  imperatrioe  Mgnsta  omniamque  üdelium  defunctorum  deum 
amplius  delectet  exorare.  Mit  der  Aufzählung  der  hier  bezeichneten 
Personen  recapitulirt  die  Urk.,  so  zu  55ap;en.  die  Geschichto  der  persön- 
lichen BeziehuDgen  der  Ottonen  zu  Epternach;  und  die  Aufzählung  der 
Tbeophanu  unter  diesen,  wie  die  Gunstbeweisung  Ottos  III.  selbst  geben 
der  Tradition  (Iber  die  Schenkung  des  Cod.  Eptero.  durch  diese  beiden 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Ich  gehe  nun  zar  Schinenmg  des  hikUiehea  Selmiiidttt  desOod. 
B^tan.  <lber  und  spreche  hier  «mSchst  von  der  ungemein  reiehen  Ano- 
slaltang  der  HS.  mit  Initialen  ond  sonstigem  ornamentalen  Bei- 
werk. DieTeztspalten,  «ie  öfters  ganze  Blattseiten,  sind  namentlieh  mit 
den  schönsten  Initialen  frabromanisehen  Ghaiakters  geschmttckt,  bei  denen 
Beben  dem  Ueberwiegen  pflaniliober  Bildungen  doch  schon  isomorphe, 
ja  sogar  anthropomorphe  Ornamente  vorkommen.  Diese  letztere  hier 
ungemein  früh  auftretende  EigenthQmlichkeit  wirft  ein  bedeutsames 
Schlaglicht  auf  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Ornaraentirung  des 
10.  Jahrhunderts:  zwar  waren  die  klassisch-karolingischen  Formen  rein 
pflanzlicher  Initialenbildung  besonders  von  St.  Gallen  und  Reichenau 
her  in  Deutschland  durchgedrungen,  allein  überall  scheint  durch  di^e 
künstliche  Bltlthe  der  alte  nationale  Geschmack,  die  germanische  Vor- 
liebe fOr  groteske  Thierbildungen,  wie  wir  sie  aus  fränkischen  Grab- 
tate  kamen,  dnieh;  ehi  Geadimadc,  der  dann  seit  der  Mitte  etwa 
dM  11.  Jahrbnndeits  gegenüber  der  Pflansenomamentik  erst  sehfiehtem 
und  venuueit,  dann  immer  massenhafter  und  dreister  wieder  auftrat 
EigenthSmlich  sind  der  Ecktemadier  Handschrift  noch  die  anaaerordent» 
lick  UtafgenLigatnrcD  der  Inttialett,  dnrck  welcke  denZeidiner  gans 
nene  Grundlagen  für  die  Omamentining  gewährt  wurden.  So  finden 
sich  A  und  M  [81.  14b],  E  und  B  [Bl.  24bJ,  EE  und  E[Bl.  57a],  HJ 
UDd  C[Bl.  107b],  J  und  N  [Bl.  114a],  N  und  A  [Bl.  25a],  N  und  E 
[Bl.  15b],  T  und  E  [Bl.  24a],  TU  und  L  [Bl.  14bl,  TT  und  M  [Bl.  ob, 
5Ga],  ü  und  S  [Bl.  49b],  V  und  S  [Bl.  14b]  als  ornaraentirte  Ligatureu. 

In  der  Ornaraentirung  der  Initialen  tritt  im  g£tnzen  Verfolg  der 
Handschrift  kaum  eine  Aendening  eiff;  es  werden  für  dieselbe  gleich 
Ton  vornherein  als  Grundlage  unciale  und  capitale  Formen  unterschieds- 
los angewandt.  Es  drückt  sich  damit  auch  in  dm  omamentirten  Buch- 
staben gans  die  Fonneounaicherbeit  der  Maioakel  aosy  welche  das 
10.;  11.  nnd  tkeflwose  noch  12.  Jahrhundert  im  BheinUmde  cbaracte- 
fWit  BsftidcnsidiiiebenAuchArBL25a]  A[Bl.S2i]nndkliifig 
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A,  neben  B  einmal  die  aussergewöhnliche,  aus  an^'clsächsischer  Ver- 
zierungsweise geflossene  Form  6  1^1-  t^»5a],  neben  D  S,  neben  E€  u.&w., 
insbesondere  auch  b  and  K,  Q)  und  Tt,  endlich 

Die  GomeqiMiui  in  Vernerung  wie  Form  der  InitialeB  bd  alkai 
Wediael  im  Einidiien  stimmt  wohl  ttberein  mit  dem  Sdiriftcbarakter 
deeTeites,  weleher  dueh  die  gaofeHandsehrift  hindmtli  eine  einaige, 
gleidimässig  schreibende  Hand  aufweist.  Merlrvttrdig  schwankend  da- 
gegen zeigt  sich  die  Ausmalung  der  Initialen.  Bis  zum  ßl.  42  ist  die 
Färbung  die  althergebrachte;  die  Conturen  in  Mennig,  die  Füllung  in 
Gold;  von  Bl.  42b  aber  tritt  für  die  Füllung  in  immer  mehr  zunehmen- 
dem Maasse  Silber  hinzu.  Mit  Bl.  G3b  erfolgt  eine  neue  Aenderung; 
schon  Bl.  44b,  wie  48a  und  49a  waren  die  freien  iiaume  zwischen  den 
Ornamenten  mit  schmutzig  Mineralgrün  und  Pariserbiau,  mit  einem 
matten  Lila  und  Karmin  gef&itt  «oriden:  jetzt  nun,  von  BL  6Sb  ab, 
wird  dieAnsfUlang  dieser  Zwischemiame  mit  einem  stumpfen  Parpar' 
tone  regelmissig,  and  beginnt  seit  Bl.  00a  mit  Uangrihi  and  Lila  sa 
wedisdn.  IKese  farbigen  Fliehen  werden  dau  spiteriiin  Boeh  mit 
kleinen  weissen  Tupfen  yersehen.  Aach  tritt  seit  Bl.  74a  weiss  als 
Füllungsfarbe  für  einzelne  Bänder  und  Striche  in  den  Initialen  selbst 
auf;  womit  dann  etwa  seit  Bl.  100  Scharlach  zu  wechseln  beginnt. 
Eine  ganz  neuf  Wahl  der  Farben  endlich  findet  sich  seit  Bl.  1281),  alle 
bisher  gebrauchten  Füllungen  werden  lebhafter-,  Purpur  wandelt  sich 
in  Mennig,  statt  schmutzig  Pariserblau  tritt  Kobaltblau  ein,  ebenso 
lichtet  deh  das  bisherige  Grfln.  Eine  reichliche  Besetzung  dieser  neuen 
Fiuben  ont  grossen  weissen  Tapfen  triigt  noch  mehr  data  bei,  die  non 
folgenden  Initialen  als  nen  und  fremdartig  ersehenen  zn  lassen. 

Aas  diesem  Gegensatse  swischen  einer  sieh  gteiehbleibenden  Schrift 
and  OmamoitiraDg  der  Initialen  und 'einer  wandelnden,  in  gani  be- 
stimmtem Progress  sich  entwickelnden  Colorining  wird  der  Schluss  sa 
ziehen  sein,  dass  Text  und  Initialcontouren  gleichzeitig  entstanden  sind, 
und  wahrscheinlich  auch  von  einer  Hand  herstammen,  während  die  Rt^ 
malung  erst  später,  nach  dem  Abschluss  des  Textes,  stattfand.  Dieser 
Vorgang  darf  überhaupt  für  das  Rheinland  als  Kegel  gelten.  So  findet 
sich  in  einer  Evangelienhandschrift  des  Kölner  Diöcesanmuscoms  aus 
dem  Ende  des  U.  Jahrhunderts  (angeblich  aus  Altenberg)  neben  ehier 
Beihe  von  Initialen,  welche  in  Gold  andSKber  geflUtt  sind  noeh  efai  M 
in  blossen  rothenContoaren  and  ein  kleines  Evai^eliar  in  S^desselbeB 
Maseams  (11.— 12.  Jahrb.)  leigt  ein  omameotirtes  UBER,  Q  ond^ 
dessen  rothen  Oontonrsn  ttberhaapt  noch  jede  finbige  FiUIang  fiaUt 


Digitized  by  Google 


Der  BUdenobmuck  de«  Cod.  Egberti  sa  Trier  u.  d»  Cod  Epternaoeneie  su  QoUia.  66 

Auch  fttr  die  VermutliaDg,  da»  dem  Sdüreiber  des  Testes  m- 
gleich  die  Ornamentinuig  der  AnfangsbuchsUbeo  ragefoUen  sein  wird, 
spricht  die  sonstige  Prsxis;  TOr  Allem  derGebraoeh,  dag  OrHsmcntiren 
Oberhaupt  als  scriberc  zu  bezeichnen,  wofür  besonders  ein  Codex  der 
Trierer  Dombibliothek  a.  d.  9.  Jahrh.  (Düsseid.  Ausstellangscatalog  412) 
auf  Bl.  4b  und  Bl.  I28b  mit  der  Unterschrift  Thomas  seribsit  die  Be- 
lege giebtM, 

Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dass  Text  und  Ürnaraentirung 
der  Echternacher  HS.  miteinander  eutüUiudeu  seien;  die  Farben  sind 
▼ielleicht  von  einer  der  an  den  Malereien  der  HS.  beschäftigten  Hände 
eingetragen  wordoi,  wenigstens  finden  sich  hier  dieselben  FarbentOne  vor. 

Ich  komme  nun  von  den  Initialen  auf  die  eigentlichen  Minia- 
turen der  HS.  Es  sind  in  der  Handschrift  sunttcbst  zwei  Arten  too 
Bildern  sn  scheiden;  einmal  die  Tier  Evangelistenbilder  und  das  Titel« 
blatt  mit  dem  segnenden  Christus  in  der  Mandorla,  dann  die  Bilder 
nur  Illustration  des  Lebens  und  Wirkens  Christi.  Die  ersteren  bedecken 
die  ganze  Rlattseite  und  haben  sog.  byzantinischen  Charakter,  nament- 
lich die  wei^si  n  Haupt-  und  Barthaare,  wie  den  traung-miirriscben  Ge- 
sichtstypus dieses  Stils.  Indess  ist  diese  Au tlassungsweise  nicht  durch- 
aus maassgebend,  schon  der  bartlose  segueude  Christus  fällt  aus  ihr 
heraus,  noch  mehr  —  ebenfalls  auf  Bl.  2b  —  der  Prophet  Daniel  in 
der  unteren  Ecke  rechte»  welcher  durchaus  rOmische  Ztige  trägt  Zn 
dm  hieraus  sieh  ergebenden  Vermnthungen  stimmen  durchaus  die  auf 
dieses  BL  2b  besOgUchen  Verse  BL  Sa,  wo  Christus  ab  legnator 
Olympi,  als  deus  deorum  erscheint  Das  alles  scheint  auf  römische 
Tradition,  unter  späterer  Umwandlung  gemäss  der  jeweilig  modernen 
Anschauungsweise  hinzudeuten. 

Die  zweite  Gruppe  der  Bilder  ist  viel  zahlreicher;  sie  umfasst 
IJI.  18b— 20a;  52b— 54a;  7üb— 78a,  110b— 112a  (s.  oben).  Jede  Seite 
enthält  hier  zunächst  eine  rechteckige  Linearbordüre  in  Gold  von 
31:23  cm;  innerhalb  derselben  sind  durch  zwei  goldene  Querbalken  3 
hofiiotale  Rinne  vun  durefasehnittilch  21,5  cm  Länge,  8  cm  Hohe  ge- 
bildet welche  meist  1,  bisweilen  2  Bilder  enthalten.  Die  Balken  ober- 
balb  der  Bilder  tragen  je  1—2  Hexameter,  welche  sieh  auf  den  Inhalt 
der  Darstellungen  besiehen.  An  den  Bildern  selbst  haben  swei  ver^ 
■cfaledene^  sehr  genau  von  einander  unterscheidbare  Hände  gearbeitet; 
die  geflbtere  Hand  bemalte  Bl.  Idb^  19a,  ö2b— 54a,  110br-112a,  die 


1)  YgL  SehüMiBe  >  Iii,  616. 


 t-^M       ML  B^b«Ktira  Trier  v.d.  Cod.  EptonuMauiRMOoihB. 

«.1*.  -«s  dpiMr  bevernde  Hand  bemalte  BL  191^  20», 

,1  ?%>ißwidea  die  den  Bildern  übergeschriebenen  Verse 
..s  ■»«    •■!"3u:  ai»;  Ziffern  links  geben  die  laufende  No.  der  dar- 
,  .  - .  ^r^eu  m  (Tgl  unten),  wobei  die  auf  Hand  A  zurücklühr- 
.  a*m:>a  -<i(t  gedruckt  sind;  die  eingeklammerten  SUflEem  rechts 
.      c  .inmurifcl  «od  die  Mo.  des  horiiODtalen  Streifeiis  innerhalb 

 C«rsiT  gedroekte  Wörter  im  Test  waren  theüvdt  oder 

.  .Mwfich  od  sind  durch  Conleetnr  erschlesBeii« 

L  Theil  Bl.  18b— 20a>). 

Fiamarit  qui  te,  nascetur  conditor  ex  te.  [Bl.  18b  1.]  1 
Spiritus  inflaniniat  sterilem,  dum  virgo  salutat. 
Quem  sine  niatre  pater  genuit,  sine  semine  mater.  [2.] 
Virginis  in  pai'tu  nova  Stella  refulsit  in  ortu:  [3.] 
Pectoribus  veram  iumen,  mors  inutsitoriorwn.  5 
Manera  came  deum  tria  sunt  tostata  magomm.  [BL  19a  1.] 
OeUtuB  ammoniti  sunt  reeto  calle  rerersL  [2.] 
Hic  Symeon  vetalia  Jhesom  sosoepit  in  ulnis.  [8.] 
Angelas  at  iussit,  Joseph  surrexit  et  ivit  [BL  19h.  1.] 
Rex  quia  turbatur  infantom  tarba  necatur.  [2.]  10 
Ut  discens  audit  doctores,  omnia  qui  seit  [3.] 
Nos  lavat  a  culpa  Christus  Jordanis  in  unda. 
Temptatur  Christus,  hüstis  fit  ter  superatus.  [Bl.  20a.  l.J 
Hic  duo  germani  capiuntur  famine  Christi;  [2.J 
Uic  duo  cum  navi  patrem  liquere  vocati.  15 
Ardor  Inerandi  ftigocit  TOce  seqnendi.  [3.] 
Spem  pecealori  dant  haec  ezemphi  Mathei. 

iL  Theil  Bl.  52b— 54a. 

20.  Fecit  aqua  vinnm  deus  inter  fercula  primum.  [Bl.  52h.  1.] 

21.  22.  Loprosum  mimdat,  hic  servurn  famine  curat.  [2.J 

23.  24.  Condonat  luce,  natani  aauat  Chananeae.  [3.]  20 

26.  26.  Kxpulit  hos  templo  deus,  hunc  dat  surgere  lecto.  [BL53a.l.j 

27.  Panibus  bic  quiuque  saciavit  milia  quinqae.  [2.] 

])  V'ifl.  di«  unvollitändigo  und  nicht  correct«  Ausgabo  bei  Rathgeber, 
ItoMbreibuDg  duB  ber»ugl.  Museums  su  Gotha  I,  147.  Auch  üie  Angaben  bei 
Jftoobt  and  Vkmit  Boitr.  II,  a.  a.  0.  und  aiohk  foOiMiidig  und  oorr«ot 


la  n. 

18. 
13. 
14. 
15. 
10. 
17. 
18. 
10. 
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28.  Daemouibus  pulsis  fit  dira  vesania  porcis.  f3.] 

29.  30.  Toscit  ab  hac  potum,  necis  liac  pellendo  reatum.  [Bl.  53b.  1.] 
31.  32.  Iste  iavaiis  vidit,  Lazarus  de  morte  resurgit.  [2.]  25 
33.  84.  Hk  sanatoB  abit,  plebs  lue  pro  febre  rogavit  [3.] 

35.  36.  äaogainia  hane  flnzu  solTit,  huDc  mortis  ab  icta.  [BI.  54a.  1.] 
37.  38.  Giiraiis  ydropieam  compeeeit  fiuDise  mtmii.  [2.] 

39.  Denoa  mundabat^  grates  ast  nniis  agebat  [3.] 

III.  T heil  Bl.  76b -78a. 

40.  Uic  honio  [V] ')  conuucit,  quos  mundi  vinea  poscit.  [BL  76b.  L]  30 
Diversis  horis  hominis  aetatibus  aptis; 

Aetas  quaeque  viri  conducitur  haue  uperari,  [2.] 

Nummuin  quo  capiat  promisäum,  valde  laborat 

Hic  opus  ininngit,  cum  vcsper  lumina  fundit;  [3.] 

His  dat  com  primis  in  primis  iura  laboria.  35 

41.  ViiiM  plantatar  enltoribus  atque  locatur.  [BL  77a.  1.] 
Sem  mittantnr  pro  Aracttbiu:  heul  perimuntur.  [2.] 
HitUtiir  et  nataa,  sine  calpa  fitquc  necatus.  [3.]  — 

42.  Ad  caenam  magaam  multos  Tocat  hic  homo  quidam ;  {BL  77b.  l.] 
Hanc  inopes  intrant,  fortes  et  adesse  recusant.  40 
»Excusa  rogo,  me  retincut  commertia  villae«;  —  £2.] 

»Ne  cogas  ire,  quoniam  iuga  vado  probare«;  — 
»Propter  coniugium  non  illuc  pergere  possum«.  [3.]  — 

43.  Divitis  in  foribus  Lazarus  iacet  ulcere  pleous.  [Bl.  78a.  L] 
Hic  pauper  moritnr,  Abrahae  gremioqae  locatur.  [2.]  45 
Di?e8  obit  mundo  diro  cmciaadas  Averno.  [3]. 

IV.  Theil,  BL  110b-112a. 

44»       Regnator  ricli  fit  vilis  sessor  aselli,  [Bl.  110b.  1.] 
Sternendo  vestes  cui  dant  pia  cantica  picbes. 

45.  Cum  signo  pacis  hunc,  Juda,  peasime  tradis;  [2.] 

46.  Captus  tuuc  duci,  dux,  ad  Cayphan  voluisti.  50 

47.  Ad  cantom  galli  reminiscere  te,  Petre  falli.  [3.] 
43.       Virgarum  Christum  patienter  sustuiit  ictus. 

43.       Spiois  contextam  poaimt  ttb^  Christe,  coronam;  [BL  lila.  1.] 

60.      GompulBoa  valde  fit  ligni  partitor  Iste. 

51«      Mundi  salfator  moritnr  hic  ut  malebctor.  [2.]  55 


1)  Bathgvber  und  Jasobf  nad  Ukwi:  Quidwn, 
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Qui  solus  iustus,  est  cum  reprobis  crucifixus. 
52.  53.  Granuin  depositum  de  ligno  uiürtidcatum  [3.] 

Obsequiis  hornm  aepelitar  fractififiaadam. 
54^       »0  T08|  Ghristicoke,  aimiim  noUte  timera,  [Bl.  111b,  1.] 

Qoem  mm  eitinxit,  ihesm  aorgeodo  rerädU.  00 

55.  Discipalis  vitiis  est  binis  nt  perogimna^  [2.] 
Cognitus  est  Ulis  in  primo  fragmine  panis. 

56.  Quem  flet  querendo,  gaudet  Maria  videndo;  [3.] 

57.  Tunc  doiuiuum  pangit  Thomas  dum  wlnora  tangit. 

58.  Transmigratores,  quid  statis  suspicientes;  |B1. 112a.  1.]  65 
Hunc  deus  assumpsit  hominem,  quem  virgine  sumpsit 

59.  Discipuli  tristes  tcmplo  pariter  re.'^ideutes  [2.| 
Sumuot  ornuigeoas  subito  de  pneumate  liuguaäi 
Centom  viginti  faertat  bis  ooosodaii,  [3.] 

Qni  fiont  pleDi  de  munere  pneomatis  thsi.  70 

n.  Die  Bildercvclen  der  Handschriften. 

Als  Material  für  die  iulu'ende  Besprechung  stelle  ich  zunächst 
eine  Synop.^e  tier  beiden  Bildercvclen  auf;  ich  füge  denselben  noch  den 
aus  der  Beschreibung  der  karoliiigischen  Schlosskapelle  zu  Ingelheina 
dnreh  Ermoldns  Nigellus  219-244,  MGSS.  II.  505-  6)  sich  ergebeo- 
dea  Cjtäna  bei:  dm  einzigen  grösseren  —  flbrigens  «ihnebeinUch 
Bidit  voUstindig  gejcbUderten  —  enmgelisdien  Bilderipycliis  ans  dentsdi- 
kamliQgisdwr  Zeit»  dessen  Gompoeition  wir  »eines  Wissens  kennen. 
Als  leitend  fllr  die  fügende  ZasammensteOung  sehe  ich  den  Cyclos 
des  Cod.  Eptenttc.  ad,  weil  er  derjenige  ist,  welcher  dem  Maler  die 
jnie  Composition  resp.  die  volle  Benutzung  der  bestehenden  Tradition 
cni^"hingiir  von  jedem  Texte  gestattete.  Den  Bildern  des  Cod.  Egb. 
•is2t-:-n  lüge  ich  die  Angabe  der  betr.  dera  einzelnen  Bilde  zugeschrie- 
benen Text;telle,  sowie  die  lauiende  Nummer  der  Bilder  zu.  Letzteres 
ge^iciuehi  aach  für  Erm.  Nigellus  und  den  Cod.  Eptemac. 

ScUoaAapcife  in  In-        Cod.  Egberti.  Oed.  Epteraac 

gdhetm  a.  800.  OL  975.  ca.  990. 

V.  221-222.  Cl)         BL9biLac  1,25-88.(1)   BL  81k  Vertdndig.  (1) 

BL10b.Iiacl»d9^2V      Htencknng.  (2) 

BL  12a.  Verkündigung 
an  Josei^  Mattk  I, 

2a.  (3) 
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Y.  2S»— 224.  (2) 
V.  225.  (3) 


V.  226.  (4) 


V.  229.  (6) 

y.  227—228.  (5) 

Y.  230.  (6). 
V.  231-232.  (7) 
V.  233—234.  (8) 


BL  18a.  Lac.  2, 1—14. 

(4)'). 

Bl.  13a.  Luc.  2,  15 
-17.  (5)  S.  Tafl.I. 


BL  17a.  Matth.  2,  1 
-12.  (7) 


BL-  18a.  Luc  2,  21 
-32.  (8)  Tafl.  V. 


BL  16b.  Matth.  2, 16 
-18.  (6)  Tafl.  L 

Bl.  JSb.  Lac  2,  42 

—52.  (9) 
Bl.  19b.  Joh.  1,  29 
—34.  (10) 


BL  28b.  Marc.  2,  13. 

u.  14.  (20).  Tafl.  IL 
Bl.  29a.  Marc.  2,  15 

—17.  (21) 


Gebart  OhristL  (8) 

Die   Hirten  auf 
•dem   Felde.  (4) 
Tafl.  1. 

Die  Magier  bei  Hero* 
des.  (5) 
BL  19a.  Anbetung  der 
Magier.  (6) 

Den  Magiern  er- 
8dieintd.EngeL(7) 

HeimkehrderMa- 
gier.  (8)  Tafl.  Vra. 

Darbringang  i.  Tem- 
pel. (9) 
BL  19b.  Der  Kngel  er- 
scheint Joseph.  (10) 

Flucht  nach  Aegyp- 
ten. (11) 

Bethlehem  iti  seh. 
Kindermord.  (12) 
ffafl.  L 

Jesus  lehrt  im  Tem- 
pel (13) 
TaiiÜB.  (14) 

Bl.  20a.  Christi  Ver- 
suchuug.  (15) 
Petrus  und  An- 
dreas gewonnen 

(16)  Tafl.  ym. 

Jacobusn.  Johannes 
gewonnen.  (17) 

Mathaeusgewon- 
nen.  (18)  Tafl.  IL 

Christus  isst  mit  den 
SUndem.  (29) 


l)  TlMÜm  pvUieirt.  Kugler,  U.  Sdur.  U,  340,  und  hidCDMli  Waagen, 


Erm  N^jeilaa  idi:!- 
V.  aar  m.t 

t't  p^A  i&aiidaib 


lllirtaafui  eliui  «t 


Daemonis  arma  tulit 
espuüt  atqoe  firocaL 


BL  2r*  J-ifl.  2. 1—11. 

.II;  Ti±  V. 
BL  21b.  MauL  1 

-4.        lai.  IL 

BL  22»-k  Mattk  8, 

l^-lSu  113) 
BL  ah.  Bäl^ 

foivita  Hni. 

Marc  1~&  (14) 
BL  31a.  Lac  l^".  31 

-4L  (22)  Tatl  ü. 
BI.  35b  u.  36a.  Matth. 

Id^  21—29.  (24) 


BL  46b.  Joh.  8,  1 
—IL  (27)  Tafl.  IV. 

Bl.  50a.    Joh.  9,  1 
-^9.  (30) 


BL  d2bL  Hochzeit  ra 
Ca  na.  (2i-*} 
fieilang  desAas- 
>dtzigen.  (21) 
lad.  IL 

Haapimano  von  Ka- 
fnuai.(22) 


Heilongdes  Blin- 
den. (23)  Tafl.  IL 

Heilung  der  Tochter 
des  Eanan.  Weibes. 

(24) 

Bl.  r)3a.  Säuberung  d. 
Tempels.  (25) 

Wunder  am  Teidit 
Bethsudt.  (26) 
Speismig  der  5(MK) 
(27) 


Der  besessene 
Cr  erlesener.  (28) 
Tafl.  IL 


BI.53l>.CbrlsU8a.d. 
8tmariteriiL(20) 

Tafl.  IV. 

Christas  iLd.  Ehe- 
brecherin. (30) 
Tafl.  IV. 
.  Christus  u.  d.  Blinde 
zu  SUmUl  (31) 


BL  34a.  Matth.  21, 
12.  and  13.  (23) 
Tafl,  V. 

BL  36b.  Job.  5«  1 
-15.  (2&) 

BL  47b..  Job.  ^  1 
•         -14.  (28) 

Bl.  48b.  Christus  und 
die  Juden  im  Tempel 
Joh.  G,  14-31.  (29) 

BL  26b.  Marc.  5,  1 
—19.  (18)  Tafl.  U. 

BL  27b.  Petrus  auf  d. 
Meere,  Matth.  14» 
22-23.  (19) 

BL  44b.  Job.  4,  5 
—22.  (26)  Tafl.  IV. 
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BL  52a.  Job.  11,  1 
-46.  (31)  Tafl.  m. 

BLdSiuMariae  Dienst. 
M.  12,  1— a  (32) 


Bl.  24b.  Matth.  9^  20 
-23.  (16) 

BI.  25a.  Jairi  Töchter- 
lebL  Matth.  9,  23 
-26.  (17) 


BL  24a.  Matth.  8»  23 
-27.  (15) 


Lazarus  Aufer- 
weckung.  (32) 
Tafl.  m. 


Der  Giehtbrüchige 
im  BMie.  (33) 

Petri  Sehwwger- 
mattergeheat(84) 

BL  54a.  Der  Blut- 
flüBsigen  Heilung. 

(35) 


Der  JOngliDg  zu 
NiiD.  (36) 
Der  WMsenttcbtige 
(87) 

Christus  auf  dem 

Meere.  (38) 
IKe  zehn  Aii8Bftt&- 
gen.  (39) 


BI.  76b.  Gleichniss 

vom  Weinberg. 

Matth.  20,  1—17, 

(4Ü)  Tafl.  Vi 
BL  77a.  Gleiehoiss 

Tom  Weinberg. 

Tafl.  YIL 

Maro.  12»  1-^(41) 
BL  77b.  Gleich nlsa 

V.  Gastmale.  (42) 

Tafl.  VIU. 
Bl.  78a.  Gleichniss  v. 

reichea  Manne.  (43) 
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Kreaz.  4^ 

J  ,h.  K'.  4L  41  4er} 
hV  Vm>.  Marc  lö,  1 
-7. 

BL         L  ^.^  24,  tS 

— 3L  (47.  48) 
n.  Mi.  BcMck  bei 


Gr&bkfimg.  (53  -) 
BLlllb.  Die  drei  Ma- 
rke am  Grabe.  1 54 ) 
Der    Gang  nach 
(55) 


24,  a6-47.  (^) 

See  Tiber  Ml»  JdL 

21,  1-24-  (50) 
Tftfl.  V. 


I)  I'ahlWwt  Br,oii«r  Jahrb.  Heft  44  u.  45.  Tafl.  XII,  1  vgl.  S.  IWt 
8^  VMMmi  Boucr  Jahrb.  Heft  47.  Tafl.  XV,  vgL  &  146  f. 
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V.  242.  (4) 


BL  91a.  Jok  20,  11 

—17.  (51) 
BL  03a.  Jok  20,  24 

-29.  (52) 
Bl.  100b.  Christus  and 

die  Zwölfe.  Maro. 

IG,  14-18.  (53) 
BI.  101b.  Marc  16, 

18-20.  (54) 
Bll03a.(55)Tafl.lII. 


Gbristiis  imd  Maria. 

(W) 

Ghratas  md  Tho- 
maa.  (57) 


Bl.  112a.  Uiiumelfabrt. 

(58) 

Ausgiessung  d.  h. 
Geistes.  (59) 
Tafl.  III. 


Aus  der  gegebenen  Üebersicbt  erhellt  zunächst,  dass  der  am 
einheitlichsten  componirte  Cyclus  der  des  Cod.  Eptemac.  ist.  Man 
kann  hier  4Theile  genau  unterscheiden:  der  erste  derselben  bebandelt 
die  Kindheit  Jesn  and  seine  Vorbereitang  zum  Offentlieben  Anftieten, 
der  xweite  seine  Wunder,  der  dritte  seine  LehrthAtIgkeit  im  Oleidinissy 
der  vierte  sein  Leiden  und  seine  Vollendung.  Wie  mit  dieser  Btispo- 
sitton  das  Leben  Jesn  toH  und  ehronologlscli  gut  nmiksst  wird,  so 
Mmen  sldi  aodi  dieTliene  aufe  Beste  an  denCSiarakter  der  einidnen 
Evangelien,  denen  sie  vorangestellt  sind,  in:  grade Matthftns  beliandelt 
die  Jugendjahre  Christi  besonders  ausführlich,  und  während  Marcos 
mehr  die  Wunder  betont,  enthält  Lucas  die  schönsten  Gleichnisse; 
Johannes  endlich  ist  der  eigentliche  Evangelist  der  Passionszeit.  Nach 
alle  diesem  wird  man  der  Composition  des  Epternacher  Cy(  Itis  eine 
Vollendung  zugestehen  müssen,  wie  sie  nur  nach  mannigfachcu  früheren, 
weniger  gelungenen  Anläufen  auftreten  konnte.  Ein  solcher  früherer 
Versuch  scheint  mir  nun,  wenn  man  von  dem  nach  ganz  anderem 
Trineip,  nämlich  dem  perikopischen,  geordneten  Cod.  Egb.  absieht,  in 
den  Gjrclas  der  Ingelhcimer  Kapelle  vorzuliegen.  Zunächst  ist  es  tlber- 
rasdiend,  dass  die  von  Erm.  Njg.  emfthnten  Bilder  mit  einer  sehr  ge- 
ringfQgigen  Ausnahme  ganz;  in  der  Reilienfolge  des  Cod.  Eptemae. 
verlanfsn;  nnd  noch  merlnmrdiger  erseheint  es,  dass  sich  in  derSehil- 
dening  des  Erm.  Nig.  sofort  eine  dem  Cod.  Eptonae.  IhnBche  6e- 
stmmtdlsposition  ergiebt  Aoeh  hier  scheidet  sieh  sofort  als  erster  und 
letster  Theil  die  Jngend  nnd  die  Fassion  Christi  ans;  das  Dazwischen- 
liegende —  leider  nur  in  4  Versen  geschildert  —  umfasst  dagegen 
wohl  noch  die  r>ehr-  und  Wunderthätigkeit  Christi,  also  die  beiden  im 
Cod.  Eptemac.  schon  gesonderten  mittleren  Theile.  Nicht  minder  he- 
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markemmili  igt  die  VerÜMiliiig  der  DenteDimgaa  in  Bm.  Nig.; 
tof  die  Jugend  CSiristi  dnd  8  Blider,  aaf  aefa  Leidoi  nur  die  Hülle 

denelben  gerechnet:  offeaber  nodi  im  NachgeFühl  jener  altduiitlicilieB, 
vor  den  Leidenadarstellungen  znrflckBchreckeDden  Empfindangen,  Aber 
welche  neuerdings  der  Cod.  Rossanensis  so  charakteristische  Aaakunlt 
giebt.  Das  Alles  hat  sich  im  Cod.  Epternac  geändert,  hier  nimmt  die 
Darstellung  der  Passion  schon  einen  bedeutenden,  der  Schilderung  der 
Jugend  Christi  gleichkommenden  Raum  ein.  Der  zwischen  Cod. 
Epternac.  und  Erm.  Nig.  liegende  Cod.  Egb.  giebt  mit  seinen  noch 
ausführlicheren  Passionsdarstellungen  den  deutlichen  Hinweis,  wie  man 
allmählich  zur  genaueren  Darstellung  grade  der  Ijeidensgeschichte 
Gbrieti  fenalent  seiD  «hd.  Bi  mur  die  AnswaU  der  Pericopen,  and 
noch  mehr  des  Leetionars,  wdelieB  hier  den  stiilBten  Binflon  üImd 
moBsie,  denn  grade  nach  ihnen  hildete  sich  aberhaopt  die  aeitgenissi- 
sebe  Torstdlang  yom  Leben  Christi.  Nun  mvaste  aber  grade  der  OoBei, 
das  kamlftigische  oflGdelle  Leetionar,  bei  seiner  Yorliebe  ftr  Mannes 
besonders  die  Leidensgeschichte  betonen;  es  begreift  sich  also,  wie 
noch  von  dieser  Seite  aus  speziell  seit  den  Tagen  der  Karolinger  eine 
rasch  zunehmende  Reception  der  Passionsdarstellungen  stattfand. 

Sieht  man  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  beiden  uns 
hier  beschäftigenden  HSS.  an,  so  erscheinen  sie  hinsichtlich  der  Com- 
position  ihrer  Cyclen  als  zwei  Glieder  in  ein  und  derselben  Entwick- 
lungsreihe einheimischer  Kunstübung,  und  von  einem  auswärtigen  £in- 
fluss  auf  die  Umschreibung  des  ganzen  Cyclus  und  die  Gruppirung  der 
einzelnen  Theile  desselben  scheint  keine  Rede  sein  zu  können. 

Allein  mit  dieser  B«nerfcong  wQrde  eine  fremde  InsplratioQ  ftr 
dieComposition  derSesnen,  wie  ftr  dieDarsteUangswetse  der  einselnen 
Figuren  noch  keineswegs  aosgeschlossen  sein:  das  Materielle  der  ein- 
idnen  Darstellnng,  wie  ihre  Gruppirong  kfinnte  inuneEhin  noeh  Ein* 
flttsse  um  anssen  her  seigen.  Man  warde  also  gerade  diese  Seiten 
noch  eber  besonderen  Untersodiang  nnterweiftn  mflssen.  Ich  thue 
das  im  Folgenden  unter  doppelten  Gesichtspuncten,  kulturgeschicht* 
liehen  und  kanstgeschichtlichen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ich  mit 
der  Hervorhebung  dieser  Kriterien  die  Beschreibung  der  auf  Tafl.  I— VlU 
am  Schlüsse  dieses  Hefts  gegebenen  Umrisszeichnungen  verbinde. 

Diese  Umrisszeichnungen  sind  nach  Pausen,  welche  ich  im  Herbst 
1880  aus  beiden  HSS.  genommen  habe,  gefertigt,  und  gruppiren  sich 
auf  8  Tafeln  in  der  Weise,  dass  Tafel  I— IV  Gegenüberstellungen 
gleicher  Scenen  aus  Cod.  Egb.  und  Cod.  Epternac  enthält,  Tafel  V 
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Einzelbilder  aus  (M.  Egb.,  Tafel  VI— YIII  eolohe  aus  Cod.  Epterntc 
gibt. 

T&M  I  enfhUt:  a)  Eine  Reihe  toh  Köpfen  ans  beiden  BBS., 
«ekhe  den  Charakter  der  beideneitrgen  Zeichiniiigeii  niid  besonden 
die  in  grOtaerem  oder  geringerem  Maaaae  vorhandene  Fähigkeit,  Typen 
stt  gSBtalten  and  Gefühle  wieder  zu  geben,  zum  Aasdmck  bringen 
sollen.  Für  Cod.  Eptemac  waren  hier  die  beiden  sehr  von  einander 
differirenden  Hände  zu  scheiden,  jede  von  beiden  musste  mit  einpin 
besonderen  Cyclus  von  Köpfen  bedacht  werden.  Den  Unterschied  der 
DarstelluDgsweisen  wird  man  am  besten  durch  Vergleich  der  Köpfe 
St.  Peters  kennen  lernen,  weil  grade  hier  bei  alleu  Händen  derselbe, 
nnr  verschieden  grataltete  Typus  vorlag. 

b)  Die  Hirten  anf  dem  Felde;  im  Cod.  Egb.  vielen  UaM- 
aden  Einfliua  verralhend;  die  sonst  aus  vielfiaebea  Darstellnngen 
dieser  Zeit  bekannten  denteehen  Birten  fthndn  bedeutend  mehr  denen 
des  Cod.  Eptemae.  Was  die  sturris  gregis«  bedeutet,  ist  mir  nnhe- 
kannte),  hü  Cod.  Eptemae.  tragen  die  flirten  die  auch  sonst  im  Cod. 

1)  Ein  gimurer  Ynrglaiob  diesea  Bildes  Mo.  6  des  Ck>d.  Egb.  mit  den  ihm  ntba* 
•ieb«nd«ii  Seen«a  1~90  liatt  für  di«  Bilder  1— ft  18  und  14  eine  beeondere  von  der 

sonstigen  abweichende  Tradition  erkennen.  Diese  Tredition  iteht  künstleriaoh  höher  N 
als  die  sonst  vorhandene,  beirnnlerB  zeijjt  sit'  einen  vorzüglich  verstandenen  Fal- 
tenwurf. Die  Contaren  der  gepfnül^er  den  ühripon  nm  etwa  '/i  cm  kleineren 
Figuren  sind  kräftig  gehalten,  häutig  macht  sich  bei  ihnen  eine  statuarische  Auf- 
hmtmg  geltend.  Die  Flarben  entepNeheB  den  eonet  TorhonmendeD,  eind  aber 
in  beeondere  liebten  KnHieen  gewiblt,  die  Geeichter  eiad  Mdmft  roth  Ton  Ferbe. 
Yen  Deutschland  weg  weist  in  diener  Trad.  schon  die  gute  Proportion  der  Hände, 
welche  nicht  zu  gross,  ehftr  klein  gerathen  sind,  dann  vor  Allem  die  Bemerkung, 
dass  in  dieaen  Bildern  stall  der  Hosen  nur  weisse  Wadenslrütnpfe  auftreten, 
ulbrend  diaBrine  eonet  nedd  emohefaMO.  Eodlieh  ereoheint  nnr  In  denBildeim 
18  nnd  14  der  erwaeliBene  Chrietne  im  Bert,  —  «ihrend  eonet  itele  der  b«rt> 
loee  jugendliche  Christus  sich  findet  — ,  und  mit  einem  Nimbus,  bei  welchem 
die  Krenzbalken  über  die  Peripherie  des  Kreises  hiDausra^en.  Das  findet  sich 
nan  fiteilich  früher  wie  ap&ter  in  originalen  deutaohen  Miniaturen  (vgL  Cod. 
DMld.  biU.  D.  8  BL  9Tb;  D.8  BLM»;  fli^lO.  Jäteb.;  Ood.  Mom  kt.  MOHT, 
BL14^1l^lS.Jahrh.X  allein  alte  ftbrigenAniaiehenbweaieen  Ar  «ine  ZdeMttM- 
atellang  dieeer  Tradition  mit  den  Bildern  des  jüngst  gefundenen  Cod.  Roaaanen- 
eis,  als  deren  jüngere  Fortsetzung  sie  erscheint.  Es  sind  mithin  die  Bilder  1 — 5, 
IS  und  14  unter  italienischem  Einfluss  entstanden.  —  Diesen  Bildern  gegenüber 
^nkterieiren  dok  nun  alle  übrigen  Miniaturen  des  Cod.  Egb.  darob  einen  tbeCI- 
«da  aohoA  nmtaltadliohaB  Fdtamii;  dar  anaeBlIieb  bai  den  lüntala  dar 
Afadal  lakbiXnM  biUafe,  duoh  grobe  od  diaUWIga  Oonloninnt  nad 
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8271,  Bl.  6b,  12.  Jahrb.;  18074»  BL  90b,  12.  Jahrb.,  und  Herads  v. 
Landspei^  Hortus  deliciarum  passim.  Von  den  Farben  des  Cod. 
Eptcmac.  sind  von  näherem  Interesse:  die  Röcke  der  Mörder  kobalt- 
grOn  und  iruimienfarben,  der  Beinbekieidiing  berliner  blau  und  kobalt- 
grün; die  Frauen  tragen  Kleider  in  iU-rlinerhlau,  Ziegelrotii  und  Schar- 
lach, die  weissen  Schleier  haben  stahlblaue  Schatten.  In  den  Kleidern 
des  Cod.  Egb.  überwiegen  die  Okerfarben. 

Talel  II.  a)  Der  Au  s  s  ä  tz  i  g  e  aus  der  Heilungssceoe  Math.  8,  l— 4 ; 
Bidi.  den  Wortai  des  Y.  2:  leprosus  Teniens  adorabat  (Jesom).  Der 
Oestos  der  Adoratien  ist  fan  God.  Eptemac  TonOglieh  ansgedrOckty 
er  indet  neh  h&ofig  ganz  idenÜBch  in  deotaefaenHSS.,  ane  den  publi- 
cirtnn  Büdem  vogleidit  eieh  n,  B.  Hertad  Landqpeig  (ed.  Engel- 
hardt) Tafl.  IL,  s.  aneh  No.  174  der  Gemäldegalerie  des  Wakafiannms 
(Köln).  In  beiden  H8S.  ist  der  Leprose  fast  nackend,  nur  von  einem 
weissen  Gewand  mit  schmutzrothen  Schatten  (CJod.  Egb.)  oder  einem 
rothen  Stück  Tuch  bedeckt  (Cod.  Kptemac).  An  einem  Kiemen  führt 
er  ein  Horn  (die  Tuba:  Herrad,  Tafl.  V),  wie  es  auch  Jäger,  Hirten  und 
Wächter  haben,  um  vor  seiner  ansteckenden  Nähe  durch  Blasen  zu 
warnen.  Ausserdem  trägt  er  im  Cod.  Eptemac.  noch  den  langen  Stab, 
das  charakteristische  Zeichen  &hreDder  Leute,  das  auf  Tafl.  II  sich  auch 
bei  dem  Bünden,  wie  Tafl.  Vn  nnd  vm  bei  den  wandernden  Boten 
Toiftidet  Zn  diesen  Attribaten  des  Bettlers  gehört  eigentlich  noch 
eine  Ledeitaache  snm  Umhingen,  wie  sie  der  nnsem  Darstdlnigett 
sonst  ausseiordeDtlieh  ihnliche  Bettler  Cqd.  Mon.  lai  15098,  BL  99a, 
11.  Jahrb.  trägt;  vgL  auch  Gottfr.  v.  Strassb.  Tristan  8994—4011. 
Die  Centren  der  Leprosenpflege  im  inneni  Lothringen  waren  sehr  früh 
schon  Metz  und  das  Kloster  St.  Vannes-Verdun  (s.  MR.  UB.  I,  6  u.  7, 
No.  6.  630).  am  Rhein  war  das  Hauptleprosenhaus  die  Domus  St.  La- 
zari  (Melatcn)  b.  Köln,  s.  die  bei  Ennens  Qu.  z.  G.  der  Stadt  Köln 
Register  citirten  Stellen,  namentlich  aus  der  Zeit  Konrads  von  Hoch- 
staden. —  b.  Aus  der  Darstellung  zu  Marc  2,  13  u.  14:  Levi,  Al- 
piiaeisSelm  aitit  am  Zoll  (sedentem  adteloneom).  Zar  Danteilung 
des  Zöllners  YgL  man  die  des  Jodas  mercator  mit  der  libra  im  Horton 
ddie.  TBfl.L  Die  Farben  sind  im  God.£gbL:  Untergewand  nnd  Fuss- 
beUeidong  weiss,  Mantel  indigoblan,  die  Waage  golden;  im  Cod.  Ep- 
temac: Untergewand  weiss,  Mantel  dunkelkarmin,  Waage  und  Gefdsse 
giriden.  Die  GiefKsse  zeigen  den  Stil  deutscher  Arbeit  des  8. — 10.  Jahrh. 
und  erinnern  u.  A.  an  den  Ludgerkelch  zu  Werden  und  Cod.  SGallens. 
4S2,  S.  287,  10.  Jabih.  —  c.  Der  Gergesenei  aus  der  äeene  zu 
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Marc  5^  1 — ^19:  homo  in  Sj^iita  immando,  welchen  catenae  und  com- 
pedes  nicht  zu  fesseln  vermochten.  Die  Darstellung  des  Cod.  £gb. 
hat  sich  hier  an  die  Ketten  gehalten,  die  des  Cod.  Epternac.  an  die 
Seile.  Mit  der  Darstellung  desCod.Egb.  barmoniren  fast  ganz  Ileidelb. 
Ssp.  XX,  5;  XXI,  2;  eine  gleiche  Fussfessel,  wie  hier,  sieht  man  auf 
BI.  87a  des  Cod.  Trevir.  bibl.  1378  (Flores  epitaphii  des  Abts  Theofrid 
von  Echternach).  Endlich  lässt  sich  auch  die  Tracht  des  Cod.  Egb. 
für  später  belegen;  wie  hier  der  Wahnsinnige  einen  weissen  braoch 
(mit  grau-grüDAn  Sdialten)  trtgt,  so  iat  der  Demoniaeas  des  Qdrtns 
ddicTaHI  mit  UossenHoaeo  bekleidet.  Cod. Epternac  dagegen  stellt 
den  Geigesener  in  der  gewdlinlichen  Tracht  niedriger  Leute  des  10. 
Jabrh.  in  Deutschland  dar;  in  okeiftrbneni  Rock,  kirschrothen  Hosen 
und  sepiabraunen  StieCdn.  Gebunden  ist  er  mit  Strobseilen,  wie  der 
Dieb  Heidelb.  Ssp.  XI,  6;  XV,  7,  Dresdener  Ssp.  (Cod.  Dresd.  32) 
Bl.  31b,  und  wie  Isaak  bei  der  Opferung  durch  Abraham  im  Cod.  Mon. 
I&t.  14159,  Bl.  Ib  12.  Jahrb.  Die  beiden  Besessenen  entfliegreoden  bösen 
Geister  sind  sehr  charakteristisch  als  Schattenexistenzen  ohne  Con- 
turen  blos  in  tiefem  Violet  gegeben.  Wenig  später  dagegen  treten  Teufel 
wie  Seelen  conturirt  auf,  vgl.  Cod.  Mon.  lat.  13074,  Bl.  28b,  12  Jahrb., 
Cod.  Trev.  1378,  BL  135b,  13.  Jahrb.;  fleidelb.  Ssp.  XXIV,  8,  13.  Jabrb. 
—  e.  Der  Blinde  ms  der  Scene  su  Lnc  18,  31—41,  spedell  V.  85: 
»caeens  qiidam  sedebat .  . .  mendicaiB«.  Es  gilt  fllr  den  HaUtos 
dieser  Figur  ein  TheQ  der  sab  a)  sum  Lsfrosen  gemachten  Btmm* 
kuBgen;  namentlich  beMb  des  Gostflms,  das  auch  hier  nur  ans 
einem  in  Cod.  Egb.  dunkelvioletten,  in  Cod.  Epternac.  ähnlich  dunklem 
Gewand  besteht  Der  Blinde  im  Cod.  Egb.  trägt  ausserdem  noch  eine 
weisse  Kopfbinde.  Die  Gesticulation  der  Fig.  drückt  in  wtlnschens- 
werthester  Deutlichkeit  den  citirten  V.  25  aus.  Merkwürdig  ist  die 
analoge  Anordnung  der  beiderseitigen  Scenen  im  Cod.  Epternac.  und 
Cod.  Egb.,  nur  in  umgekehrter  Foltre  der  Darstellung.  Diese  Anord- 
nung findet  sich  so  auch  Tad.  IV  a;  ich  vcrmuthe,  dass  sie  auf  eine  im 
Lnafie  der  for  unsrer  HS.  liegenden  Tradition  vorgekommene  Dueh- 
aeiehnni«  der  Vorlage  mrackgeht  Charakteristisch  Ihr  die  kaiolhi- 
gische  ÜeberliefBmng  ist  der  Baum,  unter  dem  sich  aaf  beiden  Seiten 
der  BUnde  befindet;  seine  ornamentale  Auiasnmg  weist  hin  anf  die 
Sehuhug  duieh  nntike  Belieb  einerseits  und  auf  das  geringe  Natnr- 
fentihdnias  und  die  onamentale  Beanlagung  des  Deutschen  andrenelts. 
Diese  omamentalen  Bftume  erhalten  sich  traditionell  bis  in  die  z^^eite 
Hüfte  des  Mittelalten,  werden  aber  immer  aeriichor  und  dadurch 
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BatenUstiBdier,  vgl  Ood.  M<ni.  lat  19074,  BL  101b,  12.  Jahrb.,  und 
Ood.  Hon.  lat  4600  Bl.  64b,  19.  Jalirh.  Neben  dieser  ornamentalen 
Bidituig  Hüft  aber  von  jeher  eine  m^r  anf  die  natiriieheDarBtellong 
gerichtete  Anfliusang  her  (Tgl.  Ck)d.  Trevir.  bibl.  186,  BL6b,  8.  Jahrb. 
2.  H.),  miclM  endlich  ganz  siegt  Doch  brachte  es  schon  die  erste 
Richtang  zu  einer  freilich  ganz  ornamentalen  Landschaft,  vgl.  Cod. 
Mon.  lat.  935,  Bl.  Ib,  12.  Jahrb.;  Cod  Mon.  lat.  4660,  Bl.  64b  (die 
Weingartner  Liederhs. :  die  schönste  Landschaft  in  dieser  Auffassung) 
13.  Jahrh. ;  und  das  Graduale  des  Johann  v.  Falkenburg  von  1299  im 
Kölner  Erzb.  Museum. 

Tafel,  m.  a)  Auferweckung  des  Lazarus ,  vgl.  Joh.  11, 1—46. 
Wie  die  eigenthflnliche  Ck)mposition  der  Seene  des  Cod.  Bgb.  ent- 
standen ist  nnd  sich  nnr  unter  Annahme  äner  langen  Tradition  er^ 
küren  llsst,  ergiebt  sich  ans  memen  Bonner  Jahrb.  Heit  60,  S.  94  ge- 
■aehten  Bemgtfcungen.  leh  habe  diese  Scene  hier  gaos  viedergegebeni 
weil  sie  eine  der  fignrenreichsten  und  stimmangsvoDsten  ist  nnd  zu- 
gleich in  die  Perspective  der  Bilder  in  lehrreicher  Weise  einführt.  Im 
Cod.  Eptemac.  hat  wieder  eine  Vereinfachung  der  Scene  des  Cod.  Egb. 
stattgefunden :  Christus  tritt  als  Wunder  wirkend  ganz  in  den  Vorder- 
grund, alle  übrigen  Figg.,  die  Juden,  P'rauen  und  .Apostel  verschmelzen 
zu  einer  zuschauenden  Masse.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  znCod.  Egb.: 
die  Apostel  tragen  weisses  Untergewand  und  duukclvioletten  Mantel, 
Christas  weisses  Untergewand  and  indigoblaaen  Mantel;  Maria  ist  mit 
wsisBein  Schleier  und  Unterlcleid,  wie  dunkelgranem  Mantel  beldeidet; 
Martha  und  Lasaras  erseheinen  weiss.  Die  Bordflre  des  Randea  ist 
dnnUI>kirsehroth  mit  goldenen  Versemngen,  wie  alle  Bordttren  des 
Cod.  Egb.  Innerhalb  der  Scene  sind  die  AlÜBCte  der  einielnen  Gruppen 
besonders  lebhaft  wiederg^(^l»en,  von  Petrus  an,  der  erstaunt  die  Hände 
ausbreitet,  über  den  Diener,  welcher  die  Nase  gegen  den  Todesj,'eruch 
verschliesst,  hin  bis  zu  Martha,  deren  Hände  der  Künstler  zum  kräftigen 
Ausdruck  des  Erstaunens  über  kopfesgross  gebildet  hat.  Von  den  ein- 
zelnen Gestalten  sei  besonders  Maria  erwähnt  (cecidit  ad  pedes  eins 
[Jesu]:  V.  32)  in  der  Stellung  höchster,  bittender  Unterwürtigkeit  (vgl. 
eine  Miniatur  den  Cod.  Gladebac.  Archiv  d.  St.  Köln  VIII,  24,  12.  Jahrli.}j 
nnd  Lazarus  in  der  Linnenumhflllung  des  Todten,  welche  gerade  so  in 
Ood.  Trevir.  bibl.  1706,  BL  Sa,  in  Joh.  v.  Falkenbnrgs  Graduak  sub 
Agenda  defonctorum  und  auf  No^  1746  des  Mus.  Walraf-Bichaits  be- 
gagnet  —  Im  Cod.  Eptemac:  sehlicsst  die  analoge  Scene  nach  Imks 
anit  dnem  Springbrumen  ab:  es  ist  dies  die  whiftß^i^  von  Siloah, 
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welche  rar  ▼orbergehenden  Seene  gehSrt  Der  TodI»  ist  im  C9od. 
Epterote.  fBst  iu  TOcher  gewickelt,  wie  sidi  dao  im  Heidctb.  8bp.X,  3; 
XU,  8  wiederfindet;  andi  dieKopfbedednmg  mitdeiiKii0|iCdicDbenilit 
mf  deutscher  Bitte,  s.  Cod.  SGaUennB  185,  8.  489,  10.— 11.  Jahrii.»). 
Mari«  vnA  Martha  eroeheinen  ia  hmgen  tiogelrathen  ud  ftaldUaiicB 
Schleiern  —  unser  schwarz  als  Trauerfarbe  ist  also  noch  nicht  allge- 
mein  giltig  —  während  die  letztere  sich  wandert,  adorirt  Maria  mit 
zusammengelegten  Handflächen  (vgl.  Tafl,  IIa)  zugleich  mit  dem  Aus- 
druck der  Bitte  (s.  den  (  apellar  auf  der  Urk.  der  St.  Loposbräder- 
Schaft,  1246  Novbr.  im  Dnsseld.  Prov.  Archiv). 

b)  Gruppe  aus  der  Laienwelt  beim  Pfinpstfest  (vgl.  Marc, 
16,  18—20),  zeigt  ^ufs  Deutlichste  den  engen  Zusammenhang  der  dem 
Cod.  Egb.  und  Od.  Kpteruac.  unabhängig  von  einander  vorliegenden 
Tradition  und  giebt  zugleich  eine  Vorstellung  von  der  höchsten  Lei- 
stungsClhigkeit  der  beMenetUgeB  Ifiidetiireit  ia  der  Wiedergabe  tob 
KOiperbewegungen. 

Tafel  IT.  a)  Die  Bliebrecheriii  ans  der  Seene  Job.  8, 
1—11,  speeiell  V.  9—10:  onns  poet  nnom  ezibant  [ealnmniatores], 
intipientes  a  senioribai^  et  remaosift  eohis  Jeane  et  mnfier  in  medio 
stana.  Was  die  Qeste  der  Adultera  bedeutet,  vermag  ich  nicht  an 
sagen;  dieselbe  Stellung  der  Hände  habe  ich  Cod.  SGallensis  402  bei 
einem  Gottes  Macht  anerkennenden  Engel  gefunden,  etwas  Aehnlichca 
bietet  als  Ge8te  des  St<iuncns  auch  No.  172  der  Gemälde  des  Wallraf- 
Richartz-Mus.  Köln.  Die  Ehebrecherin  trägt  schwarze  Schuhe  und  ein 
weisses  Gewand,  das  mit  schweren  Borten  von  Scharlach  mit  aufge- 
nähtem Goldzierrat  besetzt  ist;  ihre  Kleidung  erinnert  an  die  im  Hortus 
delic.  Tafl.  II  abgebildete  ancilla;  als  adultera  speziell  charakterisirt  sie 
das  aufgelöst  über  die  Brüste  fallende  Haar.  Dieselben  Merkmale  gelten 
im  Wesentlichen  auch  Air  die  Ehebreeheiin  desOod.  Eptenac.,  welche 
sebwane  Scbnbe,  purpurnes  Kleid  mit  gotdenen  Borten  vod  sehar- 
ladmen  Mantel  tragt;  ihre  GestieulatioB  ist  genau  die  des  fshrenden 
Weibes  im  Heidelb.  Ssp.  XXH,  9.  b)  Die  Samariterin  lepriseotirt 
eine  vornehme  Frau  ans  dem  Ende  des  10.Jahr]i.,  deren  Klddnng  den 
^Uen  luxuriösen  Bortensebmnek  der  Zeit  nigt  Bigmithümlicli  sind 


1)  Ei  findet  rieh  «Im  die  teto  SobnOnrag  dea  Cod.  Sptemae.  neben  der 
losen  de*  Cod.  VSgh.  Ortdo  ao  esiatIrteD  dieee  beiden  Oepflogonbaiten  Ar  die 

Windeln  der  Kinder  protnisoue,  vgl.  Cod.  Mon.  lat.  8271»  Bl.  tttl^  18.  Jallril.; 
Heidalb.  Ssp.  X,  2}  d.  Qmdnale  dea  Job.  FkUnnboig. 
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die  bloasenartigen  Aemel  der  Sainariterin  des  Ck)d.  Egb.  Den  SchSpf* 
eimer  im  Cod.  Egb.  yennag  ich  aus  deatschen  Deokmälern  nicht  za 
belegen,  wohl  aber  den  des  Cod.  Epternac. ;  vgl.  Cod.  Mon.  lat.  14159 
Bl.  5a  u.  b,  12.  Jahrb.  und  Joh.  v.  Faikenburgs  Graduale  sub  Dedi- 
catio  ecclesiae.  c)  Zu  Joh.  19,  4  u.  5:  Exivit  ergo  iterum  Pilatus 
foras  et  dielt  eis:  Ecce  adduco  vobis  eum  foras,  ut  cognoscatis,  quia 
nuUam  iuveiuo  in  eo  causaüi.  Exivit  ergo  Jesus  portans  coronam 
spioeam  et  purpureum  vestimentum.  Diesen  Worten  entspricht  zu- 
aidut  in  beiden  Dnntelhuigen  der  dnnkelpurpume  Hantel  Christi. 
SigenthttniUdi  ist  die  Lege  der  rechten  Hand  Christi  snf  beiden  BII* 
dem;  sie  ist  nnr  ans  der  symbolischen  Vorstellung  des  deutschen 
Rechts  M  erklftren,  dem  das  Verstecken  der  Hand  als  Zechen  des 
Versagens,  Verzichtens,  Duldens  gilt;  vgl.  Heidelb.  Ssp.  VI,  3;  XVI, 
6,  8.  Ebenfalls  der  deutschen  Bechtssymbolik  gehört  die  Bewegung 
der  linken  Hand  bei  Pilatus  an,  sie  ist  ein  Charakteristicum  des  Richters 
und  der  richterlichen  Gewalt  des  Bannes,  s.  Cod.  Mon.  lat.  13074, 
Bl.  55b,  12.  Jahrb.;  lleidelb.  Ssp.  XX,  8.  Jm  Costüm  von  Christus 
und  Pilatus  zeigt  der  lang  hcrabwallende,  auf  der  rechten  Schulter 
befestigte  Mantel  den  vornehmen  Mann  an. 

Tafiel  V.  a)  Darbringung  im^Tempel,  s.  Lac  2,  21--32; 
irorsOfl^e  Scene  nach  Composition  und  Farbenvirknng.  Die  Farben 
sind  iölgende:  1)  Joscfh:  Untergewand  weiss  mit  blftuliehem  Schatten, 
Hantel  rothbraun  mit  Lichtem  in  hellerem  Both,  besonders  hervor^ 
tretende  Stellen,  wie  auch  sonst,  mit  Gold  aadsehSht;  2)  Maria:  weisses 
Untergewand,  olivengrüner  Mantel,  langer  graugrüner  Schleier;  3) 
Christus:  indigoblauer  Kock;  4)  Altar:  die  Seiten  dunkelviolett,  die 
Decke  ziegelroth ;  5)  Simeon :  Untergewand  weiss,  Mantel  dunkelviolett 
mit  helleren  bis  weissen  Lichtern,  das  Tuch  in  den  Händen  ulivengrün ; 
6)  Anna:  Untergewaud  weiss,  Mantel  niineralblau,  Sehleier  ulivengrün. 
Zu  dem  Typischen  der  deutschen  Darstellungsweise  in  dieser  Scene 
vgl.  die  No.  34.  36.  133  des  Mus.  Wallraf-Richartz.  Das  Tuch  erinnert 
vielleicht  an  eine  recht  symbolische  VorsteOung,  weldie  tdeh  bei  der 
Traditio  eines  KoTisen  an  den  Patron  des  Klosters  findet;  ich  habe 
hierober  Staats'  und  socialw.  Forschungen  I,  3,  S.  73  gesprochen.  — 
b)  Die  Diener  ans  der  Hochseit  an  Cana,  s.  Joh.  2,  1—11;  sie 
tragen  schwarae,  resp.  schmutzig-gelbe  Halbstiefel,  braunviolette  und 
gdbe  Hosen  und  Bficke     In  Tracht  und  Ausaeheo  erinnern  sie  durch* 


1)  Di»  Qawdttiittbo  hat  tag  diawr  Miniatur  ejaen  wgmüiilinlinhi>n  Sqhimmqr 
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aus  an  die  als  »milites«  bezeicbneteD  Leute  auf  Bl.  82a,  an  die  wor- 
felnden Landsknechte  auf  Bl.  83b  und  die  Tortores  der  Schacher  auf 
Bl.  84b.  Diese  Analogien  weisen  alle  Dargestellten  dem  Stande  der 
Ministerialen  zu,  und  qualifizieren  die  ministri  der  Hochzeit  zu  Cana 
als  Schenken.   Vgl.  mit  ihnen  den  Tafl.  Villa  dargestellten  Truchsess. 

—  c)  Ein  Wechsler  im  Tempel  (vgl.  Matth.  21,  12  u.  13)  mit 
weisser  Fussbekleidung  und  weisser  Tunica,  in  dunkelviolettem  ManteL 
Diese  im  Cod.  Egb.  meist  nur  öffentlichen  Autoritäten  zustehende  Tracht 
zeigt  den  Wechsler  als  vornehmen  Herrn;  wie  denn  in  der  That  die 
Wechsler  zu  den  vornehmen  und  reichen  Bürgern  der  Städte  gehörteo. 

—  dj  Einzug  in  Jerusalem.  Die  Apostel  erscheinen  in  weissen 
Untergewändem,  dunkelblauen  und  scharlachnen  Mänteln;  Christus  in 
ebenfalls  weissem  Untergewand  und  dunkelviolettem  Mantel;  der  Sattel 
ist  Scharlach roth.  Die  vor  dem  Herrn  ausgebreiteten  Mäntel  haben 
scharlachne  dunkelblaue  und  sattgrüne  Farbe ;  da  die  Juden  sie  abge- 
nommen haben,  so  erscheinen  sie  nur  in  weissen,  scharlachnen  und 
dunkelvioletten  Untergewändem  mit  reichen  purpur-goldnen  Borten. 
Die  Palme  ist  verhältnissmässig  naturalistisch  aufgefasst,  freilich  hat 
ihr  Zeichner  offenbar  nie  eine  wirkliche  Palme  gesehen,  sondern  richtet 
sich  nach  seinen  Vorbildern,  wie  ein  Vergleich  mit  Cod.  Rossan.  Tafl.  V 
zeigt.  Die  Farbe  der  Palrae,  die  ohne  Conturen  gemalt  ist,  zeigt  ein 
mattes  grünliches  Grau;  ebenso  ist  der  Esel  gemalt.  Die  ganze  Scene 
zeigt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  des  Cod.  Epternac,  namentlich 
kehrt  der  charakteristische  Zug  wieder,  dass  die  Palmblätter  dem  Esel 
direct  gleichsam  zum  Fressen  vorgehalten  werden.  Auch  finden  sich 
am  Boden  zwei  Mäntel,  über  welche  beide  Christus  schon  reitet,  und 
ein  dritter  wird  ihm  entgegengestreckt.  •  Die  Gruppe  links  im  Bilde 
setzt  sich  im  Cod.  Epternac.  ebeofalls  aus  6  Personen  zusammen,  sie 
wird  als  »turbae«  bezeichnet,  und  nur  die  beiden  vordersten  Figg.  cha- 
rakterisiren  sich  als  Apostel.  Der  grösste  Unterschied  zwischen  Cod. 
Egb.  und  Cod.  Epternac.  besteht  darin,  dass  im  letzteren  die  Palme 

von  dunkelgrün,  dieser  findet  sich  auch  noch  No.  7  und  10.  Da  oon  auf  den 
abgeblätterten  Stellen  von  No.  5  die  Gesichter  ebetffalls  grüne  Untermalung 
zeigen,  so  lässt  dieser  Umstand  darauf  achliessen,  dass  diese  Bilder  nicht  ganz 
vollendet  sind.  Es  zeigt  sich  das  am  Meisten  auf  Bl.  10,  wo  fast  überall,  auch 
ausserhalb  der  Fleischpartie,  eine  grüne  Untermalung  durchschimmert.  Müg. 
licherwciso  erklärt  sich  durch  diese  grüne  Untermalung  der  Miniaturen  auch  die 
befremdende  Thatsache,  dass  die  zu  Reichenau  zuerst  aufgedeckten  Wandmalereien 
aus  der  1.  Hälfte  des  Ma.s  in  den  Fleischpartien  fast  schwarz  erscheinen. 
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nebst  dem  Zweige  brechenden  Manne  fehlt;  hierfür  trägt  die  Gruppe 
rechts  durchweg  Palmzweige  in  den  Händen  —  e)  Petrus  als  Fischer, 
zu  Joh.  21,  7:  Simon  Petrus  .  .  tunica  succinxit  sc  (erat  enim  nudus) . . 
und  V.  11:  ascendit  Simon  Petrus  et  traxit  rete  in  terram,  Demge- 
mäss  ist  Petrus  nackt  bis  auf  ein  weisses  umgeschlungenes  Laken. 
Die  geringe,  fast  kaum  vorhandene  Kleidung  der  Fischer  bei  Ausübung 
ihres  Berufs,  wie  sie  hier  der  Text  vorschreibt,  ist  indess  auch  allge- 
ueine  deutsche  Sitte,  vgl.  Dresdimr  MS.  32  (Ssp.)  til.  29a  und  aus 
Mch  Yid  späterer  Zeit  dasBreviar.  Grimani  (BibL  St  Marcos-Venedig) 
Tabb/photogr.  6  und  12. 

Tafel  VL  Das  Oleiehnits  von  den  Arbeitern  im  Wein- 
berge, Mattb.  20, 1—17.  Es  ist  in  6  Soeoen  dargestellt,  welclie  sich 
Irigender  Maassen  ferthsUen:  a)  der  Pater  funilias  tritt  ans  sdiein 
Hanse  herans  anf  das  Forum  piimo  mane  conducere  operarios  in  vi- 
neam  snam.  Gonventione  autem  facta  cum  operariis  ex  denario  diumo 
misit  eos  in  vineam  snam  (V.  1  u.  2).  —  b)  Der  Pater  familias  tritt 
zum  zweiten  Male  heraus,  »vidit  alios  stantes  in  foro  otiosos,  et  dixit 
illis:  Ite  et  vos  etc.«,  ohne  eine  conventio  zu  raachen  (V.  4u.  5).  Er 
thiit  dies  dann  zum  zweiten  und  dritten  Male:  eine  doppelte  Wieder- 
holung, welche  der  Cod.  Epternac.  mit  Recht  vermeidet  noch  einmal  dar- 
zustellen. Dagegen  giobt  der  Cod. :  c)  eine  lebendige  Scene  voller  Wein- 
bergsarbeit, welche  im  Texte  de^  N.  T.  durch  nichts  ausgedruckt  ist 
Sie  soll  den  Besehaner  in  die  Muhen  des  heissen  Tages  einfähren, 
frikhe  die  Aibeiter  au  ertragen  haben.  Mitttenraile  wird  es  Abend, 
and  es  entwickelt  sich  Scene  d).  üm  die  elfte  Stunde  geht  derPaler 
femOias  noch  einmal  hecaus  und  findet  noch  feiernde  Arbeiter  auf  dem 
Fonim,  »didt  illis:  Ite  et  vos  in  vineam  meamt  (V.  5  u.  6).  e)  Es 
ist  spdt  geworden,  die  Arbeiter  kehren  vor  das  Hans  des  Pater  fami- 
lias anrflck  und  heischen  den  Lohn,  welchen  der  Herr  durch  seinen 
Procurator  für  Alle  gleich  ertheilen  lässt.  £s  zeigt  sich  nun  die  Un* 
Zufriedenheit  der  fünf  zu  verschiedener  Zeit  gedungenen  Arbeiterparteien, 
deren  vier  im  Cod.  Epternac.  durch  je  einen  Vertreter  dargestellt  sind. 
Namentlich  die  erste  Partei,  mit  welcher  die  Conventio  gemacht  ist, 
murrt  wider  den  Herrn;  es  ist  der  bartlose  Arbeiter  der  Scene  a), 
der  zuvorderst  mit  dem  lebhatten  Ausdruck  des  Aergers  gegen  den 
Procurator  remonstrirt,  welclier  eben  an  die  zuletzt  gekommene  vierte 
Partei  den  Denar  austheilt  Während  desseu  spricht  der  Pater  famiUas 
snm  Yetdentsn:  »Amioe,  non  feeio  tibi  iniuriami  nenne  ez  denario 
oonvenisti  meeom?  Tolle,  quod  twun  est,  et  vade;  volo  antem  et  knie 
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novissinio  dare  sicut  et  tibi«  (V.  13  u.  14).  —  Zu  den  einzelnen  Scenen 
bemerke  ich  Folgendes:  In  Scene  a)  sind  die  operarii  als  mercennarii 
bezeichnet,  was  ohne  Anhalt  im  N.  T.  ist.  Wahrscheinlich  sollen  sie 
den  späteren  Stundenarbeitern  als  volle  Lohnarbeiter  gegenüber  gestellt 
werden ;  denn  auch  unter  den  später  eintretenden  Arbeitern  ist-  wieder 
der  Unterschied  gemacht,  dass  diejenigen  der  dritten,  sechsten  und 
neunten  Stunde  unter  Scene  b)  noch  als  operarii  bezeichnet  werden, 
während  diejenigen  der  elften  Stunde  (Scene  d)  einen  Namen  über- 
haupt nicht  erhalten.  Von  Bedeutung  sind  in  Scene  a)  die  Gesten 
des  Pater  familias,  die  rechte  Hand  drückt  überzeugend  das  Wegsen- 
den, Beauftragen  der  Arbeiter  aus;  vgl.  das  zu  Tafl.  IV c)  Bemerkte; 
die  linke  dagegen  muss  sich  auf  die  Worte  »conventione  facta«  be- 
ziehen. Es  ist  nun  fraglich,  ob  man  in  dem  vorgestreckten  Zeigefinger 
dieser  Hand  eine  Hindeutung  nur  auf  den  einen  Denar  erblicken  soll, 
oder  ob  hier  eine  für  Vertragsrecht  allgemein  giltige  symbolische  Uand- 
bewegung  vorliege.  Zu  letzterer  Annahme  könnte  man  unter  Vergleich 
von  Heidelb.  Ssp.  HI,  8  vielleicht  eher  geneigt  sein.  Dass  jedenfalls 
der  Darstellung  grade  dieser  Geste  vom  Zeichner  eine  grosse  Wichtig- 
keit beigelegt  wurde,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  er,  um  sie  an- 
bringen zu  können,  den  Stab  des  Pater  familias  gradezu  isoUrt 
zeichnet.  Die  Mercennarii  der  Scene  a)  sind  nach  zwei  verschiedenen 
Motiven  gruppirt;  während  die  einen  (die  beiden  äussersten)  noch  den 
Befehl  des  Pater  familias  anhören,  .sind  die  beiden  anderen  schon  bei 
der  Ausführung  desselben  und  Wollen  weggehen.  Diese  Anordnung 
kehrt  in  Scene  b)  und  bedingungsweise  auch  in  Scene  d)  wieder.  In 
Scene  b)  sind  die  Handbewegungen  des  Pater  familias  einfacher,  da 
bei  diesen  Arbeitern  der  Vertrag  wegfällt,  sie  geben  nur  den  einfachen 
Ausdruck  des  Befehles.  Von  hohem  wirthschaftsgeschichtlichem  Interesse 
ist  Scene  c),  die  Arbeiter  im  Weinberge  in  den  verschiedensten  Beschäf- 
tigungen, von  denen  ich  die  des  Arbeiters  in  der  Ecke  rechts  —  er 
bückt  sich  zu  einem  in  Stein  gefassten  Quell  —  nicht  recht  verstehe. 
Es  sind  im  Ganzen  11  Arbeiter,  entsprechend  den  11  Stunden  des  Tages, 
welche  bis  zum  Engagement  der  letzten  Partei  in  Scene  d)  im  Wein- 
berge vertreten  erscheinen.  Die  einzigen  Werkzeuge,  welchen  man 
bei  den  Arbeitern  begebet,  sind  die  Hacke,  welche  sich  ähnlich  in 
Cod.  Mon.  lat.  8713  (Adam)  13.  Jahrh.  findet,  und  die  Hippe,  noch 
jetzt  in  analoger  Form  gebräuchlich  und  mir  auch  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  MAs.  (Cod.  Mon.  germ.  32.  Bl.  7b)  bekannt.  Zur  Dar- 
stellung der  Weinstöcke  vgl.  oben  TÜ.  Ild  und  speziell  Heidelb.  Ssp. 
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n,  5,  7 ;  die  Wiedergabe  der  jungen  Weinsprossen  erinnert  sehr  leb- 
haft an  die  sonst  gebräuchliche  Zeichnung  der  Blumen,  vgl.  z.  B.  Cod. 
Mon.  lat.  12201  e,  Bl.  19b,  10Gb  und  14159,  Bl.  2b,  12.  Jahrb.,  und 
die  nebenherlaufende  schon  naturalistischere  Auffassung  im  selben  Cod. 
Bl.  Ib.  Die  Handbewegungen  der  Scene  d)  erklären  .sich  wohl  aus 
dem  Bestreben  des  Zeichners,  die  Zeit  der  Anfrage  durch  den  Pater 
familias  zu  bezeichnen,  worauf  auch  der  übergeschriebene  Vers  I^zug 
nimmt;  daher  zeigt  der  Hausvater  und  ein  Arbeiter  nach  dem  Himmel. 
In  Scene  a)  ist  ^  mittlere  Figur  dee  Proeontore,  «eil  eelton  deige- 
sleltti  Ten  gritaserer  WiehtiiMt  Doreh  die  Beietning  der  Kleider 
mit  Borten  wird  der  Procorator  ab  n  den  bliheren  Sttnden  gehörig 
beniehnety  er  wird  also  niclit  mit  dem  Vfllieas  des  10.  Jahili.,  dem 
Meier  oder  Vorsteher  eines  grösseren  herrschaftlichen  Wirthschafts- 
hofes,  sondern  mit  dem  Hofbeamten  fttr  die  Führung  des  Haushaltes, 
dem  Kämmerer  zusammenzu.'itellen  sein*).  Sehr  bezeichnend  ist  es, 
wie  er  die  Denare  hält,  wohl  in  der  Absicht  sie  vor  den  dringenden 
Forderungen  der  Arbeiter  zu  schützen;  f;ewöbn]ich  trug  man  grössere 
Summen  im  aufgehobenen  Vorderzipfel  des  Rockes  (vgl.  Heidelb.  Ssp. 
passim).  —  Ich  gebe  schliesslich  noch  einige  Notizen  über  die  Costü- 
mirung  und  ähnliche  Aeusserlichkeiten,  welche  sich  zugleich  mit  auf 
Tfl.  VII  beziehen.  Der  Pater  fiunilias  trägt  weisse  oder  schwane 
weiss  geschnQrte  FtobeUeidung,  mineralblane  Hosen,  Idrsehrotben 
oder  donkelgrOnen  Bock  mit  goldenen  and  seharlacfanen  Borten» 
weissen  oder  Ursehrothen  Mantel  mit  goldenen  Borten.  Sefai  Haar  und 
sein  Bart  ist  weiss,  zum  Zeichen  der  ihm  inne  wohnenden  Autorität 
fahrt  er  den  Stab  (baculus)  von  goldner  Farbe  und  gleicher  Beschaffen- 
heit, wie  die  Stäbe,  welche  später  vom  Könige  mit  dem  Ring  zu- 
sammen den  Bischöfen  bei  der  Investitur  verliehen  wurden;  vgl.  die 
Abbildung  der  letzteren  Cod.  Mon.  lat.  14159,  Bl.  2a.  Das  hier  dem 
Pater  lamilias  gegebene  Ensemble  bildet  stehend  das  Kennzeichen  des 
vornehmen  Deutschen  im  10.-12.  Jahrb.,  vgl.  u.  A.  Cixl,  Mon.  lat. 
18074,  BL  15b,  12.  Jahrh.  Dem  Herrn  gegenüber  erscheint  der  Pro- 
auator ohne  Mantel,  aber  doch  noch  in  weissem  bebortetem  Bock,  wem 
loreehrothe  Hosen  nnd  dankelbranne  Stiefel  kommen.  Eine  dritte,  noch 
tiefere  Kostamhategorie  bilden  die  Arbeiter  (nndUnfreieo  aofBLVmX 


1)  VgL  Kfibw  IfinitteritleDndht,  finMB  Qn.  I,  918:  Itani  «dfooatu  Co- 
lonieiuia  bas  XII  Curtes  .  .  waM  baboUi  pottttote  «I  proonratione,  ut  vilüaM 
ia  «•  poMt  «fc  depoufc  eto. 
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sie  tragen  nur  einfache  Köcke  in  Gelbbraun,  Fuchsbraun,  Berlinerblau, 
Dunkelgrün,  Braunroth  und  Ziegelroth;  ausserdem  Hosen  in  Weiss, 
lUaugrau,  l^erliuerblau,  Dunkelgrün,  Ziegelroth  und  Braunroth,  und 
weisse,  schwarze,  hellbraune  oder  dunkelbraune  Halbstiefel.  Ganz  ahn« 
lieh«  DftreteUungen  gewOhnlidier  Lmte  (operarü)  finden  sich  auch 
somi  in  devtadwu  i.&  mm  Stoiunelno  Cod.  Mm.  lat  13074» 
Bl.  (KN);  filr  die  Jahrhandarte  lange  Daner  dieser  Tracht  mit  genngeo 
Verladerttagea  legen  Zengnise  ab  Cod.  TreT.  biU.  196^  BL  87a,  68a, 
8.  Jahrh.,  2.  HftlOe  und  Cod.  c  »ici  Monac  68a,  18.  Jahrlt,  wie  ancb  dit 
ru  mUlde  des  Kapitelsaals  zu  Brauweikr  (Au'm  Weerth  Wandmaleieien 
dee  Christi.  Mittelalters,  Tfl.  IV,  V). 

Tafel  Vll.  Das  Glcichniss  von  den  Arbeitern  im  Wein- 
berge, Marc.  19,  1— t!.  Die  Darstellung  zerfallt  in  5  Scenen:  ai  Vi- 
nenu)  jvistinavit  homo,  et  circumdetlit  sepem,  et  fodit  lacum.  et  aedi- 
ücavit  turrtni  ot  loc^ni  oam  agricolis,  et  {>eregTe  profectus  est  (V.  1); 
bc^  2  Sceticu,  welche  m  collect iver  Darstellungsart  die  Erzählung  der 
Vene  6  wiedergeben.  Der  Heer  atadet  »in  tempore  servom,  ot  ab 
agrtcoliB  acciperet  de  firactn  fineae«,  dieaer  «iid  gosiUagea;  er  adudtt 
einen  «weiten,  der  aM  Kopf»  tcrvmdel  wird,  einen  diittai,  der  gn- 
•  Ifidtet  wild,  nnd  «ebrere  anden^  denen  es.ibnlicb  wie  des  cnlen  «nd 

dritten  e^g<^bl.  Beide  Sceam  sind  nnn  so  angeordnet  daae  Seena  b) 
den  I^Mer  funilias  d«rste])l,  wie  er  vier  Ser^i,  welche  mi  Botenstäbeo 
aasfEerdstet  sind,  beanftra^  entsprechend  der  viemudigen  Sendung 
des  prinitts^  Ävandus^,  tert  und  der  planes  alii:  während  Soene  c) 
»i*«  Kwi>l.iits:  der  ^  Ka;e^;onen  —  denn  den  zu  v»ert  jitNiniten  Buten 
er>:  ng  i'rs  »  o  vicu  ej>li  u  un%i  dr.uen  —  lai  Weaiberge  >ch:ldert.  In 
Ahn.  V hör.  nur  ilem  üc-ren-t-iud  o  .t>prt\her  i  e  nfdcberer  Wei^e  sind 
diC  S^'ueu  d'  und  e*  aix^cvrauet.  vco  ::xuea  enixiäli  d)  die  sdiliess- 
bcbe  Ab»ntdnttie  den  $i^hnes  «n  den  Arbeiten  »qnia  luiuibwilM 
diiam  wMni«  nnd  e^  das  ne^lörklkbe  Scbicfaal  dieees  Sebaea 
;ii  Veeniwr^  VV.7n.$..  bn!»i$esclu(bdkb  wlibiigüwi  Inbalt 
^.;tf<iM  w\n  dMM«  I^arsteSIau^pni  die  Seene  a\.  Ein  Zana  naecblieaBi 
bMT  dM  «^m  aa^rk^ea  \V«alwt.  an  dessen  Hkte  sieb  der  TbttM 
>  •  w*«  ieai  i>A-h::er  c^ber  iai  Ssne  des  1\\  Jabrk  ais  te^es  Hav 
^xdfci«$4  >  -  ^-r^s^-^  r.<tM<r  ,'Aaa  c«-  «^vciljcbe  des  M.:ieLilter«, 
«KT  s^rJi  $ci^svr.  -a  .k"s  Y.^ücswiit^x  dtii  t.<4  ia  allra  FJderhss. 
Äf^i  U;  vi;.K        VUI.  iL  4  iiieC        anch  im  15. 

>jU.;Jt.  X  :    ^v't  V.  :.         r.  Twi  Ajts        rr/.  .l*  No.  172a 
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dm  Weinbergs  durch  einen  Zaun  mit  einif^en  oder  auch  nur  einem 
darin  befindlichen  Weinstock  ist  die  in  Deutschland  gewöhnliche,  vgl. 
dasGrundpuech  ULF.  zu  Fürstenzell  (1475):  Cod.  Mon.  lat.  7201.  BI.  18a. 
Links  vom  Thurm  innerhalb  des  Zaunes  befindet  sich  die  neu  ange- 
legte Kelter  (Torculare  —  ein  zweites  Exempl.  in  Cod.  Epternac.  Bl.  16a), 
noch  ohne  das  zugehörige  Haus  (dumus  torcularis),  welches  die  rheini- 
flehen  Urkk.  fa^t  stets  selbständig  nebenher  erwähnen.  Bechts  vom 
Tlmrin  aber  isl  der  Act  der  loeatio  des  Weinbergs  dargestellt:  d.  b. 
Bsch  dentsdirecbtliclier  hier  genau,  vertretener  Aaschanoog  die  In- 
vestitur der  Agrieolae  abgebildet.  Der  Pater  famOias  voHsieht  diese 
Invcatitar,  indem  er  anter  Hinweisnng  anf  sdn  Bigenthnm  mit  der 
linken  Hand,  dem  vordersten  Agricola  seinen  Stab  als  Zeichen  der 
Geweie  darreicht.  Dieser  erfasst  den  Stab  mit  der  Rechten,  mit  der 
Linken  ergreift  er  vom  Weinberge  Besitz.  Die  hier  zu  Grunde  liegen« 
den  symbolischen  Rechtsanschauungen  sind  identisch  mit  den  Heidelb. 
Ssp.  11,7;  IV,  7;  VII,  5  vertretenen.  Scene  b)  erscheinen  Servi  als 
Boten,  die  erste  mir  bekannte  sichere  Darstellung  des  Standes  der  Un- 
freien. Scene  c):  Der  Weinberg  ist  mittlerweile  herangewachsen,  die 
einselnen  Stödce  rohen  auf  Spalieren,  was  sich  in  einem  Münchener 
Kalender  des  18.  Jahrh.  (Cod.  Mon.  Germ.  32,  Bl.  10b)  und  in  den 
GenUden  des  Kapitelsaates  von  Braawdler  (Ans'm  Weerth,  TaiL  XHI, 
XIV)  «iedafindet  Die  Weinbaaem  aber  sind  su  streithareD  Minnen 
auf  ihrem  lasten  Thnrm  geworden:  so  latrones,  wie  diese  Klasse  in 
den  rheinischen  Quellen  des  10.  Jahrhs.  bezeichnet  wird.  Als  sokshe 
fahren  sie  nicht  den  runden  Schild  und  die  Frame  wirklicher  Krieger 
(vgl.  Cod.  Mon.  lat.  15093,  BI.  39b,  11.  Jahrb.),  sondern  die  uralten 
germanischen  Waflen,  Steine  als  Wurfgeschosse,  Knüttel  und  schwarze 
Knebelspiesse  als  Nahwafle,  den  menniggefärbten  Lindenschild  zum 
Schutze.  Das  Wei  fen  mit  Steinen  findet  sich  noch  Cod.  Mon.  lat. 
15033,  BL  IIb,  11.  Jahrb.,  auch  hier  mit  dem  eigen thünilichen  steifen 
Enporreeken  der  Hände  zum  Wurf.  (Jeher  den  Knüttel  (Kolben,  Keule) 
als  nrdeatsehe  Waffe,  vgl  Undenschmiti  Handb.  d.  d.  Alterthnmskde. 
L  8w  184  t;  er  schied  erst  durch  Oapitnlar  von  818  aus  den  regulären 
Krisgswaffen«  Im  Cod.  Epteniac.  erscheint  er  noch  kOnstUch  gekerbt, 
das  ist  andi  Cod.  Mon.  lat  035,  Bl.  Ib,  12.  Jahrh.  und  Heidelb.  Ssp. 
XI,  2  noch  der  Fall;  Keulen  finden  sieh  auch  im  Hortus  delic.  I  in 
Händen  der  Latrones.  Später,  als  erst  der  KnQttel,  dann  auch  der 
Knebelspiess  und  der  Langschild  aus  der  regulären  Bewaffnung  völlig 
ausschiedea,  finden  sie  sich  noch  sur  Gharakteriairong  von  Ungeheuern 
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der  Vorzeit  verwandt,  namentlich  der  Riesen,  vgl,  z.  B.  den  Goliath 
Cod.  Mon.  lat.  14159,  Bl.  3b,  12.  Jahrh,  Scene  d  und  e)  bieten  gegen- 
über den  vorhergeheuden  Darstellungen  kulturgescliichtlich  Neues  fast 
nur  in  der  äusserst  prächtigen  Kleidung  des  Sohnes,  vrelebe  diesem 
offnbar  mehr  NicMriick  gegenüber  den  Agricolae  verleihen  sollte. 
Er  trigt  einen  rehiarbeoesRock  mit  vielen  koetbam  Borten  und  eben- 
falls  reich  nüt  Borten  bcaeCste  Schaha  Die  DanteUang  seinerTodca- 
art  kaiio  auf  oaaer  OeftU  mmt  abedureekead  wirken,  begreift  sieh  aber 
sehr  wohl  ans  dess  metalisehm  Niveaa  des  l<k  Jahrfas.,  vgl.  die  Be- 
aerkang  zu  Tafl.  Ic. 

Tafel  VIiI,a)w  Bild  1  and  3  nnd  2  Figuren  aas  dem  Bilde  2  zam 
Gleichniss  vom  Gastmahl;  Luc  14,  lt5— 24.  Die  3  Bilder  zn 
diesem  Gleichniss  stehen  im  Col.  Epternac.  nicht  mehr  in  derjenigen 
Aufeinanderfolge,  welche  sie  ursprünglich  gehabt  haben  müssen;  um 
dem  Texte  des  N.  T.  zu  entsprechen,  wird  Kiid  1  hinter  Bild  3  des 
Cod.  Epternac.  zu  setzen  sein.  Ich  beginne  m  der  Erklärung  daher 
mit  Bild  2,  welches  V.  17— lö  schildert  ,  von  ihm  enthält  Tafl.  VIII  nur"^ 
die  beiden  Servi,  welche  als  Boten  verwandt  werden,  in  dei-  charakteri-  % 
stischen  Stellung  des  EinUdeas.  Aehafich  sind  die  Gesten  der  Boten 
in  Bad  3,  za  nekhcn  V.  20-22  den  TeH  bielei:  Et  aUis  dizit: 
Uxorem  dnxi,  et  ideo  non  posBOSB  venim  Et  reverans  semu  nuntia- 
vit  haee  domino  snOb  Tane  intos  pnter  toOna  dixit  sovo  soo:  Ed 
dto  io  plateaa  et  vieos  civitatis  et  paapera  ae  dcbües  et  caiecoa  et 
dandos  introdae  hne.  Man  sieht  av  dlenm  Text,  dass  die  beiden 
Scenen  des  Bildes  3  wieder  in  der  Inversion  stehen.  Die  ^fahnsosne 
des  jini;4  ^'<Theiratheten  musste  der  Einladescene  der  Annen  voran- 
stehen.  Merkwürdig  ist  in  Bild  3  vor  Allem  die  Mahnscene  mit  dem 
jungen  Ehepaare  zu  Ross,  doch  fehlen  Analogieen  nicht,  z.  B.  Cod. 
Mon.  lat.  13074,  Bl.  120b,  12.' Jahrb.,  für  den  Reiter  vgl.  auchHortas 
delic.  II,  für  das  Pferd  (-\pfelschimmel)  Hortus  delic  Vll.  In  der 
andern  Scene  des  Bildes  3  findet  sich  eine  der  frühesten  Gruppen  von 
Armen  und  IleilsbeJürftigen;  die  Anordnung  folgt  den  Worten  des  N.  T. 
in  der  Weise,  daas  unter  dem  CoUectivbegriü  pauperes  ein  debilis,  ein 
caecos  nnd  swei  chHuU  dargestellt  sind.  Für  den  letsten  Lahmen  im- 
det  aich  ebe  ganz  analoge  Gestalt  ia  der  Heiligthanistraeht  dea  Joh. 
V.  Falkenbnig^chen  Gradaale  (1299);  die  gaaie  Gruppe  fordert  an 
einem  Veiglejcb  mit  den  gothisehen  Wandnmtereien  an  der  Mordseite 
der  HartiasUrche  zu  Lins  anf.  Bild  1  iOnatrirt  7.22:  Et  ait  Servns: 
.Dominik  fwtnm  est,  nt  impenoti,  et  ad  hne  loeos  est«.  An  einer 
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raichlieselfteii  TM  bat  der  Pater  funiUes  (hier  nach  Y.  16  »bomo 
qoMain«  genannt)  Bats  genommeD  nnd  «mpöngt  die  Armen,  indem 

er  «sie  bei  der  Hand  fängt«.  Die  Entstehung  dieser  Geste  erklftrt  sieb 
aus  der  deutschen  Symbolik  des  Sich- Verbindens,  des  Fesseins  an  sUSSf 
vgLz.B.Heidelb.  Ssp.  1,6;  XIII,  7;  XXVII,  3;  die  Demuth  wird  in  einer 
HS.  des  Kölner  Stadtarchivs  VIT!.  25,  13.  Jahrh.  1.  Hälfte,  als  Weib 
mit  ineinandfr  pefalteten  Häncicn  dargestellt.  Die  Tafel  ist  reich  \ye- 
setzt,  die  Gefässe  entsiirechen  ganz  dem  frühronianischen  Stil  des 
10.  Jahrbs.;  erst  später,  im  11.  Jahrb.,  beginnen  die  etwas  einge- 
knnimten  BodenÜdiea  denelben,  vgl.  Cod.  Mon.  lat  1S074  Bl.  81b 
18.  Jabrb«  FOr  Tafetn  tpftfanrer  Zeit  vgl  Hort  delic  Tafl.  IV;  God. 
-  Mon.  lat  2740  Bl.  17b,  12.  Jabrb.}  God.  Mon.  lat  11088,  BL  8a, 
13.  Jabfb.  Beebts  von  der  Tafel  sollte  dem  Herrn  der  Unfreie  neben 
mit  der  V.  22  gegebenen  Meldung.  Indess  weicht  auch  hier  der 
Zeicbner  vom  N.  T.  ab.  Statt  des  Nuntius  finden  wir  auf  dem  Bilde 
einen  andern  Unfreien  oder  Ministerialen,  der  zugleich  Marschalls-  und 
Truchsessendienstc  versieht,  wie  eine  Vergleichung  mit  Heidelb.  Ssp. 
XXIII,  5  und  Hortus  delic.  IV  ergiebt,  s.  auch  Erm.  Nigell.  IV,  414 
—  416.  b)  Heimkehr  der  Weisen,  s.  Matth.  2,  12;  eine  Darstellung 
welche  besonders  deshalb  wichtig  ist,  weil  die  lebhaft  bewegten  Fi- 
guren, namentlich  die  des  äussersten  Weisen  rechts,  aufs  stärkste  au 
die  besondere  ksiolingische  AnflGusungsweiBe  ^nem  nnd  in  God.  Bt 
GaH  185.  8.  899,  10.  n.  11.  Jabrb.  eine  ebenlblls  anf  Icsrofingiseber' 
Tmditloii  benibende  Analogie  finden.  Dass  sieb  die  Darstellong  der 
Ctewaadnng  in  flatlenider  Bewegung  bis  ins  10.  Jabrb.  Unem  erbielt, 
beweist  aoeb  noch  Ckid.  Dasseld.  BIbL  D  S,  Bl.  18a  [Essen].  In  der 
Gruppe  kommeD  fulgende  Farben  vor:  Der  König  links  trägt  grau- 
grüne Hosen  und  ziegelrothen  Mantel,  der  mittlere  kirschrothen  Mantel, 
der  Könifj  rechts  ziegelrothe  Hosen  und  hellbraunen  Mantel,  die  Hocke 
sind  für  alle  carminroth.  Die  Pferde  sind  weiss  und  hellbraun,  ihr 
Geschirr  schwarz  mit  grossen  goldenen  und  rothen  Zierscheiben, 
c)  Petrus  undAndreas  vonChristus  gewonnen;  s.  Marc  1,10: 
»8imoneni  et  Andream  fratrem  eins  mittentes  retia  in  mare  (erant 
eaim  plseatores)«.  Petms  and  Andreas  in  blauem  nnd  rotbem  Mantel 
nnd  granem  Untergewand  sitsen  im  Sduff,  das  dnreb  ebi  Ruder  ge» 
lenkt  wird.  Ein  ganz  analog  gebauter  Kahn  findet  sich  God.  Trerir. 
BibL  186,  B].50a,  8.  Jabrb.  2.H]Qfte,  abgesehen  von  dem  gesebnitsten 
Vordertheil,  ein  solches  aber  zeigt  noch  eine  deutsobe  Miniatur  des 
12.  Jabrb.  im  Cod.  Mon.  lat  18074,  BL  100b. 
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Idi  beendige  hiermit  die  Erkltoug  des  materiellen  Gehaltes  der 
TOO  mir  copirten  Bilder  beider  Codices:  es  sind  mit  dieser  Erklärung 
genug  der  Beweise  flir  den  im  Wesentlichen  deutschen  Charakter  der 
Miniaturen  gegeben.  Dieser  grossen  Anzahl  von  Indicien,  welche  na- 
mentlich auch  den  Epternacher  Cychis  von  deutschem  Geist  getragen 
und  gesättigt  erscheinen  lassen,  sind  bisher  nur  wenige  Bemerkungen 
gegenüber  gestellt  worden,  welche  die  byzantinische  Tradition  in  ihm 
üMliweiaen  boHob.  Sie  gehen  Int  alle  m  Rathgeber  (HerzogL  Oen. 
Galerie  an  Gotha,  &  18—20)  ans;  die  scheinbar  aehlagcnditeB  vea 
ihnen  sind  neaeidiags  namentlich  von  Schnaase  G.  d.bOd.  K.*  IV,  6S8 
wieder  aufgenommen  worden.  Danach  sollen  schon  die  Beisctoifkeo, 
welche  theilweis  oroixrjddv  laufen,  auf  byzantinischen  Einfluss  hinweisen  * 
(vgl.  Tafl.  n,  20a3:  VIII  20a2;  anderes  Beispiel  Rathgeber  8.  20). 
Allein  derartige  Beischrifteu  finden  sich  auch  sonst  in  Deutschland  sehr 
h&ttfig.  Weiterhin  wird  als  Beweis  besonders  Bl.  79b  herangezogen; 
wie  sehr  ohne  Recht,  glaube  ich  oben  sclion  gezeigt  zu  haben.  Auch 
sonst  kann  man  sich  nur  auf  Einzelheiten  berufen:  Schnaase  a.  a.  0. 
fuhrt  deren  noch  zwei  an:  einmal  den  Umstand,  dass  den  Krügen  iu 
der  Hochzeit  bei  Cana  das  griechische,  aber  mit  lateinischen  Buchstaben 
geschriebene  Wort  Hydriae  (nicht,  wie  er  sehreibt,  üygriae)  zuge- 
achrUben  sei,  dann,  dnss  der  Anadmck  Begnator  Oljmpi  fBr  Gfarittaa 
ittf  BL  8a  anf  Qyans  ^weiee.  Dem  ersten  Einwurf  gegenflber  isl 
tu  erwiden,  dass  die  Rrflge  in  der  Tnlgnla  Er.  Job.  2,  6  lapideae 
hydriae  heissen,  das  mit  lateinischen  Buchstaben  geschriebene  Wort 
Hydriae  also  grade  auf  den  lateinischen  Text  des  N.  T.,  nicht  auf  den 
griechischen  Urtext  hinweist;  betreffs  des  zweiten  Einwurfe  aber  ist 
nicht  abzustben,  warum  die  Bezeichnung  Christi  al>  Uegnator  Olympi 
nicht  vielmehr  auf  lateinische,  als  auf  griechische  Tradition  zurück- 
gehen solle. 

8o  wird  es  denn  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  können:  nach 
Gehalt  wie  Gomposilion  der  Scene^  nach  Disposition  nad  cyclischem 
AbacUoss  der  Bilder  stehen  die  beiden  HS8.  im  Flosse  der  karotin- 
giaeh-dentseheo  fintwiekeinng,  wekhe  hdchstcns  9ta  einige  Seeaen  des 
Oed.  Egbi  dnrdi  italiadi-fMache  EinBüsse,  Ar  einselne  Kleim^nitsn 
und  omamentale  Theile  des  Cod.  Epftemac  dnich  bynnttoisehe  Ein- 
Wirkung  alterirt  wurde.  Hält  man  an  diesem  Besultate  fest,  so  wird 
man  von  so  vollendeten  Cyclen,  wie  es  namentlich  der  Epternacher  ist, 
auf  eine  längere  vor  unsern  liS8.  liegende,  aber  freilich  für  uns  ver- 
lorene Entwicklungsreihe  achlieaaen  dürfen.     Wir  sahen  spftriicbe 
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Tranuner  tm  dkwr  EnhricUuHmdbe  tehon  in  der  SefaildeniDg  der 
Ingelheimer  Kapelle  durch  Ermoidos  Nigellas;  einen  noch  frahereD, 
fielleicht  zu  frühen  Ansgangspnnct  würden  die  Miniatorto  des  jOngst 
gefundenen  Cod.  Rossanensis  gewähren.  Iiier  fragt  es  sich  nun,  ob 
unsere  HSS.  in  ihren  Miniaturen  und  spoziell  in  den  copirten  Bildern 
ein  Verfolgen  dieser  älteren  Tradition  wenigstens  in  gewissen  Aeusser- 
lichkeiten  gestatten. 

Es  ist  charakteristisrh  für  die  ganze  Entfaltungsweise  der  mittel- 
alterlichen Malerei,  dass  die  iiildcr  eine  solche  Untersuchung  in  grosse- 
rem Stile  nicht  erniöghchen.  Zwar  kann  man  aus  einer  Reibe  f<m 
Aiseiefaeii  nachweisen,  dan  di«  vorUegetiden  Qycleii  nichts  darehau 
OriginaleB,  frei  ErAindenes  sind.  So  trägt  Ghristne  s.  B.  bei  der  Auf- 
erwedrong  des  Lazarus  (Tafl.  TO)  im  Cod.  Epteraac  eine  Rolle  in  der 
Hand,  im  Oed.  Sgb.  dagegen  ist  die  Rolle  verschwunden,  gleichwohl 
aber  zeigt  die  Hand  nedi  den  frohem  festhaltenden  Gestus!  Hier  hat 
effenbar  der  Zeichner  die  RoUe  nicht  mdir  verstanden  und  sie  deshalb 
In  seiner  Darstellung  ganz  weggelassen.  An  anderer  Stelle  erkannte 
er  die  Rolle  noch,  fand  sie  aber  antiquirt  und  ersetzte  sie  durch  ein 
Buch,  so  auf  dem  Bilde  zum  Palmsonntag  (Tafl.  V,  Bl.  66a).  Es  wäre 
nicht  schwer,  Fälle  welche  diesem  analog  sind,  bis  zur  Höhe  eines 
halben  Dutzends  aufzuführen;  auch  finden  sich  noch  sonst  vereinzelte 
Ik'weise  für  die  Existenz  früherer  Traditionen.  Allein  das  Alles  genügt 
doch  nicht,  um  sich  ein  klare-s  Bild  von  der  früheren  Gestaltung  der 
Ueberlieferung  zu  verschatfen.  Ebenso  radical  wie  ein  Heinrich  von 
Yeldebe  die  Aeneide  Vergils  in  einen  mittdalteflichen  Ritterroman 
uiter  totaler  Verwischung  römischer  Zustinde  omsehaiR)  verfshrai 
aodi  nnsre  Zeichner  nnd  die  Malerschnlen  jener  Jahrhunderte  ttber- 
hanpt  Ohne  es  ausgesprochen  sn  wollen,  eraetsen  sie  die  Ihnen  vor- 
liegende Tradition  rQckstebtslOB  in  alleii  Aeoaserlichkeiten  durch  die 
Gestaltungen  der  Gegenwart,  i&ndern.sie  CostQm  und  Waffen,  Qerith 
und  Werkzeuge  nach  den  Eindrücken  ihrer  Zeit.  Nirgends  kann  man 
diese  Entwickelung  deutlicher  verfolgen,  wie  an  den  vier  illustrirten 
Sachsenspiegeln  der  Jahre  1250—1:5.50  ca. :  fast  keine  Aeusserlichkeit 
der  Darstellungen  bleibt  hier  während  eines  Jahrhundei'ts  uuge&ndert; 
alle  wecliseln  aufs  Energischste  und  Einheitlichste. 

Bs  ist  dieses  Princip  von  dem  erbarmungslosen  Wandel  aller 
Ius.seren  Zuthaten  für  die  Erforschung  von  einzelnen  Entwicklungs- 
reihen innerhalb  der  mittelalterlichen  Miniatarmalerei  um  so  mehr  so 
beachten,  als  man  von  der  wörtliGtoi  Oopie  froherer  Vorlagen  auf  den 
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sonstigen  Gebieten  geschichtlicher  Ueberlieferung  vielmehr  auf  ein 
gleich  geuaues  üebertragen  auch  dieser  Zuthateu  zu  schlieftsen  ver- 
Rttcht  ist  IndesB  fehlt  der  einheitliche  Gesichtspunct  nicht,  welcher 
beide  sebeiDbar  so  versdiiedene  Verfebrungsarten  Terstefaeii  liut:  ee 
iat  in  beiden  FiUen  der  Mnngel  einer  eebnrf  anagebUdeten  Indifidnali- 
tät,  nelcbe  Jene  Booltnte  herbeifllbrt  Im  ersteren  Falle  fermag  die 
Individaalitftt  dea  Konstlers  sieb  gegenQber  dem  Gesammtgopehmack 
und  der  OesanuntaaMfaannng  seiner  Zeit  nicht  an  lialten,  im  zweiten 
aber  anterliegt  die  Individualität  des  Schriftstellers  d^r  Uebermacht 
des  fremden  ihm  aus  der  Ueberlieferung  entgegenwehenden  Geistes, 
der  einst  vor  ihm  auf  höherer  Stufe  des  peraSnlichen  Bewnsatseins  and 
Sebaflena  gestanden  hat. 


Erst  nach  vollendetem  Druck  des  Aufsatzes  über  den  Bilder- 
schmuck  des  Codex  Egberti  und  Codex  Epternacensis  wurde  ich  auf 
eine  im  Jahre  1871  von  F.  Schneider  edierte  typologische  Dichtung 
Ekkehards  IV  (f  1036)  aufmerk>am Diese  Dichtung  umfasst  eine 
grosse  Reihe  von  epifirammatisch  q;efas3ten  V'ersen,  welche  zur  Aus- 
wahl für  die  Unterschriften  der  WaruimaU-reicii  im  Mainzer  Dome  dienen 
sollten.  Die  Wandmalereien  sind  allerdings  nicht  zor  Ausführung  ge- 
kommen, dagegen  ist  ans  In  den  InscfanfteD  Bidnbards  die  fieadirei- 
bong  eines  freilieh  ideal  angelegten,  aber  grade  dämm  anaserordentlieb 
Msfllhrliehem  bibliseben  G^daa  erhalten.  Dieser  Qrdns  scbliesst  sieb 
für  das  neue  Testament  dcbt  unwesentlich  an  die  AnSkssungsweise  und 
Disposition  des  Cod.  Egberti  an:  ihm  wird  also  aneh  die  biographische 
Eintbeilnng  des  Lectionars  fflr  das  Wirken  Christi  zn  Grunde  gelegen 
haben.  Oder  sollte  an  eine  local  verwandte  Auffassung  bei  dem  St 
Gallner  Mönch  Ekkehard  und  dem  Beichenaoer  Cod.  Bgberti  an 
denken  sein? 

Es  gereicht  mir  zur  Freude,  diese  Notizen  meinen  obenstehenden 
Bemerkungen  hinzufügen  zu  können ;  um  so  mehr,  als  ich  damit  einem 
unter  den  Kriegswirren  des  Jahres  1871  erschienenen  und  darum  wider 
Erwarten  wenig  bekannten  Buche  gerecht  zu  werden  vermag. 

Bonn,  Novbr.  1880.  K.  Lamprecbt. 

1)  F.  Schneider  (Domptibe&dar  laMtiiui):  Oyr  h. Bardo  Enb.  Maini 
TOD  1031-1051.  Nebst  Anbaagi  Dtr  dioUflrifd»  iBtduiftrakiclt  Ekkehard*  IT 
das  Jfingsm.  Mains  1871. 
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Seitdem  ich  1879  im  Hefte  LXVII  dieser  Jahrbücher  über  den 
grossen  Künstler  und  Goldschmied  Anton  Eiseuhuth  aus  Warburg') 
dneii  Aafsatz  geUefbrt  Iiabe,  welcher  seine  Thätigkeit  und  Stellung  in 
der  Kunstgeeebidite  naher  beleuchtete,  hat  Bich  die  Anfinerlcmmkeit 
der  Kunstoehriftstdler  wie  dce  PubUknms  dem  Meister  und  dessen 
Werken  mit  einer  Lebhaftigkeit  xogewandt,  ivelohe  in  der  Geschichte 
der  Kunstforsehnng  «oU  Imum  oder  nnr  selten  ihres  Gleichen  gehabt 
.hat  Anch  die  Erfonehung  weiteier  Werke  und  Lebensnachrichten 
ruhte  nicht.  Was  an  Abhandlungen,  Referaten  und  Besprechungen 
allein  im  Jahre  1880  erschienen,  ist  geradezu  Staunenswerth.  Frisch 
und  Lessing,  welcher  schon  im  Januar  in  VVestermann's  Monatsheften 
den  Meister  behandelt  hatte,  veranstalteten  bei  P.  Bette  in  Berlin 
eine  Publication  seiner  Metallwerke,  welche  zu  Herdringen  in  der 
SchatzJcamraer  des  Grafen  von  Fürstenberg  vorhanden  und  durch  die 
Ausstellung  des  Aiterthumsvereins  zu  Münster  zuerst  weiter  bekannt 
geworden  sind.  Mein  Aufsatz  wurde  in  Prüfer's  (Berliner)  Archiv  für 
christliche  Ennst  Mo.8  nnd  4  wieder  abgedmdrt.  Boderich  Irmer 
galt  in  der  GartenUuibe  No.  44  eine  üeberncht  Ober  des  Meisters 
lieben  nnd  Werke  mit  neuen  Nachrichten  und  stetem  Hinblicke  auf 
anvwwandte  Arbeiten;  su  Waibnig  erschien  Ton  W.  EL  Giefers: 
die  Silbeiubeiten  des  Wtrbnrger  Meisters  A.  Eisenhoit  —  ein^Bro- 
sehfire,  welche  in  trockner  Art  kaum  das  damals  ttber  ihn  ermngene 
Mntertal  wiedergibt  Th(ewalt)  erOrtete  in  der  Zeitschrift  flir  bildende 


1)  Der  Warbarger  Geschichtsforscher,  welchom  wir  diie  wichtige  Notis 
über  den  Meister  im  Mindeoer  Sonntagsblattc  eutlehnten,  nennt  ihn  im  War- 
burger  Kreisblatte  184G,  No.  12  einen  Sohn  des  bogütcrteu  Warburgcr  Bürgers 
CMper  Iseiiihod  und  gibt  au,  Eisenliuth  habe  nach  vollendetem  Suhulbesuche 
im  EmgtmUtAn  in  CumI  trlenii.  D»  «nt  hi  daa  Sdnilbni  kein  Casper,  woU 
•Iwr  ein  jMptt  bamhod  varkSmail,  dflifl«  hin  laldit  «In  Dndk'  oder  Selneib» 
fehler  TOrliflgeD,  nad  Jasper,  wie  ich  im  ersten  Anfsatse  annahm,  derNaoM  Miaw 
Vaters  sein.  In  einem  alten  Warbarger  StammbMiB  fand  Herr  Abloneyer 
noeh  »NN.  tiaor  Antooii  EiMuhueto". 
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Kirnst  XT,  142  E  die  Technik  des  Meisten  und  yergfidi  lie  mit  jener 
eeinei  nnagenichneten  Zcüp*  nnd  KvneIgflioaBn  Panl  ven  Viennen  ans 

Utrecht').  Unter  den  Becmsionen  nenne  ich  jene  von  R.  Bergau  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  III,  348  f.,  jene  von  Lübke  in  der 
Allgem.  Zeitung»)  Beilage  No.  60;  der  letzte  bahnte  in  der  neuesten 
Autlage  seiner  Geschichte  der  Plastik  die  Würdigung  des  Meisters  in 
weitern  Kreisen  an.  Selbstverständlich  kommen  n<ich  manche  Artikel 
in  den  Tagesblättern  hinzu,  zumal  anlässlich  ilor  Ausstellung  der  kuiist- 
gewerklichen  Alterthüraer  zu  Düsseldorf;  denn  auch  hier  prangten 
wieder  nchere  and  unbestimmte  Werke  von  Eisenhutb  in  den  Glas- 
achribiken. 

Die  TheOnahntje  fOr  die  Eisenhuthsehe  Knnstthatigkeit  hat  sich 
ake  TOn  Tag  an  Tag  gesteigert;  diese  Thatsaehe  und  die  am  Ende 
meinea  Aufintses  gegebene  Verheissang  bestimmen  mieb»  neck  einmal 
auf  den  Meister  nnd  seine  Werke  zurück  zu  kommen.  Meine  Erörterung 
dürfte  um  so  willkommener  sein,  als  sie  fragliche  und  verschwundene 
Werke  in  Betracht  ziehen  und  einzelne  Nachrichten  über  den  Meister  und 
das  Schicksal  seiner  anerkannten  Schöpfungen  bringen  wird.  Sie  braucht 
nicht  mehr  die  durch  die  Ausstellungen  bekannt  gewordenen  Stücke 
des  Herdringer  Schatzes  zu  betreffen,  weil  diese  inzwischen  in  den  ge- 
nannten Schriften  kürzer  oder  breiter  und  theilweise  mit  Abbildungen 
behandelt  sind;  sie  richtet  sieh  wesentlieh  auf  jene  Kunstwerke,  dsiea 
Hokanft  vom  Meister  fiaglich  nnd  unbestimmt,  und  deren  Unter- 
saehnng  bisher  wenig  fortgeschritten  ist^  obgleich  ich  am  SeUnsse 

1)  Seiner  Andeutang,  als  habe  ein  Maler  den  beiden  Ooldscbmiedeo  die 
VorUgeo  für  ibMMttellUllawiMD  geliefert,  kum  loh  eaoh  jetxt  nodi  aidA  bi^ 
pftchtea;  vm  Viaaneet  gibt  ee  noehZeiduraiigeo  ftr  Pokale  mit  Flgui'eueohmwh, 

wie  ich  an  anderer  Stelle  darthuB  INirdft;  and  Eisenhuth  hat  doch  gewim  aof 
dem  Vorkgeblatte  des  Pontificale  Romanum,  welches  er  mit  einem  Silberdeckel 
sierte,  das  fürstbischöflicb-Paderborniache  Wapp«n,  gehalten  von  zwei  Engeln, 
■dbet  in  Toiche  geseichnet;  rahmt  doch  Meroati  an  Born  eeine  ,an  cum  in  pin- 
goado  tarn  in  •oolpendo''. 

2)  Die  hier  aufgestellte  und  anderwirts  wiederholte  Tanmitmigv  Eben- 
hath  «ei  in  seinen  Wanderjahron  nach  Nürnberg  pekommen,  weil  dort  noch 
immer  die  Schule  für  künstlerische  Metallarbeiten  gewesen  sei,  s»rf&Ut  angesichts 
der  ganz  abweichenden  Technik  und  der  Yerechiedenbeit  des  Metallttiles.  Nüm« 
barg  and  OberdeatedbUnd  pflegten  nodi  mnen  gana  reichen  CktUiclinMeittl 
mittelst  mancherlei  HsteriiliMi  md  demgem&aa  mittdsidnar  «MiipKeirt«BTedmlk; 
Eisenhnth  dag^egen  kommt  es,  wie  kh  fMlwr  gleich  betont«^  «enotUeh  nf  eta» 
nulerisohe  Metall  bildnerei  an. 
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Aufcatzes  schon  angedeutet  hatte,  dass  sich  die  Rcilie  seiner 
voraussichtlich  noch  um  drei  oder  vier  erweitern  liesse.  Ich 
^^^Wkte  mich  absichtlich  nicht  bestimmter  aus,  weil  ich  damals  von 
^'^'vm  ZostMili  «ad  Kunstwertlis  aar  dareh  briefliche  oder  nilliidliclie 
Mttlfteiliingai  «dar  dnieh  ichwadie  AbUldoogen  Knnde  hatte. 

Als  vierte,  ah  maieliente^  Arbeit  galt  mir  ein  Krena  der  Alt- 
st&dterlSidie  inWarbnrg,  amWohnoitfl  deaMeiaterB,  und  tbatriich- 
ergaifjau  StD  nad  AnafÜbmng;  daaa  Eiaenhnäi  darao  keinen  Thefl 
ll^t;    es  wird  gar  für  hundert  Jahre  älter  gehalten,  als  sein  Kreuz 
Herdringen.    Die  drei  andern  Werke,  welche  ich  im  Auge  hatte, 
^aren  eine  schon  1868  im  Organ  für  christl.  Kunst  in  Lithographie 
verbreitete  Kussta fei  des  Freiherrn  von  Fürstenberg  zuLörsfeld,  ein 
groi^ses  Kreuz  mit  dem  Crucifixbilde  im  Patroklidome  zu  Soest,  nnd 
endlich  ein  kleiner  goldener  Kelch  zu  Herdringen.   Ob  und  wie  weit 
jene  Kusstafel,  welche  ohne  Frage  bis  zur  Abzweigung  der  Lörsfelder 
Linie  in  unserm  Jahrhunderte")  der  gemeinsamen  Schatzkammer  des 
Füratenberger  Stammhauses  angehörte,  als  Arbeit  Eisenhuth's  anzu- 
BOiMB  iat,  wird  lilnr  von  anderer  Feder  beschrieben  werden. 

Mir  liegt  es  alao  mnftdiat  an  der  ^tersnchong,  wie  es  Bich  mit 
dan  SocBter  Kmua  nnd  dem  Herdringer  Kalclie  verüiU;  da  keine 
Zeiehen,  ÜDBcIniften  oder  Bonatwelche  Haltepnnl^te  Über  ihren  Bfeiater 
hmünaiL  ertlieaen,  mteaen  die  Stiherhiltniase  nnd  anderweitige  Um- 
Sünde  die  Entscheidung  geben.  DerKelch')  zu  Herdringen,  welcher 
noch  jetzt  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  der  Schloaakapelle  gebraucht 
ivird,  theilt  mit  den  Eisenhuth'schen  Arbeiten  ausser  den  Fundorte 
die  Stilzeit  und  figoralen  fiildwerke,  und  abortrifft  sie  nocli  an  Koat- 
barlEcit  des  Stoffes. 

Er  ist  von  Gold,  19  cm  hoch,  in  der  Mündung  der  Koppe  9  cm, 
in  den  gegenüber  liegenden  Blättern  des  Fuss^  12,2  cm  weit,  es 
ist  also  ein  kleines  Gefäss,  und  da  es  sich  in  Fuss,  Stander  und 
Koppe  zerlegen  Vkaat,  offenbar  als  Reisekelch  angefertigt  und  be- 
«Blat  Ba  kann  keinem  Zweilei  vnterliegen,  daaa  er  ala  Beiaekeldi 
meprooglich  dem  Paderboner  FUiatbiaehof  Dietrich  tob  FOralen- 
berg  gedient  bat»  demtelben,  welcher  ja  die  berriichsten  Ginwliea 
im  Hanaea  dueh  Eiaenhntli  fnügen  lieaa,  andere  kitehliche^  Knnat- 


1)  Vgl.  die  SUmmtefel  dar  IrariU»  ^  Fttntenberg  bei  Pieler,  „Leboi 
nd  Wirken  Caspar's  von  Fürstenberj^r,  gaoh  dessen  Tageböchem".  Paderborn  1878. 

2)  Ygl  mtuktn  AuünU  in  der  AUgvm.  ZoHang  1880,  No.  284. 
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werke  für  sein  Stammhaus  stiftete  und  ihm  endlich  die  Schätze  seines 
Privatbesitzes  vermachte.  DafUr  sprechen  die  Kostbarkeit  des  Materials, 
die  Form  und  die  Schönheit  der  Arbeit.  Die  Kuppe  erscheint  noch 
länglich-eiförmig,  8  cm  hoch,  unten  umfasst  von  einem  durchbrochenen 
Netze  klarer,  jedoch  einförmiger  Renaissance-Ornamente;  den  kurzen 
Ständer  unterbricht  ein  runder,  oben  und  unten  abgeflachter,  mit  vier 
Steinen  besetzter  Knoten.  Der  6  cm  hohe  Fuss  verfällt  in  einen  vier- 
seitig pyramidalen  Obertheil,  welcher  sich  nach  dem  Ständer  hin  ellip- 
tisch verjüngt,  und  in  eine  Base  von  vier  Halbkreisblättern.  Die  vier 
Stellen,  wo  die  Blätter  an  einander  stossen,  schraücid  wieder  Steinbesatz; 
an  ihren  äussersten  Peripheriepunkten  und  an  den  pyramidalen  Seiten 
des  Fusscs  befanden  sich  Höhlungen  und  eingebohrte  Löcherpaare, 
offenbar  dazu  bestimmt,  Steine  oder  die  Base  einer  Steinfassung  auf- 
zunehmen. Die  Steine  sind  entweder  verloren  gegangen  oder  die  Stein- 
fassung ist  hier  gar  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Die  Flächen 
der  Fussblätter  belebt  Bildwerk,  und  zwar  zeigen  drei  in  getriebener 
und  nachciselirter  Arbeit,  wie  Moses  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlägt,  den  Mannaregen  —  beides  mit  vier  Figuren  —  und  Christus 
mit  der  Samariterin  am  Brunnen  —  also  Darstellungen,  welche  die 
Zweckbestimmung  des  Messgefässes  tief  und  schön  versinnbilden.  Das 
vierte  Blatt  trägt  ein  Medaillon  mit  den  Wappen  Fiirstenberg  und 
Spiegel  in  Email  und  darüber  die  Jahreszahl  1604.  Rings  laufen  um 
dieselben  drei  concentrische  Spruchkreise  in  Capitalschrift,  deren  Worte 
blau  emaillirte  Zeichen  und  Punkte  trennen:  Pro  sapientia  non  com- 
mutabuntur  vasa  |  Ann  Job.  28.  Honora  Dominum  de  tua  |  Substantia. 
Proverb.  3  |  1604.  Die  Wappen  können  wohl  nur  die  Stifter  des 
Werkes  bezeichnen,  und  zwar  entweder  den  Paderbomer  Erbmarschall 
Rabe  Spiegel  zu  Peckelsheim  und  dessen  Frau  Ursula  von  Fürstenberg 
oder  den  Bruder  der  letzteren,  den  thätigen  Urahn  des  Hauses,  den 
Caspar  von  Fürstenberg  und  dessen  erste  Gattin  Elisabeth  von 
Spiegel;  allein  da  Rabe  Spiegel  nach  Caspars  Tagebüchern  schon  1603 
12,/1.  verstorben  ist,  seine  Beziehungen  zum  Hofe  des  Paderbomer 
Bischofs  auch  gewiss  nicht  so  enge  waren,  wie  jene  Caspar's  von  Für- 
stenberg, so  möchten  wir  lieber  das  Wappen  auf  diesen  und  seine  Frau 
Elisabeth  beziehen,  und  thatsächlich  hat  der  Beschauer  das  Spiegel- 
ache Wappen  rechts,  das  Fürstenbergcr  links.  Caspar  wird  dem  Bruder, 
dem  erwähnten  Bischof  von  Paderborn,  der  dem  Stammhause  so  viele 
Beweise  der  Anhänglichkeit  und  des  Wohlwollens  gab,  das  kostbare 
Gefäss  als  Reisekelch  geschenkt,  dieser  wird  es,  wie  andere  Cimelip»' 
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B^iner  Familie*)  wieder  vererbt  haben.   Dieser  Annahme  liegt  noch 
eine    anscheinend  erhebliche  Schwierigkeit  im  Wege.    1604  nämlich 
lebte    die   Elisabeth  v.  Spiegel  nicht  mehr,  Kaspar  v.  Flirstenberg 
hatte  schon  1590  seine  zweite  Frau  aus  bürgerlicliein  Stande.    Da  je- 
doch   eine  andere  eheliche  Verbindung  unter  Gliedern  der  Familien 
^ttarstenberg  und  Spiegel  nicht  bestand,  der  Werth  des  Stückes,  sowie 
Ate  Worte  der  Inschrift:  UoDora  Oominam  de  tua  sul^tantia,  kurzum 
ftUe  TJmstiiiide  einSD  Stifter  emtlieB  IttMii,  wetelier  reich  bemittdt 
war,  60  wird  man  nicht  irre  gehen,  wenn  manOasptr  von  FOrstenberg 
filr  den  Donator  ausgibt;  er  hat  dann  seinem  Wappen  jenes  aemer  ei^ 
Bten  längst  Yentorbenen  GemaUin  und  vieOeieht  mm  besonderen  • 
pietfttavonen  Andenken  beigefflgt 

Wer  ist  der  Kamttler  des  schönen  Werkes  ?  Auf  Eisenhnth  denten 
allerhand  äussere  Umstände,  wie  dass  er  ja  seine  besten  Dienste  dem 
FOrstbischof  und  dessen  Bruder  Caspar  geliehen  hat,  dass  dieser  ein- 
mal laut  seinen  Tagebüchern  dem  Meister  «unterschiedliche  Arbeit  von 
Silber,  Goldt  und  Edelngestein  zu  machen  mitgibt« ;  sodann  stimmen 
die  spärlichen  Steinzierden,  die  reiche  Anwendung  von  Metallbildwerk 
und  in  demselben  die  Vorliebe  für  allegorische  Figuren,  nackte  und 
lange  Gestalten  ganz  zu  der  Art,  welche  Eisenhuth  an  seinen  Werken 
bethätigte,  wie  denn  auf  seinem  Kelch  und  Weihkessel  die  drei  gleich- 
artigen  Darstellungen  vorkommen,  die  wir  am  Fasse  des  Kelches  wahr- 
nehmen. Der  letttere  hat  auch,  den  GesammtanÜBati  abgerechnet,  jede 
Spur  des  gotbischen  8tyl8  abgestreift,  nm  namentlieh  im  Ornament 
die  hemdienden  Formen  der  Benaissance  anannefamen,  gleichwie  der 
Herdiinger  WeihkesseL  Dennoch  erheben  sich  bd  genauerem  Betrach- 
ten mancherlei  und  sehr  schwerwiegende  Bedenken  gegen  seine  Ur- 
heberschaft Email,  wie  hier  in  dem  Wappenschilde,  hat  er  sonst  nicht 
angewandt,  die  Bildung  der  Gestalten  zeigt  Unebenheiten,  Härten  und 
Fehler,  die  eine  ungeschickte  Hand  ankündigen;  denn  wir  bemerken 
ungelenke  Gliedraassen,  unrichtige  Perspectiven  im  Relief,  wunderliche 
Antlitze  und  namentlich  Augen,  die  mehr  gestochen  als  sicher  gebildet 
aussehen.   Die  Omameute,  welche  den  Knuten  und  den  Obertheil  des 


I)  Nach  einer  Notiz  des  18.  Jahrhand«rtt  im  Herdringer  Archive  rührte 
der  Kelch  von  Caspar  von  Fürsteoberpr ;  sie  wird  so  verstanden,  als  habe  er  ihn 
auch  iiD  Namen  aeioer  veratorbenen  Frau  ala  Weihegeacbenk  für  die  Haaakapelle 
nf  dflB  SduMUanbMg»  M  Attandom  naohoi  Imm*  Damit  ttimmt  fireUioli 
■lohi  dif  ThiOfattkaH  dw  Mmm, 
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FtisBM  rdchUcli  bedecken»  eigdieii  eieb  in  den  seitigSB  Mmtwn  d« 
Styla,  und  danmter  Meo  EngelköiiliB^  Fhiditaweige^  wie  ue  in  dio 

Hasterbüchem  damaliger  Zeit  vorlagen,  und  eine  Art  ven  liBggeioge- 
Dem  Halbkreis,  der  oben  mit  ebierNaee  besetzt  ist,  von  so  ungelenker 
Form  oder  Arbeit  auf,  dass  man  sagen  mnae,  ein  Meister  wie  Eisenhoftli 
kann  derlei  nicht  gemacht  haben.  Es  muss  also  ein  anderer  von 
jenen  Goldschmieden,  die  Caspar  von  Fürstenberg  nach  seinen  Tage- 
büchern besciiäftigte,  in  Frage  kommen,  und  zwar  entweder  der  Meister 
Andres  aus  Paderborn  oder  einer  von  den  Goldschmieden  aus  Meschede, 
Frankfurt  oder  Köln,  welche  von  ihm  Aufträge  erhielten;  oder  sollte 
.  der  Kelch  in  Regensburg  bestellt  sein,  wo  Caspar  sich  nach  seinen 
Tagebüchern  1603  mehrere  Monate,  oder  in  Mainz,  wo  er  sich  1604 
Mfhielt?  leb  mdebte  micb  fttr  eisen  E6bierGoldaehmiedeiitsoheiden, 
und  swar  aus  dem  Gnmde^  weil  in  seiner  Tetentedt  Boeb  Email  ge- 
macbt  wurde,  wa^  in  Westfalen  danala  wobl  keinem*  Meister  mehr 
gelang.  Dieser  bat  dann  das  Büdlicbe  im  Hinblick  anf  die  Migsii 
Werke  Eiienhntbs  entworfen  und  so  gat  ansgefBhrt»  als  er  es  vemocbla. 

Das  froher  von  mir  unter  allem  Vorbehalte  aufgestellte  Todet- 
datum  Eisenhuths  von  1604  stützte  sieb  anf  die  Inschrift  dieses  zweiten 
rierdringer  Kelches  und  verliert  nun  jeden  Werth.  Die  Herdringer 
Silberkammer  birgt,  wie  ich  zugleich  bei  Untersuchung  des  Kelches 
feststellte,  übrigens  kein  Stück  mehr,  was  dem  grossen  Warburger 
Meister  oder  auch  nur  seinen  Einwirkungen  mit  Sicherheit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit zugeschrieben  werden  könnte*). 

Und  nun  das  Soester  Kreu2.  Es  ist  eine  Arbeit  aus  theilweise 
vergoldetem  Silber  von  77  cm  Höhe  und  39  cm  Länge  in  dem  Quer- 
balken, in  der  littte  mit  dem  Crndfixos  bebangen,  in  den  DreiblattendeB 
dreier  Balken  mit  ebenso  vielen  Bvangelistenseichen,  an  den  Bindem 
prolilirt  und  mit  gothisbrenden  Bhunenkftmmen  besetit,  —  gans  mt- 
gkiebbar  dem  EisenhuthsebenErenie  sn  Herdiingen.  Im  nntemTisr* 
blatte  fignrirt  von  qriUerer  Ehnd  ebie  Boee  ?on  Steineben.  als  Ersats 
des  vierten  Evangelistensymbols,  welches  nrsprOngllcb  gewiss  nicht  ge- 
fehlt bat.  DenUntersatc  macht  ein  dreiseitiger  Ständer  Ton  iwei  Ge- 

1)  Der  frühere  Gymoasiallebrer  Braod  su  Paderborn  hatte  Herrn  Able- 
n«y«r  dMalbtt  «nllilt,  dm  nd|  m  Hardriagaii  «ia  Kdeb  «iiigenanMi  gafaii> 
dflD  habe,  worin  eineMfinM  dwBiiAobTlieodor  diigwhtwm  gawaMB.  Dm  war 

entweder  der  Eisenhath'Bobe  odar,  da  dia  Münze  dem  Qoldkelohe  fehlt,  ein  dritter, 
wovon  mir  indess  nichts  bekannt  geworden.  Nach  einem  Schreiben  des  Herrn 
Vioar«  Wolff  weiss  man  zuUerdhngen  von  einem  eiogemauerteo  Kelche  Miohta« 
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■nhaMan,  JedaneitB  mit  sweiNiBclieii  fOx  Figuren,  gans  ardütektoiüBcli, 
Hut  Bchvir  flDtworfini,  und  rahl  auf  drei  mit  einer  profilirten  Platte 
wterlegtee  Volateoftmen,  deren  eingebogene  Mitte  allegoruehe  Dar- 
stellungen im  Stile  Eisenhuths  beleben.  Wir  «blicken  darin  an  der 
Voxdereeite  swei  lange  naekte,  aufFüllJiSfiiem  gelagerte  Weibqgestalt^n, 
in  ihren  Körperlagen  ganz  don  Biegungen  der  Voluten  angepasst,  in 
ihrer  Mitte  einen  betiügeltcn  Genius,  welcher  mit  dem  Finger  nach 
oben,  nach  dem  Gekreuzigten  deutet,  und  mit  der  andern  Hand 
Blumen,  Fnlchte,  Rosen  uüd  Aehren  austheilt;  an  einer  andern  Seite, 
ganz  ähnlich  angeordnet,  nur  etwas  gespreizter,  wieder  zwei  unver- 
baute Weibsgestalteo.  Die  Linke  der  einen  rnht  in  den  Händen  einei 
n  Bodeo  liegenden  Genius,  die  Beehte  hSlt  einen  in  MitteÜBlde 
MehMideD  SebOd  mit  dem  Pelikan,  die  andere  Gestalt  sitit  auf  einem 
FtUUmini  und  relchti  indess  ein  Genios  Ihr  den  Krans  anftetaen  wiU, 
mit  derliiokeii  einen  BlanMnkorb  mit  svei  kerabhAngenden  (Lorbeer  f) 
ZveigeB  nadi  der  andern  herüber.  Im  Bilde  der  dritten  Seite  ruhen 
svei  grosse  Mannsgestalten,  auch  ganz  nackt  und  fthnlich  entworfen, 
wie  die  Weibsbilder  der  andern  Seiten;  Blumen  und  Fruchtschnüre 
bilden  ihre  Lager  und  beschäftigen  ihre  Hände.  In  ihrer  Mitte  sitzt 
auf  einer  muschelartigen  Erhebung  der  Phünix  mit  dem  Hinge  im 
Schnabel  und  mit  ^wei  vollen  Aehren  behangen.  Den  obern  Zwickel 
aber  den  Einbeugungen  der  Fusüvoluten  ziert  ein  Blumenkorb  in  der 
Form  einer  Sonnenblume.  Die  drei  Darstellungen  haben  Bezug  auf 
da«  Werk  derKremdgung  und  Erldsnng,  ebenso  wie  jene  desStAnden: 
die  letstere  versinnliebt  in  den  beiden  Nftnneni,  von'weliElien  einer 
■och  im  scblalen  sobeioi»  die  Welt  nnd  durch  den  PhSniz  ihre  Wieder* 
bdebug,  die  ineite  die  Wiederkehr  der  liebe  in  den  Weibsgestalten 
und  dem  Pelikan  jdes  Schildes,  und  die  dritte  dasGlttck  und  die  durch 
den  Tod  des  Herrn  erworbene  Beseligung;  denn  der  Genius  weist  die 
aof  Blumen  gebetteten  Gestallen  nach  oben.  Die  Zweizahl  der  Figuren, 
jedesmal  mit  einem  bedeutsamen  Mittelbilde,  passte  sich  dem  Räume 
am  besten  an,  und  ihre  einförmige  Wiederkehr  ist  nur  gebrochen 
durch  den  Wechsel  der  Handlungen  und  die  Haltung  der  Extremitäten. 
Die  Verwendung  von  FruchUichuüren  und  FüUhömera,  die  flachen 
Beliefe,  die  LAnge  und  Kaektlieit  der  Figuren,  die  syma^etrisehe  An- 
erdnwig  sind  auch  Eisenhatb  namentlich  auf  den  Bnohdeckeln  ge- 
liniiig^  ebenso  die  antikisirende  Oewaodnng,  welebe  dnreh  Michel  Angdo 
in  dioKnast  gedrungen  war,  und  die  Allegorien  nnd  Persomfieatkmen, 
wm  letstete  dsnn  damals  4nich  Theatecstflcke  und  die  neglatehiiscben 


ÜB  Meiatar  EiMoluith.  * 

dl«  cinea  Maliter  m  dar  Zunft  treeiite  und  oft  la  ihr  in  dne  aehtefe 
Stellang  biaebta,  war  damals  in  WestfiAlen  nocb  oidit  eingedraiigao, 

jedenfalls  hatte  Warburg  keine  Kunstzflnfte  und  waren  dia  Heister  dort 
freie  Leute,  —  aber  es  lag  den  freien  Meistern  dort  ebenso  nahe,  wie 
den  Zunftmeisteni  der  grossen  Städte,  sich  gleichsam  wie  Glieder 
einer  Familie  aneinanderzuschliessen,  sich  gegenseitig  Arbeit  und  Brod 
zu  verschaffen  und  in  die  Hände  zu  arbeiten,  um  nur  auswärtige  Con- 
currenz  oder  den  Zutiuss  anderer  Meister  abzuwehren.  Und  selbst  die 
grössem  Künstler  scheinen,  wie  das  die  alten  Gemälde  zeigen,  oft  ein 
Auge  zugediOdct  M  htJbeo,  wann  sie  die  Anafthrung  ihrer  Weiln 
heimiseheB  Meistern  anvertruten;  ao  tief  steht  oft  der  AntheQ  der  leti> 
tem  nnter  der  Arbeit  jener.  Fremde  Meister  und  Goofioirens  wann 
Sehredienaworte  für  die  Kunsthandwecker.  Dieee  hingen  nieht  nnr 
dnreh  die  Beschäftigung,  sie  hingen  auch,  wie  es  die  stXndische  Qlior 
demng  mit  sich  bradite,  durch  mannigfaltige  FamilienvorbindiingeB 
wie  durch  die  gemeinsamen  Interessen  mit  einander  zusammen;  der 
eine  theilte  dem  andern  durch  Wort  und  Beispiel  gern  und  leicht  seine 
Erfahrungou  und  Fortschritte  in  Form  und  Technik  mit.  Das  versteht 
sich  von  den  ^'riisseren  Zunftstädten  von  selbst,  aber  diese  waren  stets 
das  Muster  und  das  Augenmerk  der  kleinem  Landstädte. 

Dies  in  Betracht  gezogen,  darf  man,  wenn  nicht  bestimmte  Nach- 
richten oder  anderweitige  Umstünde  das  Gepentheil  darthun,  einen  An- 
theil  des  Meisters  an  stilvcrwaudten  Werken  nur  mit  Vorsicht  weg- 
läugnen,  und  namentlich  mochte  ich  denselben  nicht  aufhieben  für  das 
silberne  Rauchfass  des  Herdringer  Schatzes,  welches  mit  den  sichern 
Arbeiten  Eisenhuths  den  Fundort  und  daher  wahrscheinlich  auch  die  Her- 
kunft theiltf  nämlich  aus  dem  Vermichtniaae  desPaderbomerBiseholik 
ESnen  mittelbaren  Antheil  gestanden  wur  nnch  für  das  Soester  Krens 
so,  längneten  ihn  auch,  weil  die  Ttehnik  nnd  StHverhftltnisse  es  so 
wollten,  für  den  kleinen  Goldkelch  zn  Herdringen  nieht  gans  ab. 

Wir  können  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  noch  eine  Pracht- 
arbeit dea  Meisters  nennen,  leider  nnr  ihren  Verbleib  nicht  angeben. 
Buiige  Stunden  westlich  von  Warbarg,  schon  im  sanerUndiBchim  G0- 
birge,  lag  das  groaee  Qsterdenaerfcloeter  Bredelar:  dort  regierte  fon 
1S88  bis  1611  eni  pracht-  und  kunstliebcoder  Abt,  Namons  Ulrich 
Iserenhoit;  er  baute  einen  neuen  Hochaltar,  beachaiTte  allerhand  kost- 
bare Kiichenutensilien  und  Geräthe,  und  darunter  leuchtete  henror 
»Ohl  wogen  seiner  koosiUchen  Arbeit  lango  anfbewahrter  giddenar 
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lekhtt).  IKcMT  Abi  alumto  JedMlKlb  ans  lofim^ 
«0  die  Isemdioito  m  Hanse  waren,  nsd  hatte  gevias  snm  Vater  oder 
Grossvaier  jenen  mrich  Isemhod,  ans  Hessen  Hanse  1540  7./1.  nr- 
knndlich*)  seehs  Malter  Konis  venehrieben  wniden.  Der  Abt  ist  1560 
gsbenn,  nnd  die  Büsenhnthsehe  Familie  hing  ohne  Frage»  aneh  in  den 
Teiswiignngen,  wenn  solche  eingetreten  waren,  noch  später  um  so 
cngnr  zusammen,  als  sie  erst  vor  hundert  Jahren  dort  eingebürgert 
war;  denn  bis  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  verlautet  von  ihr 
in  Warburg  Nichts.  Jenen  Prachtkelch  hat  also  gewiss  der  Abt  Ul- 
rich Iserenhoit  bei  seinem  Stamm-  und  Namensverwandten  Goldschmiede 
Anton,  welcher  damals  ja  auch  für  den  Bischof  von  Paderborn  ar- 
bdtete,  bestellt  und  aufführen  lassen.  Wo  das  bewunderte  Kleinod 
geblieben,  darüber  kann  ich  nicht  urtheilen;  vielleicht  ging  es,  und 
dafflr  scheint  die  betreffende  Nachricht  zu  sprechen,  während  des 
Kketerbeslsndes  nnter,  tidleicht  ist  es  bei  derSicnlarisation  veiinasert 
eder  in  den  Jahren  1805—1816*)  nach  fiannstadt  gekommen  —  «o 
mir  gieidnrohl.im  Mnsenm  Nichts  ani|gestos8en  isti  was  emem  Eissii- 
hnthschen  Keldie  oder  Werke  IhnUch  sähe. 

Wekhera  Schicksale  die  llfarigen  Oimelien  Eisenhnths,  sofern'  sie 
der  Faderborner  Bischof  Dietrich  von  Ffirstenberg  angesehafit  and  be- 
scsmi  hatte,  anheimgefallen  sind,  »lässt  sich  nicht  schwer  errathen  nach 
einem  handschriftlichen  Memorial,  welches  ich  1878  publicirt  und  er> 
läutert  habe*)«;  danach  hatten  Caspar  von  FUrstenberg  und  seine 
Schwester  Ottilie  von  Fürstenberg,  Aebtissin  von  Oeliughausen,  von 
ihrem  Bruder,  dem  1618  verstorbenen  Bischof  Dietrich  geerbt  fünfzig 
Centner  Silbers  bloss  an  Reichsthalern,  drei  und  sechszig  Säcke  mit 
Gold,  einen  jeden  mit  fünfhundert  Reichsthalern,  »ein  schoen  vergulden 
Kruetze,  zwei  verguldenen  Degens,  item  so  viele  sulvergeschires,  so  zu 


1)  J.  8.  S«ibertz,  in  C.  W.  OrotM  Hutoriaob.  Jahibucbe  für  Wettfital 
ad  d»  kWMim  (1S17)  I,  121. 

FsliB«,  flMdDtite  der  OjuHm  ...  tob  BoSkolli  I,  L  18S  No.  64. 

8)  Dahin  kam  auch  1808  von  Amsborf?  der  den  Stinden  dea  HenogtliiuoM 
Weatftilon  voru  Cburfüraten  Mszimilian  Heinrich  von  Baiern  (1660—1688)  ver- 
•brts  Landenbecber,  „ein  silbern  verguldtes  Trinkgeschirr  mit  Kryatall  und  an- 
dern Bos  Mmderbarer  Kontt  und  aelb  st  eigener  Invention  gefertigten  Steinen 
beeetot.*  Die  ehnrfSnlliolwBeheiikiiDgearkttiid«  von  leSTSS^l.  beiWormtUU 
in  Pidc*«  Monntiaohrift  fflr  Rheiniacb-weetAlridw  OeediiehtifonQhiilig  nnd  Alter« 
«hnakunde  (1875)  I,  890.  —  Vgl.  die  Anlage. 

4)  Ib  derZeiteehrift  i&rPretMsiaobnQMoliiolile  nad  LnadenkondeXY,  WS. 
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einer  fftrstüchen  TaefTelen  gdioeret«  —  im  gesammten  geschätzt  aal 
7  Tonnen  Goldes.  Dieser  gewaltige  Schatz  wurde  im  dreissigjährigen 
Kriege  zu  Soest  im  Hofe  des  Klosters  Oelinghausen  geborgen,  jedoch 
nur,  um  das  Schicksal  des  hierher  geflüchteten  Domschatzes  von  Pader- 
born im  Werthe  von  330, (XX)  Uoichsthalern  zu  theilen,  welchen  der 
Propst  des  Patroklistiftes  in  Verwahr  genommen  hatte,  bis  er  am  27. 
Januar  1622  auf  die  ungestümen  Drohungen  des  tulieu  Christian  von 
BmBBchweig  ans  dflm  Venteeke  berrorgelangt  werden  musste;  auch 
derFUrstenberger  FamiHensehatz  wurde  am  5.  April  tob  Braunadiweig 
entdeckt  nnd  entfillirt  —  dam  noch  »dae  Zethnll,  so  da  meldet  aaff 
swey  Koffers  nüt  goMe,  aber  noch  nicht  gefunden  worden,  item 
noch  eine  schoene  goldene  KetheDi  so  ein  Gewehrde  sein  soll.u 

Die  früheren  Requisiti(»ien  in  der  Stadt  Soest  beliefen.  sich  an 
Geld,  Kostbarkeiten  und  Schätzen  mit  Einschluss  des  genannten  Dom- 
scbatzes  auf  einen  Werth  von  anderhalbhundeittausend  Reichsthalero, 
und  (la/u  war  noch  eine  Nachlese  des  Obersten  Frank  gekommen;  er 
lieferte  einen  der  Aebtissin  zu  Heerse  gehörigen  Schatz  von  80,000 
Thalern  an  Christian  aus.  Diese  Aebtissin  von  Heerse  war  wohl  keine 
andere,  als  Ottilie  von  FOrstenbcrg,  welche  wir  schon  als  Aebtissin  von 
OdinghauBeo  kennen  kmten,  und  der  Heerser  Schats  dcher  ein  an- 
derer, als  der  FArstenberger. 

Welch*  nnermeulicbe,  orientalischen  Reiehthttmem  veigkichbate^ 
ScfaXtae  an  Gold  und  Silber,  an  Qeittben  und  Kunstwerken  der  edel- 
sten Stoffe  müssen  damals  in  den  Schatskammern  der  Städte,  der  FOr- 
Sira,  der  Stifts-  und  Klosterkirchen,  sogar  des  Adels  aufgebftnft  ge- 
wesen, und  welche  Massen  davon  im  dreissigjährigen  Kriege  geraubt, 
durch  Unkenntniss,  sog.  Restaurationen,  neuen  Ersatz  und  Verkäufe 
verschwunden  und  untergegangen  sein.  Es  ist,  als  hätten  die  Hraun- 
schweiger  gerade  Westfalen  als  die  Schatzkauiiiier  von  Gold  und  Gold- 
sachen  angesehen  und  ausgebeutet;  denn  schon  1553  und  1563  machten 
sie  hier  ähnliche  Raubzüge  und  Beuten,  wie  später  der  tolle  ChrittiaB. 

Der  Fttntenberger  Schatz,  welcher  im  (Minghauser  Hofe  au  Soest 
hl  die  Hände  der  Krieger  fiel,  umfasste  gewiss  auch  die  WerthstQcke 
des  Stammhauses  und  des  Klosters  Oelingbausen;  sie  mochten  für  sich 
an  Reichhaltigkeit,  Kostbarkeit  und  Knnstwerth  den  Eibstflcken  des 
bischöflichen  Bruders  bd  Weitem  nicht  gleichkommen,  waren  thee 
sicher  theuer  genug,  um  mit  diesen  geborgen  nnd  geschützt  za  wer> 
den.  Die  Reichhaltigkeit  und  der  Werth  des  bischöflichen  Schatzes 
können  ans  zeigen,  dass  Dietrich  von  Füratenberg  ein  üaushalter  war, 
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das3  seine  Kunstliebe  namentlich  goldenen  und  silbernen  Werken  zu 
Gute  kam,  zumal  da  ein  so  bedeutender  Meister  wie  Eisenhuth  ihm 
so  einzige  Kunstwerke  zu  schaffen  im  Stande  war.  Thatsäcblich  hat 
Eisenhuth  ja  auch  wesentlich  seine  Kunst  dem  Bischöfe  von  Paderborn, 
vereinzelt  nur  dessen  Bruder  Caspar  oder  dem  verwandten  Abte  von 
Bredelar  gelieben. 

Unter  jenen  HerrKdikeiten  des  biacbOfliehen  Erbschatzes  —  wir 
haben  doch  nnn  dieHertainft  derEiMnhnthMhen  Werks  »i  Herdringen 
erfkhren — weleher  ni  Soest  geranbt  wnrde,  waren  fielleicht  du  vergol- 
dete Kreu»  die  betden  vergoldeten  Degen,  die  sdhSne  Goldkette  von 
greesein  »Gewehnle«,  das  süberne  Tafdgesehirr,  eben  weil  sie  beson- 
ders hervorgehoben  werden,  ^zige  yfta^e^  und  Pracbtwerke  Eisen- 
haths.  Sie  sind  geraubt  und  vielleicht  mit  dem  Paderborner  Dom- 
Bchatze  eingeschmolzen.  »Vielleicht  also,  dass  wir  in  jenen  berühmten 
Thalem  des  tollen  Christian  mit  der  Aufschrift:  »Gottes  Freund,  der 
PfaflFen  Feind«  Reste  der  berühmtesten  Kunstwerke  der  Renaissancezeit 
und  darunter  auch  manche  Arbeit  Anton  Eisenhuths  zu  erkennen 
habenu.  Die  beiden  Koffer  mit  Gold,  welche  den  Hilnden  des  Braun- 
schweigers entgingen,  mögen  die  grössten  Kostbarkeiten  umschlossen 
haben,  also  jedenfalls  auch  die  kirchlichen  Metallgeräthe  des  Klosters 
Oelinghausen  und  der  FQrstenberger  Hauskapelle.  Wären  auch  sie 
entdeckt,  so  wiie  aneh  der  Herdringer  Sehati  mit  dem  Udnen  Gold- 
keldie  und  den  noch  Qbrigen  Werken  verschwunden,  welche  nns  den 
grMen  Bespect  vor  ihrem  Meister  dogsAlDast  haben.  Machen  diese 
hiernach  auch  mir  einen  Uemen,  gleichwohl  den  edelsten  TheU  seiner 
Thitigheit  ans,  so  wflrden  wir  dann  vom  Meistsr  nnd  seiner  SnnsfcF 
thätigkeit  nar  eine  sehr  anklare  nnd  mangelhafte  Vorstellung  erlangt 
haben,  weil  sie  sich  lediglich  stützte  aof  seine  Kupferstiche  und  auf 
schriftliche  Nachrichten.  Man  sieht  daraus,  wie  leicht  die  schönsten 
Werke  und  der  verdiente  Ruhm  eines  KOnstlers  der  Wissenschaft  so 
gut  wie  völlig  entschwinden  können. 

In  Westfalen  trieben  die  Kleinkünste  ihre  höchste  Blüthe  in  der 
Stickerei,  in  der  decorativen  Holzschnitzerei,  in  den  MetallkOnsten*) 


1)  Aas  der  Fürateoberfer  Familie  »elbst  ging  «in  MmitaodMr  RBnatler 
hetror.  Auf  der  Kehneite  des  zweiten  Titels  der  Monnmenta  Paderbomensia, 
Amtialodami,  ap.  Dan.  EUevirium  1672  steht  bezüglich  des  grossen  von  A.Bloe- 
Idbfk  in  Kapftr  aatgefäl>rt«ii  Portnits  des  VeHMsert:  In  efB^on  nwna- 
flMm     owiiiMiM  pramipw  rwamiMii  epiNOipt  et  ynooipiu  •  •  <  niNn  nnmii 
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mit  Einschluss  des  Gelb-  und  Rothgusses.  Dafür  liepen  aus  alter  Zeit, 
ja  bis  zum  LebeDsende  Eisenbuths  der  tbatsäclilichen  Beweise  noch 
genug  vor;  ind  wenn  dkse  anefa  nor  in  wenig«  Resten  melir  tibrig 
sind,  dies  Wenige  Mast  uns  ia  eine  henlidie  ktlnsderische  Yoneü 
bücksn.  Aneh  im  17.  Jahilkanderte,  ab  mit  den  Kriegen  der  Spinier 
nod  Hollinder  immer  mehr  ünglOekswolIcen  Aber  dasUtnd  nisnmmen- 
mgen,  als  es  durch  die  LoslOsung  Hollands  ein  Grendand  Dentedi- 
lands  wurde,  auch  als  der  dreissigjäbrige  Krieg  hier  die  Volkscultur 
und  Kunst,  Hofkiinstler-  und  Architektenthum  den  Verband  und 
die  Wurzeln  des  frühern  Kunstlebens  zerstörte,  bringt  es  die  Gold- 
schmiede noch  zu  Werken,  die  von  ihrer  festen  Begründung  im  Hand- 
werke zeugen  und  den  Nürnberger  und  Augsburger  und  dann  den 
Pariser  Waaren,  welche  mehr  und  mehr  in  die  Klöster  und  Schlösser 
kamen,  oft  noch  glttcklich  die  Spilse  boten.  Ich  will  nur  einzelne 
Thatsadisn  henroriieben,  «eiche  beneiBen  kSnnen,  dass  IMfanlh^ 
Lnndstente  ssiner  Kflnsüsriithn  noch  lange  nnd  so  ^elEhie  msehten, 
ab  man  nnler  denZeitnmstinden  nnr  enmtei  kernte.  FMber  scta 
wiss  ich  hin  aaff  den  leider  nur  rnnbr  im  Abgösse  Torhandeoen  Schild 
der  Mttnsterischen  Goldschmiede  aus  dem  Jahre  1613,  um  zq  selgeDf 
wie  das  edelste  FormengefQhl  der  Renaissance  hier  bin  ins  17.  Jahr- 
hundert  nachleuchtete.  Er  zeicrt  bei  15Vf  cm  Höhe  einen  Schild  mit 
drei  Pokalen,  ringsher  elf  Si  hildchen  mit  den  Marken  der  Meister,  den 
untersten  mit  dem  Namen:  Herman  l'othof,  welcher  wohl  der  Gilde- 
meister und  der  Urheber  des  Werkes  war.  Durch  schöne  Gruppirung, 
Reinheit  der  Linien  und  meisterhafte  Ausführung  überraschen  dann 
an  den  Rindeni  nnten  Genien  mit  den  Werkzeugen  und  an  den  Seiten 


deFöntoaberg  penicillo  Tbeodori  Catpari  Hberi  baronis  d«  Forsteo- 
hwft  «iiioaiei  IfagwittBl  «k  Spiiwh,  iMtew,  dUbn  depieUa  M  hi  m« 
iaeiaam.  Dietrieh  Caapar,  Dombarr  ta  Maiai  und  Spaiar,  gab.  1616,  geat.  167S» 
war  ein  Bruder  dee  ^lehrt«D  FüratbiacboCi  Ferdinand  von  Fürstenbersr  ta  Pader- 
born, machte  sich  namentlich  durch  die  jetit  so  kostbaren  Blätter  in  Schab- 
mauier  belLantit.  Nachdeiu  D4mbch  Prina  Kapert  fOD  der  FUU  daa  OeheiBsiaa 
vom  Ludwig  Tün  Si«gea  «rMurw  «ad  dw  gipfcwt— hw  Taainl  «■kw  titlbtor 
TtfMhwi«g«hMi  aitfathailk  bUto,  wnd«  ISBS  t«hi  TnUnt^Soln  vamte; 
gawiaa  ial,  diM  FArrteoberg  1656  bereit«  daa  Geheimiüaa  kannte,  and  mit  seinem 
Namen  Vonüglich*»  darin  loiatete.  In  der  Reihe  der  Sohabkünatler  fo\gt  er  aaf 
YaUlaat  und  aam«  Schüler  Job.  Friadr.  v.£lu  und  J.  J.  Krämer  traten  in  aeine 
INanUffta  K.  H>gler,  Dto  MBaigfMirtM  ü,  »>.1MT.  IWaaSkiaB 
MiMi  Lihwi  ta  dar  AQg.  deatoatea  Wiagi^hii  Vm,  Sn. 
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zwei  allegonsebe  Gestalten  mit  Pokalen  und  oben  die  Oknia  mit  der 
Posaune. 

Mitten  im  dreissigjährigen  Kriege  1627  wurde  der  Liboriusschrein 
dee  Domes  zu  Paderborn,  einer  der  gröbsten  in  seiner  Art,  im 
Heiitslaiide  Eisenhatbs,  und  zmr  im  St&dtehen  Dringenberg  berge- 
ildli  —  eiM  Stiftnig  des  Landdnwten  Wilhelm  Westphalea  und*  seioer 
QcmabHn  BliRabeth  mi  Loe.  Der  frohere  aus  vergoldetem  Silber  und 
te  SchMke  m  edlen  Steinen  war  aiidi  vom  tollen  CSurigtian  geraubt 
Er  hat  die  Form  eines  Sarges,  1,38  ro  Lftnge,  52  cm  Breite  and  62  em 
HAhe*).  An  jeder  Langseite  befinden  sich  6  Nischen  mit  den  gegosse- 
ncn  Statüen  der  Apostel,  welche  alle  verschieden  an  Gestalt,  Stellung 
und  Gewändern  die  Meisterscimft  des  Künstlei-s  darthuen.  Zwischen  den 
Nischen  tragen  sieben  verzierte  korinthische  Säulen  das  herumlaufende 
Hauptgesims.  An  der  Vorder-  und  Rückseite  sind  sodann  gleichartige 
Säulen  angebracht,  so  dass  das  Dach  von  18  Säulen  getragen  wird. 
Auf  diesem  Dache  ruhen  in  länglich  runden  Nischen  die  68  cm  langen 
Bilder  des  h.  Liberias  and  des  b.  KQiao.  Die  Tier  Rftnme  ther  den 
EOpfni  and  ostar  den  POnen  dieser  Heiligen  enthalten  die  hodbfe- 
tiiehenen  Ffgoren  der  vier  grOesten  KirdMoviter. 

Die  vordere,  die  Haaptiront,  nigt  eise  grosssrtige  Darstellung  der 
Kreuzigung  mit  vielen  Figoren  in  trefflieher  Gruppiran|^  das  Giebel- 
feld das  Bildniss  der  h.  Jungfrau.  Unten  am  Fnsse  haften  zwei  Braun- 
schweiger Thaler  mit  der  bekannten  Aufschrift:  Gottes  Freund,  der 
Pfaffen  Feind.  Auf  der  Rückseite  erzählt  eine  lateinische  Inschrift  von  dem 
Raube  des  vorigen,  und  der  Stiftung  und  dem  Stifter  des  gegenwärtigen 
Schreines.  Am  Fusse  sind  4  Thalerstücke  (sächsische  Zweigulden)  be- 
festigt unter  der  Schrift:  Dise  •  arbeit  •  habe  -  ich  -  Hans  •  Krako  • 
sniii*  Dringenberg -gemagb-von*.solgen-daler*als*hir-andeD* 
bigelacht  *  sind  •  A.  1627.  Die  24  Wappen  der  damals  lebenden  D!od- 
bairen  vcrtheileB  sieb  paarwe|Be  onter  den  Fignren  der  Apostel  und 
Inswwi  einea  Zirisshesnom  für  dsreDNamen.  Auf  den  .vier  Ecken  des 
Daches  ruhen  die  vier  Evangelisten.  Die  beiden  Giebelspilaen  tragm 
ein  einfaches  Kreuz  und  der  First  noch  5  kleinere  Statuen,  welche  mit 
6  Lilien  in  gleichen  Räumen  abwechseln.  Auch  über  jeder  Säule  steht 
auf  dem  Hauptgesimsc  eine  8  cm  hohe  Statue.  Den  Schrein  schmücken 
35  g^ossene  Standbilder  aasser  dem  Kreuze  Christi  und  denen  der 


1)  Vgl.  C.  Mertens,  der  h.  Liboriiu,  1873,  S.  104 f.  and  die  Abbildung 
Tor  dem  liteL 
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Mitgekreuzigteo.  Alles  übrige  Bildwerk  besteht  aus  hochgetriebener 
Arbeit,  ebenso  die  geschmackvollen  Ornamente  der  Zwischenräume; 
dat  gaue  KmutweEk  besteht  mb  stark  Tergoldeteii  SUberpUtten, 
utelcfae  auf  «inen  eichenen  in  den  Wandungen  Sem  atailMB  Kasten 
mit  sUbenien  Nlgehi  befestigt  sind.  Im  Gamsa  cnthftit  der  Sduän 
SM6  einadne  SOberthtite,  die  mssamen  55  Kilogiaam,  Ml'/t  Gnunm 
(III  Pfund  8V>Loth)  wiegen.  Eine  Pergamentrolte  im  Innern  nennt 
die  Zeugen  der  feierlichen  Beisetzung  von  1627  and  unter  ihnen  aoeh 
den  Magister  Johannes  Kracho  et  socius  eius. 

Form  ^uud  Ausführung,'  bekunden  den  Geist  der  trockenen  Spät- 
renaissance,  die  Artieit  verräth  einen  Meister,  welchem  noch  eine 
Technik  von  vieler  Breite  zu  Gebote  stand.  Das  Reliquiar  des  Pader- 
bomer  Domes  ist  sein  Hauptwerk,  wie  es  in  solclier  Grösse  wohl  nicht 
mehr  entstanden  ist  Dass  es  ihm  Ubertragen  wurde,  zeugt  schon  von 
dem  Rufe,  den  er  als  GoM-  und  Metallkttnstler  besass.  Ausserdem  nennt 
man  als  seia  Werk  eine  messingene  HSngdampe  in  der  Kkcfae  seiner 
Vaterstadt;  die  ZaU  seiner  Arbeiten  wird  sieh  aber  ohne  Frage  noch 
mgrSssern,  wenn  erst  die  Orts-  und  Kunstforsdiuaii  sidi  den  Wer- 
ken der  letsten  Jahrhunderte  einmal  mit  der  Liebe  uad  dem  Ver- 
ständniss  zuwendet,  die  ihnen  gebührt.  Hans  Krako  wurde  1587  zu 
Brakel  nach  dem  dortigen  Bürgerbuche  Bürger,  verzog  dann  auf  Ver- 
anlassung des  Landdrosten  Westphalen  nach  dem  Sitze  der  Drosten, 
nach  Dringenberg,',  um  den  Liboriusschrein  anzufertigen'),  und  soll 
darauf  zu  Neuhaus  bei  Paderborn  gewohnt  haben').  Wer  sein  socius 
war,  den  die  Pergamentrolle  des  Schreines  nennt,  wissen  wir  nicht 

Dringenberg  wie  Brakel  war  dne  kldne  leadstadt,  Neuhaat 
eigentlich  nur  die  kleine  Besidens  der  Laadesftrstea.  Sie  theQea  also 
mit  Warburg  den  Böhm,  einen  .bedeutenden  Goldsdimied  ihren  Mit- 
bttiger  XU  nennen,  und  das  noch  in  so  spKter  und  unruhiger  Zeit 

Der  alten  Stiftskirche  zu  Freckenhorst  überkam  seit  dem 
Jahre  1669,  als  der  katholisdie  Cultus  hier  wiederbelebt  und  die  G^ 
beine  der  h.  Thiatildis  mit  grossem  Gepränge  erhoben')  wurden,  vom 
Landesforsten  und  Stiftsdamen  allmählig  ein  Schatz  silberner  Geräthe 
und  Bildwerke,  ganz  beträchtlich  an  Zahl,  tüchtig  an  Arbeit,  und  der- 


1)  Mittheilung  des  Herrn  Rendinton  Ablameyer. 

2)  Mertens  a.  ».  0.  S.  104. 

8)  YgLdi«iidMltnidu1Jrkiiiide  b«  Dorow,  OnknalirdMillohwgpcMha 
vod  Xnuk  (1887)  H,  11—18. 
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selbe  ist  ihr  stemlieh  imvsrkQnt  bis  auf  *  des  heotigeo  Tag  erhalten. 
Ihren  Werth  erhöht  aoeh»  dass  sänuntliehe  Stücke,  aosgenommen  zwei 
grosse  in  Silber  getriebene  Bildnisse  der  heiligen  Maria  nnd  Josq|»h 
mit  den  Maiken  der  Stadt  Augsbaig  und  der  Meister  6  und  GxS, 

im  Lande  ausgeführt  sind.  Das  grösste  davon,  wiedernm  ein  Reliqaiar 
mit  einer  historischen  Inschrift  und  dem  Datum  1669  8^.  seigt  Iceine 
Marken,  aber  ganz  den  landesiibliclion  Stil.  In  Form  eines  von  zehn 
korinthisirenden  Säulen  umstandenen  Hausos  mit  stuinpfon  Dacli-pitzen 
misst  es  an  den  Langseiten  81  cm,  an  den  Schmalseiten  und  m  der 
Höhe  53  cm,  Silber  überzieht  das  Ganze  und  zwar  die  Säulenschafte 
{jrlatt,  sonst  durch^ehends  getrieben  oder  beschrieben.  Getrieben  sind 
Üacii  doch  dicht  die  Ornamente  von  Linienwcrk,  Blättern  und  Ranken 
und  die  den  Dachflächen  aufgenieteten  Medaillonbilder  der  Heiligen 
Katharina,  Walbaigis,  Anna  und  Elisabeth.  Ueber  den  Rändern  des 
Daches  sieben  sich  KrOnchen,  Uber  dem  Finte  Engelköpfchen  hin.  Auf 
den  beiden  stumpfen  Dachflächen  liegt  hier  die  erwähnte  Inschrift,  dort 
dss  Wappen  des  Stifters,  nämlich  des  Filrstbischofr  Bemard  von  Galen. 

Bildwerk  ist  nur  massig  und  nur  in  Relief  angebracht,  Technik 
und  Zierden  lassen  das  Mannigfaltige  der  älteren  Goldschmiedekunst 
yermissen  —  und  doch  beansprucht  das  Gefäss  als  Spätling  setner  Art 
und  als  tüchtige  Arbeit  einen  eifi;cnartigen  Werth. 

Das  Rischofswappen  bezeichnet  weiter  zwei  60  cm  hohe  Stand- 
leuL'htor,  deren  Fnsse,  wie  am  Soester  Kreuze,  als  Voluten  gebildet 
und  lebeusvuller  gehalten  sind,  als  die  oberen  Tlieile,  sodann  die  Chor- 
lampe —  ein  34  cm  hohes,  kostbares  Gefäss.  Sie  wächst  nach  oben 
hin  mittelst  Pfühlen  uud  Kehlen,  besteht  aus  durchbrochenen  Blatt- 
mustern  und  aufgenieteten  Zierplatten  und  trägt  als  Marke  einen 
sdnrig  stehenden  Anker.  Reliqniar  nnd  Leuchter  haben  keine  Maiken 
und  Jedenfalls  keinen  andern  Meister  welchen?  Da  keine  bestimmten 
Kachweise  Ober  ihn  vorhanden  sind,  darf  man  wohl  auf  Heinrich 
Hertlief  ratheo;  diesen  emaiinte  der  Stifter,  der  ^rstbisehof  ▼on 
Galen,  welcher  zuerst  in  Westfalen  das  Hofkflnstlerthum  einführte,  . 
1060  SU  seinem  Hoügoldsehmiede '). 

Dazu  kommen,  eine  reiche  79  cm  h(die  Monstranz  aus  vergol- 
detem Silber,  inschriftlicb  ein  Geschenk  der  Stiftsdame  Anna  vonWrede 
aus  dem  Jahre  1681,  und  eine  Silberbüste  des  h.  Bonifacius,  inschrift- 
licb eine  Qabe  der  Seuiorin  A(ouaj  C(atbarioa)  von  Xehem  aus  dem 


1)  Königl.  Staato-ArobiT  zu  Münster,  Landes-Archiv  &i,  15. 
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Jahre  1608  —  beide  nach  der  etm»  vnbehQlflicheii  Hand,  lamal  im 
FigOrlichen,  nnsweifelhaft  heimiaehe  Arbeiten,  wahrscheinUGh  dn» 
Meisteis  tm  der  kleinen  Nachbarstadt  Warendorf. 

Denn  trotzdem  die  Kunst  immer  mehr  in  akadcmisclic  Bahnoi 
einlenkte,  die  Volkskunst  der  buchmässigen  wicli,  der  Kunsthandwerker 
Zeichnungen  Anderer  ausfahren  musste*),  wurzelte  sie  doch  in  so 
guten  Ueberlicferungen  und  in  so  sicherer  Technik,  dass  heimische 
Meister  in  einfachen  Metallwerken  inmier  noch  Tüchtiges  leisteten. 
Dass  eine  Stadt  wie  Warendorf  ihre  alte  Kunstfertigkeit  liiclit  einge- 
bUsst  hatte,  zeigen  wieder  andere  silberne  Kiuiieuyerathe,  welche  in- 
SChrifUich  die  Acbtissiu  Hedwig  Christiua  Gertrudis  Kurf  (1088—1721) 
•  bflsehaüt  hat  Die  Marken  der  Stadt  Warendorf  und  eines  Meiatei-a  B.  K., 
deesen  Initialen  Bich  wohl  noch  nach  Acten  oder  BürgerbOcbem  wer« 
den  deaten  lassen»  finden  sidi  an  secba  sObemen  Altarlenchtem,  welche 
eine  zweiseitige  Stnfenreihe  von  je  68«>60cm  Höhe  bilden,  auf  volnten- 
artigen  Fassen  mit  abgeflachten  Kogeln  stehen,  geschmackvoll  ge- 
zeichnete Stftnder  nnd  Teller,  getriebene  rdattornauiente,  Engciköpfe, 
das  Wappen  der  Stifteria  aeigen  und  durch  eleganten  Aufbau  iniponi- 
ren.  Dazu  kommen,  um  kurz  zu  sein,  zwei  kiiieende  lang  beschwingte 
Engel,  welche  Kandelaber  tragen,  zwei  Schalen  und  ein  grosses  silbei  ues 
Kreuz  von  reicher  Gestalt,  —  ferner  ein  grosses  Weihrauchfass 
mit  dem  Schiffchen,  zwei  Kandelaber  und  zwei  Messkännchen  mit 
Teller.  Alle  diese  schönen  Geräthe  hat  der  (loldsciiniied  aus  Waren- 
dorf in  Silber  ausgeführt.  Und  unter  den  Jüngern  Schützen  der  Frecken- 
honterSübeiiniAnierfiguriren  einige  von  Mttnsterischen,  andere  wieder 
von  Warendorfer  Ifeistem.  Also  bia  ina  18.  Jahrhundert  Iiinein  bnlncfate 
man  nnr  einmal  fttr  grosse  plastische  Statuen  die  Halfie  Angsborgier 
Goldschmiede  in  Anspruch  zu  nehmen  —  alle  andern  Hetallsachen 
-  fertigten  heimische  KQnstleilitnde. 

Und  noch  jüngsthin  fand  ich  in  der  einsamen  Dorfkirche  an 
Milte,  nördlich  von  Warendorf,  einen  Silberscbata  von  beträchtlicher 
Reichhaltigkeit  und  unerwartet  tüchtiger  Arbeit,  —  er  ist  meistentheils 
übernommen  aus  dem  benachbarten  Bencdictinessen-Kloster  Vinnen- 
berg oder  inschriftlich  1822  und  1825  gestiftet  vom  letzten  Kloster- 
Confessar  WolijgaDg  van  Nuys  aus  dem  Kloster  Liesbom.    Unter  den 


i;  Vgl-  B.  V.  Eitelberger  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XI,  107  f. 
Dohm«  dMdbit  XIII,  991  ft,  miiw  i^BflakbUeka  mai  dto  Brttnder  Awitalliug* 
in  dar  ASgtm,  ZeÜDng  1961,  No.  44«  48^  4$. 
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^l^^^^^'^»   Gefässen  und  Schmucksachen  zeigen  jene,  womit  man  an 
liftu  t  esttapcn  den  Hochaltar  ausziert,  niitnlich  ein  Crucifix,  zwei 
TTÄnaleuchter,  vier  lieliquieiifafeh),  zwei  Pvr.uniden,  zwei  Paare  von 
MtATtabellen  und  ein  triumphbogciiförniigcr  i  Kranz«  grosse  l)lat(artigc 
^•'^Ä  arcbitektunische  Ornamente,  Aehren,  Weintrauben  und  figürliches 
von  getriebener  Arbeit  in  naturfarbigem  oder  vergoldetem 
Silber,  stilistisch  den  Geschmack  des  dasslsehen  Zopfes,  in  welchen 
8kh  schon  neugothtsche  Elemente  miseben,  sowie  die  Marken  Waren- 
dorf und  F.  H(ei8ing)  —  ebenso  aach  dieSilberomamente  der  Altar- 
tabeUen,  welche  xn  Vinnenberg  geblieben  sind. 

Neben  der  Goldschmiede  erregen  unter  den  Sausten  seit  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  immer  noch  unsere  AufmerksnQikeit  und 
oft  unsere  Bewundemog  die  Stickerei  und  die  Holzschnitzerei  — ;  die 
Plastik  brachte  hier  seit  dem  Ende  des  IC.  Jahrhunderts  zu  so 
grossen  Werken  (namentlich  durch  Gruniger  zu  Paderborn  und  die 
Gröninger  zu  Münsterj.  wie  sie  derzeit  in  Deutschland  selten  mehr 
vorkommen;  auch  der  Kloster-  und  Schlossbau  hlüiitc,  aber  die  grossen, 
peradwandigen,  symmetrischen  Gebäude  verrathen  sich  als  Abköniniiinge 
fraozusischen  Kunstgeistes  und  akademischer  (Architekten-)  Zeichnung. 


Anlage. 

Den  Seite  117  in  der  Note  3  erwähnten  Pokal  der  Heimat 
wieder  zu  gewinnen,  bat  es  der  Westfälische  Provinsdal-Landtag  an 
wiederholten  Bemühungen  und  Anträgen  nicht  fehlen  lassen.  Tn  seinen 
Verhandlungen  von  1833  und  den  folgenden  Jahren  hehndet  sich,  wie 
mir  der  Herr  Direcfnr  Plassmann  bereitwilligst  mittheilt,  das  folgende 
wichtige  .\kttnstiick;  es  trägt  die  Unterschrift  von  Scibertz,  dem 
thätigsten  und  allseitigsten  Geschichtsforscher  des  Herzopthums  West- 
falen und  gibt  nicht  nur  nähere  Auskunft  über  die  Beschaffenheit  des 
Landesbechers,  sondern  auch  über  die  grössten  Werthstfleke  anderer 
Art,  welche  ans  Westfalen  nach  Daimstadt  gebracht  sind: 

»Das  Henogthnm  Westfiilen  bat  zu  beklagen,  dass  ihm  nrknnd- 
liehe  und  bibliogrmpbisebe  Schätze,  sowie  andere  gesdiicbtlicbe  Merk- 
wflrdigkeiten  entsogen  worden  sind.  Das  Entbehren  dieser  kostbaren 
Reliquien  ist  um  so  schiuerzUcher,  wdl  sich  nationale  Erinnerungen 
daran  knüpfen,  welche  sie  dem  Herzen  des  Westfalen  theuer  machen, 
während  sie  für  den  Besitzer  der  Sammhingen,  worin  sie  jetzt  aufbe- 
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walirt  werdeD,  hOdurteiui  eineD  KnrioBititswertb  haben  kSmieo.  Ich 

rechne  dahin: 

1)  den  alten  grossen  Pokal,  der  Willkomm  genannt,  mit  der 

Inschrift:  Dux  et  Ducatus,  der  aus  westfälischem  Berfzkristall  und 
westfaü^chem  Silber  •rearbeitet  und  mit  schönen  westfälischen  Steinen 
geziert,  von  den  Stüiukn  (sie!)  für  die  Landschaft  angeschafft  war. 
£r  steht  jetzt  im  Museum  zu  Darmstadt. 

2)  eine  franzüsiscbc  Kanone  und 

3)  eine  fraDsÖsisehe  Fahne,  welche  die  churfcölniaehen  Grenadiere^ 
grOBStentheila  ans  Westftlingern  hestefaend,  im  ersten  französischen 
Kriege  — 1794  —  bei  Gelegenheit,  wo  sie  in  Verbindang  mit  den 
Oesterreiehern,  einen  Rheinflbogang  machten  und  die  Fransosen  in 

Boppard  überfielen,  mit  anderen  Trophäen  und  Gefangoien  erbeuteten. 
Der  österreichische  Befehlshaber,  zur  Anerkennunjj;  der  v^n  den  Gre- 
nadieren geleisteten  \vichti^^en  Dienste,  schenkte  ihnen  nämlich  jene 
Fahne  und  jene  Kanone,  um  sie  als  Siegeszeichen  in  ihrem  Vaterlande 
aufzustellen.  Beide  wtinlen  auch  nach  Arnsberg  gebracht  und  dort 
bis  1814  oder  181")  aul  bewahrt,  wo  man  sie,  vor  dem  Uebergange  des 
Luudus  au  die  Krone  Preussen,  heimlich  nach  Darmstiult  bchickte. 

4)  Hehrere  der  ältesten  Urkunden  Uber  die  Gesdiidite  des  Lan- 
des, so  wie 

5)  verschiedene  kostbare  Manoakripta  und  Codices  aus  den  Ar- 
chiven und  Bibliotheken  des  Hensogthums,  welche  ebenfalls  als  Rari- 
täten nach  Darmstadt  gebracht  sind  und  dort  noch  aufbewahrt  werden.« 

denug,  der  Pokal  steht  noch  jetzt  zu  Darmstadt,  fern  vom  Orte 
und  Lande  seiner  Bcstimmtmg.  Aus  den  Verliamllnntien,  welche  seinet- 
wegen gepflogen  wiirdrn,  iiolic  ich  mit  Wormstall  nur  hervor,  dass  die 
Darmstildtische  RegieruiiL;  keinen  absolut  verweigernden  Bescheid  er- 
theilt  hat,  doch  müsste  sie  erst  von  der  Original-Urkunde,  wodurch 
der  ChurfUrst  von  Köln  das  üefäss  den  Landstiiudeu  des  üerzügthums 
Westfalm  vennaeht  hab^  sidieie  Kenntniss  erlangt  haben.  Die  Ori- 
ginal-Urkunde nun,  welche  Seibertz  entgangen  war,  enthält  die  aus- 
drflcklicho  Erklärung  des  GhurfOrsten  «dass  berOrtes  Trinkgeschirr  so 
wenig  von  dero  successoribua  am  Emtift,  als  auch  bemeldetea  Land> 
ständen  von  dannen  verbracht  weerden,  sondern  jederteit  aUda  (m 
Arnsberg)  verbleiben  solleu.  Hätte  Seibeitz  sie  eingesehen,  so  hätte 
sich  in  seinem  Aktenstück  nicht  die  ihr  widersprechende  Angabe  ein- 
schleichen kdnnen,  der  »Willkomm«  sei  von  den  Ständen  angeschafilt 

J.  B.  Nordhoft 
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1.   Die  beidniiebe  Veihefcrrmel  D'M  (DU«  Hudbna  so.  Saeram) 
•af  altehriitlichmi  GnhtUiam.     Ein  Bdtng  mr  KemitiiiM  dw 

christlichen  Altertharas  von  Ferdinand  Becker.  Mit  vielen  Ab> 
bildangen  in  Holzschnitt.    Gera,  A.  Keiaewitz  1881.     67  S.  8. 

Die  neaeete  Abhandlung  des  durch  seine  Arbeiten  über  das  Spott- 
crncifix  nnd  die  Iclithyadarstellungou  bekannten  Verfassers  hat  den  Zweck 
uacluttibtinde  Sätze  zu  erweisen : 

1.  Die  Siegel  D-H  oder  D-M-Sdfirfen  nie  anders  als  Diis  Manibas 
■e.  Sacra  m  gedeutet  werden.  Es  ist  also  nadi  Becker  die  in  einigeii 
Fällen  von  deBowi  wieder  aafgenonunene  iltere  Dentvng  Deo  Magno 
(Mazimo)  eotscliiedon  abzulehnen. 

2.  Der  Grund,  die  Siegel  D  •  M  auch  auf  christl.  Grabsteine  zu 
wtien,  war  die  allgemeine  herrschende  Sitte,  jede  Grabschrift  so  zu 
beginnen.  Es  muss  sich  wohl  die  Bedeutung  dieser  Weiheformel  im 
allgsBidnen  Oebraveb  aar  Bedeatangdosigkeit  abgesebwftebt  baben. 

3.  Die  Anscb^aong,  daas  man  in  den  WerksUtten  die  «dion  mit 
d«Q  Siegeln  D  •  M  versehenen  Grabsteine  kaufte,  ist  nicht  haltbar. 

4  Die  Zahl  der  mit  den  Sieptoln  1)  •  M  vtTseluMien  altchrisilichen 
Striae  ist  ^rröbscr  als  man  behauptet  hat  (Becker  zählt  etwa  100  Bei- 
ipiele  davon  auf). 

5.  Der  Zeit  nach  gebdreu  diese  altebristlieben  Epitaphien  mit 
D  •  H  meist  niebt  der  lltesten,  sondern  der  Zeit  des  S.  Jabrbonderts 
and  dsijenigeu  Constantitts  an«  später  werden  sie  seltner,  am  bald  gina- 
lieb  ru  verschwinden. 

Ich  habo  zu  diesen  Kc?nltaten  nur  zn  wiederholen,  was  ich  bereits 
ia  meiner  ' Real-£ncyclopadie  der  christlichen  Alterthümer '  S.  373  ge- 
a^t  babe.    Zn  1.  ist  an  bemerken,  dass  dia  Beekeraebe  Bebauptung 
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in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  haltbar  ist  und  z.  B.  durch  die  Inschriften 
allein  schon  widerlegt  wird,  wo  D-M  — dolo  malo  oder  =dcani 
magna  (D  M  -10  =  [inater]  deum  magna  Idaea  (WilmauB  Exempla 
II,  718)  ist.  Im  Uebrigen  stimme  ich  der  Interpretation  D  •  M  die 
mftnibue,  nioht  deo  magno,  bei. 

Gegen  2,  4  and  6  ist  mehts  WesentUebes  einmirenden.  Di« 
driti«  Behaujitung  ist  unhaltbar.  Der  für  sie  beigebrachte  Grund,  es 
zeigten  dio  Inschriften  diirchwrp  dieselbe  Hand  für  das  D  •  M  wie  für 
den  christliclien  Text  schlägt  nicht  durch.  Gerade  der  zweite  Satz 
hätte  llrn.  ßtclccr  vor  der  Aui'stellung  dieser  Ansicht  schützen  sollen, 
loh  bleibe  dabei,  dass  ein  betnehtKeher  Theil  der  in  Frage  stehenden 
Steine  mit  der  ihrer  arsprOngUohea  Bedentnng  gänalidi  im  BtwinslMin 
der  Henge  beraubten  Weiheformel  vertehen,  in  den  Magasinra  feil  ge- 
halten wurde,  nnd  dass  die  sie  ankaufenden  Christen  von  dem  Stein- 
metzen das  ihnen  passende  Epitaph  einfach  zusetzen  licssen.  Dass  dazu 
immer  nur  chrisTliche  Hände  verwendet  wurden,  scheint  mir  bei  den 
gesellschaftlichen  Zuständen  des  3.  Jahrh.  und  namentlich  des  con- 
ttaatinieeben  Zeitaltm  «bento  wtwalireDheiBliebt  als  die  UatersteUnng, 
dass  es  immer  nnr  heidnische  Lapidden'  gewesen  sein  sollen,  welche 
solche  mit  dem  D  •  H  versehenen  Titel  in  ihren  Werhstitten  snm  Yer- 
kanf  ausboten. 

Freibnrg  i.  Br.  F.  X.  Kraus. 


2.    Geschichte  der  Schulen  im  alten  Heriogthnm  Geldern. 
Ein  Beitrag  snr  Geschiehte  des  ünterriöhtswesens  Deatseh» 

laods  und  der  N  it  dorlande.  Aus  den  Quellen  bearbeitet  von 
Friedrich  Nettesheim.    In  Commission  bei  A.  Bagel  in  Dflssd- 

dorf.  8. 

Der  durch  seine  ForBchungen  auf  dem  Gebiete  der  niederrhoini- 
schen  Geschichte  rühmlichst  bekannte  Verfasser  h%t  sich  der  dankens- 
werthen  Aufgabe  ttutensogen,  die  Geechichte  des  niederrheinischen  Schul- 
wesens streng  nach  den  Qaellen,  darunter  manche  bisher  nidit  er- 
seUoesene,  an  bearbeiten.  Nach  der  planmftssigen^  Anordnung  nnd 
dem  reichen  Inhalte  des  im  November  1879  verausgabten  Probe- 
heftes zu  schliesBen,  dürfte  das  auf  etwa  fünf  Lieferungen  berechnete 
Werk  dem  ihm  gegebenen  Titel  mehr  wie  gorecht  und  wohl  muster- 
gültig werden  für  die  Erforschung  der  Schulgeschichte  in  andern  deut- 
sohen  LandesÜisilen. 

Der  .Allgemeine  Theil*  führt  die  Gesehichte  der  Geldflra*sohen 
Schulen  in  drri  Perioden  -ror.  Li  den  swd  erstoi  wird  das  SohnlweaeD 
▼on  der  iltesten  Zeit  an  bis  aar  spanischen  Herrschaft  ( — 1666)  and 
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wihrend  derselfa«»  (1555  —  1708)  behandelt;  die  dritte  Ptfiode  iitn- 
fant  das  Schulwesen  während  der  preuMischon  Herrschnft  (1703  —  1794). 
Id  dem  „Spfciellcn  Theile"  winl  die  Geschichte  der  Scliulün  in  den 
Städten  Geldern,  Straelen  und  Wachtendonk,  in  der  Vogtei  Geldfrlaiid, 
im  >tiederamt  Geldern,  in  den  Aemteru  Kriekenbeck,  Kessel  and  mehiern 
BarrlkUcmten,  im  Gaiumi  dl«  G«telii«bto  von  42  Sehnlm  rar  lüt- 
iheUoBg  gelangen. 

Die  erst^  Periode  beginnt  mit  der  Einführung  des  Christenthuma. 
Ihm  verdankt  das  geistige  Lehen  eine  höhere  Entwicklung:  die  Missio» 
nftro  bilden  eingeborene  Geistliche  heran,  um  durch  diese  das  Erange- 
linro  in  der  Landessprache  verkündigen  zu  lassen.  Der  h.  Bonifazius 
grftndet  bei  den  von  ihm  errichteten  Kirchen  und  Klöstern  Schulen, 
■0  tt*  a.  die  n  Fulda.  Am  Niederriiein,  wo  über  die  enten. Schalen 
dieeer  Zeit  die  QneUen  lehr  dflxftig  rind,  liaal  lidi  «in«  solehe  ment 
in  Utrecht  nachweisen,  gegründet  durch  den  h.  Willibrord  zur  Er- 
ziehung junger  Geistlichen.  Unter  dem  h.  Gregor,  dem  Nachfolger 
Willibrords  im  dortigen  BischofBamte,  entfaltet  sich  diese  Schule  zu 
hoher  Blüthe,  Jünglinge  ans  allen  Stammen  gehen  aus  ihr  als  Lehrer 
und  Bischöfe  für  die  denteche  Kirche  hervor,  bo  auch  der  h.  Ludgerus, 
der  Frieeen-  nad  Saebawibekeiirar  und  entar  Biaehof  tob  Htasfeer. 

Bii  ins  achte  Jahrbnadert  lebt,  nach  aUen  Kacbricbteii,  daa  Tolk 
io  tieftter  Unwissenheit  und  Barbarei.  Dann  tritt  vor  Allen  Karl  der 
Grosse  als  Beförderer  der  Schule  und  Volksbildung  auf.  Die  wissen- 
Bchaftliclie  Bildung  der  Geistlichkeit,  die  Errichtung  von  Dom-  und 
Kloäterschulen,  die  Bildung  des  Volkes  in  seiner  Gesammtheit  durch 
aUgeoieinen  YolkMuiteirieht,  liegt  ihm  beat&odig  am  Henen.  Jeder  soll 
aeiae  Klader  aar  Schale  iohickea,  bb  de  geaflgeod  aaterilchtot 
sind  (Bestimmoag  dee  Gartulars  v.  J.  802,  Cap.  12).  Er  beruft  ge- 
lehrte Männer  ans  fremdea  Liadem  an  dio  Kirchen  and  Schulen  seines 
Reiches,  legt  zu  Aachen  eine  grosse  BQcher.'^ammlung  an  und  befiehlt 
den  (ifiHtliclieu  da«  Predigen  in  der  Lruuksspi  u<  lio.  Nicht  minder  wen- 
det auch  Karls  Sohu,  Ludwig  der  Frumme,  beiue  Aufmerksamkeit  der' 
Schale  aa;  abw  daa  Haaptverdieast  am  Qrflnduug  und  Yenaebrong  der 
Sebalea  gebflhrt  doch  der  Kirche:  PApsto  and  Bischöfe  nehmen  sich 
stets  des  Jugendunterrichts  warm  aa,  and  zahlreiche  Beschlüsse  der 
Concilicn  des  9.  Jahrhunderts  und  später  sind  für  das  Volksschulwesen 
von  höchster  Bedeutiiiig.  Aus  diesem  durch  die  Vorschriften  erleuchteter 
Männer  gelegten  Fundamente  erwachsen  im  Laufe  der  Zeit  au  den 
bischöflichen  Kirchen  Schulen  als  Pflanzstätten  der  Geistlichen  in  den 
daaelaea  IKSceBen.  Ea  dad  die  Dom-  and  Stiftasebolen,  deren  innere 
Eiaricbtaag,  aamal  die  der  aiederllndiaebea,  weatfUiMlien  aad  nieder^ 
rheiwieehaa,  ia  bficbat  aascbaalicber  Weise  daigaiteUt  wird.    Aa  der 
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beriUimten  Stiftsachule  in  Lüttich  hört  schon  1115  Wihald,  später  Abt 
zu  Stavelüt  und  Corvey,  Vorlesungen  über  „Medizin  und  Ackerbau". 
Ihnen  schliessen  sich  im  Mittelalter  die  Klosterecbulun  an,  vor  Allem 
die  der  Benedietiner,  «iBee  Ordens,  der  neh  neben  der  Ooltor  dee 
Oeiefeee  aneh  um  jene  dei  Bodene  nneterbHdie  Yerdiemte  erwirbt.  Bea 
Interesse  an  den  lebhaft  und  anregend  dargestellten  Nachrichten  Aber 
die  innere  Einrichtung  dieser  Klosterscbulen,  Ober  ihre  Lehrgegenstftndei  t 
Lehrbücher,  Bibliotheken,  Zucht  und  tägliches  Leben  wird  noch  ge- 
steigert durch  MittheiluDgeu  aus  dem  Tagebuche  eines  Schülers  der 
Benedietiner-Abiei  Reiebenen  tm  Bodemee,  de«  Wnlefried  Stnbo,  später 
Abt  dMelbet  Er  trat  816  In  die  Kloetenebvle  ein  und  beraebte  eie 
10  Jahre  lang.  Dieses  Tagebach  bildet  die  einsige  Quelle  für  das 
damalige  Leben  in  den  Scholen  Deutecblands  und  ist  daher  aelbitredmid 
T(Mi  höchster  "Wichtigkeit. 

Mit  dem  Beginn  von  Nachrichten  über  Schulen  in  niederrheinischen 
Damenstifien  und  Nonnenklöetem  aehlient  das  Probeheft  ab.  Möge 
d^m  TerfiMter,  der  etete  eine  Ffille  von  Beleeenheit  nnd  ernste*  QneUenr 
■ladinni  bekundet,  die  verdiente  Aneilcennnng  in  ToUen  Maasse  m 
Theil  werden. 

Bonn.  Eberhard  de  Ciaer. 


8.  Die  Pfarre  snr  b.  Urania  in  Köln,  Tormals  Pfarre  tos 
Maria  Ablas«.  Nebst  zwei  Beilagen:  I.  Die  Kirebe  der  h.  Ursola. 
n.  Das  Kloster  nnd  adelige  Dameiistift  an  der  Kirche  der  h.  elf- 
tnuBcnd  Jungfrauen.  Von  Alb.  Gereon  Stein,  Pfarrer  a.  h.  üt* 
Bula  in  Köln.     Köln   1880.     J.  P.  Bachem. 

Da  die  vorliegende  Schrift  auch  die  Geschichte  dva  schon  im  J. 
922  von  Gerresheiu  aus  gegründeten  Klosters  behandelt,  so  ist  dem 
Twfa««er  Gel^nbeit  geboten,  uns  mit  einem  intereaeanten  Theile  der 
iHeren  Geeehiobte  Köln«  bekannt  an  maeken.  Schon  im  Jahrb.  LXIY 
S.  184  haben  wir  hei  der  Besprechung  eines  iilinlichen  Buches  über 
die  Pfarre  St.  Mauritius  auf  den  wnhlthiitigen  Kinflu-is  hingewiesen, 
welchen  solche  .\rbeiten  durch  ihre  grosse  Viihrcitung  auf  das  ge- 
•  scbichtlichc  und  kanstgeschicbtliche  Interesse  und  Verständnis»  ciuer 
grossen  Menge  von  Lesern  aua&ben;  indem  wir  auf  daa  dort  gesagte 
▼erweisen,  beben  wir  die  auf  S.  108  beginnende  Beilage  1.  als  bo* 
sonders  für  diese  Zwecke  dienlich  hervor.  Au  dieser  Stelle  werden 
die  einzelnen  Theile  der  jetzt  bestehenden  St.  Ursulakirche  auf  ihr  Alter 
geprüft  und  wird  das  Bild  der  ursprünglichen  Anlage  aus  den  dieselbe 
SO  vielfach  umgestaltenden  Kunst-  und  Bedürfniss-Bauten  so  zu  sagen 
beran^ieeehftlt..  Aber  aooh  in  den  andern  Abtheilungen  dee  Auhea 
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finden  wir  nianchea  WisBenswerthe  über  die  Aa»3elinnng  der  alten  Stadt, 
über  das  Yerhältniss  der  alten  l'iarreien  vor  der  Stadt  zu  den  Klöstern, 
über  das  Leben  in  diesen  Klöstern  selbst  a.  dgl.  mehr. 

Unter  Namak  der  AbümniMii  dM  Kloitm  und  StiftM  rind 
nak,  mlsbe  niw  leigeii,  in  wie  umher  BssiebiiBg  dieee  Wflrde  binlBg 
sniD  enbischöflichcn  Stahle  stand,  denn  mehrfach  finden  wir  die  Schwester 
des  regierenden  Erzbischofs  im  Besitze  derselben;  so  zuerst  Geps  IL, 
Gräfin  von  Dassel,  die  Schwester  des  Erzbischofs  Reinald,  dann  später' 
Lysa  von  Westerburg,  wahrscheinlich  Schwester  des  Ersbischofs  Sifrid, 
Elisabeth  Ton  Virneburg  und  viele  andere. 

Wir  uAekten  an  dieeer  Stelle  noeh  dennf  hinweiien,  deee  der  mr 
Zeit  dee  Kloetan  nieht  mehr  bennteto  nndto  Kirehhof  neben  der  St 
Ursulakirche  (an  Stelle  der  jetzigen  Ursula- Gartengasse)  durch  den  in 
Jahrb.  XLII,  S.  168  beschriebenen  Fond  »U  rftmiech-ebrietliohe  Begrftb- 
nissstiitte  gelcennMiohnet  wird. 

Bonn.  Tftn  Vleuten. 


4.  Nachtrag  zur  Anzeige  der  in  der  Uermes'schen  Schrift 
'Die  Nenerbarg  an  der  Wied'  angeregten  Frage:  Wer  wnr 
Heinrieb  von  Ofterdingen?    («.  Jabrbneh  69  8.  99 ff.) 

Pfarrer  J.  H.  Hermee  hat  die  Ftage  naeh  der  Penon  ttnd  Her- 
knnft  Heinriehe  von  Ofterdingen  wieder  anfgenonmen  nnd  die  mnth- 
massliche  Ahetammnng  dee  Warthnrgsängers  von  dem  mittelrheinischen 
Geschlecht  Rospe  nahe  gulegt,  indem  er  den  Nachweis  liefert,  dass 
dieses  Geschlecht  iin  12.  und  13.  Jahrhundert  nicht  nur  in  Diensten 
des  am  Rheine  begüterten  thüringischen  Lnndgrafenhanses  bzw.  der 
Erbin  dieser  Güter,  Grilfin  Mechtildis  von  Sayn,  stand,  sondern  aneh 
daoi  einlOtglied  mit  Namen  He  in  rieb,  Sohn  dee  Heinrich  von  Boepe, 
sieb  von  Oftinding  (Ocbtendong)  nennt.  Im  Garnen  weist  Hermes 
fflr  die  Zeit  des  Sängerkrieges  and  der  mntbmaesliohen  Abfassung  der 
Dichtung  des  WartburgsSngers  vier  des  Namen»  Heinrich  von  Rospe 
nach:  1213  jenen,  der  vordem  Güter  in  Kruft  bei  Ochtendung  besass, 
1246  den  frater  Ilenricus,  Testamentszeuge  des  Grafen  Heinrich  v.  Sayn, 
nnd  1257  Uenricns  dictus  de  Oftindinch,  filins  Ilenrici  de  Rospe^  der 
im  Kloster  Boaenthai  bei  Goehem  eine  Sebenknng  macht.  Ich  bin 
nunmehr  im  Stende,  denselben  noch  swei  gleichnamige  Peraonen  hinsn- 
zufägen :  1216  erschrint  ein  Heinrich  von  Rospe,  Kanonich  zu  Bonn, 
als  Zeuge  des  Grafen  Heinrich  v.  Sayn  bei  Genehmigung  der  Schlichtung 
eines  Streites  tlber  Güter  in  Flerzheim  und  Bomheim')  'sab  presentia 


1)  Die  Ufflmnde  ist  mitgetbeiH  in  den  Ann.  d.  bist  Ver.  f.  d.  Niedenb. 
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Theodorici  Hertolet  de  Herler,  Christiani  de  Blanckenberz,  Heorici  de 
Rospe,  liooDeuais  Canonici,  Ludoiphi  prioris  de  Yalle  sancti  Petri,  Hen- 
na •Mndotii  in  Blaockenben '  and  mehrerer  Lsian.  1253  endlich  ist 
ein  Heinrieh  TOB  Boepn  Zeuge  des  YeniebCs  HeiaridM  nnd  TheodierielM» 
der  66hna  Koimde  t.  P<M^  aof  eine  wider  die  Abtei  Himmerod«  er^ 
bobeno  Jieschwerde '). 

Selbstverständlich  konnten  bisher  bei  so  dürftigen  Nachrichten 
'  sichere  SchlüBse  auf  die  Idontit&t  oder  auf  den  nähern  oder  entferntem 
Verwandt8chnft«gravd  der  gMiannten  Mitglieder  des  Geschlechts  Rospe 
nieht  gezogen  wevdeiu  Bermee  nnlenkellt  die  Mdglidükeit,  dess  der 
1818  lebende  Heiiirich  tob  Roepe  ank  dem  tob  1846,  den  er  aof 
Oniad  der  Teetamentenrlnuide  de  Kloeterbrsder  in  Heirterbeoh  oder 
Merienotatt  erkennen  will,  identisch  sei,  und  möchte  dnnn  den  Sänger 
von  der  Wartburg  in  einem  dieser  Klöster  finden.  Ich  habe  bereits 
früher  meine  Bedenken  gegen  die  luterpretirung  der  betreflfenden  Stelle 
jpraesentibas  abbate  de  lieisterbach,  abbate  loci  s.  Mariae,  fr»tre  Hein- 
rieo  de  Bospe,  fratee  Oerberdo  de  ordine  fntmm  minoram  etc.  dttbin 
Mügeeproeben,  daee  kein  HinderniM  TorliegOt  den  Bmder  Heinrieh  eben- 
eowohl  zum  Orden  der  Hinderbrttder  sn  reelmen,  obwohl  idi  Jetet  nneh 
diese  Erklärung  verwerfe,  wie  sich  sp&ter  seigen  wird. 

Nunmehr  aber,  indem  wir  in  der  oben  gemeldeten  Urkunde  TOB 
1216  einen  Heinrich  von  Rospe  nb  Knnuni«  h  liL'im  Cassiusetiftc  in  Bonn 
kennen  lerneu,  düifte  zum  wenigsten  die  Fragi'  nach  der  Identität  eini- 
ger der  genannten  Personen,  und  awar  derjenigen  geistiiehen  Standes, 
mehr  Boden  gewinnen,  und  ieh  meine  den  Beweis  erbringen  an  können, 
dase  der  in  dem  Testamente  von  1246  genannte  freier  Heinricns  mit 
dem  Bonner  Knnonich  ein  und  dieselbe  Person  ist. 

Wir  kennen  bereits  ilic  Stellung  des  ei-steru  zwischen  den  beiden 
Aebteu  und  dem  Mirulerbi uder.  Ist  er  CistercienHer  utier  Franziskaner? 
Keines  von  Beiden,  sondern  er  gehört  einer  dritten,  ungenannten  Cor- 
porati<m  an.  Dase  derartige  Unterlasenngen  Torkommen,  seigt  sieb 
schon  gleich  bei  den  in  der  Urkunde  von  1216  tot  dem  Bonner  Ka- 
nonich genannten  Zeugen,  die  also  doch  nur  geistlichen  Standes  sein 
können.  Vor  Allem  aber  entscheidet  hier  die  Anführung  des  frater 
Ilcinricus  mit  seinem  vollen  Familiennamen.  Wäre  er  Cistercienser 
oder  Franziskaner,  so  würde  er  nit-lit  seinen  weltlichen  Namen  —  denn 
diesen  logen  sie  beim  Eintritte  ab  —  sondern  seinen  Kloeternamen 
fuhren,  wie  ja  auch  der  Name  des  nachfolgenden  Uinoriten  nur  ein 
aolober  ist.  Ee  wflrde  also  unsulftsng  sein,  ihn  au  einem  der  genanB- 
ten  Orden  an  redinen.    Anders  liegt  der  Fall,  bei  Mitgliedern  gfliat^ 
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lieber  Stifter  :  sie  belmlten  ihren  vollen  weltlichen  Natnon,  «od  man  ist 
daher  berechtigt,  in  dvm  fif\tcr  iJeinricus  do  Iloh^jte  einen  Stiftsgeist- 
lichoQ  zu  erkennen.  Allerdings  bezeichnet  iVuter  gemeinbin  einen 
Khittorbnider,  bcMmdm  tSaum  ICnoriteB,  doeh  kfe  die  B«d«iitaiig  det 
"Woirtw  M»  aUgeiiieiaer  Art,  dan  sie  alush  auf  jeden  OeiaÜichen,  somal 
den  StiftgfliaÜieheii  Anwendung  findet.  Dieiem  Range  wflrde  aadi  die 
in  der  Testamentsurkunde  ihm  zugewiesene  Stellang  nach  den  Aebten 
und  vor  dem  Klosterbruder  cnfsj)rer!ien ;  «'benrniissig  ist  in  der  Urkunde 
von  1216  der  Bonner  Stiitsknnonich  vor  dem  Prior  von  licisterbach 
aufgefCllirt.  Die  Aunahuie,  der  Kauouich  vom  Jahre  1216  sei  später 
in  den  Orden  getreten  nnd  habe  man  in  der  Uritnnde  von  1246  die 
frflhere  Benenming  mit  dem  FamiliennameD  ^dcr  Peatliehkeit  halber  bei- 
bebalten,  iet  awar  nicht  amgeeehleeien,  doeh  aber  auch  nicht  wahr* 
lebeinlich. 

Wir  würden  also  den  frater  Heinricus  in  einem  Stift,  und  dann 
nur  in  einem  rheinischen  aufzusuchen  hüben.  Sollte  dieses  nicht  das 
Bonner  Stift,  oaitbin  der  frater  mit  dem  Canonicus  identisch  sein  ?  Beide 
fuhren  deneelben  Namen,  Beide  dienen  1216  nnd  1246  demealben 
Grafen  Heinrieh  von  Sayn  Ida  2Sengen,  nnd  der  Zwiwlienranm  von  80 
Jahren  iet  nicht  allzu  groes.  Aber  selbst  in  dem  Falle,  dass  wir  es 
hier  mit  verschiedenen  Personen  zu  thnn  h&tten,  ist  durch  die  urkund- 
lich belegte  Thatsaclie,  dnss  1216  ein  Heinrich  von  Rospe  als  Kano- 
nich im  Cassiusstift  zu  Bonn  lebt,  ein  neuer  Weg  zum  Nacbforscbon 
nach  der  Person  des  Wartburgsängers  geöffnet,  entsprechend  der  Her- 
mea*aehen  Hypoiheae,  da»  Heinrich  von  Ofterdingen,  ana  dem  Oeechlecht 
Boape,  hinter  rhrnnisehen  Kloetermanem  an  anehen  sei. 

Sollte  Jemand  hierzu  fernere  Belege  zu  erbringen  im  Stande  sein, 
ao  wird  er  am  fioondliche  Mittheilung  an  dieser  Stelle  gebeten. 

Bonn.  Eberhard  de  Ciaer. 
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1*  Mainz.  Ein  neuer  römischer  Aagenarztstempel  Im 
Juli  1880  ward  Tor  dem  Gauthore  za  Mainz,  zur  Linken  des  Anfangs 
der  selidnen  Luidstnne  (oberer  Zehlbeeber  Weg),  die  naeh  dem  Dorfe 
Zalillw«sh  fBhrt,  woMlbet  die  bertthmten  Pfrilerreefce  dee  groeaen  rtaii- 

Bchen  Aqnaeduktcs  stehen,  wenn  ich  mich  recht  eutsinne,  bei  der  Auf- 
lockernng  und  Noubereitung  des  Bodens  eines  Turnplatzes,  ein  römi- 
scher Okulictcnstcmpel  gefunden.  Herr  Dompräbendat  Friedrich  Schneider, 
der  von  dem  Funde  Kenntniss  erhielt  und  den  Stempel  für  die  Samm- 
lung dee  „Vereins  snrEtfonchang  der  rbeiniaefaeii  Geediiehte  undAlter- 
tbümer"  erwarb,  batte  die  Gflte,  mir  Ton  der  Erwerbung  *dee  kleinen 
epigraphiscben  Denkmals  sofort  Kunde  stt  geben  und  mir  einen  ffiegel- 
laekabdruck  zuzustellen,  und  Herr  Direktor  Dr.  Lindenschmit  war  so 
freun(llic)i,  mir  den  Stempel,  anm  Behufe  genauerer  Untersaclinaf,  fOr 
längere  Z«>it  zu  überlassen. 

Unser  Stein,  der  die  bekannte  blassblaugriinc  Färbung  der  römi- 
eeben  Augenantstempel  bat,  ist  von  an  weieher  ICasse,  als  dass  wir 
ibn  itlr  Nephrit  oder  Serpentin  balten  kSnnten.    Eher  ist  es  Speckstein. 

Ein  nicht  gaas  MgelmSssigee  Recbteek  von  84  mm  L&nge,  29  mm 
Breite,  6  mm  Dicke,  trSgt  er  auf  i\vr  pinen  breiten  Fläche  nach  der 
unteren  linken  Ecke  zu  die  Buchstaben  Q  D,  die  ohne  erkennbare 
Kcgolmässigkeit  der  Anordnung  und  ohne  erkennbaren  Zweck  jiliinlos 
auf  die  Flüche  gravirt  sind.  Im  Gegensätze  zu  manchen  anderen 
Flftchengravirungen  römieeher  Oknlistenstempel  sind  diese  Bncbstaben 
oiebt  reebtlAnfig,  sondern,  wie  die  Inschriften  der  Schmalseiten,  ver- 
kehrt eingegraben  und  erhalten  erst  durch  den  Abdruck  die  reehte 
lesbare  Form. 

Jede  der  vier  Schmalseiten  enih&lt  eine  zweizeilige  Inschrift,  n&mlioh: 

t)  Siehe  denBolisdiiutt  (nach  einem  Sitgclabdruck)  auf  der  vorhergehen- 
den Seite. 
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1)  Q  P  DIODOTI  OIA 

SMYRNES  (den  Umm  Raam  tm  SoUnne  fttUt 

tin  nach  rechts  geneigtes  1'UumzweigarfeigM  ZmllMl  Mis). 

2)  Q  P  DIODOTI  OIA 

SMYRNE2 

3)  Q  P  DIODOTI 

ISOC*IYSV\A    (dahinter  ein  Zeichen  wie  hei  1,  nur  nach 
Unkt  geneigt). 

4)  Q  POMDIODO 

TIA0EP^O;SV 

Am  sorgfältigsten  und  Bchönsten  ist  die  Schrift  nuf  Seite  1.  lu 
beiden  Wortzeilen  sind  die  Buchstaben  zwischen  vorgezogenen  Linien 
gerade  und  gleichmäsaig  gerichtet.  In  der  untereu  Zuile,  wo  breitere 
nnd  in  der  Foim  muinigfaltigere  Boehsteben  eielien,  finden  deh  sogar 
eeokredite  Linien,  die  den  R«un  nnd  die  Ytstikalriehtiii^  der  Lettern 
regeln  sollen. 

Plumper  und  unbobolfener  ist  die  Schrift  auf  Seite  2.  Nur  am 
oberen  Rande  der  ersten  Buchstabenreihc  ist  die  Höhe  durch  eine  Quer- 
littie  begrenzt.  Die  zweite  Zeile  ist  ganz  dicht  an  die  erste  herange- 
rlekt,  uod  der  Fuss  der  Buchatiibeu  reicht  bis  zum  unteren  iiande  der 
SebmaleMte^  Anoh  snf  dieier  Seite  sind  in  der  onteien  Zeile  vertiknle 
Ihennnngelinien  an  erkennen.  Die  Bnehataben  aind  groia  nnd  plnmp; 
das  S  am  Schlurae  verkehrt  und  gftniUoh  missglückt. 

Wiedemm  anders  ist  es  auf  Seite  3.  Der  obere  Rand  der  Buch- 
staben der  ersten  Zeile  ist  nicht  durch  eine  "vorgczoichnete  Linie  ge- 
richtet, dagegen  der  untere.  Von  diesen  durch  einen  (aber  nicht  durch- 
gängig beobachteten)  Zwischenraum  getrennt,  ist  die  zweite  Zeile  so- 
«obl  oben  wie  unten  dnreh  Je  eine  feine  Linie  begrenst,  die  aber, 
telbct  niebt  gerade  lanfend,  Ton  dem  Oravenr  anoh  nieht  überall  ein- 
gekalten  worden  ist. 

Die  vierte  Seite  trägt  mehr  Richtungslinien,  als  niHhig  gewesen 
wäre.  Diese  sind  offenbar  aus  freier  Hand  gezogen  and  manche  des- 
wegen verunglückt  und  unbrauchbar. 

Die  untere  Zeile  ist  von  der  oberen  durch  einen  verhiltoissmässig 
breiten  Zwiiehennuun  geediieden,  litst  aber  unmittelbar  auf  dem  Bande 
dea  Stttnes  auf.  Die  IntervaUe  der  Bnehataben  sind  aehr  no^eidi;  der 
zweitletzte  Buebatabe  der  unteren  Zwle  iat,  bia  auf  den  kleinen  Beet 
dea  oberen  Hogens  eines  R,  ausgesprnngen. 

Höchst  cigentliütulich  ißt  die  Verschiedenheit  der  Interpunktinn 
auf  unserem  Stein.  Während  sie  auf  Seite  4  ganzlich  fehlt,  sind  die 
Seiten  1  und  2  dnreh  runde  Trenwumaieieben  tnterpungirt  (auf  Seite 
2  ateht  iogar  ein  Punkt  vor  dem  Anfoage  der  Legende),  wibrend  die 


li2  Misoellen. 

Seite  8  die  dreispitzig  atiBgezogene  Interpunksion  anfweist  (Zell,  Hand- 
buch der  rdmiiohen  £pigraphik.  II.  §  16,  S.  47).  Aasserdem  ist  am 
Schlüsse  der  zweiten  Zeile  der  Seiten  1  und  3  der  leere  End  räum 
durch  ein  blalt-  oder  bauinförmiges  Zeichen  ausgefüllt.  Sulche  und 
ähnliche  SchluMzeichen  finden  rieh  mehrfach  anf  römiacben  Augeoarst- 
iiemp«ln  (Grote fand,  die  Sfcevipel  der  rdmiseben  AngeBänte,  n.  97; 
Deejardim,  Dem  Boavaaox  eaeheta  d'ooolwtee  Romaine.  BaTneAreh^ 
logiquc  XXV,  S.  257.  Marquis  de  Rochambean,  Un  uonveau 
'  cachot  troculistc  Uoniain.  K.  A.  Nouv.  Ser.  21.annee,  III.  [Mars  1880], 
•  8.   lH(i),      Ich  untcilubse  es,    aua  diesen  Unterscliieden   im  Schriftcha- 

rakter einen  Schluss  darauf  za  ziehen,  dan  •  etwa  verschiedene  Hände 
an  den  tier  Sdten  oneeres  Stempels  gearbeitet  haben  könnten,  oder 
da«  etwa  anfuigi  nur  eine  Seite  nnd  ipiter»  ab  der  ffilndler  nea« 
Mittel  in  Vertrieb  nnlim,  andere  Seiten  beschrieben  worden  eeiOD 
(Uroteforxl,  n.  3  2.  40,47).  Auf  Seite  1  und  2  werde  ich  noch  ein- 
mal xurUckkoiununi. 

Jedoch  über  die  auf  der  breiten  Fläche  eingegrabenen  Bachstaben 
Q  0  eei  mir  geatattet,  einigaa  n  erflrtem  und  eine  Termnthmig  na 
tanmi« 

Manche  Wimische  Okulistenstempel  tragen  nimlich,  ausser  aaf  den 
Schnml9»it«>M.  iiuch  auf  den  breiten  Flächen  ein^ravirte  Buchstaben, 
deren  Beileiitung  und  Zweck  sehr  vt  ii;!  hieden  ist.  Ich  stelle  hier 
einige  dieser  Flaohengravirungen  zusammen : 

1)  Der  Stempel  Orotefend  n.  11  enthilt  vier  Hittel:  ein  Anthe- 
meram,  «in  Slaeton,  ein  (koeodea  «ad  ein  Ghelidoniaib.  IKe  Anfanga- 
bttohstaben  dieser  Mittel  AV,  ST,  CR,  CH  sind  auf  der  Oberfläche  so 
angebracht,  dnas  sie  beim  Gebraoohe  daa  Auffinden  der  entapreohenden 
Seite  erleichterten. 

2)  Der  Stempel  Grotefend  n.  71  aeigi  auf  der  unteren  Fläche 
ein  Seepferd,  auf  der  oberen  «ne  swmhenkellge  Vaaa,  darttber  den 
Namen  GAI,  darunter  awei  Meneehenangen,  so  daaa  Grotefend  in  dieoen 
Oravirungen  mit  Recht  den  Firmenatempol  dea  Verkäufers  erkennt. 

:0  Per  Stempel  Grotet'end  n.  90  trngt  auf  den  Flächen  einer- 
seits »He  Aiil.-inijshuchstaben  des  Ertindemamens  L"S"M  (L.  Sextii 
Marciauij,  auderseiU  die  Bachstaben  S  *  P  -  £,  die  vielleicht  den  Ver- 
kittfer  nennen  eollen. 

4)  IWOravemr  neut  rieb  in  Areüieh  nicht  wm  anlmieraden  Bneh- 
•InbeB  auf  der  Obeffliebe  dea  Stem|>el$  Grolofand  n.  98: 

SCRIPSIT 
M  A  E 
D  OL 

b)  Dar  AafaitgsbueKetabe  de«  Naraens  dee  Augenarztes  Censoriuna 
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iat  in  der  Boke  der  ein»  breiten  Fliehe  des  aechieckigen  TOn  Dmh 

jardins  (R.  A.  XXV,  &  260  und  261)  Teröffentlichten  Stoime  «ingegraben, 

jedenfalls  zu  demselben  Zwecke,  wie  auf  dem  oben  anter  1  angeführten 
Stempel.  Auf  der  anderen  Fläche  ist  der  untere  Theil  eines  Pflanzen- 
echaftes  mit  der  Wurzel  eingravirt,  „dont  la  forme  rappelle  asscz  cclle 
da  eafran,  plante  bnlbenee,  oomme  on ,  aait,  mais  dont  lee  divisions  oa 
bttlbaa  sApavte  offimit  prMstoent  cet  aipect.* 

6)  Auf  dem  Stempel  Grotefend  n.  101  i^t  nn  dar  einen  Saite 
das  Zeichen  V^,  an  der  andern  das  Wort  SOLI  eingeritst.  Dass 
diese  Ornvirani^on  einen  bestimmten  Zweck  habeOf  leuchtet  tiüf  obwohl 
ee  schwer  acin  wird,  nachzuweisen,  welchen. 

Die  angeführten  Beispiele  zeigen  uns  solche  Gravirangen  auf  der 
Obarflieha  der  Stempelplatten,  die  eina  baitimmta  Bedaatung  haben  und 
in  tbatakeblicban  Gefamnha  Torwaadt  wurden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  folgenden  Flächengravirungen : 

1)  Der  Stempel  Grotefoud  ii.  14  trägt  auf  den  breiten  Flächen 
mehrere  schlecht  gravirte,  reclitläufig  eingegrabene  üuchstaben.  Auf 
der  einen  Seite  ist  der  Name  des  Augenarztes  LIOOCILAE  zu  er- 
iriwMMmj  dar  auf  den  in  Oebraneb  kommenden  Seiten,  dea  Abdrooka 
halber  natflrlieh  varkahrt  eingegraben,  genau  interpungirt  iat: 

L   I  DOCILAE 

2)  Auf  der  Oberflüche  des  von  Thedenat  (Sur  un  cacliet  d'üculiste 
decouvert  ä  Keims.  R.  A.  Nouv.  Ser.  20.  annee,  IX  [Septembre  lö7  9] 
S.  154  S.)  verö£fontlichton  Stempels  sind  in  drei  Zeilen  leicht  ange- 
daotet  dia  Bnehalabmi: 

CN 

eingeritzt. 

3)  In  der  Erklärung  zu  dem  Wiesbadener  Stempel  (n.  63)  sagt 
Grotrfand,  daaa  dia  beiden  grösaaran  Flidian  an  allerlei  Schndrkaln 
und  Bnahatabanproban  benatat  worden  aind. 

Darin  haben  wir  die  Bedeutung  dieser  letzterwähnten  Flächen* 
graviningen  zu  erkennen,  die  anr  eigentlichen  Stempelinacbrift  in  keiner 
Beziehung  stehen. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  den  auf  der  breiten  Fläche 
«naaraa  Stampala  eingegrabenen  Bnehataban  Q  0.  YidfUtige  Baiapiala 
lehren  nna,  daaa  die  alten  Steinmataan  nnd  Stampelaohnaidar  Bnehataban, 
Omamaiita  nnd  Fignren  sich  erst  vorzuhauen  und  vorzugraviron  pflegten, 
am  Auge  und  Hand  zu  prüfen,  ehe  sie  ihre  eigentliche  Aufgabe,  bei 
der  doch  immer  kostbares  Material,  Zeit  und  Mühe  und  Ehre  auf  dem 
Spiele  stand,  aaszuführen  begannen.     Solche  Vorproben  ersetzten  dem 
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alten  Xflnitlw  die  Zciehmugwi,  Biiae,  die  SehaUoiieii  und  die  — noig^ 

fachen  aaderen  techiiisrhon  Hfllfsmittel  unserer  Zeit.  Ein  merkwürdiges 
Beispiel  dieser  Unisiclit  eines  antiken  KüriHtlors  der  Sussersten  Frühzeit 
bietet  eine  von  Schliemann  ausgegrabene  mykenische  Grabstele  (Schlie- 
•  uiaun:  Mykene,  S.  155  der  französischen  Auegabe).  Zu  solchen  Proben 
werden  die  flieben  d«e  lUteriela  benntik,  die  eonet  nioiii  in  Yerwen- 
dnng  kamen;  der  mykeniacbe  BildhAoer  benntete  dun  den  Bnnm  der 
Stele,  der  in  die  Erde  gesenkt  ward,  die  Graveoie  der  rftmieehen 
Okuliatenstempel  die  Oberflnclie  des  Stempclsteines. 

Wir  werden  demnach  nicht  irren,  wenn  wir  die  auf  der  Oberfläcbe 
unseres  Stompeis  eingegrabenen  Uuchstaben  Q  0  für  Gravirproben  halten, 
durob  die  der  StempelMbneidar  die  Sieberlieit  seiner  Hand  und  leiaea 
Angee,  die  fDr  den  an  Gebote  atehenden  Banm  erforderlicbe  Grösse  der 
Boebatabent  die  Hirte  des  Materiab  nnd  die  Gftte  seinea  Stiebela  var- 
aneben  wollte. 

Auf  drei  S«  iten  unseres  Inschriftsteines  ist  der  Name  Q  P'  DIODOTI 
enthalten.  Wenn  nicht  die  vierte  Seite  jeden  Zweifel  unmöglich  mac^e, 
könnte  nan  vemlasst  werden*  in  den  Anfangsbuchstaben  Q  und  P  die 
Praenomina  Qaintoa  nnd  Pnblins  an  erkennen  nnd  an  erklftren :  Q.  Bio- 
doti  nnd  P.  Biodoti,  wobei  zu  bemerken  wäre,  dass  Diodoti  ftlr  Bio- 
dotorom  atAnde.  So  hat  Desjardins  nichts  dagegen  einsuwenden,  wenn 
man  auf  dem  von  ihm  1873  pviblizirten  Augenarztstempel  den  Namen 
M  L'MARITVMl  Marci  (^et)  Lucii  Maritumi  (=  Maritumoruni)  liest. 
(On  serait  presque  ten(£  de  voir  dana  les  deux  lettres  M  L  deux  pr6- 
noma  et  de  lire  M[areiet]  L[ucii]  MARITVMI  pour  MARITVMoram; 
eonune  s*il  j  avait  Ibrei  Varitumi  et  Lneü  ICariterai  [on  a  dee  ekemplee 
de  lectarcs  analogues];  il  8*agirait  en  ce  cas  de  denx  frine.  B.  A.  XXV. 
S.  25  7).  Gegen  diese  von  Desjardins  zum  mindesten  zugelassene  Erklä- 
rung seien  mir  einige  Bemerkungen  erlaubt.  Abgeaehen  von  der  Ge- 
wohnheit, bei  der  Aufzählung  von  Brüdern  den  gemeinsamen  Namen  in 
den  Plural  an  setxen  (worflber  im  CLL.,  bei  Orelli-Henaen,  Wil- 
ma an  a,  im  C.  L  Bbenn.,  bn  Beeker,  Die  Lisebriften  und  Stein- 
skulpturen dea  Museums  der  Stadt  Mainz,  eine  Menge  von  Beispielen  la 
finden),  zwingen  uns  folgende  Gründe,  in  den  Worten  M.  L.  Maritnni 
den  Namen  einus  einzigen  Arztes  zu  erkennen. 

Die  römischen  Augenärzte  waren  auBSchliesslich  Freigelassene  oder 
Nachkommen  von  Liberten,  die  wobl  aneh  die  rSmisehe  Civitlt  erwor- 
ben beben  moebten.  Als  aolobe  aetaten  sie  ihrem  meist  peregrinen 
Namen  römische  Praenomina  und  Gentilia  vor,  Namen,  die  in  ihrer  ver^ 
hältnis-^niässig  geringen  Auzilil  vielen  Triigern  zukamen,  also  an  sich 
wenig  unterscheidendes  bntcii.  So  haben  wir  unter  den  inschriftlich 
auf  uns  gekommenen  Augouarztnameu  die  Nomina  Aelius,  einen  Anto- 
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idttti    einen  Atticus,   einen  Caelios  (Groiefead  n.  10),   Claudii,  Flafü, 

einen  Munatioa,  Pomponii,  Terentii,  Valerii  u.  a.  m. ;  von  Fraenominibus: 
Marcus,  Publius,  Lucius,  (laius,  Titus,  Tiberiua,  Decimus,  Quintufl,  Sex- 
tU8,  Spurius.  Darum  kounie,  uiu  das  Mittel  durch  deu  Namen  des  Er- 
find«» m  empfeblfln,  Ptmuobmii  nndOentile,  w«ü  w«iiig  iut«neh«id«iid, 
nidit  ia  Betnoht  kommsB,  Bondeni  du  Cognomen,  wodnnih  da«  Indi- 
Tidaam  uuweideatig  antertoUeden  ward.  So  nennen  sich  viele  Okn- 
lütea  nnr  mit  ihrem  Cognomen,  eiu  Entimus,  ein  Euclpistug,  uiu  Ferox, 
ein  Florufl,  ein  Glyptus,  ein  Heliodorus,  ein  luvenalis,  ein  Latinus,  ein 
MinerraliBf  ein  Paulinus,  ein  Phronimus,  ein  Regiuus,  ein  i^uintiiianus, 
a&n  TkaophUu. 

Was  ioll«n  wir  fSarnar  mit  Kamfln  wie  H.  C.  Calainiia  (Chrotafeod 
s.  8),  T.  G.  Philameniis  (n.  9),  L.  P.  VillaniiB  (n,  76)  anfangen? 
Orotefend  b&It  es  für  anmöglich,  den  Familiennamen  des  Celsinus  zu 
erweisen,  and  erklärt  auch,  das  Noraeu  des  Pliilumenus  ebensowenig  wie 
das  des  Villanus  ergänzen  zu  können.  Sollen  wir  etwa  an  BrQder 
denken  oder  sollen  wir  waa  die  SVabeit  gestatten,  aus  den  mit  den 
eDtapopeeheiiden  Boelistabeii  aakatenden  OentiliiameB  denjenigen  henoa- 
•  nanehaBf  der  naa  loaagt? 

Gerade  die  Yerschiedenheit  der  beiden  ersten  Namen  und  die  Ge- 
meinsamkeit des  dritten  verbietet  nns,  an  Brüder  zu  denken,  da  es  in 
der  Kaiserzeit  Sitte  war,  dass  Brüder  das  gleiche  Praenomen  führten, 
sich  aber  durch  das  Cognomen  unterschieden. 

Aber  aoeli  die  Freilidt,  nna  irgend  ein  Nomen  in  wühlen,  aehwin- 
det  VW  der  Beobaohtong,  daai  die  Regellodgkeii  im  NamenaTirtem,  ber 
aonders  seit  den  Antoninen,  soweit  ging,  daaa  sich  zwei  Praenomina 
neben  einander  finden,  wodurch  der  Irrthum  veranlasst  wurde,  mehrere 
Personen  anzunehmen,  wo  nur  von  einer  die  Rede  ist  (Marquardt, 
Römische  Privatalter tbümer.  S.  25  S.  ;  Zell,  a.  a.  Ü.  §  35,  S.  104; 
Orelli-Henaan,  Inaoriptfe.  I,  p.  477,  zu  n.  2789). 

Diese  Erklimng,  dasa  wir  in  den  bwden  abbrenirten  Namm  der 
«rwibnten  Stempel^  der  Sitte  der  Zeit  gemäss,  neben  einander  siehende 
Praenomina  zu  erkennen  haben,  dürfen  wir  um  so  eher  festhalten,  all 
wir  alle  Ursache  haben,  diese  Monumente  der  späteren  Kaiserzeit  zuzu- 
weisen, und  ich  sehe  deshalb  nicht  ein,  warum  Sichel's  Erklärung 
T.C(ai)  Philnmani  in  der  Revue  de  Philologie  „mit  Beeht**  getadelt 
worden  ist. 

Aber  noch  ein  anderer  glücklicher  ümafeaad  beweist,  dass  wir  in 
M"L*MARITVMI  keinenfalls  an  Brüder  zu  denken  haben.  Wir 
haben  n&mlich  einen  Okulistenstempel  (Grotetend  n.  70),  auf  dem  sieh 
der  Arzt  einfach  mit  dem  Cognomen  Maritumus  nennt.  Und  ich  tiude 
niohts,  das  uns  hindern  könnte,   dieeen  Maritumue  für  denselben  Arzt 
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zu  halten,  der  anf  dem  anderen  Stempel  vollstiindi£T  M.  L.  Maritnmus 
geoAoot  ist;  nichts,  das  uns  bindern  könnte,  aozunehmeu,  dass  von  dem- 
mUmb  Axste  sowohl  ein  Paoeianiim  «d  aspritudiiiM  und  da  Dialepido«» 
ala  stieh  dn  Gollyriiini  AogyptiMnin  opobalaainfttam  ad  daritetein  aad 
ein  Crocodes  ad  opobalsamatum  aspritudines  d«r  nngenleidenden  Menschheit 
empfohlen  ward,  von  dem  Umstände  ganz  za  jjeschweigen,  dass  wir 
in  diesem  Falle  eine  Bestätigan^r  der  Bemerkung  sehen  dürfen,  die 
ioh  fther  die  vorwiegende  Bedeutung  der  Cognomina  für  die  in  Rede 
tMunßm  epigrapfaiidien  Dwnfcrwiler  geiiMarl  habe. 

In  unaenr  LMohrift  aber  liegt  die  Frage  viel  einfiMthn.  Dia 
Tierte  Seite  nämlich  gibt  uns  das  Gcntilo  unseres  OknlisteD  in  ana- 
reichender Vollständigkeit:  Q-POM  '  DIODOTI.  Ich  lese  Q.  Pomponii 
Diodoti,  weil  einerseits  der  Xanie  der  gens  Poniponia  äusserst  geläufig 
und  inschriftlich  dnrch  viele  Beispiele  belegt  ist,  anderseits  aber  Pom- 
ponii, ein  Q.  Pomponios  Graednos  und  L.  Pomponine  Nigrinns  (Grote- 
fand 81  nnd  82)  in  ihrer  Eigenadiaft  ala  Erfinder  von  OtäHjtim 
dnrdi  StempeUnsebrillen  bekannt  aind. 

Wir  haben  demnach  hier  ein  Beispiel  der  jedenfalls  doreh  die 
Enge  des  Inschriftraomes  gebotenen  Sitte,  den  Namen  des  Arztes,  wenn  • 
er  auf  einer  Seite  vollständig  gegeben  war,  auf  der  andern  möglichst 
abzukürzen.  Dem  von  Desjardins  angeführten  Beispiele  L.  Inli.  Amandi 
nnd  L '  I '  AMandi  (Grotefend  n.  39)  füge  ieh  nodi  bd  Orotefend  n.  10, 
13, 15, 40,  47,  U,  84,  71,  72,  91,  100. 

W  n  den  -grieoliiidien  Kamen  Diodoti  betrifft,  so  hrandie  kih  nnr 
auf  das  hinzuweisen,  was  Grotefend  S.  5  dargelegt  hat. 

Betrachten  wir  nun  die  auf  unserem  Stempel  aufgeführten  Mittel, 
so  kommt  das  Diasmyrnes  doppelt  vor  (S.  1  and  2)  und  zwar  jedesmal 
mit  der  gleichen  knnen  NaioenbeMiebnttng  Q.  P.  Diodoti.  Dieae  Eigen* 
tbflmliebkdt,  daae  daaadbe  Heilnuttd  doppdt  voilcoaunt,  iat  dnreh 
einige  Beispiele  bestätigt,  a.  B.  Grotefend  n.  75,  n.  26  (der  Qinweia 
anf  n.  69  als  auf  ein  weiteres  Beispiel  muss  einen  Irrthum  oder  einen 
Druckfehler  enthalten);  vielleiclit  findet  sich  dieselbe  Eigenthümlichkeit 
auf  n.  33,  ganz  gewiss  aber  auf  u.  34,  obwohl  Grotefend  SicheFs  Aü- 
nahme  dner  Doppelsetzung  dea  Heilmittela  nidit  gdten  llait.  Unaer 
Stempd  lOgi  dm  bia  jetst  bekannten  Stempeln,  anf  denen  ein  nnd 
dasselbe  Heil  mittd  doppelt  vorkommt,  einen  nenen  hd.  Wenn  ich  nnn 
einen  Versuch  wage,  diese  Eigenthümlichkeit  zu  erlclSren,  so  kann  dieser 
Versuch  natürlich  nur  für  unseren  Stempel  gelten,  dessen  ursprüngliche 
Legende  mir  vorliegt.  Und  gerade  für  unseren  Stempel  rechtfertigt 
nandiea  den  Yenodi  einer  Erklimng.  Trotadem  nimlibb  die  gUSAan 
Seitan  1  nnd  2  in  der  Bndwtabenfonn,  wie  in  der  Interpunktion  den 
vAlUg  gleiehon  Sehidbeokaxaktar  nnfwdaen,  einen  Sehieihediaiilrter,  dar 


Digitized  by  Google 


I 


IßiMlIn.  147 

sowohl  von  der  Inschrift  auf  S.  3,  wie  der  aof  S.  4  grundverschieden 
ist,  zeichnet  sich  die  Legende  auf  Seite  1  Yor  der  auf  Seite  2  durch 
SAfinlmt  und  ZierUAkdt  cUrBoobfUben  aiig«nlUlig  «u  und  bakniidet 
•iBMi  wtMutlifllMii  Fortodgitt  odw  ui|^«g«iitlielMn  Sorg&lt.  SoUto 
tidlriebt  die  dopp«lte  Inschrift  and  dio  erwAhnte  Verschiedenheit  sich 
daraus  erklären  lassen,  dass  dem  Steuipelschneider  oder  dein  Auftrag- 
geber die  erste  Gravirung  nicht  genügte  und  dem^'cmass  die  gleiclien 
Worte  nochmals,  aber  diesmal  zierlicher  und  scltuuer,  aui  einer  andern 
Saite  nngeiebnitten  waiden? 

Dm  auf  d«B  beiden  erwihnten  InsehrifteMten  genannte  ophtbabnische 
Mittel  ist  das  Collyrinm  Diaamyrnea.  Wie  die  Namen  der  Collyrien  Dialepides, 
Dialibanu,  Diamisyoa,  Diaglaucpu  durch  dio  Verbindung  d»?r  Präposition  mit 
dem  Namen  des  Herstellangsstotiea  gebildet  ((){d  aiu'oyi,^,  diu  Lt.iidnc^  dta 
hfiävov,  diü  fuavogf  dict  y'laiiuiov)  und  von  den  alten  Medizinern  oft 
erwfthnt.  Sei  es  wohl  das  auf  den  rOmiaohen  Oknliaiemtenpeln  am  hlnfig» 
eten  vertretone  Ifittel.  Ohne  wdtere  Angabe,  weder  deaüebele,  gegen 
das  es  helfen  soll,  noch  der  Aufidennguabstanz,  findet  es  ^sh  aof  den 
Stempeln  Grotefend  n.  12,  15,  16,  30,  60  (in  der  Form  Diasmyrnes), 
92  (wo  es  Diasrayrnen  geschrieben  ist),  107;  der  Collyrienstempel 
n.  41  enthält  ein  Diasmyrnes  ad  epiphoras;  n.  7  9  ad  sedatus  lippitu- 
dinie;  n.  7,  19,  24,  29,  49,  55,  59,  60,  76,  87,  90  post  impetum  lippi- 
Indinia;  ob  auf  n.  16  ein  Diasniymes  eontra  deatrioei  geleien  werden  cbrf, 
iafc  Dieht  Uar;  n.  87  enthllt  ein IXaernymea  aromatieaoi  (oder:  ovo?); 
nach  den  Stempeln  n.  20,  47,  78  iat  es  mit  Ehrain  aufzulösen  (ex  ovo); 
anf  n.  84  ist  deui  Diasmyrnes  ex  ovo  ein  prlmum  zugefügt,  entweder 
in  der  Bedeutung  „zuvor"  (Sichel:  „dabord  dölaye  dans  du  blanc 
d^oeof")  oder  in  der  Bedeutung  von  „semeP  (entsprechend  dem  „bis" 
aof  Stempel  n.  47  nnd  dem  «ter*  auf  n.  26),  wie  Chrotefend  ansu- 
nehmen  geneigt  ist. 

Die  dritte  Seite  enthilt  die  Worte: 

Q  P  DIODOTI 

ISOCHYSVM  (aleSohlow  ein  bannuweig- 

arllgea  Zeiehen). 

Deai  man  in  diesem  Ifittel  nidite  anderes  an  ericeanen  liat,  aia 

das  Isochrysum,  liegt  auf  der  Hand,  man  mag  das  Zeichen  nach  dem 
C  für  eine  Ligatur  von  HR  ndcr  für  ein  umgedrehtes  und  inissrrlficktcs 
R  halten  (von  der  Uinkt;hrung  des  R  gibt  es  Beispiele).  Im  letzteren 
Falle  stünde  C  =  CH.  Diese  Schreibung  findet  sich  auf  den  Denk- 
milem  nngerer  Art  häufig,  z.  B.  Gelido  =  Chelidoniam  (Grottfeod  n.  99), 
GbraneChlofon  (n.  97),  Cnmaelinm  b  Ghryaomelinnm  (n.  68),  Diasyl 
«Diad^lon  (n,  40).     Das  CoUjrinm  Isoehzjsnm  seihet  findet  sieh 
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biol^g  Wif  Oltalistenstempeln.  Ohne  weitere  Bezeichnang,  \i-ie  auf  dem 
Viisrigen,  steht  es  bei  Grotefend  n.  1,  wo  gleichfalls  C  —  CH  steht;  mit 
dAm  Zu&atze:  „ad  claritatem'^  auf  n.  41,  62,  72  (wo  es  Vsochrjsutn  lautet), 
,ad  Bcabrities  et  ckritatcm''  mit  dem  Zaxatxe  «opobalsamfttam"  auf  n.  55. 
Nikm  «b«  dM  Zeiolnn  •!  «nagrim  woMg  iofa  aieht,  da,  dieEntMiMi- 
duig  BOT  Mf  Qnuid  «Iner  Einnehtoalne  in  die  onprlqglidMB  Ckanktera 
Jimmtlkihrf  Stempel  gefiült  weiden  kann,  dne  Aatopeie,  die  nv  bie  jätet 
venegt  war. 

Di«  Tiert«  Seite  enthält  die  Inschrift: 

Q  PÜMOlOOO 
TIADEPt^O//  V 

Dmb  an  der  sveitleMen  SteUe  der  iweHn  Zeile  ein  R  geeCuden 
Wt,  ebeve  klar,  wie  ee  eialeacktet  da«  die  Bachetaben  AOEP^OS 
l^eeea  werden  mäsaefl:  .ad  epiphonu*.  Dieaee  aof  oneern  Okulisteoeteae- 
paln  öfter?  erwrihnte  Lebe!  findet  sich  nirgend«  v.'lüi»  aa«ge<chri»>bcn. 

In  tier  gleichen  Vollst.indigkeit  wie  auf  oas^reua  Steine,  nur  mit  PH 
geechrtebeOf  öndet  es  sich  t\ni  dem  Stempel  V-ei  Grotefend  n.  59: 

IVNI  •  TAVRI  •  AVTHEMERVM  •  AO 
EPIPHOR  *  ET  •  OMNEM  '  UPPITVO  • 

Gern  wie  aaf  —w  StempeJ  findel  ea  rieb  aaf  a.  SO: 
IVENAUSBIS'PVNC 
TVM  'AD  -EnFOR  (««  TieOeiohft  am  SeUaeaa 
eii%e  Bnehrtaben  fehlen.^ 

'  IVj»  auf  römischen  Aturenarrt^tempeln  hänüg  F  =  PH  ttebt»  ae^gen 
Beia^^ieie  vio  Fn>aimi.  Faeoa.  Symfori,  Flogian,  Saroolaguai.) 
Der  Stempel  a.  enthält: 

COEDCMONISTHEOCH 

IST  -  AD*  EPIPHORA  *  EX -OVO -TER» 

«.  57: 

IVNI  •  TAVRI  CROCOD  DIA 
MISVS  •  AD  •  OIATHESIS  *  ET  •  R  •  E, 

«aa  Ofalrf»d  eüt  Brnfeair        Galecus  erklÄrt : 

ibu— etil  epipbocaa.'^ 

n.  4i  aatlult: 

MIVLCHARITONIS 
DIASMYRN  .  A*E. 
abae  ZvaiM  eb  Dian|iaai  ad  epiphcnaL 

Wäbiedl  «•  FfaplMn  an  akk  abw  Btocbng  aaf  £e  Aagea,  im 
SfafnSer  lailn— l  v^"^       f"'^  TcrBataB»ee  EUIHtis  ad  me 

taati  •<  «•rüxfcor«  eyrtwaa».  «t  rv«  rosKt»,  komnit  j:e  als 

Jlagwiäb«»  war  im  Fhurai  vor,  ai>«v>h;  b«i  oca  üxw«:^  «*•  bei  <i«o  Bömera. 
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Demnach  müssen  wir  lesen:  „ad  epiphoras".  Dass  auf  unserer  In- 
schrift nicht  der  Name  des  Mittels,  sondern  das  durch  es  zu  heilende  Uebel 
genannt  ist,  darf  ilicht  befremden.  Folgende  Beispiele  mögen  diesen  Ge- 
htmwdk  bfllcgm:  Grataftod  d.  83,  65,  84  b,  104.  ' 

El  erfibrigt,  dem  Bnehataben  Y  aoi  SeUwise  der  sweiten  ZeOe  an  «r- 
kUrcn. 

Man  könnte  an  volneris,  Tolnemm  denken  nod  rieh  dftbei  auf  den 
Steapel  bei  Grotefend  n.  8S  stützen : 

PROCVLI  •  EVO 

OES  •  AO  •  VOLCE  (vielleioht  eoviel  wie:  ad 

volnera  eersnda.) 

Aneb  kdonte  nu  «of  „akas"  verfallen  mit  Beeiehiii^  auf  die  £r- 
kllruDg  Grotefend^s  zu  n*  28. 

l)och  nach  solchen  ganz  vereinzelten  und  durchaun  unsicheren  Ana- 
logieeu  hulte  ich  es  nicht  für  gestattet,  unseren  Bu<  hstaluT,  V  zu  erklären. 

Behalten  wir  vielmehr  die  Thutsuche  im  Auge,  dass  die  vorliegende 
Ineehriftteite  nor  dw  Angenflbel  angibt,  nnd  aaihen  wir,  anf  wekbe  Attri- 
bnte  dar  Krankbeiteendkeiaaog  bei  der  EnpfeUang  Von  CoUyrien  vornehm- 
lich Rücksicht  genommen  wird,  ao  kebrt  kmnea  hinfiger  wieder,  ala  daa 
Attribut:  veteres,  z.  B.: 

1)  Grotefend  n.  24:  C  IVLI    LIBYCI  DIACIO 

///  I  ES  AD  SVPPVRAT  ET 

CCI 

VETEI^ 

2)  Grotefend  n.  26:  COR  •  DIALEPIDOS '  AO  •  V/// 

3)  Grotefend  n.  79:  SB  -  PO  CALENI  •  DIALEPIDOS 

AD- VETERES  •  CICATRICES  • 
auf  demaelben  Stempel  ein  (OIAM)ISVM   AD  -  VETERES  • 

CICATRCIES  • 

4)  Grotefend  n.  7:    T  •  ATI  •  DIVIXTI  '  DIAMI 

^SVS  •  AO*  VETERES  •  CIC 

5)  Grotefend  n.  19:  L  •  FlOI  •  IS/// 

MISVS-AO-VE/;/ 

6)  Grotefend  n.  39:  L   IVL  AMAN  DI 

DIAM  AD  •  VET/// 

7)  Grotefend  n.  43:  C  '  IVLI  '  DIONYSODORI 

DIAMISVS  •  AO  •  VET  •  CIC  • 
II 

8)  Grotefend  n.  68:  T  -  IVNIANI  •  DMSVM 

AD  VETERES  •  CICATRICES 

9)  Grotefend  n.  61:  M  IVVENT  •  TVTIANI 

DIAMYSVS-  AD  •  VET  -  CIC- 
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Vor  dH  d«m  AnfangsbadntalMii  ▼  baMiduMt,  findsl  lieh  ^v«- 
tons*  auf: 

10)  Gfot«läiid  B.  8:  M  •  C  •  CELSINI 

DIAMISVS  A  V  CIC 

11)  Grot«feiidD.42  TIB-  IVL  CLARI 

DIAMIS  AD-V-C 

Da  es  Boiiach  feätstolit,  dasa  „veteres"  als  Attribut  des  Augcnübels 
hftnfig  dem  Nameu  der  Krankheit  beigefügt  wird,  da  ferner  dieses  gebraucb- 
liebe  md  bekunt«  Attribot  wamk  mit  dem  kllmstan  Kompendinn  V  ge- 
idurielien  lidi  findet,  nehme  idi  keinen  Amtand^  die  Tierto  Seite  nnnren 
Stempele  mi  erMIreii: 

Q.  Pomponii  Diodo- 
ti  ad  epiphoras  veteres. 

Das  iet  ei|  was  ich  zar  Erklärung  des  neuen  Mainzer  Okulietenstem- 
pele  erörtem  la  mUeeen  geglaubt,  einet  Fnndee,  der  »odi  nm  deiwilleii 
der  BeMbtang  gevin  aein  darf,  «eil  er  die^  im  YeriiiltuM  m  den  galli- 
echen  Landen,  apirliohe  Zabl  der  in  Germanien  gefundenen  röroieohen  Augen- 
arztstempel  vermehrt.  Bedauern  und  als  einen  Mangel  meiner  Unter- 
suchung  nius»  ich  es  empfinden,  daaa  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  war,  mich 
durch  dio  Keontnisa  der  autbeutischen  Legeiul«ii  über  die  Sciireibweise  der 
Okulistensteoipel  genau  zu  unterrichten.  Es  ist  luv  die  Epigraphik  gerade- 
in  dn  Bedflrfniss,  daae  eine  neue,  voUatind^e  ^isammenatellung  aller  be- 
kannten rOmiieben  Aogenarsiatempel  mit  genauer  Naehbildnng  dee  nr* 
qnrttnglieben  Textes  erfolge.  Denn  die  meist  angewandte  Umsebrift  gibt 
dem  Betrachter  keine  Gewähr  fGir  die  sichere  Kenntniss  dieser  Inschriften 
nnd  macht  eine  Kritik  des  Textes  unmöglich.  Dass  aber  manche  der  bis 
jetzt  geltenden  Lesungen  unsicher,  manche  vielleicht  auch  unrichtig  sind, 
zeigt  Desjardins'  Emeudiruog  der  Grotefend'schen  Erklärung  des  Stempels 
dea  L.  Inline  Amandoe.  Damm  darf  «ne  emente  nmiuiende  nnd  für  den 
bentigen  Stand  derFonobnng  aheeblieeeende  Arbeit  diellfllie  nicht  adienen, 
alle  in  den  TersohiedeneD  L&odern,  iu  Mnieen,  wie  im  Privatbesita,  ser- 
streuten  Stempel  in  zuverlässigen  Kopieen  zusammenzustellen  and  so  einen 
sicheren  Text  zu  bieten,  der  die  Grundlage  der  UnteraochttDg  dieser  ao 
merkwürdigen  kleinen  epigrapbischen  Denkmäler  iet. 

Dr.  Jakob  Keller. 

S.  Bertri  eh.  Ana  einem  Sohroiben  dee  Herrn  Botelbedtaer  Klering  iu 
Bertrieb  v.  Oet  1880  entnebmen  wuv  daai  dereelbe  bei  TefgrOaeemnip- 
banten  auf  seinem  Terrain  auf  mehrfache  römische  Manerreate  stiess.  Bm 
dieser  Gelegenheit  worden  viele  Thonscherben,  bierunter  auch  terra  eigillata- 
Scherben,  verziert  und  glatt  (ein  Stempel  VRIhO),  Eberzähne,  ein  Stück 
einer  anscheinend  goldenen  Fibel,  sowie  65  silberne  und  5  Erzmünzen  gefunden. 

Die  ailbemen  Münzen  gehören  folgendeu  Kaisern  an:  1  Galba,  1  Vi- 
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talfiiu,  5  VeipMiMi,  8  Tita»,  8  Norva,  19  IVigm,  15  HaMa,  3  SaUoB, 
1  Antonin. 

INa  knpfernen  aajgaa  1  Gallian,  1  Poataaina,  1  Urba  Boma,  2  aind 
nicht  zn  entzififern. 

3.  Bonn.  Rom  er  fundo  n  ör  dlic  h  vom  Ronner  Castrum.  1)  Im 
Monat  Mär/  dieses  Jahres  wurden  an  der  Bonn-Kölner  ('hauasoe  nordlich 
vom  jEiheindorfer  Bach,  dem  Joaepbshof  gegenüber  römische  Gräber  geftm- 
dn.  Zwiaehen  den  Uetantaiam  S4,8  vnd  14,4  zog  atdi  9  m  M^oh  aad 
panJlal  dar  Cbaaaaea  aina  Bciba  Ton  Orabonan  hin,  dia  ndi  1  m  Zwiaeban- 
ranm  1  m  tiaf  im  Lahmbodan  ataaden,  und  bdm  AimicgalB  ftr  dia  dort%a 
Röttgen'sche  Ziegelei  in  einer  Ausdehnung  von  60  m  blossgelegt  wnrdail. 
Ein  Querprofil  durch  den  Boden,  der  dort  2  m  hoher  liegt  als  die  Chaussee, 
zeigte  diese  Ürnenreiho  2  m  von  don  Fnndamentcn  einer  Mauer  entfernt, 
die  1  ro  breit  0,30  ui  hoch,  aas  Feld-  und  Bruchsteinen  bestaad,  durch 
rtadaaben  Mdrtal  verbondaD,  dimabaD  lakfaalolia  TnfttldBa  md  remiaeba 
Dwdwiflgal. 

Dia  Uman  wordan  tbdlwaiaa  senablagan  und  sdgtan  dia  bakanata 
Fonn  daa  Ummd  Funas  mit  wdtar  Aoabaaehnng  nnd  engan  Kopf,  waiBB> 

galbtiehen  Thon,  und  eine  kleinere  CJraa  von  rotham  Thon,  endlich  eine 
Schflssel,  ähnlich  den  heutigen  UnterBfttzen  zu  Blumentöpfen.  In  den  Ur- 
nen war  Kohle  und  £rde,  and  nur  ein  Mittelen  dea  Kaiser  Domitian 

wurde  gefunden. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  beim  Bau  der  Irrenanstalt  am  rechten  Ufer 
des  Rhcindorfer  Bach  das  grosse  Griiberfold  des  Jenaer  Castrum,  und  die 
aobOna  Intebrift  dea  omtoa  annorom  gdondan.  £i  sdiaint,  ab  habe  aia 
Zwc^  ^aiaa  Grftbarftldaa  400  m  wmi,  viall«icht  ainan  Wag  begleitet,  dar 
•iah  iB  dar  Kebtnng  dar  jatflgan  Ghaaaaaa  anf  dia  dortige  B6ha  aog. 

2)  Den  Rbeiodoiftr  Bach  flbanahritt  400  m  oberhalb  dar  jakaigan 
Qnaawebrfleka  eine  Rfimerairasse,  welche  von  Koisdorf  her  die  ßonn>Kdlner 

Chaussee  kreuzte,  und  als  6  m  breiter  l  m  hoher  Dammweg  durch  die  porta 
»ioistra  des  Lagers  auf  Wichelshof  führte.  Ein  Zweig  dieser  Strasse,  der 
jetzige  Liefeliugüweg,  überschrilt  dea  Kheindorfer  Bauh  etwas  unterhalb 
der  Chaoaseebrücke,  and  führte  durch  die  jetzige  Irrenanstalt  oördlicb  am 
Gfaban  dae  CHtrnm  aotlaug,  gerade  anf  den  Jaeoitanbof,  in  denen  Garten 
Beir  Pni,  mu*m  Waarth  in  diaiam  Winter  daa  Grabenprofil  nnd  dia 
Eicarpe  des  Castrum  klarlegte.  Nördlich  am  Judenkirchhof  wird  dort 
seit  einigen  Jahren  beim  Lehrostechen  für  die  Streng'sche  Ziegelei  daa 
Profil  jener  Römerstratsc  aufgedeckt,  eine  höchstens  0,:^Ü  m  starke  Kies- 
schicht io  0,60  m  Tiefe  unter  der  Erdoherfiiichc,  6  m  breit,  ca.  60  m 
oördlicb  von  der  Escarpe  des  Castrum.  An  dieser  Straase  sind  römi- 
aeha  SCaiiuiiiga  nnd  Mflüaa  gafondan,  ataUanwaiaa  nahen  darStraaaa  Fan* 
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dMMDto  voo  Oabind«!!,  in  1  Vi  n  Ti«fo,  nnr  6  m  bnit,  mit  aalilraidwD 

KnochenreataB. 

3)  Der  sogenannte  Bonner  Berg,  der  bei  den  Belagerungen  Bonn'Js 
im  17.  Jahrhundert  eine  Rolle  spielte,  licfft  500  m  vor  der  porta  praetoria 
des  Castrum,  an  der  romiscbeu  ätaatästrasee  Mainz-Köln,  überhöht  die 
Strane  an  jmm  Ihm  'um  6  m,  mid  Ukdit  wnUnn  in  dw  Mflndung  der 
Si^,  wddie  nir  ROmendt  tm  nfinUidMD  Fun  der  Schwui^Sbaindiwfnr 
BSh»  in  den  Rhwn  mfindeteb  Dw  Bonntr  Bmg  mjgt  Mine  Onbenreita 
nieht  naeh  der  Bonner  Seite,  aondern  nacb  Grau-Rheiodorf  hin,  und  war 
wohl  unzweifelhaft  ein  röniif<cher  Wacht-  und  Lagerposten  für  einige  20 
Mann  Besatzung,  da  die  Kuppe  höchstens  20  m  Seitenlänge  bot.  Wahr- 
scheinlich lag  ein  ähnlicher  Wuchtposten  4ö0  m  vor  dei-  porta  siuistra,  da 
wo  die  Römerstrane  die  jetzige  Kfllner  Gbnaaiee  an  einer  TeminerlMlNiag 
dnrdiaeluieidet.  SSaUniche  rflmiaoliB  Oefitoeaeberbeo  and  Gnbomeo  «er- 
den an  Bonner  Berg  gefunden,  in  neneeter  Zeit  rönusehe  SilbemOnaea. 
Ju  meinen  Besita  Itam  von  dorther  ein  sehr  gnt  erhaltener  Domitian  und 
ein  Fingerring  von  Brouce  mit  kleinem  Schlfiseelt  der  flachliegend  die  Ober" 
fl&che  des  Fingers  deckt.  von  Veith. 

4.  llarzheim.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  A.  Eich  in  Mechernich 
T.  16.0ot.  1880  entnehmen  wir  Folgendae:  Tor  «inigen  Tagen  empfing  ich 
die  Naehridit,  daae  man  in  der  Nfthe  tob  Hariheim  beim  Beaekem  dnan 
Feldea  anf  groeaa  bebanene  Sandstdnplatten  geeloeeen  aei  and  aMluwr» 
denelben  ausgehoben  habe.  Nach  näherer  Erkundignng  beiest  die  Fcidflur 
,am  Weilerberg",  und  finde  ich,  dass  die  Stelle  meinem  sei.  Papa  als 
„römi8che~  bekannt  war  (römische  Wasserleitung,  Seite  70).  Sobald  mir 
einige  freie  Zeit  erübrigt,  werde  ich  mich  dorthin  begeben,  um  Genaueres 
einzusehen  nnd  zu  erfahren. 

5.  Hnnarflck.  Daa  Dorf  Bell  bei  CaateUann  iet  1877  am  derBeibn 
der  mntbmaealidMn  in  die  der  enrieaenen  römiaehen  Hiederlaerangen  anf 
dem  HunsrQck  getreten,  da  ein  Theil  der  Fundamente  einer  Villa  (ähnUdk 
dem  mit  III,  IV,  V  und  VI  bezeichneten  Theile  der  Villa  von  Altenkülz, 
S.  81,  Heft  55 1  aufgedeckt  und  zur  Gewinnung  der  das  unterste  Fuuda- 
ment  bildenden  Quarzblücke  auBgeräuiut  wurde.  Man  sieht,  dass  die  Fun- 
damente sich  in  der  vermutblichen  Richtung  und  Weise  in  die  benacb* 
harten  Aeefcer  Ibrtertaen.  Wenn  oiobt  ecb«»  die  Fundamento  dnreb  dia 
grobe  Unterlege  Ton  Qnara  mit  daranf  vim  Tboneehiefer>Bmeh8tein  und 
Mörtel  gebfirig  gesetzter  Mauer  den  römiaoben  Bau  (im  HunsrOcker  Lande) 
verriethen,  so  würde  ein  Estrichboden  von  opus  siguinum  mit  runden 
Bessalen  darunter,  wie  auch  der  Grundriss  den  Beweis  liefern.  Die 
Stelle  befindet  sich  dicht  oberhalb  des  Dorfes  südlich  neben  der  Strasse 
nacb  CaetelUun,  etara  100  Sehritte  von  dieser  entfernt  in  einer  von 
da  ab  geneigten  Adurflart  daher  der  aufwirta  gelegene  Tbeilt  wobl 
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■oboB  bei  der  Änrodimg  and  fhurch  den  Pflag,  manche  Zertrfimmenuig  der 
FonduieDto  «rfalneo  bat  Langst  konnte  min  im  Qntrnde  der  Aeeker 
etvM,  vie  den  GrundriM  eines  grossen  Gebindes  mit  «diig«i  Torsprüngen 

erkennen,  da  der  Theil,  unter  welchem  Mauern  lagen,  verkümmerte,  daher 
ich  daaelbst  eine  römibvhe  Behausung  vermuthete,  die  nun  erwiesen  ist. 
Dm  Dorf  liegt  an  einer  zu  BefeBtigungen  sehr  geeigneten  Anhöhe,  worauf 
a«ob  wobl  der  Hnnw  bindantet.  Daaslbat  wttrdo  wobl  noch  IfMiolkes  an 
finden  aain,  «lin  ev  triebt  lingat  bei  Erbaunqg  des  Dorfes  aosgerftmnt. 
Too  OcOssen  bat  sieb  niebta  gefondon.  Ein  AsebsBbaaCni  lag  so,  daas 
man  ibn  ans  der  Bodenbofamng  erklären  konnte.  Eine  bleierne  Röhre  kann 
man  auf  eine  ßadekammer  deuten,  denn  obwohl  die  beiden  Brunnen  der 
jetzigen  Waaserleitunp  für  das  Dorf  anscheinend  etwas  zu  tief  liegen,  könnten 
bei  der  rieseligen  Natur  des  Bodens  dieselben  früher  weiter  oben  gefasst 
gewesen  sain,  Wsrdso  dodb  aneb  jast  noeb  <)noUeii- Ausgänge  an  AbbAngen 
vsttiaft!  Jedsafalla  wurden  bdda  Qnallan,  obwobl  etwas  fem,  aneb  von 
dsr  YiU»  banntat,  wie  aneb  daa  Dorf  sie  nicht  entbabrsn  konnte. 

Im  Thale  bei  Chfimbdchen,  nahe  bei  Simmem,  ist  eine,  grosse  Villa  . 
in  Aeckern  ebenso  aufgedeckt  worden,  deren  Grundriss  Herr  Baumeister 
Bieniann,  welcher  die  Loi  Allenz  entdeckte  Villa  genau  kennt,  gern  voll- 
stAndig  aufgenommen  hatte.  Dazu  aber  fehlten  leider  die  Mittel,  indem 
dio  Ktaigl.  R^ierung  arklirto,  daran  keine  an  basitaan,  was  rm  so  mabr 
a^beUagon  ist,  da  bier  anaohcinend  ein  auigedabntar  Bau  vorlag,  dar  andi 
ssbfloa  Badestsinplattan  sdgta. 

Bei  Hasselbadi,  wo  am  Unterdorfe  bei  dam  Schnlhaasbau  sich  die 
Sporen  einer  Villa  gezeigt  hatten,  ist  in  der  Flur,  welche  vom  obern  Theile 
des  Dorfes  nach  deni  Giiiimbnch  sich  herabzieht,  ein  Fundament  zum  Theil 
ausgeräumt  worden,  daa  zunächst  mehr  Aebnlichkeit  mit  dem  auf  dem  Berge 
iiei  Nenarkinb  asigts^  daa  Ar  ein  Waebtbaoa  gabattan  wurde,  woan  aneb 
die  Lage  paast  Doch  könnten  auch  für  Oekonomie  beetinunte  Gebinde 
dabei  gaweasn  asin,  dia  ja  aneb  dort  (an  Stain-Cflla)  naba  dabei  warm. 
So  seigt  das  Ctllz-Tfaal  snf  ainam  Wege  von  2  Stunden  bei  Hasselbaob, 
Alter-Cola  und  Hanarkirah  ja  awei  Fnndamente  nod  bei  Chümbdchen  am 
grosses.  Bartels,  Pfarrer. 

6.  Mechernich.  Aus  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  A.  Eick  ent- 
nehmen wfar  Folgsndaa: 

Vor  knnain  wnrda  ein  mittebdtorliebsr  knpfamar  Sisgalstsinpol  ga- 
Jbndan,  walabar  bei  dar  Uaaebrifl  S-GODEFRIDI  MILITIS  D«  SCh€VORD 
(Sigillum  Godefridi  Militis  (für  Ritter)  dictus  (genannt)  Schevord),  ein  Wappen 
seigt,  in  welchem  auf  einem  Querbalken  in  der  linken  Ecke  eine  Ente  oder 
sonst  ein  Vogel  dargestellt  ist.  Fundort  ist  der  sogenannte  Ginsterberg 
dsm  Dorfe  Schaven  bei  Gommern  gegenüber  und  wurde  er  beim  Kiesgraben 
an*s  Liebt  gefordert»    Die  Stelle  ist  als  altdeutsche  BegrähnissstBtta  aabr 
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bekannt,  worüber  Sie  Näheres  in  der  von  meinem  sei.  Vater  verfassten 
Schrift :  „Die  röm.  Waner]«itaog  aus  der  Eifel  nach  Köln"  (Bonn  bei  M. 
Goliaii  &  Sohn)  p.  III  gatigst  mohlMeD  wolkii.  Ob  du  Siegel  mit  dm 
dort  voneieliiMtoB  Funden  inBeriehnng  gahrMifat  worden  kuuiy  tenwg  idb 
nicht  zn  beartheilen.  Eine  genaue  Besichtigung  desselben  ergibt,  daes  dM 
Wort  dicttiR  durch  die  RuchstAben  Ds  wiedergegeben  iet  und  ea  derLemniS 
nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Fortwährend  noch  werden  in  hiesiger  Nähe  römische  Alterthümer  ge- 
fbnden.  Vor  ca.  swei  Jahren  stieu  man  beim  Beackern  eines  Feldes  5  Mi- 
nolen  oberiudb  den  Dorfes  Strempt  nnd  in  eeehi  Sebritten  EntÜHnnng  von 
der  ttber  Dottel  bemnteniebonden  Rönentrasse  aaf  groeee  naregelmiaaigo 
SteinpIlntteB,  die  sich  bei  näherer  Untersuchung  ale  Deckplatten  eines  Stein- 
sarges ergaben.  In  diesem  befanden  sich  jedoch  nur  Scherben  von  Thon- 
gefässen  nnd  Glasschnlen  nebst  fettiger  Kohlenerde  und  Knochcnreste. 
Münzen  wurden  keine  gefunden.  Der  Sarg  ist  aus  dem  Knottensandsteine 
der  hiesigen  Erzlagerstätten  ausgehauen  und  noch  an  der  Fundstelle  einzu-  ^ 
.  eeheo.  An  eiaem  der  Kopfende  iet  ein  Stflek  nes^broeben.  Im  Sommer 
formen  Jeihree  wurde  in  derNibo  des  Dorfes  Gellmntb  efaeafidle  «in  soleber 
Steinsug  aosgeboben  worin  sich  ein  niedriges  Töpfchen  (Urne)  befand. 
Bemerkenswerth  an  demselben  ist  die  braunschwarze  glänzende  Glasur. 
Dieser  Sarg  dient  jetzt  als  Futtertrog.  Dio  Funde  mehren  aicli  beim  Dorfe 
Keldenich.  Beim  Auswaschen  des  bleierzhaltigen  Sandes  auf  den  nahe  ge- 
legenen Gruben  daselbst  finden  sich  nicht  selten  auf  den  Setaeieben  rtei- 
aoho  MAnaen  yod  meist  beeter  Eibaltnng.  Die  älteste  der  neaerdings  ga* 
ftmdenan  ist  von  Domitian,  die  Jfingsten  von  Gonetantiana.  Torigen  Herbat 
fand  man  dort  heim  Roden  einer  Landparzelle  7  Urnen  nebeneinanderstehend 
nnd  mit  Asche  angefüllt.  Durch  Unvorsichtif^keit  des  Arbeiters  wurden 
leider  sechs  davon  zertrümmert,  die  siebente,  etwa  fünf  Zoll  hoch,  befindet 
sich  in  meinem  Besitz.  Ks  will  mir  scheinen  als  ob  mau  sich  zur  Her- 
stellnng  derselben  des  ershaltigen  Sandes  bediente,  indem  am  Fnsse  des 
T<^>febeaa  einige  Glaaor  aafliegti  die  von  dem  kiobtflttaaigea  WeiseUeien 
bersnrflbren  eebeint  nnd  beim  Brennen  der  Geeebirra  als  Olasar  beranatrat. 
Eine  Seite  desselben  ist  vom  Ofenranob  gebrinnt.  Aassenfliebe  nnd  Inneres 
erseheinen  wie  mit  Sand  bestreut. 

In  Mechernich  seihst  stiess  Herr  J98.  Kier  bei  Gruudarbeiten  zur  Tiefer- 
legung eines  Uofraumes  auf  eine  stellenweise  1  Meter  hohe  Schicht  schwar- 
ser  fettiger  Erde,  die  mit  Knoohenreeten  von  Sebidsln  ata.  atark  dnreb- 
setst  war  nnd  rieb  in  einer  Ansdehnnng  von  10  Us  16  qm  erstrsdkto. 
Dieselbe  wurde  als  Dnngst<rfr  im  Oarlan  verwandt.  Es  liegt  die  Yai^ 
muthung  nahe,  dass  dieser  Ort  zur  Verbrennung  von  Leichen  benutst 
wurde,  da  sich  Holzkohlenrestp  in  Menge  vorfanden.  Diese  Erde  nahm  beim 
Trocknen  an  der  Luft  eine  biänlich-grane  Färbung  an.   Münaen  fanden 
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wUk  k«iiw  vor,  woM  «bcr  TbomebeKlMa  von  OofltoMH  mit  iUMrlidh  rolli- 
bnaDon  FlAdnn  $i»  Vmaanagt  retp.  Qlotar.  Anawrdon  ein  naeh  oben 
■kh  Terjüngtiule.q  viertokigot  «08  Thon  und  foinalon  StOokdion  rother 

Qegelerde  hergestelltes  Bog.  Weberpewicht. 

Ueber  den  Sarg  bei  CBllmuth  schreibt  dünn  ilerr  BetriebifQhrer 
Zimmeruiaun: 

Dendbe  war  aiie  hiesigem,  etwM  lAihHek  eniieheiuiem,  Tollatlndig 
tenbeoi  BuJatein  Torferligt.  Beim  AdfindeD  war  dereelbe  bedfdKt  mit 

einer  0,20  m  dicken,  1,40  tu  langen  uud  0,75  m  breiten  Platte  desselben 
MBterials.  In  der  .uisj^nliauenen  Vertiedin/r  hefaiid  kIcH  nur  eint!  kleine 
Urne,  und  in  derselben  noch  ein  Anaatz  von  Asche.  An  der  frischen  Ar- 
beit konnte  man  ersehea,  dass  der  Sarg  nie  einem  anderen  Zwecke  gedient 
hat.  —  Sodaan  wurde  vor  Korsem  aaf  demselben  Grandstfiok  etm  ca. 
0,20  m  koke  ood  ebeuo  breite  Urne  gefnnden,  welebe  rrieh  in  dem  Besitae 
des  Herrn  Martin  Meyer  von  hier  befindet. 

7.  Seckmauern  i.  0.  Ausgrabungen  römischer  Alterthümer. 
An  der  bei  Obernhurg  a.  M.  anlangenden  und  sich  bis  znni  Neckar  fort- 
seLsenden  befestigten  Römevslrasse  liegt  aul  der  Strecke  ^wibchen  Obero- 
borg  and  Seckmauern  etwa  2  Kilometer  von  letzterem  Ort  io  oördlieber 
Riektnng  im  WSrtksr  Skadtwalde  ein  groaser  TrAmmerkaufn,  der  «Feudite 
Haamr"  keieit  und  den  iek  in  meinen  Mittbmlangen  Aber  rtniadi«  Alter- 
thflmeri.  0.  bereits  mehrfach  erwähnt  habe').  Schon  vor  mehreren  Jahren 
habe  ich  mich  durch  kleint^re  Funde  römischer  Gefäs.sscherhen  bei  (;»'lt't?en- 
beitJdeinerer  daselbst  gemachter  Nachgrabungen  von  dem  romischen  l  rsprung 
dieier  Trümmer  überzeugt  und  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  römische 
GdiAiide  oliemalB  die  Beetimmong  gehabt  kaben  roOase,  die  Römeretraaee^ 
an  der  ea  liegt,  gogen  eine  ton  Eiaenbaek  keraoMabende  Tbalmnlde  an 
•ebützen.  Aber  welcher  Art  das  Gebäude  gewesen  sei,  über  seine  Grö^ae 
Uld  Bedeutung  konnte  man  nichts  Bestimmtes  wissen,  weil  e'ien  die  ur- 
sprüngliche Anlüge  durch  massenhafte,  halljkreisfurmig  uinherliegendo,  lioch- 
anfgeschicbtete  Steiutrümmer  verdeckt  war.  Nur  so  viel  Hess  sich  aus  der 
BaMkaflinbeit  daa  Trfimmerhaufens  und  der  Masse  von  groeaaraD  Staioan 
lekUeaaen,  daaa  daa  Gebftoda  swar  kein  rfimiadMa  Caatell  geweaen  sei,  weil 
kdoe  Spar  fon  mnam  Wall  and  Graben  vorkanden  iat,  aber  dock  Üb  Ter- 
tkaid%iH|ganroeke  beeonders  ftat  gebaut  und  mit  dioken  und  hohen  Mauern 
versehen  war,  denn  woher  wäre  sonst  bei  seiner  Zerstörung  dlcsf  bedeutende 
Stein-  und  TrümmermasHo  entstanden,  wie  aie  sich  nach  dem  Zeugniss  von 
Alterthumsforschern,  die  mit  mir  die  Stelle  besichtigten,  in  gleicher  Grösse 
vnd  Anadabnnng  an  dem  ganian  rOnriadien  Grenawall  nidit  mekr  vorfindet. 
SokoB  kwge  kagta  iob  deaakalb  den  Wnnaek,  dnrek  Naokfiiraakwig  mit 
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Httlfe  grAMKr  ArMtskrifte  die  Gnmdmwwm  äm  Gebindes  Miftn^en, 

•ie  bloszulegen  und  so  die  Bostimmang  dieser  römiacben  BaaanUge  zn  er- 
mitteln. Dieser  Wunsch  ging  theilweise  in  Erfüllung,  indem  der  historischo 
Verein  für  das  Grossh.  Hessen  einige  Mitlei  verwilligto  und  am  2H.  Juli 
dieses  Jahres  begab  ich  mich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  ßezirksfeldwebel 
in  Höchst  i.  0.,  der  schon  mehi-ere  Gebäude  römischen  Ursprungs  aufgedeckt 
b«t,  fiber  welobe  ioh  cpiter  sn  berichten  Gelegenheit  finden  werde  nnd  der 
»ueh  bei  dieser  Gelegeoheit  «Is  eeebknndiger  Leiter  der  Arbwten  fnngirta, 
mit  sieben  gut  geachulten  Arbeitern  an  die  Aufgrabung  der  „Feuchfea 
Maner".  -  Zunächst  wurde  an  einer  baumfreien  Stelle  ein  Durchschnitt  von 
Aussen  nach  Innen  gezogen  am  die  Umfangsmauem  des  Gebäudes  zu  finden 
und  im  Innt^rn  Nichts  zu  zerstöron.  Mit  grosser  Vorsicht;,  um  ja  kein 
Mauerwerk  zu  durchbrecheu,  wurde  vorgegangen  und  atiess  mau  nach  drei' 
■tflndiger  Arbelt  luniehat  nnf  die  eOdliebe  UmfiMenngsnuuur  den  Gebindet. 
Die  Hier  0,90  m  dieke  Fnndamentmnner  war  etwa  noeb  1,90  n  hovh  nn- 
^raehrt  erhalten  und  unter  dem  Fundament  seigt  rieh  Ae  dem  römischen 
Fundament  stets  als  Grundlaf^e  and  cum  Abng  dnraiger  Feuchtigkeit 
dienende  Rollscbichte.  Von  Aussen  und  Innen  wurde  nun  dor  Zug  der 
Mauer  zwar  nicht  ganz  blosgelegt,  weil  dieses  zu  bedeutende  Gruiulnrbeiten 
erfordert  hatte,  aber  doch  au  verschiedeueu  Stelleu  uuzweilelhaft  constatirt, 
bb  nwo  die  Ebke  dee  Oehindei  fand  nnd  nnn  der  Sehmaleeite  nacbgralMn 
Inmate.  Hierbei  ergab  ridi  nun,  daei  das  Gebinde,  ins  Verhiltidss  m 
seiner  Länge  auffallend  sehmal  war.  Denn  die  Linge  des  Geb&udes  betrog 
14,70  m  und  die  Breite  nur  7,40  m;  eine  Anlage,  welche,  da  man  sich  das 
Gebäude  nach  der  Menge  der  noch  hier  befindlichen  Steine  zweistöckig 
vorstellen  niUHS,  die  Festigkeit  beeinträchtigt  hiihcn  würde,  wenn  nicht  flQr 
diese  wieder  durch  Verwendung  ansehnlicher  (Quadersteine  hinlänglich  ge- 
sorgt wecd«!  wirsu  An  dtf  sfldfistliefaen  Sehmalarite  nnn  aeigte  sich  0,60  n 
von  der  Eoke  ein  grosse^  Sandateinmonolith  mit  sorgfiltiger  Bearbdtnng 
eingelassen,  der  sofort  die  anfgefnndwe  Thordnfahrt  indictrte.  Dieser 
Stein  bot  auf  seiner  oberen  horizontalen  Seite  die  Standfläche  für  einen 
Thorpfosten  dar,  der  auf  ihm  sicher  und  unverrückbar  ruhte.  Dieser  Theil 
des  Steines  bildet  eiix'n  Kubus  vdn  0,r)4  ra  dann  setzt  er  sich  zu  0,3U  m 
verschmälernd  fort  in  zwei  halbkreisförmig  gebogenen  Absätzen,  deren  tto- 
terar  angenschelnlleh  die  Bestimmung  eines  TliorabwdsesteiAS  bei  dem  Ein- 
fahren hatte.  Oel  weiterer  Anfgrabnug  dieser  Thoreinfahrt  ergab  sieh  die 
interessanteste  Bananlage,  wie  sie  in  dieser  Integrit&t  selten  vorhanden 
sein  dürfte.  Es  fanden  sich  die  im  Grundriss  ersichtlichen  vier  hfurlBOutnlen 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage  noch  betindlichen  Steinpltitten.  an  denen 
man  die  Breite  der  ThoröflFnung  erkennt.  Dieselben  haben,  wie  man  an 
dem  Protil  der  Steinplatten  ersieht,  vorn  eine  Erhöhung,  welche  offenbar 
als  Thoranschlag  diente.   Hier  ersah  ioh  nnn  dsnlüdi,  dass  man  gans  ihnliehe 
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Steinplatten,  die  am  CoRtell  in  Lutzelbncli  früher  gpfniidm  wurden,  irr- 
thumlich  für  Theilc  einer  rumischcn  Feuerleitung  erklärte.  In  der  Mitte 
dieser  Steinplatten  fiadeo  sich  zwei  Rionen,  entweder  zum  Ablaufen  des 
WMsen  oder  snr  ^alditeruiig  der  Einftlirt.  Dar  b«i  der  Ausgrabung 
anweiMide  Bftntedinilcer  ^«rr  Gommniislbsiuieister  Heusd  von  Bflehat  i.  0. 
fmdorte  mm  oineii  Arbeiter  «nf,  von  der  «rttan  Platte  den  Sdniftt  m  mitr 
femoD,  sie  ganz  zn  reinigen,  indem  rieh  in  der  Eck«  neben  dem  Abweise- 
atein  die  Pfanne  finden  müsse,  in  welcher  sich  die  Thurangel  drehte;  als- 
bald kam  dieselbe  in  einer  kreisrunden,  eingeliauenen  Vertiefung  der  Sand- 
ateinplatte,  zum  Vorschein.  Die  Breite  der  Steinplatten  betrug  0,67  m, 
0,52  m,  0,87  m,  wona  mah  «ine  Hiorveite  von  etern  Sm  ergibt.  Bei 
weiterer  Befadgiuig  der  Steinplatten  ergaben  eidi  in  denselben  mebrero 
Binnen,  in  denen  eieb  voretebende  Tbeile  dee  Tboree  beim  Oeffiien  nnd 
Sehlieesen  hewegt  haben  mögen.  Auf  der  anderen  Seite  fand  sich  keine 
korrespondirenfle  Vertiofunp  für  die  Thorangel,  so  dass  das  Thor  ein  ein- 
flOgeliges  gewesen  sn  in  inuss.  Eine  mehr  auf  der  Seite  befindliche,  kreis- 
rande  Vertiefung,  die  mit  den  Kinnen  in  Verbindung  steht,  diente  offenbar 
mm  VenablnM  dee  Tboras  und  dfirfte  ee  bei  niberer  Üntennobnng  niebt 
unnOglieb  «ein,  die  Art  dieaee  YerseblniMe  lieh  vollitAodig  an  reeontmiren. 

Die  Tborainfahrt  diesee  Gubiadee  war  obne  Zweifel  dessbalb  auf  der 
Seite  und  nicht  in  der  Mitte,  um  den  ohneldn  schmalen  Innenranm  niebt 
durch  einen  Durchgang  in  der  Mitte  zu  verfftflmmeln.  Vielmehr  waren  die 
inneren  Gehisse  durch  Quermauern  von  der  einen  Schmalseite  zur  anderen 
abgetheilt.  Doch  konnten  die  Inneuriiumo  nicht  aufgegraben  werden,  da 
nadi  Bwdtägiger  Arbeit  die  Mittd  mtätSipIt  waran.  Nor  eine  flebeide- 
maaer  im  Innern  wurde  gesnebt  vnd  geftinden  nnd  hn  dieser  Gelegenheit 
das  sdhfin  gearbeitoto  Tborlu,piitll  mit  lierliehen  Profilirungen  anfgefiinden. 
Es  wurde  bei  dem  Einstnnc  des  Tboree  wohl  an  diese  Stelle  geeoUendertf 
wo  08,  etwas  entfernt  vom  Thoreingang  fjffunden  wurde. 

Ausserdem  wurden  Bruchstücke  von  Lavasteinen  mit  schonen  Kiefen 
gefunden,  Ueberreste  einer  römischen  Handmühle,  dann  eia  römisches 
Mesasr,  ein  grosses  Stüde  OlaaflnsSt  woraus  hervorgeht,  dass  wenigstens 
der  Tbeil  des  Oebiudes,  in  dem  sieb  Glasgerfttbe  befanden,  durch  Feuer 
serstört  wurde  (die  vorhandenen  Steine  tragen  keine  Brandaparen),  viel 
Thonschcrben,  TerrasigillatastQcke.  Xfi^'el  etc.  Eine  nähere  Untersuchung  des 
etwa  30  Schritte  davon  entfernt  liegenden,  kleineren  Trümraerhütrels  konnte 
nicht  mehr  vorgenommen  werden,  doch  eigfih  sich,  dass  es  ein  kleineres 
Nebengebäude  war.  Bemerkenswerth  ist,  dass  um  das  Ganse  sich  ein  voll- 
kemsaen  steinfrmea  Bodenaraal  hemmneht,  auf  welchem  etdi  uodi  an  der 
Bodenerb^ung  der  ehemalige  Lauf  der  J^nfriedigungsmaner  erkennen  Ueet 
Dieses  Areal  war  offenbar  frtlher  das  nm  das  Gebiude  liegende  Gelände^ 
anf  welebem  die  Oartan-  nnd  Kflcbeogewiohae  gepflaaat  wurden.  So  haben 
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wir  dean  wohl  die  uraprUogliobe  Bestimmuog  diese«  Gebäudes  als  eioe 
doppelte  amnaikm.  Es  hstfee  «iimb  mtUtiriMiMiiZwMk,  dafOr  spriebt  die 
WaU  des  Ortes  am  End«  dar  Eisenbaoher  Thalmalde^  die  Lag«  omnitlel" 

bar  an  der  alten  Römeratrasse,  welche  südlich  davon  vorüberzieht  und  aodi 
den  Namen  „die  alte  Strasse"  fährt.  Dann  war  das  Gebäude  auch  fdr 
ökonomische  Zwecke  eingerichtet.  Dafür  spricht  das  kleinere  Nebengebände, 
das  cnitivirte  Land,  welches  das  Gebäude  rings  umgab  und  so  dürfen  wir 
nach  der  opnlenten  Ausstattung  des  Ganzen  uns  hier  den  früheren  Sitz 
sines  verdienfeemi  rOimisdMn  Militirs  denken,  in  denen  RiaolieUceilMi  lieh 
in  Friedanaaciton  das  Thun  nnd  Traben  «tnei  rtaiiseban  MeiarbofiN  enfe» 
folteta.  Dagegen  ist  cR  nunmebt  arwieaen,  dan  die  beiden  TrflmnMrbflgal 
balne  römischen  Wachtthörme  waren. 

Gleich  nach  Beendigunt^  oln'ppr  Ausgrabungen  erhielt  ich  vom  König- 
lichen Bezirksamt  in  Oberobuig  nachstehendes  Schreiben: 

„AvsAnlasi  «io«r  hierher  gelangten  RogierungscntachliaBsung,  weleha 
lautet:  »Um  historiseh  und  artistiaeb  hanrorragende  Gefalade  ond  Bas- 
denkmäler vor  Verfall  und  Verunstaltuni^'  zu  MohOtzen,  worden  vom  Land- 
rathe  Mittel  verwilligt,  welche  von  der  Regierung  nach  Massgabe  der 
Wichtigkeit  des  Objektes  verfügbar  gestellt  werden  können.  Es  ergeht 
daher  der  Auftrag,  solche  in  kunstgeschicbtlicher  Beziehung  im  Bezirk  vor- 
handene, wichtige  Bandankmala  in  Benabmatt  mit  Saahvant&ndigen  zu  er- 
fonehan  nnd  die  Tannhustaa  Antrftg«  an  stellen«  — 
nnd  nachdem  Sie  andi  in  dem  Bezirksamte  Obeiiibnrg  erfolgreicb«  Stadien 
und  Nachforschungen  gepflogen  haben,  erUnba  ich  mir,  Sie  um  Ihren  aaoh- 
knndigen  Beiratb  eigeheost  zu  bitten. 

Der  Königliche  Bezirksamtmann  Weber." 

Unter  Mittheiiung  obiger  Resnltate,  eines  Bauplanes  und  eines  weitem 
Attsgrabnngsplanaa  Ar  das  Innere  haha  ich  die  Königliehe  Begieraqg  m 
Baioii  ersucht,  die  weitam  erfordarliohen  Mittel  hawUligmi  an  woUan  und 
hoffe  ich,  denmiehat  das  begonnene  Werk  fbrtaataen  und  voltenden  au  ktanan. 
.    Seckmauern  L  0.  Saeger,  Pfurer* 


8.  Auf  die  Bemerkung  eines  Sa.  in  HeftLXIX,  S.  107  habe  ich  zu 
erwiedem,  das»  an  den  Angaben  und  Schlüssen  meines  betreffenden  Auf- 
satzef«  nur  Kin»  zu  corrigiren  ist,  nämlich  der  Perganirnt-Coilex  Eigen- 
thum lies  Kiiniglicheu  Provincial-ÖchulcoUegium»  ist  und  im  Staat«- Archiv 
zu  Münster  aufbewahrt  wird.  Nordhofl 
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Die  beiden  neu  aufgefundenen  Bruthatückc  der  im  Heft  IiXVII, 
S.  47  besprochenen  und  daHclbat  abgebildeten  Bronzetafeln  8chlie»Hen  zu- 
sammen ujid  gehören  dem  zweiten  duHelhst  mit  III.  IV  bezeichneten 
Exemplar  an.  Wir  geben  auf  der  Vorderseite  (III)  die  Anfänge  von 
Z.  2 — 10,  auf  der  Rück«eite  (IV)  die  Schlussbuchstabcn  von  Z.  2—11. 
Neue«  lehren  sie  gar  nicht,  da  eben  diese  anfangenden  und  nchlieNHenden 
Buchntaben  sämmtlich  sehen  in  dem  ersten  Exemplar  (I.  II)  vorhanden 
sind.  Vielleicht  aber  darf  man  LofTen,  «iaBS  auch  «lie  übrigen  RcHte  der 
verinuthlich  voUstiindig  gefundenen  und  erst  nach  der  Auffindung  zer- 
trümmerten Tafel  allmählich  ihren  Weg  in  das  Bonner  Museum  finden 
und  das  merkwürdige  Dokument  vervollKtämligen  werden. 

AI«  Kaiser  Anrelianus  im  J.  270  die  Gesandten  der  Juthnngen  in 
seinem  Hauptquartier  unter  Entfaltung  des  vollen  militilriKchen  Pompes 
empfing,  werden  von  dem  Zeitgenossen  Dexippos  (fr.  24  Müll.)  als  die 
aijfiaju  rijq  tniXtxzov  oipund^  namhaft  gemacht  (ra  Si  tlütv)  tieroi  /gvoot 
xui  Hxofeg  ßaaiXsioi  xai  aigatontSwv  xaTÜXo)'Ot  ygä/ufinoi  ygvaoii;  drjXov^tsvot^ 
alle  getragen  an  versilberten  Stangen.  Die  Adler  der  aquiliferi  und  die 
Kaiserbüste  der  imaginiferi  sind  hinreichend  bekannt.  *  Verzeichnisse  der 
Soldaten  in  Goldschrift'  begegnen  weiter  nicht.  Ich  halte  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  oben  besprochenen  Bronzctafeln  mit  denselben 
Soldatennamen  anf  beiden  Seiten,  welche  kürzlich  in  das  Bonner  Museum 
gelangt  sind,  dieser  Art  sind;  dass  sie  von  beiden  Seiten  gleichmässig 
gesehen  werden  sollen,  passt  für  ein  Feldzeichen  gut.  Spuren  von  Ver- 
goldung habe  ich  allerdings  nicht  bemerkt.  Th.  M. 


Druck  fehl  erber  ichtigu  ng. 

In  Heft  LXIX,  S.  142,  Zeile  5  von  unten  soll  es  heissson  sUtt:  (gegen 
acht  Alemannen),  „gegen  die  Alemannen". 
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I.  Geschichte  und  Denkmäler 


Dm  rMielM  ttraiMDiMlz  !■  dei  ZahnllMileii, 

besooders  in  dem  badisehen  Landestbeil  desselben. 

Hierzu  Taf.  L 


Verwort 

In  der  Erforschung  der  rOmisehen  ZstteiKidie  der  Zehntlande 

sind  wir  auf  Grand  der  neuesten  UDiersuchungen  soweit  angdangt, 
dass  wir  nunmehr  ein  Bild  des  damaligen  Verkehrslebeos  und  nameotr 
lieh  des  Strassennetzes  im  Grossherzogthura  Baden  zu  entwerfen  ver- 
mögen, das  im  wesentlichen  als  eine  Ergänzung  desjenigen  zu  betrach- 
ten ist,  welches  s.  Z.  der  hochverehrte  und  als  gründlicher  Forscher 
bewahrte  Conservator  von  Paulus  für  den  wUrttembergiBchen  Theil 
der  Zehntlande  festgestellt  hat. 

Es  ist  ganz  natürlich  und  auch  für  die  Leser  wünschenswerth, 
dass  hierbei  das  ganze  übrige  Bauwesen  mit  den  Vertheidigungsanstalten, 
weldMe  snr  Benrtheilung  der  rSmisehen  Knltarmstbide  im  Zehntlande 
ntfthig  ist,  beigeiogen  werden  mnsste. 

Die  Fhige,  , welche  Bauten  sind  römischen' Ursprungs* 
bednrile  seit  den  romanistiseben  Ansefaanongen  m  Mone,  Krieg  y^on 
Hochfelden,  Vetter  und  Baier  bezflglich  der  Burgbauten  einer  wie- 
derholten  KlAmng,  welche  schon  in  der  Abhandlung  des  Staatsratbs 
▼on  Bech;er  angebahnt  ist,  und  welche  hier  durch  die  Beschreibung 
der  römischen  Bauten  auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  und  Auf- 
nahmen zum  Abschluss  gekommen  sein  dürfte.  Die  moralischen  Unter- 
stQtzungen,  welche  mir  hierbei  in  erster  Reihe  von  Seiten  des  Herrn  Dr. 
Brambach,  Vorstand  der  hiesigen  Landesbibliotltek  und  von  einigen 
meiner  Herren  Collegen  zu  Theil  wurden,  und  welche  viel  zur  Förde- 
rung der  Torliegeuden  beschwerlichen  Arbeit  beitrugen,  erkenne  ich 
mit  tief  gefühltem  Dank  so. 
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Die  beigefügte  Karte  ist  vielleicht  in  zu  kleinem  Massstab  aas- 
geführt, aber  mit  Beihilfe  der  Beschreibung  und  der  neuen  Spezialkarten 
für  die  allgemeine  Uebersicbt  genügend. 

Sind  einmal  für  jeden  Landestheil  der  Zehntlande  ähnliche  Be- 
ßchreibungen,  wie  die  vorliegende,  vorhanden,  so  lassen  sich  die  ein- 
zelnen Arbeiten  leicht  zum  grossen  Ganzen  vereinigen,  welches  zur 
Beurthcilung  des  römischen  Culturlebens  der  Zehntlande  nöthig  ist 

Mit  grosser  Genugthuung  erwähne  ich  hier  das  vortreffliche  Werk 
des  Geh.-R.  Baer,  Chef  der  Grossherzogl.  badischen  Wasser-  und  Strassen- 
baudirection  („Chronik  des  Strassenbaues  in  Baden,  Berlin*  bei  Springer 
1878"),  worin  ein  reiches  Material  an  geschichtlichen  Anmerkungen 
über  den  Ursprung  der  jetzigen  Landstrassen  und  die  älteste  Ge- 
schichte unseres  Landes  enthalten  ist. 

In  demselben  fand  ich,  gestutzt  auf  meine  ausgebreitete  Lokal- 
kenntniss  und  meine  langjährigen  Erfahrungen  im  Strassenbau,  die 
erste  Aufmunterung  zur  Ermittelung  des  römischen  Strassennetzes 
im  Grossherzogthum  Baden. 

Ist  auch  hierin  noch  manches  im  einzelnen  zu  berichtigen  und 
zu  ergänzen,  so  ist  durch  vorliegende  Arbeit  doch  ein  wesentlicher 
Anfang  gemacht,  der  sich  den  Untersuchungen  über  die  römischen 
Strassenverbindungen  in  Württemberg  von  Paulus  und  am  Nieder- 
rhein den  bewährten  Forschungen  von  Schneider  und  aus'm  Wcerth 
in  dieser  Beziehung  anschliesst. 

Karlsruhe  im  Februar  188L  Naeher. 


Inhal  ts-VerEeichniss. 

I.   Der  römische  Strassenbau  im  Allgemeinen. 

a)  Die  Einleitung. 

b)  Die  Tra^irung  und  Bauweise  der  Strassen. 

n.  Das  römische  Strassennetz  (in  den  Zehntlanden,  be- 
sonders im  badischen  Landestbeil  derselben). 

a)  Die  Consular-  oder  Militär-Strassen  mit  einigen  Hauptverbin- 
dungsstrassen. 

b)  Die  römisch-keltischen  Verbindungswege. 

c)  Die  muthmasslichen  Wege  keltischen  Ursprunges. 


Dm  vömiidia  8trMMoneU  in  den  Zehntluiden.  t 

I.       rtviiehe  BlnmtmUia  im  ASigpmxSma. 

a)  Eioleitung. 

Die  Strassen-  und  "WegverbiDdunpeTi ,  welche  zur  Zeit  rler 
Römerhen-schaft  in  den  Zehntlanden  bestanden,  lassen  sich  im  Allge- 
meinen  in  zwei  Klassen  eintheilen.  1)  in  solche,  welche  die  Römer  bei 
der  Besitznahme  für  ihre  Kriegsoperationen,  namentlich  zur  Unter- 
stützung der  Yertheidigung  ihrer  Grenzbefestigungen,  neu  anlegten 
nnd  mit  Stationen  (mansioDes)  versahen,  und  2)  in  fioldie,  welche  die 
BOmer  als  adum  swisehen  den  NiederlasBangen  der  KelteD  beBtehende 
Wegrerhindnngen  aber  nahmen,  nnd  nach  der  Bedeutirag,  die  sie 
uitar  der  BSmerherrschaft  erhielton)  tlieOs  rerbesserten, '  theils 
nnr  nnterhielten.  Das  acbneUe  Yorrttcken  d&t  Rtfmer  im  Zefantland 
läset  sich  nur  dadurch  eddireo,  daas  ihnen  die  sehen  vorhändenen 
Saninpfade  behilflich  waren. 

Erstere  Strassen  sind  die  sog.  Consularstra!?sen ,  welche  mit 
den  Stationen  in  der  römischen  Verraessunfrstafel  und  in  dem  Itinerar 
aufgezeichnet  sind.  Man  konnte  nicht  iinitnn  diesen  auch  noch  die 
bedeutenderen  Verkehrsstrassen,  welche  J^päter  als  die  erstgenann- 
ten von  den  Römern  zur  Verbindung  ihrer  Colonien  angelegt  wurden, 
imd  sowohl  fn  nilitäriseber  als  merkanti  Ii  scher  Beiiefaung  von 
Wiehtigkeit  waren,  aasnraheo. 

In  die  Kategorie  der  r(hniseh*keltischenTertiindang8ifege  gehOrai 
aoldie,  wdebe  den  Verkehr  swisehen  den  damaligen  Niederlasanngen 
vermittelten,  deren  Existenz  urkundllöh  oder  dttrdi  AnMeeknngen  und 
Fnnde  von  Denkmälern,  Votivtafeln,  Fragmenten  ete.  nachgewiesen  ist 

Wie  jene  der  römischen  Gebäudesubstructionen,  so  sind  auch  die 
Spuren  der  römischen  Heerstrassen,  insbesondere  der  Oberbau  der- 
selben im  Boden  vergraben  und  nur  bei  Strassen  Verlegungen  gelingt 
es  manchmal  denselben  blosszulegen,  und  sich  von  der  Bauweise 
der  V  er  steinten  Fahrbahn  derselben  zu  überzeugen. 

BoMltsle  römische  Strassenpflaster  wie  in  Italien  gibt  es  bei  ans 
Bieht  mehr.  Die  Herstellnng  dersdbea  trägt  das  Gepräge  der  FlBch- 
fÜ^t»  «fe  es  gogenflher  der  Solidität  der  dortigen  Bauten  anch  bei 
den  Oebiodeo  in  den  Zehntlsaden  beobachtet  wird. 

Es  ist  ein  Irrthnmi  wenn  man  glaubt,  dass  die  ROmer  auf  den 
Graten  der  Berge  ihre  Fahrbahnen  durchweg  mit  einem  Pflaster  vei^ 
tahest  and  dass  Oberhaupt  dasselbe  das  alleinige  Kennseichen  einer 
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römischen  Stnase  sei  und  wo  dasselbe  nicht  zu  finden  istt  Mch  keine 
vorhanden  war.  Die  Römer  hatten  häufiger  Kiesstrassen  als  mit 
Pflastersteinen  versehene,  welche  letztere  man  überhaupt  nur  da  trifft, 
wo  das  Material  in  der  Nahe  gewonnen  werden  konnte. 

Die  römisclien  Pflasterungen,  wo  solche  vorhanden  waren,  sind 
jetzt  entweder  bis  0,6  ui  tief  in  den  Acker-  oder  Waldboden  versunken, 
oder  es  sind  Landstrassen  auf  sie  gelegt  worden,  meist  aber  sind 
die  Pflastenteine  henuugebrodieii  und  m  Bcbottonteincn  lendüageo 
worden. 

Wie  wenig  Ten  einer  eolehen  rSmiachen  Pflaatening  heute  noeb 
tn  Beben  ist»  neigt  die  rtmiaelie  Straise  VII  von  Ettlingen  nnch  Onnii- 
statt  (siehe  unten). 

FQr  die  Wahl  eines  vltanischen  Strassenzuges,  wo  solcher  noch 
sicher  gestellt  werden  nmss,  ist  neben  der  Erkenntnias  des  Bedürf- 
nisses der  Strassen  Verbindung  überhaupt  auch  noch  das  Verständniss 
der  römischen  Trai^irungsweise  nöthig,  dann  wird  man  auch  ohne  das 
Vorhandensein  von  Spuren  der  römischen  Pflasterung  zum  Ziel  kommen. 

In  dem  topographischen  Atlas  für  das  GrossherzogÜium  Baden 
1 : 50,000  sind  viele  solche  verlassene  römische  Strassenzttge  über  die 
HShen  mit  pnnktirten  Linien  angegeben. 

Den  Topographen,  wekhe  diese  Karte  in  den  JslireB 
aofDahmen,  waren  Weisungen  von  Seiten  Ihrer  OberMOrden  snr  Be- 
achtung solcher  römischen  Banreste  sngegsngen  und  wir  Terdanken 
denselben  mandien  jetzt  sehr  werthvollen  Eintrag  in  die  Karten. 

In  K.  von  Beckers  Geschichte  des  badischen  Landes  I.  Heft 
ist  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  eines  römischen  Wegnetzes  für 
die  Zehntlande  weit  unterschätzt.  Die  Peutinger'sche  Tafel  und  das 
Itin.  Ant  sind  zur  Beurtheilung  der  Ausdehnung  eines  solchen  Netzes 
und  der  römischen  Ansiedlongen  nicht  massgebend,  was  schon  daraus 
hervorgeht,  dass  darin  nicht  einmal  die  sehr  wichtige  Verkehrsstrasse 
VII  Ton  SKasdiorg  nieb  Osanstatt  oder  von  Heidelberg  nsdi  Sfi^ 
und  andere  anligenommen  sind. 

Viele  der  weniger  widitigen  Verinndongen,  wie  im  rOmisehso 
StnsBenbenrk  des  Odenwaldes,  hatlSB  in  spiteren  Zeiten,  nsmentlicii 
am  Ende  des  3.  Jahrhunderts,  wo  die  Alemannen  ihre  EmÜtte  be* 
gannen,  auch  mehr  oder  weniger  militärische  Bedeutung. 

Viele  von  Mone  in  seiner  Urgeschichte  des  bad  Landes  hervor- 
gehobenen Schlüsse  zur  Ermittelung  des  römischen  Ursprungs  der 
Strasaenzüge  haben  ihre  voUatändige  Berechtigung.  Sowohl  die  aus 
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den  ältesten  Zeiten  herrührenden  Flurbenennungen,  wie  sie  derselbe 
Forscher  aufgeführt  hat,  (S.  151 — 158)  namentlich,  wo  solche  wie: 
Steinstrasse,  iSteinweg,  Heerstrasse,  Ilochstrasse  etc.  vorkomineo, 
weisen  immer  auf  das  Vorhandeuseiu  einer  früheren  römischen  Ver- 
kehrsstrasse hin,  wenn  sie  überhaupt  in  der  Richtung  einer  solchen 

Noch  jetst  beissen  viele  Terlassene  oder  als  Feldwege  fortbe- 
steheode  W«ge  Omers trasten",  so  wie  wir  auch  noch  einen  Römer- 
berg  bei  Dietlingen  and  einen  Scnnfeld  haben. 

Bez&glich  der  Bestimmung  von  römischen  NiederlaaBnagen  aoll 

man  sich  übrigens  nur  an  wirklich  vorhandene  Spuren  von  Bauresten 
aus  der  Römerzeit  oder  an  Funde  von  Altären  und  Denkmälern  kalten, 
letztere  selbst,  da  sie  sehr  oft  verschleppt  worden,  sind  nicht  ao  maiB- 
gebend  wie  erstere. 

Wie  viel  das  Zehntland  noch  an  römischen  Banresten  und  Denk- 
niülern  birgt,  zeigen  die  letzten  Jahre,  m  welchen  z.  B.  die  grosse  rö- 
mische Militärstation  bei  Heidelberg  gelegentlich  der  Ausgrabung  der 
Fundamente  für  das  neue  Spital  aufgedeckt  wurde;  ebenso  vermehren 
sich  die  Funde  an  Doikmftlem  nnd  von  Baureaten  ans  der  ROmeneit 
noch  immer  nnd  hierüber  dQrften  die  Akten  noch  lange  nicht  ge- 
adilOBBOi  Bein,  wShread  man  bei  der  Bestinmnng  des  römischen  Wog- 
and  Stiassennetses»  nieht  das  „Za  frabo'*  ausmfiBn  kasn,  nnd  das 
nachfolgende  von  uns  bestimmte  als  massgebend  betraditet  wer- 
den darf. 

Zunächst  betrachten  wir  hier  die  Trauung  und  Bauweifle  der 
römischen  Ueerstrasseo. 

b)  Die  Trasirnng  nnd  die  Bauweise  der  römischen 

Heerstrassen* 

Als  die  Römer  in  den  Besitz  der  Zehntlaade  kamen,  waren  sie 
▼oüstSndig  Meister  in  der  Kunst  des  StrasBenbaoee* 

Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  diese  Strassenanlagen  den  Kriegs- 
operstionen  entsprechende  rasch  aosgeftthrte  Vertheidigongsmittel  waren, 
ao  darf  man  hier  nicht  Kunstbauten  suchen,  wie  in  der  Nihe  Roms  die 
Appi'sche  nnd  Flamini'Sche  Strasse. 

Die  Römer  suchten  im  Zehntlande  die  Tra^irung  ihrer  Strassen 
aaf  den  Höhenrücken,  welche  nicht  allein  den  besten  üntogrund 
and  die  trockenste  Lage,  also  auch  die  leichteste  Bauweise  ge- 
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wlhrtan,  Mndern  »udi  durch  die  finte  und  beherrBehssde  Lage 
mitebt  der  Warten  so  aitairt  wiren,  daes  die  feindlidieDEiiiftUe  raidi 
den  einidnen  Stationen  and  den  lierbeieUenden  TrappenttaeOen  mitge- 
theilt  werden  konnton. 

In  der  Wahl  der  Höheoraeken  fflr  die  Anlage  der  HeerstraaMn 
waren  die  Römer  sehr  vorsichtig  und  man  sieht  bei  weiten  Straaseo- 
zügen  sogar  ein  kurzes  Verlassen  der  Wasserscheiden,  wenn 
dabei  die  Sicherheit  der  militärischeD  Rücksichten  bewahrt  blieb.  — 
(Beispiel:  Zug  von  Tenedone  durch  den  Klettgau  Uber  Siblingea  zum 
Randen). 

Die  römischen  Strassen  zogen  oft  mit  15— 20  7o  von  einer 
Anhöhe  snr  ThataoUe  hinab^  nnd  inchten  mit  derselben  Steigung  die 
jenseitige  Tbahrand  an  erUimmen,  lo  das»  elBYerbleibeB  im  Thal  ao- 
Tiel  ab  möglich  Yermieden  wurde. 

Wo  es  die  Oestaltong  der  Höbearflcken  erlaubte  hieUen  die  rö- 
mieolMa  StrassenzQge  so  lange  als  möglich  gerade  Linie  ein,  so 
dass  sie  zu  beiden  Seiten  die  höchsten  Erhebungen  umgingen,  wie 
z.  B.  der  Zug  von  Schünbühl  nach  Pforzheim,  wo  rechte  die  AnliShe 
dee  Wallberg  bei  Brötzingen  liegen  blieb. 

Wir  finden  bei  den  römischen  Strassenzügcn  der  Zehntlande  weder 
ein  Anschmiegen  derselben  au  die  Bergwände  behufs  Ausgleichung 
von  Aui-  und  Abtrag,  noch  die  Duicbftthrung  eines  gleichmasäigen 
Gefälle,  wie  sie  der  Bau  oaner  nenen  Strassen  zeigt;  sie  folgten 
den  Unebenheiten  der  HShenrflcken  nnd  Thalgründe,  mit  Beibehaltang 
dea  Dammprofilee,  das  ihnen  nach  beiden  Seiten  fircie  Umächt  nnd 
groese  Sicherheit  gewährte. 

Der  höchste  Gebirgsstock,  den  die  Börner  in  den  Zehnthm- 
den  mit  einer  ihrer  wichtigsten  Heerstrassen  erstiegen,  war  dw  Ean- 
deo;  (siehe  Str.  III).  Sic  erreichten  denselben  mittelst  eines  mr 
Uöbe  ziehenden  Thalcinscbnittcs,  des  Langenthals  bei  SibUngen. 

Im  übrigen  gewährten  die  flacheren  Tbaleinsattlungen  des  Oden- 
waldes  und  des  Landestheiles  zwischen  demselben  und  dem  Schwars- 
wald  massige  Ansteiguogen. 

Bei  dem  schweren  Tross  an  Wagen,  den  die  Truppen  zu  jener 
Zeit  mit  sich  führten,  erforderten  lolche  Aofihhrten  anaeergewVhnttehe  * 
Kraftanetrengungen.   Das  Wagengeatell  war  fest,  die  Lang» 
wiede  ohneDiehroRiditnng  und  die  Bäder  etart  mitEieen  beedilagen. 

Die  ZngÜiiere  warni  meist  Hanlthiere,  die  die  Börner  ana 
Italien  brachten  nnd  daa  Voifinden  solcher  Hude  an  alten  Stogm 
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dient  TieMwh  als  Beleg,  daes  hier  der  rSmieche  StrasBeuug  ni 

eochen  sei. 

Was  den  Oberbau  der  römischen  Kunsstrassen  im  Zebntlande 
anbelangt,  so  war  derselbe  dem  Verkehr  und  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechend, überall  ordnete  aidi  die  Technik  dem  Zweck  der  Bauan- 
lage  unter. 

Im  Zehntlaode  waren  die  Römer  gleichsam  im  Feindesland,  oder 
wenigstens  beständig  auf  Vorposten. 

B.  Hftbner,  Heft  LXHI 8. 41  dieeer  lahib.  bemeikt  richtig,  d$m 
die  beiden  OemuaieB  nar  aiflittrieeih  orgaairirte  Grembeiiriie  waren, 
die  erst  seit  Hadrian  selbetst&ndige  Statthalter  und  xwar  für  Ober- 
genaaniea  in  llaias,«lar  UatergeraumieB  ia  Kdla  kattea. 

Dengemäss  mussten  aach  die  daselbst  von  den  Rfimern  angelegtea 
Strassen  und  Militärbanten  mehr  den  Charakter  der  passageren  Ver- 
theidigung  haben,  und  man  darf  hier  in  der  Technik  die  Sorgfalt  der 
Ausfilbruug  nicht  suchen,  wie  bei  den  epocbemacheoden  Mosterbaatea 
Ja  Italien  und  SUdfrankreich. 

Die  Fahrbahnen  der  römischen  Heerstra.ssen  erweisen  sich  den 
Aafleckungen  und  Ausgrabungen  von  anerkannt  römischen  Strassen 
in  den  Zefantlande  und  der  Schweiz  zu  Folge  als  sehr  schmal. 

Wir  mOeaea  hier  darebaaa  Umgang  aehmen  voa  atdehea  Aaf- 
deekangea,  wie  aie  im  Werk  dea  Atterthoiafofaeiier  von  Goek  lllr 
eiae  Böawiitoaaae  bei  Bothaang  im  frttrtteaibei«iMhea  beadvieben 
aiad.  Die  90  Faaa  breite  Unterlage  von  gnmea  Saadateiaen,  darauf 
gestampften  Sand  mit  Ueiaen  Steinen  vermischt,  als  Uaterlage  fttr 
eine  festgefügte  Pflasterung,  welche  wiederum  mit  einer  verwitterten 
und  zusammengefahrenen  Schottermasse  bedeckt  war,  das  ist  fttr  den 
Oberbau  einer  römischen  MiUt&rstrasse  in  einem  Greozbezirk  wie  das 
Zehotland  zu  viel. 

In  diesem  Fall  haben  sich  allmählig  Verbesserungen  und.Aus- 
gleichnngsarbeitcn,  die  in  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  fallen,  ge- 
deckt, oad  dieaea  oompticlrtea  Oberban  der  Fahrbaha  kenrorgerafeB. 

Die  Aaagnbaag  dieaer  Straaae.fUtt  sadem  ia  Jeae  Zeit,  wo  ataa 
obae  weiter  aachaadeakea,  allea  (eiaigermeaaea  kOaatUck  kefgeateUte 
aater  dem  nat&riicken  Bodea  befiadliche^  fttr  rümiaek  kielt 

Der  aock  erhaltene  Oberbaa  der  rSaiiachen  Militärstrassen  in 
nnsem  sckOaea  hochstämmigen  Tannenwaldaagea  dient  YoUatftadig  ala 
GruadJage  zur  Aufklärung  dieser  Technik. 

Aul  ebeofiffl,  namentlich  feuchtem  Xerraia  wurdea  «i  beiden 
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Seiten  der  Strassenbahn  Gräben  aufgeworfen  und  mit  diesem  Aushob 
ein  erhöhter  Strassendamra  hergestellt,  auf  welchen  das  Strassen- 
fundament  und  die  Versteinung  zu  liegen  kam.  Auf  diese  Weise 
wurde  nicht  nur  eine  etwas  erhöhte  und  beherrschende  Lage  der 
Sfenaw  ober  dag  autoBBende  Gelinde  und  ein  durch  die  SetteBgribea 
geflcbOtiter  ndd  YertheidigiingBfittuger  Ffthrdamm  «nengt,  MNMhn 
aoeh  dia  Bediogiuigeii  eimr  swwiDBlaaigcii  EDiwtaening  d«r  Fahr- 
babn  erfttllt  Wir  finden  im  fladMn  GaUade  noalf  jatit  Ar  die 
>  Römeratrasaen  ehie  Benenn  an g,  die  vorzugsweise  von  der  Art  der 

Aufdämmung  decadben  berrtthrt  nnd  sich  denbalb  als  „Hochatraaacl^ 
erhalten  hat 

In  äusserst  seltenen  Fällen,  man  kann  sagen  in  unserm  Lande 
fast  nirgends,  sehen  wir  die  Fahrbahn  einer  römischen  Strasse  in  das 
Terrain  eingeschnitten.  Wo  sich  die  Spuren  einer  solchen  durch 
einen  Hohlweg  verfolgen  lassen,  entstand  derselbe  jedenfalls  erst  im 
Lauf  der  folgenden  Jahrhunderte.  Die  B^eratrassen  bleiben  erhöht 
bis  an  dem  Bergvorsprung,  der  sie  sebnell  lod  jibe  in  daa  Thal  de 
himuiler  fttbrtei  we  der  ThaUlbeigang  ao  tan  ab  miglidi  beiierk* 
atalligt  neiden  konntBi 

üebrigena  fauuften  die  BOmer  doeh  auch  daa  Kehren  eieer  BtnMe 
an  hohen  und  steilen  Gebirgsabhängen.  Ober-Iogenieur  v.  Bavier  ber 
handelt  in  seiner  bekannten  Abhandlung  (s.  dessen  Chronik  der  Strassen 
der  Schweizer,  Zürich  1878)  auch  die  römischen  Alpenstrassen  der 
Schweiz  und  sagt:  „Die  Kehren  der  Septimerstrasse  seien 
von  den  Römern  bequem,  schön  und  solid  angelegt  worden,  und 
man  habe  für  Wasserableitung  gut  gesorgt.  (Es  finden  sich  am  St. 
Bemhardin  noch  Spuren  dieser  römischen  Anlagen.) 

Die  Breite  dieaer  Alpenstrassen  war  sehr  veraehieden,  im 
Allgemeinen  sehr  schmal  nnd  betrug  1,35  bia  8,5  m,  eine  Brette»  die 
aneh  bä  nna  im  Zehntbmde,  wo  die  TemunTerhlltiiiBae  gdaatiger 
waren,  wenig  uberaehiitteB  wnrde. 

Im  Seekreis  &nd  man  bd  den  Anfiieclnrogen  der  rfimladMD 
Strassen  Fahrbahnen  vgn  8^5  bia  4  m  Breite,  so  von  Langenhard 
nach  Gutenstein  an  derDonaOi  wo  eine  römische  Strasse  vonVilsingen 
durch  Kreenheinstetten  und  Leibertingen  nach  Buchheim  und  Tuttlingen 
zog.  Die  :3,5  ra  breite  Fahrbahn  bestand  hier  aus  rauh  aneinander  ge- 
legten grösseren  Kalksteinplatten,  welche  ungleich  stark  waren,  oben 
aber  eine  ebene  Fläche  bildeten;  ferner  fand  man  im  Garten  des 
Wirthshaoses  in  Yilsingen  in  der  Richtung  nach  Sigmaringen  and  als 
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Fortwtnmg  der  erst  genannten  Strasse  die  Pflasterung  einer  Römer- 
strasse etwa  1.4  m  unter  dem  Boden  dadaroh,  dass  hier  nichts  ge* 
deihen  wollte.  Diese  Pflasterung  wurde  herausgebrochen  und  zeigte 
bei  4  m  Breite  dieselbe  Construction  wie  die  oben  erwähnte.  Theile  der 
römischen  Donauthalstrasse  von  Tuttlingen  nach  Müsskirch  wur- 
den durch  das  Ausbleiben  der  jungen  Saat  in  den  Fruchtfeldern 
nachgewiesen  und  aufgedeckt,  es  waren  meiät  Kiesstrassen  mit  3,5  m 
breiter  Fahrbahn. 

Bei  LiptugeD,  dem  KnoteDpiinkt  sweier  römiedwa  Stnmenxttge, 
atien  man  beim  Edenstetter  Hof  an  der  Strasse  gegen  Obenehmuiderf 
auf  eine  gepflasterte  Fahrbahn  ven  8— 81,5  m  Breite.  Die  angleich 
fltaiken  Kalksteinplatten  waren  aneh  hier  so  geliettet,  dan  sie  oben  eine 
ebene  Fläche  bildeten  '}. 

Die»e  kleine  Römerstrasse  lässt  sich  jetzt  noch  stückweise  vei^ 
folgen,  indem  die  noch  bemerkbare  Strassendammerhöhung  sich  theiivveise 
dem  Bergabhang  anschmiegt  In  den  Thalniederungen  und  Feldern  sehen 
wir  die  zu  der  Römerzeit  über  das  Geliinde  erhöhte  und  mit  Seiten- 
gräben versehene  Strassenbahn  und  Verätciimng  jetzt,  also  nach  17 
Jahrhunderten  0,6—0,7  m  tief  in  den  Boden  eingesunken. 

Die  AnWedraneen  der  BOmeretraoe  im  Hagenschieas,  wo  naa 
et«»  0,3— <V4  m  «nter  der  OberlUlche  des  jetsigen  Waldbodens  die  Tra^ 
nocih  deslicfa  gnt  Terfolgen  kann,  indem  dieselbe  durchgehends  ge- 
pflastert war,  ergaben  ebenfalls  eine  Breite  der  Strasse  von  3,5—3,6  m 
(12  Fosb)  sammt  den  Banketten.  Die  einzelnen  Sandsteinplatten  oder 
Findlingsteine,  wie  sie  der  Waldboden  ergibt,  sind  ungleich  stark 
(0,2  bis  0,4  m,  und  so  schwer,  dass  sie  ein  Mann  noch  leicht  hand- 
haben kann,  an  den  Seiten  gut  gefugt,  und  so  in  den  gewöhnlichen 
Boden  gebettet,  dass  sie  oben  eine  ebene  Fläche  bilden.  Bei  ünter- 
kemach  hat  die  Pflasterung  im  Salvesterwald,  welche  allgemein 
für  römischen  Ursprunges  gehalten  wird,  bei  3  m  Breite  eine  ahnliche 
Construction. 

Man  bemeritt  hier  noch  die  Gdeisspuren  der  Wagemlder,  die 
bei  1,4 n  Breite  dniehaehnitüieh  4  cm  tief  sind.  Jedenfidb  haben 
wir  ea  hier  mit  etnon  atteo  Stnsseabaa  »i  thvn,  der  Ms  in  das  frühe 
Ifittdalter  irartickgeht.  Da  aber  die  Verbindung  von  Vilingen  nach  Tri* 
berg,  zu  welcher  dieses  Stock  der  angeblich  römischen  Strasse  im  Sal- 
vest  gehdrt,  erst  im  Mittelalter  su  einer  merkantilischen  Bedeutung  kam, 


1)  Naeh  MMbtOntm  daaBiRiiObtriBgaiiear  B«ger,  damals  in  8tooMflh> 
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and  den  Verkehr  aus  der  Baar  in  das  Kinzigthal  vermittelte,  so  dürfte 
die  Abpflasterung  der  Steige  im  SaWestwald  in  diese  Zeit  fallen.  Wir 
finden  solche  gepfasterte  Abfahrten  noch  allenthalben  im 
Schwarzwald,  z.  B.  über  den  Löcherberg  bei  Harraersbach  in  den 
Thälem  der  Alb,  Nagold,  Wurm  u.  s.  w.  zu  den  auf  den  Höhen  liegen- 
den Dorfschaften  führend,  und  es  fällt  Niemanden  ein  sie  auf  die  Bö- 
roerzeiten  zurückzuführen. 

•  Die  früheren  bedeutendem  Geschichtsforscher  haben  in  ihren 
Abhandlungen  oft  den  Bau  der  römischen  Verkehrswege  berührt, 
aber  ihre  Resultate  lassen  den  Techniker  sehr  unbefriedigt,  da  sie 
nur  selten  auf  den  wirklichen  Thatbestand  und  den  Aufdeckungen 
fussten.  Man  fühlt  es,  es  fehlte  in  solchen  Fällen  oft  an  der  eigent- 
lichen Fachken ntniss,  die  zur  Prüfüng  von  baulichen  Resten  durchaus 
nöthig  ist. 

Neben  allen  auf  die  ältesten  Verkehrswege  und  Ansiedlungen 
aus  der  Römerzeit  hindeutenden  Flurbenennungen,  die  Mone  in  seiner 
Urgeschichte  Badens  Bd.  I  und  II  sehr  ausführlich  behandelt,  ist  eine 
Lokalken  ntniss  doch  nothwendig,  um  da,  wo  sichere  Anhaltspunkte 
fehlen,  die  TraQ«  des  römischen  Weges  herauszufinden.  Mit  einiger 
Sachkenntniss  über  die  Vorbedingungen  der  römischen  Strassenanlagen 
ist  dies,  selbst  bei  dem  vielfach  coupirten  Terrain  unsres  Landes, 
nicht  schwer. 

Am  wenigsten  darf  man  sich  hierbei  durch  das  Vorkommen  rö- 
mischer Gebäudereste  verleiten  lassen,  denn  es  ist  eine  unbestrittene 
Thatsache,  dass  die  friedlichen  Gehöfte  (Villae  rusticae)  der  Römer 
stets  an  quellenreichen  Thalwandungen,  abgelegen  von  den  Verkehrs- 
wegen erbaut  waren.  —  Man  darf  also  nicht  behaupten,  wo  eine  solche 
gefunden  wird,  muss  auch  die  Strasse  vorbeigegangen  sein. 

Oberstlieutnant  Schmidt  hat  (Heft  XXXI  dieser  Jahrb.)  eine  ge- 
naue Beschreibung  der  auf  dem  linken  Rheinufer  aufgedeckten  Römer- 
strassen gegeben,  wonach  die  Fahrbahnbreite  derselben  sich  zu  5,4  m 
herausst-ellte.  Oberamtmann  von  Lüde r  zu  Castellaun  führt  in  sei- 
nem Werk  über  Strassenbau  (Frankfurt  a.  M.  1779)  an,  dass  die  Rö- 
mer 60  Fuss  breite  Strassen,  oft  aber  auch  zwei  schmale  Strassen  von 
nur  12  Fuss  Breite  neben  einander  laufend  gehabt  hätten. 

In  Schöpflin's  Alsatia  ill:  ist  die  Breite  der  Fahrbahn  der  ge- 
wöhnlichen römischen  Heerstrassen  zu  12  Fuss  =  3,6m  angegeben, 
Halter  von  Königsfelden  spricht  sich  in  seiner  Abhandlung  „Helve- 
tien  unter  den  Hörnern'',  dahin  aus,  dass  die  römischen Heerstras- 
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an  dtaeM  imr  4^  m  und  die  geiMluiIidiMi  VerUndangswege  jener 
Zeit  Dor  2,4-^8  m  breit  gewesea  seien. 

Ritter  von  Gock  nimmt  für  die  römischen  Strassen  über  die 
raube  Alp  eine  Breite  von  3,6  m  und  Eitenbenz  für  die  bei  Mess<> 
kirch  aufgedeckten  und  in  den  Fluren  noch  erkeuatUchen  Bömer- 
wege  eine  Breite  von  3  m  an. 

Bei  Fundamentgrabungen  zunächst  Neuenheim  wurde  im  Jahr 
1879  unter  einer  0,5—0,8  m  hohen  Uumusscbichte  die  Fahrbahn  der 
rOmieefaen Heeritriiu  vob Ladenburg  naeb  Heidelberg  anliBedeokt 
und  nns  bierflber  ven  Arcbiteet  Wnnd  mitgetheilt»  deas  ilie  nnlare  BeB- 
•duebte  der  Tereteinang  ane  gieeeen  Waekanetoinen  oder  Sand- 
ileiMB  fen  26— 80 cm  beetand,  nnd  die  obere  6~8ein  atailre  Kie»- 
■düehte  satt  in  Kalkbrei  eingelegt  !:,'cwesen  sei '). 

Die  festgestampften  Eiesd ecken  im  Seekreis,  wozu  die  Börner 
den  aus  der  Gletscherzeit  herrührenden  nur  sporadisch  in  kleinen  Gru- 
ben vorkommenden  Alpenkalk  verwendeten,  zeigen  ebenfalls  jetzt  noch 
eine  Härte,  als  ob  sie  mit  Ceuient  verkittet  wären.  Es  ist  aber  in 
beiden  Fällen  nur  anzunehmen,  dass  diese  Festigkeit  mit  der  Zeit  und 
durch  den  Gebrauch  erzielt  wurde,  wie  dies  bei  unsern  jetzigen  Kies- 
Btrassen  der  FaU  ist,  wo  die  Kiesdecke  ott  nur  mit  Pulver  gelöst 
«erden  kann.  Eine  Ihnliche  HXrte  der  rOmisehen  Fahrbahndeeken  ans 
Kiee  besUtigt  Ffiirrer  Keller  in  Siblingen  fttr  die  HeerBtnaee  anm 
Banden.  Bei  Ettlingen  «nde  dieaen  Sommer  daa  Pflaater  der 
rOiniacben  Straaae  nach  Ffonbetan  ea.  0,7  m  nnter  dem  Boden  gele- 
gentieh  einer  Strasseneorreotion  bbssgelegt.  Die  Sandaldnpbtten 
waren  nnregelmässig  zusammeagefllgt  und  zeigten  Geleisspuren.  Die 
Breite  von  2,5  m  der  Päasternng  zeigt,  dass  sie  nur  für  ein  Fuhrwerk 
angelegt  war.  Der  Verkehr  war  damals  gering?  und  es  kam  die  Be- 
gegnung zweier  Fuhrwerke  nur  selten  vor,  wobei  man  sich  schon 
durchhelfeu  konnte,  da  die  romischen  Wagen  nicht  Uber  1,4  m  breit 
waren. 

Waitera  inAnaaicht  atebaade  AusgrabuDgeo  vonr  rfiiniacbenSlraa- 

1)  Nach  Chris t's  Aufnahme,  s. MonataheftYI.  derdeatachcn  Alterthuma» 
vereine  S.  242,  hatto  dio  Hoei-atrasae  von  der  Brücke  in  Heidelberg  ab  gegen 
Speier  eine  Breite  von  8,7  m  and  eine  Wölbung  von  0,25  m  und  bestand  deren 
Bta  in  «inar  0^4  m  didno  Rolboliiohto  von  giöMumi  BandtldiifindlbgMi  and 
•imr  AidUfB  v«a  gfoban  StidkaMm  «ifc  ftof  AaftnfMoUobtai.  Jkt  Seiten- 
mg  bitte  eine  lltcit»  tob  8ib  mit  0,96a  itaihMr  ItoU-  ud  0»16bi  tlirinr 
Mb«  ffiMKihiohl« 
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senbahneu  im  Zehntlande  dürften  mit  den  eben  angeführten  Daten  u  n- 
sere  Annahmn  bestätigen,  dass  der  römische  Strassendaiiim,  wel- 
cher durch  Auslicben  beidseitiger  Gräben  gewonnen  wurde,  und  wie  er 
DOdi  im  Htgeoschieswald  ersichtlich  ist,  nicht  über  3,&— 4  m  und  das 
eigenUiche  PfUster  oder  die Fahrbahndeeke  nicht  Aber  2fS— 3m 
breit  war  ^. 


Ueber  die  Organisetioii  deaStmaseiibandiflBBteB  onter  deaBO- 
meni  haben  wir  in  laicfarifkeD  Nachweise,  die  beatlltigtti,  daas  auch 

hiefür  Sorge  getragen  war. 

Geheimrath  Baer  sagt  S.  12  in  seiner  Straaaencbronilc:  „P3s  ist 
als  gewiss  anzunehmen,  dass  zur  Römerzeit  die  Einwohner  des  Landes 
die  Strassen  unterhalten  mnssten  und  wahrscheinlich,  daas  römische 
Strassenmeister  die  Aufsicht  führten." 

Die  letzteren  Worte  sind  bekräftigt  durch  einen  bei  Cannstatt  auf- 
gefundenen römischen  Votivstein,  den  ein  Strassenmeister  (Curator 
reficModaram  vierum)  mitderlntdnnft  setMD  KeBs:  „Den  GOltem  der 
Doppelwege,  Dieiwege  md  Kteuswvge  hat  8.  T.  dieoair  Altar  fttr  eeiii 
osd  der  Seinen  Hefl  geietst** 

Aneh  bei  Sandweier,  2  Stunde  von  Baden,  wurde  em  Vetivileta 
geihndea,  der  auf  die  Wiehtigfceit  der  Wege  hinweist  Die  laadirifl 
lautet: 

Diis  quadrivialibus  vicani 
Bibienses  de  suo  possuunt. 
Es  ist  zu  vermuthen,  dass  dieser  Stein  bei  Oos  stand,  wo  solche 
Wege  sich  schon  zur  Römerzeit  kreuzten. 

Auch  Dr.  Christ  weist  bei  dem  Fund,  der  an  der  Stelle  der 
römischen  Ueberbrflckung  Aber  den  Neckar  bei  Heidelberg  gemacht 
wnrde^  darauf  hin,  dass  auch  für  Brflckenbautea  Architeeten  thitig 
waren,  die  als  besondere  Beamte  direet  unter  der  FrorineialregiemDg 
gestanden  haben  durften. 

Die  Strassen  waren  bei  den  BOmem  geheiligte  Bauten,  die  nicht 
allein  dem  Verkehr  dienten,  »sondern  auch  mit  alkm  Werkeif  d«r  Kunst, 
namentlich  mit  Grabmonumenten  geziert  waren. 

In  der  Nähe  von  Rom  erregen  jetzt  noch  die  Monumente  an 


1)  Ebe  gat  erhaltene  R6meritruw  war  bis  in  die  neueste  Zeit  zwischen 
Marbch  nnd  Marhardt  in  Wflrtteinberg,  aie  besteht  au  einem  mit  Pflaater 
versebenen  Damm.   (Siehe  baer's  ätraaaencbronik.) 
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dm  FUmiaiBehen  und  Appis eben  8trMB«i  ms  der  rOnisdMtt 

Kaiserzeit  die  Bewunderung  der  Beschauer.  In  der  NIhe  der  Haapt- 
colonien  der  ZehnÜMMie  dürften  in  sehr  bescheideoer  Weise  ebenfalls 

toklie  Grabmonumente  gestanden  haben.  In  Baden  wenigstens  deuten 
zwei  solcher  Steine,  welche  bei  Erbauung  des  früheren  Kapuzinerklosters 
(jetzt  badischer  Hof  ^'eluiiden  wurden,  darauf  hin,  dass  sie  an  der 
Strasse  nach  Oos  errichtet  waren.  (Siehe  Fröhiiers  1.  Heft:  Die 
Denkmäler  der  Karlsruher  Alterthumasammlung  für  das  Jahr  1866. 
No.  65  und  66.) 

In  Flandera  and  den  angnonndeo  Ihuuritotodien  Deptrtements 
sind  die  BSmerstraBeen  in  den  bestehenden  oft  Stunden  lang  in  gerar 
dar  Linie  g«RUirten  Landstfasaen  noch  erhalten,  sie  heisaen  dort  im 
VottBmnnd:  „Brunehildenstrassen",  indem  der  Benogin  Bnme- 
hilde  von  Flandern  die  Wiederhorstellnng  dieser  alten  rdmisdhen  Heer- 
Strassen  zngeschriebeo  wird. 


IL  Das  Ttolaehe  Strasaeinete  nUi  der  Baaehrelh«Bg  der  im 
Mleehen  Anthell  der  Zehntlande  liegenden  Strasaenafige. 

a.  Die  aog.  Consnlaratrassen  mit  den  bedeutenderen 

Verlieh  rastraaaen. 

L 

Ma  GoBSvIarstraMse  tod  Angrnsla  Raaracorom  (Aufrut)   anf  dea  Hssh 
ffwteie  4m  UakM  Bhalmfnrs  ib«r  Slmibwf  aack  Wwm» 

Obgleich  diese  Strasse  eigentlich  nicht  mehr  anm  Zehntlande  ge- 
hSrt,  da  sie  auf  dem  gallischen  Ufsr  des  Bheines  liegt,  so  ist  deren 
KenntaisB  rarKlarlegung  des  Strassennetses  imZehnthmde  und 
ebenso  wtm  VerstiadnisB  der  miUtflrischen  Bedentnng  der  einaefaicn 

Strassenztlge  sehr  n5thig. 

In  der  sog.  Peutingersehen  Tafel*)  ist  dieselbe  von  Augusta 


1)  Um  ainnaiikttU  ans  dw  Ztft  dw  X^mt  Akai.  Se? m  ilaanMid, 
VW  «dshar  elM  Copia  te  dani  Waolikw  dai  Af^dborgar  FMriaiar  Paatingar 
giflwdwi  WMda,  aad  di»  abh  jetifc  in  dw  Wiioar  HolMbBoth<Jc  bafinatt. 
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Rauraconim  beginnend  mit  stets  abw&rto  gebenden  AbetufiuigeD  den 
^einufer  entlanp:  aufgezeichnet. 

Die  einzelnen  Stutionen  sind: 
Arialbinum     VI  Leugen 
Gambete       VII  „ 
Argentoaiiia  XII  „ 
HeleUam      Xn    „  ' 
Argentorate  (Stnnborg)  XII  Lengen 
lusammen  von  Augnata  Bearaoornin  49  Lengen  % 

Links  dieses  StiaaMDinges  sind  in  der  enrllmten  Karte  die  Vo- 
gesen  als:  Silva  Vosagus  aufgezeichnet. 

Diese  Ileerstrasse  folgte  der  jetzt  noch  bestehenden  Rheinstrasse, 
welche  von  Kembs  an  auf  dem  Hochgestade  zwischen  dem  Rheinkanal 
und  dem  Rheinstrom  liegt  und  schon  zur  Römerzeit  als  Verbindungs- 
weg zwischen  den  daselbst  befindlichen  Niederlassungen  der  Kelten 
bestanden  bat  Sie  wurde  von  den  Römern  als  Militärstrasse  verbes- 
sert, and  mit  Logirhftnaero  (manskineB)  venelien. 

Die  18  Lengen  Entfenmng  Ton  AngnstaB.  bis  Oambete  treffen 
Diebt  ganz  mtl  Orasskinnbs  snsannett,  da  es  nor  12  Lengen  suid; 
ancb  bis  SttaMbug  sünnt  die  oben  ange^ebena  üntfenong  ton  49 
Leugen  mit  der  wirklichen  Distanz  nicht  überein,  vdche  55  Lengen 
betrigt,  aber  man  darf  hier  nicht  eine  allzagrosse  Genauigkeit  Tor- 
aussetzen,  da  diese  Entfernungen  höchstens  abgeschritten  wurden  und 
dabei  vielfach  Ungenauigkeiten  in  der  Zählung  eingeschlichen  sind. 

Arialbinum  dürfte  in  der  Nähe  von  St.  Louis,  Argentovaria 
bei  Nambsheim und  Helcllum  bei  Sassenheim  zu  suchen  sein. 

In  den  neueren  Karten  (siehe  die  grosse  Rbeinkarte  der  Gr.  bad. 
Obcrdirection  des  Wasser«  nnd  Stnssenjums)  sind  die  BömerstrasHenf 
wdebe  Ton  GroBBkembs  anegeben  eingetragen,  nonmter  namentlieh 
ancb  di^enige  nseb  Befert  nnd  Besan^on  pnnirtirt  angegeben  ist  — 
Von  Orosskembs  abwlrts  besteht  diese  BOmerstrasse  noch  als 
niehslcr  Verbindongsirag  bis  vor  den  Ort  Hombnig,  wilnrend  die 


1)  Eine  Lenge  m  8230  mtr.  es  l*/t  römische  Milie.  Zwei  Leqgen  =«  1 
W«gitd.  s  4440  ntr. 

2)  Mone  Bd.  II.  S.  886  verleib  Argentovaria  in  die  Gegend  von  Horburg 
bei  CoIImar,  wo  die  Alemannen  im  Jahr  378  n.  Chr.  unter  ihrem  König  Priari 
eioe  growe  Kiederlage  erliUea  und  über  den  Rhein  surückgedrftngt  worden. 


Dlgitized  by  Google 


Dn  finlMhe  StruMraMte  in  den  SSahatludaii. 


16 


Jetsige  Landstrasse  die  oiUier  am  Kheia  liegenden  Orte  Kiffern  und 
KJein-Landau  berührt. 

Von  Äugst  nach  Gros-skembs  (Cambete)  fielen  die  Kheinstrasse 
nach  Strassburg  und  die  ileerstrasse  nach  Gallien  zusammen.  Auf 
der  Peutingerschen  Tafel  sind  beul«  W«ge  besonders  eingezeichnet,  aber 
bis  dabin  dieselben  Stationen  und  EBtfBrnimgen  angegeben,  so  dan  die 
Haaptronte  nach  Qallien  ▼om  Abgangsort  Angst  als  ein  Ganzes  er* 
seheint,  was  der  damaligen  Anscbannngsweise  Aber  die  Ifancblinien 
nnd  deren  Ausdehnung  vollständig  entspricht  '}• 

Die  linke  Rheinseite  von  Angst  abw&rts  bis  Mainz  erhielt  nach 
den  erfolgreichen  Einfällen  der  Alemannen  in  die  Zehutlandc  im  dritten 
Jahrhundert  eine  hohe  strategische  Bedeutung,  und  es  soll  schon  Kai- 
ser (iiillienus  (259— 2()8)  längs  dieses  Ufers  Castelle  angelegt  haben. 
Durch  den  Geschichtssciirciber  Animian  wissen  wir,  dass  der  Kaiser 
Constaotin  (306—322)  und  Valeutinian  1.  an  dem  gallischen  Ufer  Ver- 
theidigunsfrerke  anlöten. 

Namentlich  waren  es  die  Gastelle  Robnr  nnd  Baailia  (daa 
spftter  sehneU  snr  Stadt  beranwndis  nnd  in  der  Notit:  CMUtA.  Oal- 
liae  sehon  Civitas  Basiliensium  hiess),  welche  der  Kaiser  Valentinian 
snr  Deckung  des  Rheinüberganges  bei  Basel  errichten  liess. 

Von  hier  abwärts  bis  Strassburg  hinderte  das  damals  unwegsame 
mit  dichten  Wäldern  bedeckte  Schwarzwaldgebirge  und  die  aus  Wasser- 
giessen  und  versumpften  Flächen  bestehende  Rheinebene  einen  Durch- 
brach der  deutschen  Stämme  gegen  Gallien,  und  wir  finden  daher 
auch  längs  dieser  Strecke  keine  besondern  Vertheidigungsanlagen, 
ausser  dem  von  der  Natnr  befestigten  Möns  Brisiacus,  den  die  Kaiser 
Valentinian  nnd  Valens  wohl  nur  der  schönen  Lage  halber  TorQberge- 
hend  snm  Aufenthalt  wählten. 

StnMbmg  (Aifeatoratnm)  war  einer  der  ersten  Wafliniptttse  der 
R6mer. 

Im  Jahre  1873  (s.  Silber  mann  Lokalgesehidite  tm  Strassbofg 
T.  J.  1775)  wurde  bei  Gelegenheit  der  Anlage  von  Bauten,  die  römi- 
sche Ringmauer  an  zahlreichen  Stellen  aufgedeckt  und  der  Umfang 
des  alten  Argentoratum  festgestellt.  —  Sie  war  das  Standquartier  der 
VIII.  Legion,  deren  Stempel  wir  vielfach  bei  Ziegelfragnienten  in  Baden 
tretfen,  und  der  Sitz  eines  Cornea  Müitiae.  —  Keine  römische  liieder- 


1)  S.  Weick  römiaobe  Niederkiiongen  von  YindoDim  bis  Maiiu  vom 
J.  1822.  Abachn.  L 
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lassnng  von  der  Bedeutung  wie  Strasaburg  weiat  so  wenig  InachrUlen 
mid  DenkiDilerfonde  nach  als  diese  Stadt 

Von  Argentoratum  führten  zar  Rfimerzcit  zwei  Strassen  nae^ 
Mainz,  die  eine  längs  des  Rheines,  die  wir  unten  genauer  be- 
schreiben werden,  und  die  zweite  Uber  Bniraat  (Brocomagus)  ')  am 
Fusse  der  Vogesen  hin  nach  Weissenburg  (Concordia)  und  von  da 
über  Bergzabern  (Tabernae  mont.),  Neustadt  und  Alzey  (Alsaia  vicus) 
nach  Mainz.  Bei  Neustadt  durchschnitt  sie  die  Heerstrasse  von  Speier 
(Novio  Magus)  nach  Metz,  und  traf  in  Alzey  mit  der  Herrstrasse  von 
Kafserrianteni  nadi  Hains  snsammen  (s.  Karte). 

Die  Stationen  der  rVmiselien  Heerstrasse  l&ngs  des  Blieinesi  wddie 
Seboepflin  die  tia  rlienensiB  lieisBt»  sind  dem  Itin.  Antonin.  gemlss 
von  Stiassboig  ans 

bis  Saletio  (Sels)  .  .    7  Lengen 

Ton  da  bis  Tabemaeiben.  .  .  18  „• 

n  tt  n  Novio  Magna   .  .  11  „ 

t,  „  „  Borbeto  Magna  .  .  11  „ 

„  „  „   Bonconica    ...  18  „ 

„  „  „  Mogttntiacum    .  .  11  „ 


Die  mdiste  Station  Saletio  von  Straaabnrg  ans  nennt  Ammian 
merst  Saliso  (Sels  am  Flttaseben  Sels  am  Bheinliochgestade);  *es  ^■ 

war  dies  nach  Weick  der  letzte  Ort  im  Land  der  Tribokken,  und 
die  Grenze  des  Bezirkes  der  Nemeter.  Ton  hiw  sieht  sich  die  He«r- 
strasse  durch  den  Ort  Lauterburg,  wo  gegenüber  auf  dem  rechtseiti- 
gen  Hochgestade  der  Ort  Au  liegt,  bekannt  als  Fundort  mehrerer  rö- 
mischen Altäre  und  einer  Riistsäule  (siehe  Str.  VII). 

Hier  war  der  Khcimibergang  zur  Verbindung  der  linksseitigen 
Heerstrasse  und  der  römischeu  Niederlassung  (Concordia).  —  Von  Selz 
bis  zur  nächsten  Station  Tabemae  Bhen.  ist  die  rSmische  Seerstrasse 
meiBt  die  Gmndlage  der  jetzigen  Landstrasae. 

Der  Name  des  an!  dieser  Strecke  am  Hochgestade  liegenden 
Ortes  Pfors  soll  wie  aneh  Pfbrsheim,  nach  Ghrisfk  Ifittbeilnng,  von 
Portos  kommen,  nnd  ersterer  Ort  ein  Hafen  fQr  die  Flotte  gewesen 
sein,  welche  bei  Yertheidigung  des  gallischen  Ufers  gegen  die  feind- 
licben  Eismiß  mitwirkte.  Das  St&dtcben  Tabemae  Bhen.  ist  bekannt 


1)  Sehoepflia  Alwtia  OL  L  »B--471,  698-6^. 


sosammen  66  Lengen. 
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durah  die  lahlreieheD  lOmitdieii  Qeidifan^  und  Ifanienftiode»  aowie 
auch  durch  die  Aafdeekungen  von  mehieren  rfimlaehen  OelAnderesten. 

An  der  Osterbach  2  Inn  yon  Rheinzabern  wurde  ein  grösseres  Bad 
(balneum)  aufgedecict,  aber  wieder  sugeworfen  (die  Stelle  iat  jetst 
dnrch  einen  Gedenkstein  bezeichnet). 

Den  vielen  Geschirrfragmenten  und  Kesten  von  Brennöfen  nach 
war  Tabernae  eine  der  bedeutendsten  römischen  Töpferkolonien  der 
Rheinlande,  die  mit  der  von  Riegel  das  ganze  Zehntland  mit  den 
feineren  Thonwaaren  (terra  sigill.)  versah. 

Nach  Weik  war  hier  der  Sitz  eines  Praefectus  militum  Mena^ 
ptomiii,  der  unter  dem  Duz  tod  Mains  «tand.  In  der  Nftbe  von  Bhein- 
nbern  Hegt  auf  einer  landxungenartig  dnrch  die  Serpentinen  des  Bhein> 
Invfies  anagewascfaenen  Stelle  des  Hochgestades  der  Ort  Jodoim. 

Der  in  die  Rheinniedemng  ragende  Torderste  etwa  20Om  lange, 
50  m  breite  Theil  dieses  Ortes  hat  einen  ca.  10  m  hohen  ans  grossen 
Backsteinplatten  hergestellten  Unterbau,  der  oben  eine  auf  einem  Bogen- 
gesims ruhende  Brustwehr,  an  die  die  Bauernhöfe  angebaut  sind,  trägt. 
Mit  Ausnahme  eines  Flaiikirungsthurraes,  der  vor  \^  Jahren  abge- 
tragen wurde,  ist  die  ganze  Anlage  noch  gut  erhalten  und  gewährt 
dem  Beschauer  ninnontüch  bei  der  Abeiulbeleuchtung,  wo  die  rothen 
Backsteinmassen  mächtig  wirken,  einen  prächtigen  Anblick.  Da  über 
den  Ursprung  dieses  Banes  urkundlich  nichts  bekannt  ist,  so  wnrde  er 
bsim  Volk  als  dn  römisches  Gastell  beaeichnet,  was  jedöbh  nicht  der 
•  FU)  ist,  da  das  römische  Oasteil  Tabernae  sfldlidi  der  jetaigen  Stadt 
Bheinsabem  nachgewiesen  ist;  vnd  die  ganze  Anlage  in  Jockrim  die 
Bauweise  einer  mittelalterlichen  Befestigung  trägt 

Durch  die  Notit.  Imper.  ist  uns  der  Ort  Vicus  lulius  zwischen 
Tabernae  und  Novio  Magus  mitgetheilt.  Schöpflin  (s.  Alsatia  illust. 
I.  230)  glaubt  diesen  Ort  in  Gerniersheim  wieder  zu  finden,  dessen 
ausgezeichnete  auf  dem  Hochgestade  am  Aiisfluss  des  Queichhach 
befindliche  Lage  die  Römer  zur  Anlage  eines  Gasteils  benutzt  haben 
dürften. 

Die  nftchste  Militärstation  ist  Noviomagus  (Itiner.),  Nocomagus 
(Ptolem.)^  Nemetfls,  Nemetae  (Ammian  und  die  Notitia  nannten  diese 
Stadt  nach  dem  Namen  dos  hier  lebenden  Volkes),  anch  als  Golonia 
Nemetum  bekannt  (die  jetrige  Stadt  Speler).  In  der  MUie  von  Norio- 
magna  nennt  die  Notitia  Imp.  das  Castell  Alta  ripa,  es  wohnte  hier 
der  Präfect  Militum  Martensium  (s.  Weick  S.  63). 

Die  Ableitang  des  Neckaia,  wekhe  nach  der  Kraähliing  Ammian's 

a 
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*  Kaiser  ValeDtiniaii  zum  Schut«  Beines  Castells  (MunioMOftoa)  ?oniehiiieii 
Hess,  bezieht  sich  nach  den  neuesten  Forschungen,  namentlich  von 
Christ,  auf  das  CastcU  in  Altrip,  Als  sicher  ist  anzuuehmen,  dass 
der  Neckar  bei  seinem  Zusammentretien  mit  dem  Rhein  durch  die  Ab- 
lagerungen seiner  Geschiebsniassen  immer  mehr  aufwärts  gedräugt  wurde 
und  zur  Römerzeit  Altrip  gegenüber  einmündete.  (Mannheim  und 
Neckaiau  lugen  auf  äetm  Geschiebsdelta.)  Das  auf  dem  liakseitigen 
Hochgestade  liegende  Caetell  war  dondi  den  diiecten  Stoes  der  Neckar- 
ilttthen  geHludet»  und  es  ist  allem  Anschein  nach  hier  der  Einban 
nnd  die  Neekareorrection  zn  sncheni  den  Valentinian  sam  Schuts  seines 
CSastells  vornehmen  liess  (s.  Abhandlung  des  Yeifusen  Bonner 
Jahrbttcher  Heft  LXX). 

Die  nächste  römische  Militärstation  an  der  Ileerutrasse  nach 
Mainz  war  Borbeto  msigus  (Worms)  auch  Civitas  Vangionum,  ferner 
\     Bonconica  (Oppenheim)  nach  dem  Itin.  Ant.  1»  Lungen,  nach  der  Peut 
Tafel  11  Leugen  von  Mainz  (Moguntiacum),  der  Hauptstadt  der  Provinz 
Germania  superior,  zu  dem  die  Zehntlande  gehörten. 

Mone  bespricht  in  seiner  Urgeschichte  Bd.  I  S.  247  ebenfalls 
die  Bauten  am  Bhein,  d.  h.  die  nir  Vertlieidigung  desselben  angelegten 
CasteUe,  weiche  er  am  rechtsseitigen  Hochgestade  steht  und  bestimmt 
Dass  Mains  als  die  wichtigste  Hauptstadt  am  Hittelrhein  jenseits 
durch  den  Brückenkopf  in  Gestell  und  die  Tngansburg  am  Ansfluss 
des  Mains  in  den  Rhein  gedeckt  wurde,  ist  vollständig  begründet;  ob 
Aber  die  dbrigeo  Gastelle  aufwärt^  auf  dieser  Seite  des  Rheines  zu 
suchen  sind,  wie  solches  Mone  an  der  Mündung  der  Weschnitz  (jetzt 
Hof  Stein),  femer  beim  Rennerliof  unweit  Mannheim,  bei  Altrip  (das 
früher  auf  der  rechten  Rheinseite  gelegen  haben  soll),  bei  Philippsburg, 
Graben,  Mühlburg  etc.  annimmt,  ist  sehr  fraglich,  da  diese  nicht  wie 
Gasteil  bei  Mainz  als  Brückenköpfe  dienen  konnten,  und  bei  diesen  mit 
Ausnahme  von  Altrip,  das  wir  auf  die  linke  Seite  des  Bheinhoehge- 
stades  ferlegen,  anch  keine  Banreste  aus  römischer.  Zeit  nschge^ 
wiesen  sind. 

IL 

Die  HeerstruM  von  liffosta  Bairaoorun  nach  Vlndonlua. 

Die  Verbindung  der  zwei  grossen  im  Lande  der  Helveter  ge^ 
legenen  befestigten  Städte  August a  und  Vindonissa  war  für  die 
Römer  zur  Entwicklung  ihrer  Streitkräfte  und  als  Stütze  für  ihre  zur 
Yertheidiguog  der  Zehntlande  nöthigen  strategischen  Dispositionen  von 
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der  grMen  Bedeatang  und  wird  eine  sokhe  in  der  KriegskuDst  auch 
mit  dem  Namen  Operationsbasis  benidme^  weil  deh  die  militlri- 
Kfaen  Vormärsche  auf  sie  stfltzen. 

In  der  Peutingerschen  Tafel  ist  sie  als  eine  Militärstrasse  aufge- 
zeichnet, mit  der  Entfernung  XXII  d.  h.  Leugen,  die  zu  V»  Wegstunde 
gerechnet,  mit  der  wirklichen  Entfernung  nahezu  zusammentreffen. 

Die  Strasse  folgte  üher  Rheinfelden  und  Stein  (Säckingen  gegen- 
ttber)  dem  rechten  Rheinufer  und  von  da  durch  das  Frickthal  Uber  den 
BQtd>erg  (Mona  Toeetius)  nadi  finigg  und  WindiBch  der  nocb  bestehen- 
den «Ilten  LaadstraBBe.  In  Brugg  war  der  Uebergang  Aber  die  Aar, 
woeeÜbBt  ein  am  dem  Mheren  Mittelalter  stammender  Brfiekentharm. 

Bei  Nieder-Hnmpf  (SSekingen  gegenttber)  wurde  an  der  Strasse 
ein  Säulenfragment  gefunden,  das  von  einem  Leugenzeiger  herrilhrt 

Da  diese  Strasse  yollständig  auf  dem  Schweizer  Gebiet  liegt,  so 
unterbleibt  eine  nähere  Beschreibung  ihres  Zuges,  sie  ist  hier  wie  die 
Strasse  No.  I  nur  aufgeführt,  um  den  Rahmen  des  Strasseonstzes  an 
den  Grenzen  der  Zehntlande  zu  ergänzen. 

IIL 

IMeSienlnnM  tm  TteMHa  (irindiseh)  tter  Bettonbafv  (SamalMcanb) 
vd  Ckunilill  (Clanaaa)  aaeh  BoflaoB  Otegeastag). 

Diese  Strasse  gilt  als  die  widitigste  OperationsUnie  von  dem  sehr 
hcMgten  Windiaeh  aus  (Standlager  dier  XL  und  XXI.  Legion)  nach 
dem  Innern  Deutschlands  d.b.  nach  dem  die  Zehntlande  abschliessen- 
den Qrenzwall. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Eroberung  Deutschlands  vom  Unterrhein 
ausging,  und  dass  auch  die  Ausdehnung  dos  Grenzwalles  damit  zu- 
sammenhängt. Sobald  derselbe  bis  in  das  Herz  des  jetzigen  Schwaben- 
landes und  von  da  nach  Uegensburg  festgestellt  war,  musste  auch  die 
Verbindung  dieser  grossen  Vertheidigungsanlage  mit  der  grossen  Ope- 
rationsbasis Vindonissa  —  Augosta  Ii.  ge.^ucht  werden,  und  man  kauu 
amdimen,  dass  der  Bau  dieser  wic)itigen  Heentnase  In  die  Zeiten 
der  Kaiser  Trajan  und  Hadrian  (93^122)  fiUlt,  welche  bekanntlich 
andi  den  schon  von  Omsoa  am  Mittebrhoin  begonnenen  Orenawall  be- 
endigten. 

In  der  Peutingerschen  Tafel  ist  dieser  Stmssening  mit  s&mmtp 
Mdien  Stationen  bis  Regensburg  eingetragen. 

Die  sehr  mangelharte  topographische  Darstellung  dieser  Strasse 
hatte  die  Feststellang  derselben  sehr  erschwert,  ehe  in  der  üaaptko- 
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looie  Samalocennis  die  Stadt  Rotteoburg  a.  N.  sidier  gestclK  wir  (n. 

von  Jaunian,  Rottenburg  unter  den  Römern). 

Der  frühere  Conservator  der  württembergischen  Alterthflnicr  von 
Paulus')  hat  sich  um  die  Aufsuchung  dieser  Strasse  ein  groFjjes  \  er- 
dienst  erworben,  obgleich  die  erlangten  KesulUte  Doch  nicht  allgemein 
auerkaont  sind. 

Die  Strassenstrecke  von  Windisch  über  Degerfelden  nach  Zanach, 
wo  ein  CasteH  (jetzt  Burg)  stand,  and  eine  stehende  Jochbrfleke  ven 
den  BOmem  angelegt  war,  ist  ttbereinstiBimend  mit  Paulus  auch  in 
der  arehftolegisehen  Karte  der  Nordostschweis  des  bewihrten  Alter- 
thomsforschera  Dr.  Ferd.  Keller  eingetragen. 

Bei  sehr  niedrigem  Wasserstand  sind  die  Reste  der  JoehpfiUile 
dieser  römischen  Brücke  noch  sichtbar. 

Von  Rheinhciui,  Zurzach  gegenüber,  zog  die  Heerstrasse  über 
Bcchtersbohl  am  Fuss  des  Küssenberges  vorbei,  in  das  offene  Thal  der 
Schwarzbach,  deren  oberes  Gebiet  jetzt  im  Schaflhauser  Klettguu  liegt. 
Näheres  über  diesen  Strasseozug  siehe  Baer,  Stra.sseuchronik  S.  260, 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Fortsetzung 
dieser  rOmlsehen  Heerstrasse  gaben  die  AofdeekangeB  einer  grosseren 
römischen  Hiederlassnng  an  dem  gegen  flflden  gekdirten  sanft  an- 
steigenden Torhttgel  des  Sehwarsbachtbales,  wo  jetzt  der  &  g.  Hei- 
degger Hof  steht. 

Früher  waren  die  alten  Gebändereste  unter  dem  Namen  „Heiden- 
schlösschen"  bekannt,  jetzt  heisst  das  Gewann  ^in  der  Steinmar^. 
Schon  im  Jahr  1795  Hess  dei'  Vogt  der  Kh'ttgauer  Regentschaft,  von 
Weinzierl,  eine  Untersuchung  der  Hauptruine  vornehmen.  (S.  Schrei- 
bers Taschenbuch  für  Geschichte  und  Alterthum  IV  S.  236.)  Hier- 
nach gehörte  das  mit  pavillouartig  vorspringenden  Flügeln  angelegte 
Hauptgebäude  von  ca.  40  m  Seiteulänge  zu  einer  bedeutenden  Mili- 
tirstation,  deren  Gründung  in  die  erste  Zeit  der  rSmiacheB  Besiti* 
nähme  des  Zehntlaodes  fiUlt  (Die  gefundenen  Ziegel  tragen  die 
Stempel  der  XI.  und  XXL  Legion  und  der  26.  Cohorte  derselbeB,  jsM 
meist  auf  den  Ziegelplatten  derHeitibttden,  die  letztem  mdir  aitf  den 
Leistesodegelny  die  von  der  Dachdeckung  herrühren.) 

So  viel  ist  gewiss,  dass  hier  bei  der  Gesammtanlage  dieser  Station 
die  Legtonire  mitwuMen  und  die  Bestimmung  derselben  eine  militä- 


1)  Siehe  Arch&ologiMb«  Kart«  und  £rkllrwig  de»  StarMMoangM  von  Tin- 
doniiM  nadi  Beginom. 
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n'sche  war.  Jenseits  des  Thaies  stand  auf  dem  durch  seine  beherr- 
schende Umsicht  bekannten  Küssenberg,  welchen  jetzt  die  Ruinen  der 
Küssenburg  zieren,  die  zur  Station  gehörige  specula  (Hochwacht). 

Die  von  Vindonissa  bis  zu  der  nächsten  Station  Tenedone  in  der 
Peutinger'schcn  Tafel  angegebenen  8  Leagen  stimmen  nahezu  mit  der 
Lage  des  Heidegger  Hofes  überein,  und  man  kann  sich  der  Annahme 
fvn  Paulos  auehliesMn,  dus  diese  Stttion  hier  so  soehen  ist 

Die  NiederoDg  des  Klettganes  Aber  die  jetngeo  Orte  Bechberg- 
TlRssediiigeD  nsch  OichliDgen  und  von  da  aof  einer  Isoggestreckteo 
Bodenerbebong  nach  Siblingen,  wo  der  bestehende  Weg  heute  noeh 
Hoehstrasse  heisst,  bot  den  Bfimem  das  geeignetste  Temin  war 
Ffthrang  ihrer  Heerstrasse. 

Wie  der  Heidegger  Hof,  so  haben  auch  die  Ausgrabungen  auf 
dem  s.  g.  TupI Wasen  bei  Siblingen,  welche  der  dortige  Pfarrer 
Keller  im  Auftrag  des  schweizerischen  Alterthumsvercins  leitete,  er- 
geben, dass  auch  hier  am  Fuss  des  Ilandcn  eine  römische  Station 
(mausio)  war  (s.  Anzeiger  des  ZQricher  Alterthuuisvereius  5.  Jahrg. 
No.  I  TOOi  Jahre  1872). 

Das  eine  Gebinde  hat  40  aof  90m  Seite  mit  ehiem  grünem 
Beisraom,  des  antoe  bei  36  m  aof  25  ro  Seite  scheint  der  Anbgo 
nach  für  den  Troes  bestimmt  gewesen  lo  sein. 

Am  Fuss  dieser  auf  einer  Vorderterrasse  des  Randengebirges  lie- 
genden Oertlichkeit  schneidet  sich  ein  Thalchen  in  dasselbe  «n,  ond 
bietet  daher  einen  sehr  geeigneten  Aufgang  zu  demselben. 

Keller  fand  hier  bei  Gclegonheit  der  Anlage  einer  in  diesem 
Thal.  gen.  Langenthal,  vorgenommenen  Strassencorrection  eine  grosse 
Anzahl  von  Maulthierhufeisen,  die  aus  der  Zeit  der  Römer  herrühren. 
Haulthiere  wurden  zum  Transport  der  Wagen  aus  Italien  mitgebracht. 
Es  ist  daher  keine  FMge,  dass  die  Biehtoag  der  rSmischen  Heei^ 
stresse  Siblingen  berührte,  woselbst  eine  maasio  aoch  motatio  der 
Rflmer  war,  ond  dass  der  Aol|gang  aof  das  Randengebiige  doreh  das 
lAogenthal  statt  fand,  worin  Pfarrer  Keller  mit  Paolos  follstündig 
ftbereinstimmt. 

Der  Klettgau  ist  sehr  reich  an  geschichtlichen  BaoQberresten, 
nicht  nur  au<;  der  E])oche  der  Römerherrschaft»  sondem  aoch  aos  der 

Torrömisciien  und  alemannischen  Zeit. 

Vor  Allem  ist  es  Schieitheim,  4  km  westlich  von  Siblingen  in  einem 
Seitenthal  der  Wutach,  das  durch  seine  reichen  Funde  an  römischen 
Münzen,  durch  Ausgrabung  einer  römischen  Niederlassung  und  durch 
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dn  8.  g.  alemaBitisehes  Todteafeld  bekannt  ist  (s.  Wanner  Ge- 
schichte des  Klettganes  1851). 

Nur  2  Stunden  von  da  liegt  8t1il|lingen  an  der  Wutacta,  ttber- 
ngt  von  dem  mächtigen  Gebirgsvorsprung  des  Hohenlapfen,  den  jetzt 
ein  fürstenberg.  Schloss  ziert,  wo  zur  Römerzeit  eine  Hochwarte  ge- 
standen haben  dürfte.  Auch  StühHnfi;en  war  römische  Niederlassung. 
Der  hier  aufgedeckte  schöne  und  gut  erhaltene  Mosaikboden  wurde 
1848  entdeckt  uud  1851  zum  Theil  fiir  das  Gr.  Antiqaarium  erworben; 
(jetzt  in  der  Karlsruher  Alterthumshalle). 

Ebenso  wurden  in  dem  Seitentbal  aufMUts  tob  ScUeithntm  in 
Beggingen  und  amSdilotterhof  nedi  rOniiseheHaneriwte  und  Mflnien 
ausgegraben  fs.  Sehr  eibers  Taschenbueh  8.  859),  so  dass  es  uns 
nidit  wundern  darf,  wenn  bewährte  ältere  Forscher  wie  Mannert,  v. 
Stichaner,  Schreiber,  Leichtlen,  Buchner,  Graf  Reisach 
und  andere,  selbst  Keller  in  seiner  archäologischen  Karte  der  Nord- 
ostschweiz,  die  2  Station  .Tulio  Mago  dieser  Heerstrasse  nach  Stüh- 
lingen verlegen  und  die  Fortsetzung  derselben  über  Beggingen  und 
Fuetzen  annehmen. 

Letzterer  Ort  hat  seinen  Namen  übrigens  von  Vitas,  dem  Orts- 
heiligen also  nicht  von  Fauces  (Schluchten)  wie  man  Füessen  am  Lech 
herleitet  (siebe  Leiehtlen  Fofsebnngen  J.  1825  8. 80).  Audi  Mone 
sagt  Bd/  I  S.  161  der  Urgeschiebte:  „Ffltien  hat  man  richtig  aus  dem 
lateinisdien  fonoes  erklärt**,  was  damit  ebenfalls  berichtigt  wnd>>. 
Es  bieSB  noch  in  den  Urkunden  des  16.  Jahiliunderts  Fttetsheim, 
(d.  h.  Vitusheim). 

Namentlich  ist  die  Beschaffenheit  dieses  ThalgehAnges,  das  durch 
die  Abrutschunp  eines  Theiles  des  Randenstockes  entstanden  und  viel- 
fach durchschnitten  ist,  für  die  Anlage  einor  Strasse  nicht  günstig  und 
es  dürfte  nach  unsern  Lokalforschungen  die  römische  Heerstrasse  nicht 
hieher  geführt  haben;  es  fehlen  hiezu  alle  die  Grundbedingungen, 
welche  die  Römer  bei  der  Anlage  und  militärischen  Bedeutung  emer 
solchen  leiten  musstcn;  nämlich:  trockene,  nach  allen  Seiten  hin 
beherrschende  Lage  und  die  Nothwendigkeit  mit  den  HocbwarteD 
in  Verbindung  zu  sein. 

Von  SibUngen  aus  war  allerdings  der  Aufgang  von  510  m  anf 


1)  Fanen  Man  bdmmtlieh  in  römiwlieB  WohnliMn  dar  enge  Qang,  dar 
MitBeh  neben  dem  TibUnnm  uam  dem  Atriam  sum  Perietylnm  fBbrle. 
^  Pomp^i  von  Dr.  J,  Overbeek  Cep.  IT.) 
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900  m  zum  Höhenrücken  des  Randenberges  flir  Mannschaft  und  Tross 
keine  kleine  Arbeit,  aber  einmal  übcrwundon,  bot  der  lang  pestreckte 
and  flache  Rücken  bis  vor  das  Zollhaus,  wo  er  ca.  120  m  steil  abfällt, 
eine  von  allen  Temperatureinflüssen  gesicherte,  trockne  uod  nach  allen 
Seiten  hin  beherrschende  Lage  für  die  Heerstrasse*). 

Es  ist  daher  der  schon  früher  durch  Paulus  bestätigten  Annahme, 
das8  die  Gonsiilftfstnweiniidiwh-Regensbaiig  bd  Siblingen  den  Hohen- 
fand  erstieg,  dunhaos  Glamben  zo  schenkien. 

*  «Es  ist  kein'  Zweifel,  dass  die  Römerstrssse  Tom  ZoOlisns  bis 
HOtiigen  im  wesentlichen  die  Unterlage  der  jetet  bestehenden  Land- 
strasse  Uber  Riedböhringen  und  Behls  bildet.  Von  hier  aus  fahrte 
zur  Römerzeit  ein  Saumpfad  über  Hausen  vor  Wald  auf  dem  Höhen- 
riiclcen  bei  Dö<rgingen  vorüber  nach  I-öftiiK'cn,  und  sind  in  der  topo- 
graphischen Karte  die  Ueberrcste  einer  Röincrstrasse  eingetragen,  die 
jedoch  auch  mittelalterlichen  Ursprungs  sein  dürften.  Durch  zahlreiche 
Ausgrabungen  keltischer  Gräber  mit  Waffen,  Schmuck  und  Gefässen 
von  Thon  in  Hausen  vor  Wald,  Unadingen,  Bräunlingen  und 
Waldhansen,  wo  der  frühere  fürstenbergische  Strassenmeister  Maier 
mit  grossem  Erfolg  die  Ansgiabungen  leitete,  ist  nachgewiesen,  daas 
diese  Gegend  zur  Keltenxeit  schon  bewohnt  war. 

Ebenso  lisst  sich  der  Ton  Stahlingen  Uber  Maueben,  Ober- 
mettingen,  Dehlingen,  Hürrlingen,  Buggenried  nach  Gräfenhausen  für 
rSmiachen  Ursprungs  gehaltene  Verbindungsweg  auf  einen  einfachen 
Saumpfad  aus  der  Keltenzeit  zurückführen,  der  wie  noch  viele  andere 
die  keltischen  Wohnsitze  mit  einander  verband,  aber  durchaus  nicht 
in  ein  Strassennetz  der  römischen  Zeit  eingereiht  werden  kann. 

Die  Ausgrabungen  des  schönen  Römerbades  in  dem  Seitenthälchen 
der  Breg  unweit  von  Hüfingen,  die  Ueberreste  zahlreicher  römischer 
Gebäude  auf  dem  nahen  Lorcttoberg  und  in  der  Tbalfläche  jenseits 
der  Breg  im  s.  g.  MOhlMile  bestätigen,  dass  hier  eine  Hauptnieder- 
lassung der  Römer  und  vom  Heidegger  Hof  aus  die  sweite  Station 
der  Oonsnlarstrasse  demnach  in  Jnlio  mago  su  suchen  ist 

Hit  dem  Lengenmaass  14  der  Pentingerschen  TM  reidhen  wir 
fteUich  nicht  aus,  denn  wir  bringen  In  derselben  Weise  wie  die  8 
Lsogen  von  Windisch  nach  Tenedone  gemessen,  statt  U  stark  19 
heraus,  und  es  fehlen  also  5  Leagen. 

Messen  wir  weiter  bis  Rotteuburg,  so  fallt  die  nächste  Station 

1)  Hier  Ab^g  det  Wegw  42  nach  Meaakirch. 
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Brigobanne  mit  11  I>eugen  nicht  nach  Rottweil  (Altstadt),  sondern 
3  Leugen  rückwärts,  so  dass  von  Windisch  bis  dahin  im  ganzen  8 
Lcugen  fehlen.  Von  Aris  flavis  bis  Rottenburg  über  Unterifflingen 
fehlen  im  ganzen  nur  2  Leugen.  Der  letztere  Ort  ist  durch  Paulus 
als  eine  sehr  wichtige  römische  Niederlassoug  bestätigt,  auch  sollen 
die  Flumamen  „Hinter-  mi  Votder*Alt*Arft*  fOfkammeiL 

Die  rOmiacheB  Uebemite  der  AltsUdt  bei  BottweU  bestehend  in 
einer  noch  ca.  1  m  hohen  Ringmauer  mit  gepflaeteitem  Baum,  sind  sehr 
beaehtenswerth,  und  da  von  hier  4  Bdnerwege  toegehen»  so  iqt  die 
Beieichnnng  dieaee  Ortes  ab  die  Station  Arne  Flaviae  sehr  be- 
gründet üm  den  badisch^n  Strassenzog  genauer  zu  verfolgen,  kehren 
?rir  nach  H  Ufingen  zurück,  in  dessen  Mibe  (1  Stunde  entfernt)  das 
StJldtchen  liräunlingeu  liegt 

Man  hat  violfm  li  die  Station  Brigobanne  der  Peutingerschen  Tafel 
mit  (lern  Namen  r>r;iiiiilingen  in  Verbindung  gebracht,  insbesondere  da 
der  Ort  im  Mitteiulter  noch  Bregolingon  hie.ss. 

Dieser  Ort  war  den  Ausgrabungen  nach,  welche  hier  vorgenommen 
wurdiMi,  eine  alte  keltische  Niederlassung,  wie  überhaupt  diese  Gegend 
von  Kulten  stark  bewohnt  war.  Die  Bömerstation  Hafingen,  (denn  als 
solche  müssen  wir  sie  annehmen,  sei  sie  nun  Juliomago  oder  Brigo- 
banne), liegt  der  von  uns  beieidineten  Bichtnng  nach  auf  der  topo- 
graphischen Karte  gemessen  von  Yindonissa  28  Lengen  entfernt 

Noch  der  Pentingerscben  Tafel  betrügt  diese  Distanz  von  Vindo- 
niMi  nach  JuKo  mago  22  Leugen,  nach  Brigobanne  88  Lengen.  Bs 
entspriicbe  daher  der  letztere  Ort  um  1  Leuge  weniger  der  wirklichen 
Lege  von  Hofingen,  als  der  erstere.  Da  nun  aber  von  da,  als  Brigo- 
banne angenommen,  bis  Rottenburg  noch  27  Leugen  zu  messen  wären, 
m  kiime  man  damit  kaum  nach  l  uterifflingen,  und  verlöre  somit  die 
Ii  Leugen  von  da  nach  Kottenburg. 

Selbst  auf  dem  directen  Weg  von  der  Altstadt  in  Rottweil  auf 
der  rechten  Seite  der  Donau  gegen  Rottenburg  gemessen,  käme  man 
mit  27  Leugen  nur  bis  in  die  Gegend  von  Ovingen. 

Dr.  Keller  bestimmt  (in  sdner  oben  genannten  Karte)  Zurzach 
ah  Tenedone  und  Sehleitheim  als  Julio  Mago;  v(m  da  sind  es  über 
Kfltsen  gemessen  bis  Hofingen  9  Lengen  (die  Tafel  seigt  11),  und  hat 
von  da  die  Weitermessnng  wieder  den  oben  bezeichneten  Anstand. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Gelehrten  über  die  Benennung  der 
Stationen  und  ober  die  Distanzangaben  in  der  Peutingerschen  Talel 
noch  nicht  einig  sind,  welches  Dunkel  durch  genauere  Unterauchungen 
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nnd  Aufdeckungen  der  Stationen  selbst,  durch  Auffindung  von  VotiTtafeln 
and  Inschriften  gelichtet  werden  könnte,  so  ist  man  im  allgemeinen 
doch  mit  der  Lage  der  Rönierstrasse  einverstanden,  wie  sie  Paulus 
adion  früher  in  seiner  ErkUirunf,'  der  Peutingerechen  Tafel  skizzirt  hat. 

Das  bekannte  Röraerbad  in  einer  Thaleiiiseiikiing  etwa  1  km  von 
der  jetzigen  Stadt  Hüfingen  entfernt,  wurde  schon  1820  von  Buchner') 
aufg^eckt,  welcher  ebenso  auf  dem  nahen  Galgenberg  die  Gmnd- 
naoeni  eines  andern  Gehllndes  nnd  auf  dem  jenseits  der  Breg  liegen- 
deft  feU  HahUtaeUe  genannt»  Gemfiner  m  römiseheD  Wohnst&tten 
nadiiries;  Letitere  gehfirten  wahrsehehiUch  m  dem  Vieos  der  sehr 
«iditigan  MilitirstatieD  Jnlio  Mago. 

Was  das  Hauptgebäude  dieser  Station  anbelangt  (es  ist  seit  der 
Aufdeckung  durch  die  Munificenz  des  Fürstoi  von  FQrstenbeig  unter 
einem  schützenden  Dach),  so  habeich  dasselbe  voriges  Jahr  einer  noch- 
maligen genauen  Untersuchung  unterzogen  und  gefunden,  dass  es  ein 
wirkUches  Bad  (Balneum)  war. 

Es  sind  hioter  dem  Vestibül  von  19  m  Breite  nur  5  besondere 
Räume,  wovon  das  grösste  mit  Halbkreisnische  (iu  der  jetzt  noch  das 
Labrum  steht)  das  Galdarium  enthielt,  das  2.  neben  an  war  das 
wanne  Bsd  (beide  mit  den  SnapensnrtB  Tenelien).  Das  Anskleideiimmer 
ist  erhöht  uid  neben  an  noch  ein  vertiefter  Raum  für  das  Kaltind. 
—  Die  Znleitungsrohren  durch  die  Hauern  und  die  Ahsugadohlen  mm 
Zttp  und  Abiaasen  des  Wassers  sind  noch  siefatbar.  Die  Wandungen 
sind  Im  stark  Ton  Schichtsteinen  aus  Kalkstein,  dem  in  nächster 
Nihe  vorkommenden  Gestein,  wälumid  im  Praefurnium  die  Feuer 
besser  widerstehenden  Kalktuffsteine  verwendet  wurden,  die  aus  n-4 
Stunden  entfernten  Brüchen  bezogen  werden  mussten.  Weit  entfernt 
jede  mit  Hypocaustcn  versehene  römische  Kuinc  auf  ein  Bad  zurück- 
führen zu  wollen,  so  ist  doch  durch  die  Auffindung  einer  Inschrift  bei 
,  einem  in  der  Anlage  ziemlich  gleichen  Gebäude  zu  Eschenz  bei  Stein 
am  Bhein,  wonach  die  Bewohner  tou  Tasgetium  dieses  Balneum  wie* 
deiheistellten,  der  Beweis  gdtefert,  dass  man  bei  grgsseren  Statiooen 
besondere  Badegeb&ude  hatte,  nnd  dass  de^eoige  hi  HttHngen  vor- 
sugsweise  ein  solches  war. 

Die  Benennung  Julio  Mago,  wdche  den  Untersuchungen  von 
Paulus  gemäss  der  Statiim  Hüfingen  zufällt,  widerspricht  den  Be- 
hauptungen der  meisten  unserer  Alteren  Forscher,  die  Breg  und  Brftun- 


1)  8.  Leicbtlen,  Fonohungm  Bd.  1. 
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lingen,  ein  Städtchen  4  km  oberhalb  Hüfingen,  das  noch  im  Mittelalter 
Bregolingen  hiess,  von  der  Oertlichkeit  der  Station  Brigobanne  nicht 
trennen  können.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  ein  Inschriftenfund  an 
einer  der  Trümmerstätten  oder  Stationen  in  Hüfingen,  Rottweil  oder 
Unter-läingen  alle  Zweifel  über  die  Lage  von  Brigobanne  and  Arae 
Flaviaie  beieittgte. 

.  Von  Httfingoi  bis  tarn  Nedcargetiiflt  bei  Bottvnl  befnt  das  Lud 
„die  Beu^i  (in  Httfingen  Abguig  der  Str.  YW). 

Es  ist  ein  waiscrreiehes  tod  flacben  Hügeln  begrensles  HoeUmd, 
wo  schon  vor  den  RSnem  ssblreiche  keltiufae  Niededisrnngen  wen. 
Bei  Weldbausen,  unweit  Bräunlingen  deckte  der  frflhere  fürstenbergische 
Strassenmeister  Maier  keltische  Gräber  auf  und  fand  das  gut  erfaalteDe 
Skelet  eines  Mädchens  mit  prachtvollem  Goldschniuck. 

In  Aasen  und  Heidenhofen  bei  Donaueschingen  sind  ebenfalls 
alte  Gräber  nachgewiesen. 

Bei  Oeflingen  ca.  10  km  seitwärts  der  Heerstrasse  nach  Rottweil 
wurden  die  Fundamente  emer  römischen  YiUa  mit  llypocauätenräumeo 
ansgegraben;  ebenso  bei  Hausen  vor  Wald,  eine  kleinere  römische  Be- 
hansung  mit  rSmiscbea  GesdiirrftagmentflD  nnd  Ziegeln. 

Die  bei  dem  Hauptgebäude  in  Hüfingen  anfgefondenen  ZkgjA 
leigen  die  Stempel  der  XL  Legion,  welehe  lange  Zeit  ihr  Hanpstand« 
qnartier  zu  Yindoniasa  hatte. 

Von  Hüfingen  aus  zog  die  Heerstrasse  jenseits  der  Breg  Uber  das 
genannte  Mühlöschle  nach  der  jetzt  noch  an  der  Landstrasse  nach 
Donaueschingen  stehenden  Kapelle,  und  ilberschritt  bei  Donaneschingen 
die  Brigach.  -  Hier  folgen  wir  dem  Weg  auf  dem  tiacben  Bergrücken 
im  Osten  dieses  Thaies  bis  in  die  Gegend  von  Villingen,  der  heute 
noch  Hochstrass  genannt  wird  Beim  Zollhaus,  der  Wasserscheide 
des  Donau-  und  Neckargebietes,  heisst  der  Höhenpunkt  „hohe  Strasse" 
und  M  läset  sidi  die  Romerstnuie  in  einem  Feldweg  bis  Sdnrenningen  . 
fertigen  f  onterhalb  dieses  Ortes  sieht  sich  der  Utosto  Weg  bei  der 
Altenbnick  über  den  Neckar,  in  dessen  Gebiet  man  sieh  befindet  und 
sieht  nun  auf  dem  rechten  Ufer  am  Abhang  niedriger  Bergvoiaprftnge  * 
bis  zur  Altstadt  bei  Rottweil  fort 

Beim  Zollhaus  Hessen  wir  den  Verbindungsweg  86  von  Freiburg 
über  den  Turner  nnd  über  VÖhrenbach  einmOnden. 


1)  Auf  dieser  Strecke  Einmiindunf;  des  SanmpfadM,  dCT  TOll  dMB rÖMilObra 
Gehöfte  bei  Oeüngea  über  üeideuhofen  fährte. 
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Villfaigen  wird  schon  in  den  Urkunden  Kilser  Ladwigs  dw  Frommen 

817  genanut  ;  es  war  damals  ein  Dorf  2  km  südöstlich  von  der  jetzigen 
Stadt,  lias  Schnars  (Schwarzvraldführer  v.  ,1.  1872  S.  204)  auf  römi- 
schen Ursprung  zurUckfahrte.  Im  Mittelalter  war  es  der  Uaupthan- 
delsplatz  der  Baar. 

Die  Lage  der  Altstadt  bei  Rottweil,  mit  dem  auf  einer  kleinen 
ABhühe  nicht  weit  vom  Eiotluss  der  I'rim  in  den  Neckar  an^'eblichen 
römischen  Castell,  ist  sehr  beseichnend;  man  sieht  hier  am  deutlichsten, 
dMB  die  BOmer  bei  der  Anhge  ihrer  Stationen  md  Oasteile  fon  ganx 
•adem  Bttdaichten  geleitet  worden,  als  die  Herrscher  der  tadafaieili 
iadeoi  jene  dam  nur  mSssig  Uber  die  Thalfliehe  8i6h  erhebende  Vor- 
spränge wlhlten,  wfthrend  diese  die  höchsten  Bergkappen  mit  gewal- 
tigen  Ringmauern  und  mächtigenTbarmen  versahenf  «m  sich  hier  nach 
allen  Seiten  hin  vertheidigen  zu  können. 

Es  ist  auffallend,  dass  auch  in  der  Altstadt  in  Rottweil,  wo  so 
viele  Spuren  der  zerstörten  römischen  Niederlassung  nachgewiesen  sind, 
keine  einzige  Inschrift  aufgefunden  wurde,  welche  den  Namen  dieser 
Station  sicher  gestellt  hätte. 

In  der  Kähe  der  Altstadt  bei  Hochmaueru  entdeckte  man  be- 
denteade  Manerresle  mit  Uypocausten;  von  hier  stammt  aodi  der  jetst 
in  der  Lorenskapelle  so  Bottweil  anf bewahrte  Orphens4fosaikbodeD, 
ein  Ifeisterweik  rSmiseher  Konst 

Die  hohe  Lage  der  jetsigeii  Stadt  Bottweil,  2Vskm  von  der  Altr 
Stadt  entfernt,  ist  bewonderungswflrdig  ond  fibersieht  man  auf  der 
Plattform  des  45  m  hohen  Wartthormes  am  oberen  Ende  der  Stadt 
einen  Theil  der  rauhen  Alp  und  einen  grossen  Theil  des  obern  Neckar- 
thales; man  verfolgt  hier  am  besten  die  römische  üeerstraMen,  welche 
in  die  Altstadt  zusammen  liefen. 

Wir  verfolgen  hier  diejenige  nach  Rottenburg,  die  jetzt  noch 
onter  dem  Namen  Hochstrass  bekannt,  Uber  Zimmern  auf  den  Höhen- 
rttcken  westlich  des  tief  eingeschnittenen  Meckarlaufes  zieht,  und  zwar 
tber  die  Orte  Doningni,  Waldmössingen  nach  Dornhahn.  Von  hier 
fahrt  die  älteste  Strasse  bei  Leinstettea  Uber  das  Olattthal  nach  der 
Altstadt  bei  Unter-Iflingen,  die  Paolos  als  die  Station  Arae 
IbTiae  bestimmt  Der  Name  ist  noch  dnrch  die  Flomamen  Vorder- 
nnd  Hinter- Alt- Ära  erhalten  (s.  Paolos  8.  il8). 

Von  hier  ist  die  römische  Heerstrasse  auf  dem  Höhenrücken  zwi- 
schen dem  Neckarthal  und  den  oberen  Zufliissen  der  Nagold  überHoch- 
dorf  scharf  ausgeprägt  und  in  den  bestehenden  Wegen  leicht  so  verfolgen. 
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Von  der  Altstadt  in  Rottweil  lässt  Paulus  noch  mehrere  an- 
dere römische  Wegverbindungen  ausgehen  z.  B.  eine  directe,  sog, 
Sehnenstrasse  nach  Rottenburg,  welche  den  grossen  über  die  Höhen- 
rücken ziehenden  Bogen  der  grossen  Ilecrstrasse  abschnitt,  und  jeden* 
falls  nach  dieser  mehr  als  Ilandelsstrasse  angelegt  wurde. 

Ferner  ist  ein  Weg  nach  Tuttlingen,  ein  anderer  auf  den  Heuberg, 
ein  4.  naeh  Suis  am  Neckar  in  der  Karte  m  Paalnt  eingetragen. 

Durch  daa  KiiudgÜial  mikndat  der  Wag  33  bd  WaldmaaiiBgeB 
und  dnrch  das  Benchthal  der  Weg  32  bei  Unteriftogwi  in  die  grone 
HeentiasBe  ein. 

Rottenburg  am  Neckar,  die  Hauptstation  Samuloccnnae  der 
römischen  Heerstra(«e  und  gewiss  auch  der  Zehntlande,  ist  schon  im 
Jahre  1825  von  Leichtlen')  als  solche  erkannt  worden,  später  sind 
die  Aufdeckungen  dieser  Rumerstadt  durch  Jaumann  mit  grossem 
Erfolg  fortgesetzt  worden*). 

Von  der  Hauptstadt  Küttenburg  an  rechnet  Paul u b  die  weiteren 
Distanzen  der  Stationen  bis  nach  Reginum  nach  Milien.  (1  Mille  =  1000 
Dop|»el8chritle  k  1,5  m  «  1500  m). 

Auf  diese  Weise  nfthem  sich  die  Angaben  der  P.  Tafel  am 
meisten  der  Wirldichkeit  nnd  ist  diese  Annahme  darin  bestfttigt,  dass 
von  der  Hauptstadt  an  in  das  ritische  Gebiet  nicht  die  Leuge,  aondem 
die  Milie  maassgebend  ist. 

Auch  von  Kottenburg  aus  ziehen  wieder  mehrere  römische  Ver- 
bindungswege auf  die  rauhe  Alp  und  in  das  Nedtarthal,  die  in  der 
Karte  von  Paulus  eingetragen  sind. 

Die  Ilaujjtheerstrasse,  die  wir  verfolgen,  gewinnt  in  der  Richtung 
nach  llerrenberg  den  dutiiiuirenden  Höhenzug  der  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Neckar-  und  Nagoldgebiet.  Von  der  Schöiibuchshöhe  ober- 
halb Herrenberg  fahrt  die  Strasse  an  Altdorf  and  Holzgerlingen  vorbei 
nach  Böblingen  und  von  da  anf  das  Altinger  Feld  sfldlich  von  Sin- 
deliingen,  wo  sieh  5  BOmerstiiMen  vereinigen,  und  Omndreste  von 
römischen  Gebinden,  Fragmente  von  römischem  2Siagel  etc.  sowie 
emig»  rimische  Bildwerlce  aalgedeckt  worden  sind. 

Diese  wicht^e  römische  Niedorlasming  stimmt  mit  der  Distanz 
von  22  Milien  von  Rotteoburg  gemessen  ttberein  und  trifft  also  mit 
Grinarione  der  F.  Tafel  sosammen. 


1)  S.  So)iwaben  untor  den  Römern  1826  S.  107. 
ü.  v.  JaaiBAiui,  CoL  äumloceaais  1840  und  66. 
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Von  hier  aus  liegt  die  jetzige  Landstrasse  bis  in  die  Nähe  von 
Vaihingen  auf  römischer  Grundlage,  dann  iwendet  sich  die  Tra^e  der 
römischen  Ileerstrusse  dein  k.  Wildpark  zu,  wo  die  Strasse  VII  von 
Leonberg  kommend  mit  ihr  zusamnientrilft.  —  Von  der  Hohenwart  aus, 
wo  eine  Specula  gestanden  haben  mag,  zieht  sich  die  römische  Ileer- 
Btrasse  durch  Feuerbach,  überschreitet  den  Neckar  und  betritt  das 
Altenburgcr  Feld  bei  Cannstatt,  das  durch  die  reichen  Funde  von  rö- 
misebflB  Geb&adesabfltnictioBen,  Mftnzen,  Denkstdne  u.  t.  w.  als  die 
Stelle  der  Station  dareniift  12  Milien  von  Grinwiooe  ntcbgewieeBen  ist 
(8.  Paulas  ErUinng  d.  Peot.  Tafd  8.27). 

Aneh  in  Gannatatt  laufen  noch  m^rere  andere  RSnentrassen 
faeammen,  von  denen  eine  der  wichtigeren  die  unten  beschriebene  VT. 
von  Speier  an  die  Donau  ist  Eine  andere,  die  jetzt  noch  in  der  be- 
stehenden Landstrasse  erhalten,  ging  über  Waiblingen,  Winnenden  und 
Backnang  nach  den  Castellen  Murhart  und  Mainbardt  am  Grenzwall. 
Von  Waiblingen,  nach  l'eberschreitung  der  Kems,  gewann  die  grosse 
Heerstrasse  nach  Kegensburg  den  Höhenrücken  des  rechtseitigen  Thal- 
gehänge^  bei  Buoch  und  zog  sidi  bei  Aspergcln,  die  Wieslauf  über- 
schreitend, nach  P£ahlbronn,  eiuom  Ort,  der  auf  der  Wasserscheide 
xwisehen  dem  Rems-  und  dem  Leinthal  liegt 

Hierliin  verlegt  Paulus  die  22  HiKen  von  darenna  entfiemte 
Station  Ad  Lunam,  die  noch  besonders  dadurch  wiehtis  ist*  dass  tod 
Mer  in  eusem  kleinen  Bogen  bis  zu  dem  5  km  nahen  Welzheim  und 
von  da  in  schnurgerader  Linie  der  rheinische  Grenzwall  (Limes  trans- 
rhenanns)  Uber  Murrhardt  Mainhardt,  Oehringen,  JagtAliasBen,  Oster- 
burkerken  bis  zum  Ca  stell  bei  Walldüren  abgeht. 

Die  UnterKUchungeu  des  früheren  Conservators  von  Paulus  in 
Stuttgart,  welcher  zuerst  die  schnurgerade  Linie  dieses  (irenzwalles 
nachwies,  wurden  neuerdings  in  Folge  einer  Lokalbesichtit^uiig  von 
Seiten  einer  aus  württembergischeu  Forschern  bestehenden  Cournission 
bestätigt. 

Die  Heerstrasse^  «elehe  wir  weiter  Terfolgen,  lieht  Yon  Pfidil« 
broim  auf  der  schmalen  WasMracheide  swisehen  der  Itotlish  ffiesiendea 
Lein  und  westlich  lauÜBiKlen  Berns,  die  ein  von  der  Natur  aus  so  be- 
günstigtes  Vertheidigangsterrain  beherrseht,  dass  die  Römer  hier 
Bur  Seherung  ihrer  Strasse  Iteinen  vorgeschobenen  Wall  nöthig  hatten. 

Dieser  unter  dem  Namen  ,, römischer  Grenzwall"  (Limes  rae- 
ticns,  oder  Limes  transdanubianus)  bekannt,  umfasste  einen  Theil  des 
Donaugebietes  und  deckte  die  grosse  Heerstrasse,  die  vom  Sixenhof 
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nach  Aalen  und  Bopfingen  zog.  Der  rätische  Grenzwall  war  eine 
solid  mit  grossen  Mauersteinen  oder  starken  Platten  gepflasterte  Hoch- 
strasse mit  vorliegendem  Graben,  welche  in  Verbindung  mit  Wacht- 
geb.luden  und  Signalthürmen  genügende  Sicherheit  vor  Ueberrumpe- 
lungen  gewährte. 

Von  dem  Abgangspunkt  der  Strasse  nach  Aalen  zog  dieser  Grenz- 
rnJl  Aber  Sehfttbsberg,  Pbhlbeim  (hier  Spuren  rOmiMker  Waehtge- 
bäude)  in  nordtatlidiAr  Biehtang  tis  in  die  Gegend  von  Gmuenhui- 
aen,  von*  wo  er  sich,  mit  elneni  groBsen  Bogen,  den  oberen  Theil  der 
B«gnitz  umscUieBeend  (bkr  die  WtUsbm'g  bei  Weiflsenbarg  als  Warte) 
nach  Sfldost  wandte,  bei  Pfahldorf  und  KflpEenberg  das  Thal  der  Alt- 
rattbl  Uberschritt  und  endlich  bei  dem  grossen  befestigten  Lagor  von 
Kfihlheini  (Celeusum)  an  der  Donau  seinen  Abschluss  fand. 

Es  war  diess  ein  niiichtiges  Vertheidigungwerk  nicht  nur  zur 
Deckung  der  Heerstrasse  nach  ü^ensburg,  sondern  auch  zur  Sicherung 
der  Donauwasserfitrasse. 

Von  Ad  Luuam  ist  die  nächste  Sation  d.  P.  Tafel  Aquileia, 
(20  Milien  Entfernung)  die  jetzige  Stadt  Aalen.  Von  hier  geht  die 
HaaptatraeaeT  Aber  Heidenheim  (Fundort  rOmiseher  und  kdtiaeber 
Denkmfiler)  nach  Pomona  (Inningen)  an  der  Dooan.  In  der  Peat. 
Tafd  ist  Ad  Lttuun  als  eine  der  widitigeren  Stationen  dieser  Heer- 
strasse  beieictanet  Die  Mitbenatsong  mit  einer  andern  Heerstrasse 
sehen  wir  in  der  Peut  TSfel  oft  ausgeschlossen,  wie  es  bei  Str.  I  von 
Basel  nach  Gambete  u.  s.  w.  erläutert  ist.  Auch  sei  hier  bemerkt, 
dass  man  der  Richtung  der  Haken,  welche  in  d.  Peut.  Tafel  zwischen 
den  Stationen  vorkommen,  nicht  die  Bedeutung  beilegen  kann,  die  Pau- 
lus in  der  Erklärung  der  Darstellung  dieser^Heerstrasse  voraussetzt. 

Bei  den  auffallend  grossen  kartographischen  Mängeln,  welche, 
diese  grosse  römische  Strassenvermessungskarte,  namentlich  daa  hier  in 
Frage  stsfaende  Segment  in  der  Peut  Tsfel  aeigt,  w»  s.B.  der  Neckar 
gans  veigeasen  ist,  Bottenbnrg,  das  Samuloeenis  der  Heer  Strasse^ 
rechts  der  Denan  liegt  Q.S.W4  .darf  man  nicht  annebmai,  dass  sich 
die  Haken  anf  Terrainschirierigkeiten,  Flnss*  oderOebogaabersehreitnn- 
gen,  Oberhaupt  anf  solche  Yoikommniase  bestellen,  die  äne  genaue 
Lokalkenntniss  voraussetzen. 

Die  Haken  scheinen  vielmehr  nicht  allein  zur  Belebung  dos  Bil- 
des und  zur  besseren  Ausnützung  der  Tafel,  sondern  hauptsächlich  zur 
SichersteUung  der  Stationsbenennungen  und  Distanzen  gewählt  worden 
zu  Bein. 
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Von  Aalen  an  ging  die  römische  Heerstrasse  nach  Opie  (ßopfin- 
gen)  (18  Mil.)-  Auf  dem  nahen  Ipfberg  sind  die  Sporen  römischer 

Gebäulichkeitcn  nachgewiesen. 

Eine  sehr  alte  Strasse,  die  auf  römischen  Ursprung  zurückgeführt 
werden  niuss  und  heute  noch  unter  dem  Namen  „Steiiistrasse"  und 
,^rankeustrasse"  bekannt  ist,  zieht  über  Wittisliugeu  direct  nach 
Lauingen. 

0ie  Bfldisten  Stationen  sind: 


# 


Septemiaci  (Maihingen) 

7  Milieu 

Losodica  (Oettingcn) 

7 

»» 

Medianis  (Murkhof) 

11 

»» 

Idniaoo  (Itzing) 

8 

n 

Birlcianis  (Burkmarsbofen) 

7 

«> 

Tetoniania  (Naaaenfels) 

18 

1» 

Germanico  (K6eching) 

12 

ff 

Celeuso  (Kels  bei  Ettling) 

9 

M 

Abnsena  (Abensberg) 

8 

n 

Begino  (Begensburg) 

22 

n 

Wir  haben  alao  fdr  diese  Heentraaae  eine  Uloge  von  68  Lepgen 
bis  Bottenbniv  und  von  da  bis  Begenebnig  108  Hilien,  xnsammen 
97Vt  Stunden,  vekhe  EntCnnnng  der  wirklichen  Entfenrang  nahem 

entspricht. 

Man  bemerkt  bei  den  Abmessungen,  dass  die  wirklichen  Distanzen 
im  Hochgebirge  des  Schwarzwaldes  eine  grössere  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  Angaben  der  reutingor'schen  Tafel  zeigen,  als  im  Hügel- 
land des  Douaugebietes,  wo  die  Abschreitungen  leichter  und  genauer 
bewerlcstelligt  werden  Iconnten. 

IV. 

me  OiMdanlraM  tm  yiaiealMa  «der  Ad  !!■«•  (Piya)  Ihar  BngMa 
aa«h  Aapvta  TMUaarai  (Anphai). 

Diesen  Skrassenzug,  der  in  der  PentingerMm  Tafel  yon  Ad 
ib»B  ans  mit  den  Stationen  nnd  Entiemungsiahlen  bis  Augsburg  tkor 
getragen  Ist,  hat  von  Paulos  hi  seiner  Abhandlung  8.  86  genaner 
erlintert»  und  wird  es  genttgen  hier  nur  die  elnielnen  Stationen  an* 
ingeibeD. 
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Hieniadi  ial: 

Ad  fines  von  Aibor  feliz  (Aibon)  21  Lengen 
von  da  bis  Brigantio  (Bngens)  10  „ 
„  „  „  Ad  Bennm  (Wangen)  9  „ 
u  n  n  Vemania  (Ferthofen)  15  „ 
n  11  M  Viaca  (Kruinmbach?)  23Vt  n 
„    „    „    Augusta  V.  (Augsburg)     10  „ 

Von  da  führte  eine  Römerstrasse  nach  Isny  und  Kempten 
(Campodunum),  eine  weitere  nach  Lindau,  eine  nach  Ravensburg 
und  endlich  noch  eine  nach  Langenargen  an  den  Badensee. 

Ycm  Ferthofen,  wo  isahlieiche  rGmiscbe  and  keltische  Funde 
gemacht  wurdea,  flihrte  eine  Strasse  nadi  Kellmans  (Ooelhia  Mooa) 
und  TOD  da  snr  Strasse  vm  ao  die  Donau  bei  Uhn,  das  snr  ROmer- 
selt  schon  ein  Hafenplats  gewesen  sein  dürfte.  In  der  archiolo- 
gischen  Karte  der  Ostachweis  Ton  Dr.  Keller  ist  dieser  Strassenmg 
von  Windisch  bis  Bregenz  genau  eingetragen,  and  wird  nnr  kurz  be- 
merkt, dass  hiernach  von  Aquae  (Baden)  aus  die  Richtung  Uber  Kloten, 
wo  südlich  eine  Strasse  nach  Zürich  (Turicum)  und  nördlich  ^ine 
andre  nach  Kglisau  abzweigte,  über  Winterthur  (Vitudurum)  und 
Frauenfcld  nach  Pfyn  (Station  Ad  fincs)  nachgewiesen  ist 

Von  hier  nach  Arbon  (Arbor  fclix)  lierührt  die  grosse  Heerstrasse 
die  Orte  Weinfelden,  Bürgten,  Erlen,  Ainriswil,  Neukirch. 
Brigantium  ist  bekanntlich  liregenz. 

Die  nächste  Station  Ad  Renuni  der  Pentinger'schen  TaM- ver- 
lagt Paulas  nach  Wangen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Lftngen- 
maass  von  9  Lengen.  —  Keller  beseiehnet  mit  Ad  Ren  am  efaien 
Ort  in  der  Hihe  von  Rheineck,  was  allerdings  dem  Sinn  des  Namens 
besser  entspricht  als  Wangen,  welches  etwa  11  Lengen  vom  Rhein 
entfernt  Hegt;  wobei  freilich  bemerkt  wird,  dass  die  Station  der  Pen- 
tinger'schen Tafel  Ad  Benum  und  nicht  Ad  Rhenam  heisst;  und 
dass  die  Entfemangsmaasse  mit  der  Auffassung  von  Faulus  Über- 
einstimmen. 

Augsburg  war  für  die  Römer  ein  sehr  wichtiger  Wartenplatz,  wo 
sich  ihre  Streitkräfte,  die  von  der  untern  Donau  und  Italien  kamen, 
sammelten.  Die  Consularstrassen  über  die  Alpen  nach  Verona  und 
über  Salzburg  nach  Dacien,  welche  sich  hier  vereinigten,  vermittelten 
den  Hauptverkehr  mit  den  älteren  Provinzen.  Ebenso  gingen  von 
Aogsburg  noch  Terbindnngswege  an  die  Donau,  der  eme  nach  Sab- 
montorium  und  von  da  aber  Vallaftom  aar  Heerstrasse  in  bei  Aba- 
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sena;  der  andre  aaf  dem  Höhenrücken  swiacheii  Lech  und  Sehmatter 

nach  DoDauwerth. 

Der  römische  Kaiser  Gratian  benutzte  noch  'M9  diese  Heerstrasse 
IV  über  Bregenz  und  Augsburg,  um  seine  Legionen  nach  der  untern 
Donau  zu  führen,  da  die  nördliche  Donaustrasse  über  Messkirch  schon 
seit  dem  Tode  Coostantin  I.,  337  n.  Chr.,  im  besitz  der  Alemannen 
.  war  (siebe  Mone  Bd.  IL  338). 

V. 

Die  OeanlantniM  wm  A4  Lnumi  (PfaUbnuni)  »adi  P*mmm  (Laaiagfii) 

Dieser  Strassoizag  ist  in  der  römischen  Stra53senvermessung!^karte 
TOD  Ad  Lunam  angedeutet  mit  der  Enfernungszahi  11,  und  man  hat 
daher  alle  Ursache  denselben  zu  den  wichtigeren  römischen  Hecr- 
strassen  zu  zählen,  obgleich  hier  nur  eine  Diagonal-  oder  Querver- 
bindung gemeint  ist.  Das  Wort  To  mone  scheint  nur  anzudeuten, 
dass  nach  dieser  Richtung  eine  Strasse  dahin  abgeht,  denn  XI  Milien 
oder  Leugen  reichen  nicht  bis  Pomone. 

Als  Hauptbeer-  and  Verbindungsstrasse  vom  Grenzwall  aus  nach 
Augusta  Vindelieoram  der  Haaptstadt  von  Baetlen  Aber  Pomone, 
dflrfte  nuw  an  dem  Abgangsort  Ad  Lunam  zweifeln,  und  der  Lage  und 
ZwednnSangkeit  nach  denselben  zwischen  dieser -Station  und  Aalen 
oder  in  letzterem  Ort  selbst  suchen.  Von  hier  aus  stimmen  tl  Uflien 
mit  der  Entfernung  bis  Heidenbeim,  einer  bedeutenden  rfimischen  Nie- 
deriassung,  überein. 

Vielleicht  wird  dieser  Strassenzag,  dessen  Wichtigkeit  selbst  in 
militärischer  Beziehung  anerkannt  werden  muss,  da  er  von  dem  Haupt- 
wafTenylatz  Augsburg  die  nöthigcn  L'nterstiltzungen  zum  Grenzwall 
vermittelte,  von  unsern  Kollegen  in  Bayern  und  Wilrtteniborf,'  aufge- 
klärt. Von  Pomone  ging  auch  ein  römischer  Verbindungsweg  nach 
Itzing  und  von  da  nach  der  Wülzburg  zum  Grenzwall. 

VL 

Dia  StraHa  iwm  Oabmla  Vemelnm  fSpeler)  aaeh  Claraua  (CUnstatt)  ud 

aa  dIaDaaaa. 

Die  Wichtigkeit  der  Verbindung  von  der  Hauptstadt  Speier  zum 
Herzen  des  Zehntlandes,  an  den  Pfoblhag,  mit  der  Fortsetzung  an  die 
Donau  und  nach  Augsburg  ist  leichter  zu  begründen,  als  ihre  Tra- 
firnng.  Bleibt  aber  auch  noch  manche  Frage  der  militärischen  Be- 
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deutanp  dieser  Strasse  offen  (wir  nennen  sie  desshalb  nicht  wie  die 
vorhergehenden  Consularstrasse),  so  fehlen  im  Allgemeinen  die  An- 
haltspunkte, welche  diese  Strasse  als  eine  Uauptvcrbindung  zur 
RAmeneit  doksmeiitirtti,  Didit 

Von  Cuntttt  bis  sor  badischen  Oren»  bei  Steraenlbls  ist  «ie  in 
der  Paulns'flchen  Karte  als  eine  der  Haupt? erkehrsstrassen  im 
Zehntland  eingeielchnet  Wir  ergtnsen  das  MüeDde  Stack,  indem  nir 
von  Speier  aus  beginnen.  Diesem  gegenüber  Isr  am  rechtsseitigen 
Ufer  der  Kriegbach  Altlusheim  und  nicht  weit  davon  an  der  Kraich- 
bach.  auf  erhöhtem  Gelände  der  j.  Wersauer  Hof  (Rettingen)  nAd 
der  Ort  Hockenheim. 

Hier  vorgefundenes  altes  Gemäuer  von  einem  Castell  herrührend, 
und  ein  an  letzterem  Ort  aufgefundener  dem  Merkur  geweihter  Altar- 
stein unterstützen  die  Annahme  der  Wichtigkeit  dieser  rüinischen  Nie- 
derlassung. Von  hier  aas  zogen  römische  Verbindungswege 

1)  Aber  Altwisloch  nach  Sinsheim  (Weg  17), 

2)  die  Hanptstrasse  nach  Heidelberg  (Str.  DL), 

8)  die  HauptBtrasse  Aber  8i  Leon  und  Kronau  nadiStett- 
feld  etc, 
die  hier  in  Frage  stehende. 

Vom  Wersauer  Hof  oder  dem  dort  angenommenen  Castell  aus, 
sudlt  Monei)  längs  der  Kraichbach  und  des  linksseitigen  Ufers  der 
Landniederung  eine  fortlaufende  römische  Vertbeidigungslinie  mit  Castel- 
len  in  Kisslau,  Weyer,  Startort,  Flagsfeld  und  Rflppur  zu  begründen, 
die  aber  keine  strategische  Wichtigkeit  haben  konnte,  weil  dicht 
hinter  ihr  die  urkundlich  bestätigte  grosse  Rheinverschanzungs- 
linie  lag,  deren  Erhaltung  den.BAmem  allein  die  nOthige  Sidmihelt 
gewihren  konnte. 

An  unserer  Hanptstrasse  liegt  zuniehst  der  Ort  St  Leon,  be- 
kannt durch  den  Fttnd  eines  rdmischen  Yotivsteinn  (jetst  in  der  Alter- 
thumshalle  in  Karlsruhe)*). 

Eine  Stunde  weiter  läncrs  des  Ufers  liegt  der  j.  Ort  Kronau 
mit  der  Tiefburg  Kisslau,  die  nach  Mone  zum  Schutz  der  Zehnt- 
fande  von  den  Römern  angelegt  worden  sein  soll.  Die  quadratischen 
Umfangsseiten  des  noch  bis  zu  einer  Höhe  von  ca.  20  ra  erhaltenen 
aus  den  mächtigsten  Quaderblöcken  errichteten  Thurmes,  in  den  das 


1)  8.  Urgeaohicbt«  des  bad.  Landes  Bd.  1  von  Mone. 

2)  lasohrift  •.  Brambaoh  G.  I.  Sh.  Vo.  ITDO. 
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spätere  Jagdschloss  der  früheren  Rischöfe  von  Speyer  eingebaut  ist, 
hftben  15  m,  während  diese  Dimensionen  bei  allen  unsern  Bergfrieden 
swischen  8  und  9  m  betragen. 

Ueber  die  Gesdiidite  dioaer  iatereaBanten  Bmg  fehlen  die  An* 
baltspsnkta^  aber  so  viel  iet  gewiss,  dass  sie  Itein  rOmiscfaes  Banweilc 
ist,  da  die  RSmer  im  Zebntland  flberhaapt  Inine  Defensivwellte  dieser 
Art  bsaten.  Uebereinstimmend  mit  iinseni  andern  ältesten  Bergfrieden 
Ist  die  Anlage  der  Eingangsihttre  im  Rnndbogenstll  und  die  Bauweise 
der  Mauern  des  Thurmes,  dessen  Bauseit  in  das  12.  Jahrhundert 
Hallen  dilrfte. 

"Wir  suchen  daher  auch  nicht  hier,  sondern  in  dem  2  km  ent- 
fernton Langenbrücken,  wo  sicli  die  Ufer  der  Landgiessen  am 
meisten  nähern,  den  Uebergangsjjunkt  unserer  Römerstrasse,  der 
dem  Namen  des  Ortes  nach,  noch  lange  erhalten  blieb.  Die  Richtung 
nach  Caanstatt  bediegt  den  Aufgang  der  Strasse  lirtsdMii  der  ffata- 
badi  mid  Kraichbach  bei  Stettfeld  *),  wo,  wie  bei  jeder  grösseren 
römischen  Strassenanlags^  ein  Rasthaus  mit  Poststation  errichtet  war. 
Die  Widitigiieit  dieses  Ortes  als  römische  Niederlassung  ist  durch 
mehrere  Funde  bekundet  Ausser  einem  Wohnhaus  mit  hypocattstum, 
wurde  ein  Votivstein  mit  Reliefbildem  des  Apollo,  der  Minerva  und 
des  Merkur,  ferner  ein  Votivstein  mit  gut  erhaltener  Inschrift  ausge- 
graben*). Derselbe  stand  an  einem  Kreuzwog  (quadriviuni)  von  zwei 
Stra.«vsen,  von  denen  die  eine  vuii  Süd  nach  Nord,  die  andre  nach  Osten, 
dem  (irenzwall  zu,  zog.  Es  ist  als  sicher  auzunehmen,  dass  auch  hier 
Rastsäulen  errichtet  waren.  Die  Münzen,  welche  in  Stettfeld  aufge- 
fiindea  wurden,  sind  von  den  Kaisem  Vea^an  und  sdnen  Nschfolgern 
bis  Alex.  Severus  und  Gordisn  (244).  Ebenso  sahireich  shid  die  hier 
tu  verschiedenen  Zeiten  beim  Ausgraben  von  Fundsmenten  sum  Vor- 
schein gekommenen  Vtagmente  von  römischen  GefHasen. 

Von  Stettfeld  aufwärts  auf  den  Kamm  des  Gebirges  zwischen  dem 
Katzbach-  und  Kraichbachtlial  ziehend«  wo  der  Weg  die  Heiligen- 
strasse  heisst,  finden  wir  die  Tra<je  der  römischen  Strasse  ganz  den 
Grundsätzen  jener  Zeitperiode  entsprechend  angelegt  und  als  Feldweg 
erhalten.  Er  bildet  die  Banngrenzen  der  in  den  beiden  Thälem 
übenden  Orte,  heisst  beute  noch  im  Volksmund  Galgen-  und 


1)  Dm«  der  Name  Stcttfold  von  der  röiaiaokeo  BeDennung  Staiio  ronana 
kommt,  iat  blou  eine  Yermuthung. 

2)  8.  Mon^,  ZsUNbrift  sqr  Qwdiiohta  dei  Ob«n-b«im  Bd.  90.  &  408. 
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Seestrasse,  ond  diente  frtther  als  Poststnune  zwischen  Hdlbromi 

nnd  Bruchsal. 

Oberhalb  Neuenbürg  filhrte  der  Römerweg  am  sog.  Galgenberg 
in  die  Gemarkung  Menzingen,  welcher  Ort  schon  im  Jahr  770  n.Chr. 
urkundlich  erwähnt  ist,  und  zu  den  ältesten  germanischen  Nieder- 
lassungen, unsres  Landes  gehört.  Hier  finden  wir  zahlreiche  Flurbe- 
nennungen; als:  Heidempfle,  Steingebiss,  Heiligenstrasse, 
Stein  weg  etc.,  die  die  Annahme  begründen,  dass  die  Römerstrasse 
hier  das  Thälchen  überschritt  und  am  Hamberg  wieder  die  Höhe  ge> 
wann,  wo  ein  Weg  nach  Eppingen  abzweigte  (Weg  23). 

Den  im  tiefen  Loch  (TenfelBgrand)  liegenden  Ort  Bahnbrücken 
nmgeht  der  BSmerweg  auf  dem  Kamm  des  Gebirges  bleibend,  zieht  sich 
dem  Lerchenberg  und  Nensickingen  zn,  von  wo  er  dem  Bergrücken 
bis  gegen  Flehingen  zu  folgt.  Der  in  der  Alterthümshalle  in  Karls- 
ruhe befindliche  Votivstein  von  Bahnbrücken  wurde  in  dem  Thalgrund 
in  Mitte  umfangreicher  römischer  Gebäude-Substructionen  aufgefunden  '). 

Ein  Gewann  in  niichster  Nähe  heisst  Eselschinder,  woraus 
der  um  die  Geschichte  der  Gegend  sehr  verdiente  Hauptlehrer  Feigen- 
hutz  in  Flehingen  schliesst,  dass  hier  viel  Esel  zum  Transport  der 
Lasten  benützt  worden  seien,  welche  Verwendung  bei  den  Römern 
gebräuchUck  war,  nnd  ik»  hier  eine  rtfanische  Strasse  gewesen  sein 
mflsse.  Audi  das  Auffinden  kleiner  Hufeisen,  von  Maulthieren'  und 
Eseln  hier  nnd  in  der  Umgegend,  stimme  Ar  diese  Annahme.  Wir 
kSnnen  diese  Ansieht  nicht  theilen,  denn  der  römische  Verkehrsweg 
ging  nicht  durch  den  Eselsehinder,  und  die  kleinen  Hufeisen  sowohl* 
ala  auch  diese  Benennung  sind  auf  neuere  Zeit  zurückzufahren,  wo 
man  aus  den  Thalmühlen  die  Mehlsäcke  auf  Eseln  zu  den  Hoch- 
strassen brachte.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  zur  Zeit  der  Römer 
die  Gegend  zu  beiden  Seiten  unsrer  Strasse  von  Römern  und  Kelten 
sehr  bewohnt  war,  und  von  derselben  mehrere  Verbindungswege  auf 
die  Hohen  und  in  die  Thalgründe  abgingen.  Die  Ravensburg  und 
der  Sternenfeis  waren  schon  zu  Römerzeiten  vortrefflich  gelegene 
Warten,  namentlich  Sternenfeis,  die  Ostlich  bis'  znm  PCahlbag  und 
westlich  bis  zum  Rhein  signalisiren  konnten*). 

Flehingen  liegt  in  einer  Erweiterung  des  Kraichthales,  wo  die 


1)  8.  Fröbner*«  SMdog  d.  Kader.  AiitiqoArinmt  v.  J.  1860.  t  Sl. 

2)  Ton  der  Bavanalrarg  bia  &W  den  OtUUeaberg  bestand  eine  ek-gorom- 
niech«  B«rgnnbbaasaaig; 
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Kolilbacb  in  die  Kraichbach  einmündet.  Die  römische  Strasse  folgte 
von  hier  aus  dem  jetzt,  noch  bestehenden  Weg  auf  dem  Berf^rücken 
nach  Uiiterdertingen,  den  (ialgenberg  links  lassend  und  von  da  nach 
Storncnfels,  wo  die  württenibergische  <irenze  erreicht  und  uns  die 
Pauluä'sche  Karte  weiteren  Aufschluss  gibt. 

Von  Stemenfels  fahrten  sur  Römerzeit  Saampfade  nach  Küra- 
baeh}  und  Ton  da  aber  den  Henehelberg  nach  Böckingen,  ein  andrer 
aber  den  Stnunberg  nach  BOnigbeim. 

Von  Unterdertingen  ist  ein  eben  solcher  Ober  GrcesTUlars  nnd 
Koittliogen  sQdlich  zu  vermuthen. 

Eb  ist  nicht  onwahrschelDlicb,  dass  die  von  Drnsus  hergestellte 
und  von  Claudius  verbesserte  Via  Claudia  von  Günzburg  über  die 
rauhe  Alp  nach  C:uiubt;itt  und  von  da  nacli  Speier  geführte  Heer- 
straäse  im  wesentlichen  die  ürundlage  des  späteren  Strassenzuges  von 
Cannstatt  bis  Kürnbach  bildete^). 

Von  Stemenfels  bis  Lienzingen  ist  die  römische  Strassenverbin- 
duDg  in  dem  bestehenden  Gemeindeweg  über  die  Orte  Diefenbach  und 
Zaiaersweier  erhalten,  weiter  ttber  IlUngen  und  Vaihingen  nach  Cann- 
statt bildet  sie  die  Grundlage  der  jetiigen  froher  sehr  besuchten  Laod- 
strasse;  sie  hat  von  der  Stadt  Vaihingen  an  der  Ens  Ober  Schwieber- 
dingen, bei  einem  vielfach  von  Seitenthftlem  der  Ens  emgeschnittenen 
Terrain,  eine  ziemlich  gerade  Richtung. 

Von  Cannstatt  aus  muss  man  den  Ausgrabungen  und  Funden  nach 
den  Ort  Köngen  am  Neckar  festhalten,  wo  der  Thalübergang  der  Heer- 
strasse  nach  Toinone  an  der  Donau  zu  suchen  ist.  Die  Verbindung  von 
tannstadl  aus  nach  Köngen  hat  den  römischen  Grundsätzen  zufolge  auf 
den  Höhenrücken  der  beidseitigen  Thalwandungen  des  Neckar  statt- 
gei'undeu ;  hoksseitig  über  Denkendorf  und  Kuith  nach  dem  Ort  Vai- 
hingen (lücht  SU  verwediseln  mit  Stadt  Vaihingen  an  der  Ens),  wo 
die  Heerstrasse  in  erreicht  wurde.  Auf  der  rechten  Thalseite,  wo 
die  rSmische  Niederlassung  bei  Cannstatt  lag,  zog  sur  BOmerseit  ein 
Verbindungsweg  (Paulus  fahrt  ihn  auch  noch  von  Plochingen  an  in 
das  Seitenthal  der  Fils  bis  Grosssiissen  hinein,  siehe  s.  Karte)  bis  Ess- 
lingen und  Plochingen,  der  hier  den  Neckar  überschritt  und  den  Höhen- 
rOcken,  auf  dem  Köngen  liegt,  erreichte.  Welche  von  diesen  Strassen 
zur  Römerzeit  als  Hauptverkehrsmittel  diente,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, und  dUrlte  diese  Frage  yuu  den  württembergischen  Alter- 

l)  Siehe  Baer,  ätraaNudiromk  S.  127. 
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thumsforschern  gelöst  werden.  Von  Köngen  aus  führte  auch  zur  Rö- 
mcrzeit  ein  Höhenwep  auf  der  linken  Thalseite  nach  Nürtiogea  and 
von  da  über  Grützingen  nach  TQbingen  und  Rottenburg. 

Die  llauptstrasse,  die  wir  hier  betrachten,  geht  nun  von  Köngen, 
nachdem  der  Neckar  tiberschritten  ist,  in  das  hier  cinmündeude  Lauter- 
thal nach  Kirch  he  im,  einer  Stadt,  wo  eine  römische  Niederlassung 
fuchgewiercii  ist  Die  römischen  Heerstnssen  und  Alterthfliner  der 
schwftbiscben  Alp  sind  schon  im  Jahre  1846  von  Domlnenrath  von 
Oock  (s.  dessen  Abhandlung,  Stattgart  1846  bei  F.  H.  Kohler)  unter- 
sacht  und  beschrieben  worden,  und  obgleich  auch  dort  weniger  auf 
ein  sasammenhängendes  Bild  des  römischen  StrassennetMS  nnd  der 
Zusammengehörigkeit  mit  andern  Strassen  Rücksicht  genommen  ist, 
so  will  ich  doch  versuchen  die  Fortsetzung  der  fraglichen  Heerstrasse, 
der  kaum  in  Frage  stehenden  üauptverbindung  mit  dem  Donautbal, 
zu  bestimmen. 

Es  handelt  sich  vorerst  um  die  Hauptfrage,  wo  wurde  die  rauhe 
Alp  zur  Hümerzeit  in  der  bezeichneten  Richtung  erstiegen? 

U^ber  Geislingen,  wo  jetzt  die  Land  Strasse  und  die  Eisenbahn 
die  rauhe  Alp  gewinnt»  Ifisst  sich  aar  BAmerselt  kein  Aufgang  oadi- 
weisen. 

Yen  Kiichheim  Ober  Owen  nnd  Donstetten,  wo  die  Hochebene 
erreicht  ist,  besteht  eine  alte  Landstrassc  nach  Blaubeuren.  Von  Don- 
stetten aus  ist  nun  die  Fortsetzung  der  Heerstrasse  nach  NeUingen 

SU  suchen,  wo  sich  vier  Römerwege  kreuzen. 

Zwischen  diesen  beiden  Thalaufj^äugeu  zur  Alp  liegt  auf  dem 
obem  Kamm  derselben  der  Ort  Oberd rackenstein,  dem  auch  Gock 
eine  besondere  Bedeutung  durch  seine  Lage  und  Geschiciite  beimisst. 
Die  Oberamtäbeschreibuug  von  Gcisliugen  (s.  Guck  S.  61)  sagt:  „bei 
Nellingen  dordikreuzt  eine  iweite  idmische  Heerstrasse  die  in  der 
Sichtung  von  Lauingen  kommende  nnd  sieht  in  där  Verlängerung 
dieser  Linie  unter  dem  Namen  Zigeuner-Hochstriss  gegen  Dracken- 
stein'*.  Wir  nehmen  also  an,  dass  von  Kirehhtim  aus  aber  Weilheim 
bei  Wiesenstng  oder  Gosbach  die  rauhe  Alp  aar  Bömerzeit  erstiegen 
wurde,  um  auf  dem  kflrsesten  und  damals  practikabelsten  Weg  an 
die  Donau  zu  gelangen.  —  Durch  Ausgrabungen  aus  der  Römerzeit 
sind  an  dem  ferneren  Wege:  Hausen  an  der  Lon,  das  mit  Heidenheim 
in  Verbindung  stand,  sowie  Lonsee  und  Lonthai  erwähnenswerth. 
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IM«  Blniw  TM  ArgtvUmUm  (Btnnivv)  fkcr  BtttlngM  mmi  PAmMii 

■■dl  OlamBft  (CkMMtatl). 

Eine  Verlündoog  des  Obenrheinfl»  fon  Strassbarg  aus,  als  dem 
«ichtigsten  Waffeoplau  des  linksseitigeil  BheiDalien  mit  dem  Grenz- 
wall und  der  Heeistrasse  nach  Begensborg,  stellteii  die  Bdmer  mit 
UngehoDg  des  in  jener  Zeit  unwirthlichen,  mit  andorchdringliclien 
AVäldan  und  tief  eingeschnitteDen  FelsschlnchleD  bedeckten  hohen 
Schwarzwaldgebirges,  von  Ettlingen  aus  her,  wo  sich  demselben 
gegen  Norden  ein  von  flachen  Thälem  durchschnittenes  Vorgebirge 
anschliesst. 

Obgleich  diese  Strasse  in  keiner  römischen  Urkunde  erscheint, 
80  war  sie  doch  für  die  Römer  in  volkswirthschaftliciier  und  auch 
militärischer  Beziehung  von  grosser  Bedeutung,  wie  diess  ihre  Anlage 
als  gepflasterte  Knnststrasse»  die  zahlreichen  Funde  von  wichtigeo 
Oenkmklem  und  die  Anfdeekangen  interessanter  Niederlassoogea  be» 
s^ttfgen.  Yeifolgen  wur  die  Bichtnng  dieses  Strassenznges  von  Kehl 
ans»  w»  der  Uebergang  aber  den  Rhein  stattfand,  so  bildet  er  die 
Grundlage  der  jetzigen  Landstrasse  auf  dem  zwisdien  dem  mittleren 
Bheinlauf  und  der  Landniederung  liegenden  Hochgestade  bis  Schwarz- 
ach, auf  welchem  Boden  bereits  vor  dem  Einmarsch  der  Römer  kel- 
tische Niederla^sun^icn,  aus  denen  die  jetzigen  Orte  entstanden  sind, 
vorhanden  waren.  Auf  der  ganzen  Strecke  finden  wir  auch  in  den  be- 
kannten FlarbeuennuDfi;en  sowohl  lieziohungen  zur  keltischen  Sprache, 
als  auch  solche,  die  sich  auf  vorgermauiscbe  Zeit  zurückführen  lassen. 
(Zwischen  Söllingen  und  Hagelheim  Hess  Gonservator  Wagner  im  • 
Herbst  1880  ein  Httgelgrab  [den  sog.  Hetligenbuck]  Offnen,  in  welchem 
eine  roh  gemauerte  Grabkasuner  aufgedeckt  wurde,  in  welcher  sich 
SehmneksaehMi  und  Bruchsttteke  eines  mit  Bronzeblech  beschlagenen 
Wagens  vorlinden.) 

Von  Schwarzach  nii5^  hvr  die  römische  Strasse  rechts  ab,  um  mit 
Benützung  einiger  Eilande,  auf  denen  jetzt  die  Orte  Leiberstung 
und  Weitenung  liegen,  die  Glessen  des  soij.  deutschen  Rheines 
(eine  Niederung  gespeist  durch  die  Binuenwasser,  denen  damals  noch 
durch  da.s  Ilochgestade  der  Ausgang  in  den  mittleren  Rhein  versperrt 
war)  zu  überschreiten  und  die  jenseitige  Bergstrasse  zwischen  Stein- 
bach und  Sinzheim  zu  gewinneu.  Hier  ist  auch  der  Fundort  zweier 
Wegsäulen  (jetzt  in  (|er  Karlsruher  Alterth,-H.)  deren  Zahl  L  IUI 
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ab  aqniB,  genaa  mit  der  Entferaung  von  fiadea  abereinsÜBunt,  su 
rachen. 

Der  jetzigen  Landstrasse  folgend  finden  wir  den  ältesten  üeber- 
gang  über  die  Oos  bei  der  sog.  Schweigerrother- Mühle,  in  der 
Nähe  des  sog.  Blutfeldes,  eine  Bezeichnung,  die  von  der  grossen 
und  blutigen  Schlacht  herrührt,  die  hier  zwischen  den  Franken  und 
Alemannen  stattfand.  Vor  3  Jahren  wurde  hier  ein  Skelett  sammt 
einem  reich  mit  Goldbled^  fenierten  Walfengebänge  ausgegraben.  — 
Wir  sind  vom'  OosObergang  ans  in  2  km  in  Baden,  der  berOhmten  01- 
vitaa  Anrelia  aqnensis. 

Die  Topographie  dieser  Stadt  von  KUlber  (1811)  ist  alt,  es  man- 
gelt eine  neuere  ausführliche  Beschreibung  dieser  ROmerstadt.  Zahl- 
reiche dort  gefundene  römische  Denkmäler  haben  endlich  in  der  Karls^ 
roher  Alterthumshalle  eine  bleibende  Ruhestätto  gefunden '). 

Auf  dem  Mercur  allein  steht  noch  die  nlmische  diesem  Gott  ge- 
weihte Inschrift.  (Ein  Abguss  hieven  ist  in  der  Karlsruher  Alter- 
thumshalle.) Von  dem  berllhmten  Bad  des  Caracalla  ist  nur  noch 
ein  kleiner  Tbeil  des  Hjfpocaustum  erhalten,  zu  welchem  man  mittelst 
eines  SdiaditeB  aof  dem  freien  Plats  xwiseben  dem  jetzigen  Friedrichs- 
bad  und  dem  Kloster  gelangen  kann").  —  Von  den  im  Jahr  1851  hier 
stattgdiablett  Ausgrabungen  her  sind  uns  Uber  den  damaligen  Be- 
stand des  R5merbades  sehr  interessante  Aufsekhnungen  und  Anfbah- 
men  erhalteui  die  von  dem  damaligen  banleitenden  In^ni^  Frwherr 
von  Kageneck  angefertigt  wurden'). 

Die  nächste  Umgebung  Badens  *),  insbesondere  dem  Rheinthal  zu, 
hatte  zur  Römerzeit  einige  Niederlassungen,  so  bei  Sandweier  und 
Iffezheim,  yon  wo  ein  Votivstcin  mit  der  Aufschrift: 

Diis  Quadrvbs.  Vica 
ni  Bibienses 
D.      S.  P. 

geAinden  wurde,  (jetzt  In  d.E.AlterthunttoHal]e);  auch  wurden  in  Balg 
bei  Oos  und  bei  Ifiissheim  am  Rhein  Votivstehie  ausgegraben*).  (Sftmmt- 
liche  8  Steine  in  d.  K.  Antiquarium.)  Die  BSmerstrasse  von  Oos  bis 


1)  Mi  GaamllMrialit  dat  bad.  AUMtiumrereiiu  t.  Jafar  IBSa 
SD  OaDonlberieht  d.  h.  AltsrfelmniiTaniiM  8.  9. 

8)  8.  Schriflen  de«  bad.  AltarthamavereinB  v.  J.  1851. 

4)  S.  Wielaad t»  Beiträge  zur  Gesobichte  Badens  t.  J*  IBUi 

6)  S.  iu  Fröhner'a  Katalog  No.  58.  62  and  60. 


Digitized  by  Google 


Dm  ifluiiKiha  ntimooimoti  hi  dm  Zehntisodfln. 


41 


Kuppenheim  fällt  im  wesentlichen  mit  der  jetzt  bestehenden  Land- 
strasse zusammen  und  heisscn  die  hier  sie  berübrendea  Gewanne: 
„Götzenberg"  und  „Galgenacker" 

Der  Uebergang  über  die  Murg  war  bei  Bischweier,  wo  der 
FlosB  noA  einen  geschlosseDeren  Liiif  hatte,  als  bei  Kn]>|M&heiiii. 

ffier  ergOBB  sich  die  Morg  noch  snm  grOssteh  Tbeil  hi  die  Nie- 
deraog  bei  Mag  gen  st  arm  and  kg  dicht  am  Gebirge^  so  dass  hier 
keine  Stnme  angelegt  werden  Iconnte.  Da  hier  die  Feldgevanne  noch 
hente  die  Namen  oberer,  mittlerer  und  unterer  FlStserweg  haben, 
80  mag  hier  die  Stfttte,  am  seg.  deutschen  Rhein,  za  suchen  sein,  wo 
schon  zur  ROmerzeit  die  aus  dem  Margthal  kommenden  Hdlier  zu 
Flössen  zusammengebunden  wurden. 

Muggensturm  hatte  im  Mittelalter  eine  Tiefburg  an  dem  Wiesen- 
gnind,  der  jetzt  noch  Burgwiese  heisst.  Von  Bischweier  aus  gewann 
die  Römenitrasse  im  sog.  Brettweg  den  llüheorücken  bei  Überweier, 
and  folgt  da  dem  Gemeindeweg  bis  Malsch,  der  heute  noch  von  den 
Laodleaten  der  Heerweg  genannt  wird. 

Von  Malsch  bis  unterhalb  Sulsbach  folgen  wir  dem  jeteigen 
Gemeindeweg«  finden  aber  den  wetteren  Zug  der  Bomerstrasse  in  dem 
Fddweg  erhalten,  der  heate''noch  die  alte  Strasse  heisst 

Oben  im  Ort  Sulzbacb,  ca.  IVt  km  Yon  der '  römischen  Beer* 
Strasse  ab,  sind  uns  die  Bezeichnungen  zweier  Gewanne:  „ITeiden- 
äcker  und  Stein  äcker  erhalten.  Ein  römischer  Votivstein  (jetzt  in 
der  Karlsr.  Ä.  H.)  datirt  daher»).  Uebersetzt:  „Zur  Ehre  des  kais. 
Hauses:  Der  heilig  geldsorgenden  Göttin  und  dem  reichen 
Vater  haben  Veterius  Paternus  und  Adjectia  i'aterua  ihr 
Gelübde  erfüllt".  —  Wir  dQrfen  daher  am  Fundort  dieses  Altars 
eine  jener  rümisdien  frfedlichen  klelDeD  Niederiassungen  suchen,  . 
denen  wir  noch  oft  in  der  Umgebung  dieser  Strasse  begegnen  und  die 
rSmiKhcn  Zehntleuten  mit  ihren  Familien  als  Wolmort  gedient  haben, 
die  sich  mit  der  Landwirthschaft  beschlfttgtaa.  Yon  Ettlingenweier 
bis  Ettlingen  am  Ausgang  des  Albthaies  folgt  die  BSmerstrasse  wieder 
dem  Gemeindeweg. 

Wie  die  sehr  wichtige  römische  S tat io n  Ettlingen,  wo  die 
Heerstrasse  das  ^heinthal  verlässt,  zur  Zeit  der  Homer  hiess,  ist  durch 
keinen  Inschriftenfund  bekannt;  wohl  aber  ist  uns  in  der  Richtung 
gegen  Durlach,  an  dem  früheren  Gestade  des  deutschen  Rheins  die 


1)  luachrift  tiebe  Brambach  C.  I.  Rh.  No.  1679. 
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Trümmerstätte  eines  römischen  Gebäudes  erhalten,  das  im  Jahr 
1802  aufgedeckt  wurde,  und  das  man  damals,  in  Folge  der  aufgefun- 
denen schiefen  mit  Quadern  hergestellten  Pritschen  für  eine  Auslade- 
und  Einladestätte,  oder  ein  an  dem  Flussufer  liegendes  Lagerhaus  hielt. 

—  Zahlreiche  Fragmente  von  Ziegeln  aller  Art,  Cementstücken  und 
Mauersteinen,  die  auf  den  Feldern  und  in  Hecken  verborgen  herum- 
liegen, bezeichnen  heute  noch  diesen  Ort,  den  die  Leute  unter  deui 
Namen  Schatzwäldle  kennen. 

Ein  sehr  schöner  Votivstein,  jetzt  am  Stadttbor  von  EttUngen  einge- 
mauert, bestätigt,  dass  in  Ettlingen  ein  contubernium  nautarum  war'}. 

Nach  Dr.  Schreibe r's  Topographie  vom  J.  1818  wurde  das  oben 
erwähnte  Denkmal  des  Neptun,  dessen  Widmung  heisst:  „Dem  gött- 
lichen Hause  zu  Ehren  weiht  dem  Gott  Neptun  dies  im  Na- 
men der  Schiffergesellschaft  Cornelius  Aliquantus  aus  eig- 
nen Mitteln",  bei  einer  Ueberschwemmung  im  Jahr  1480  ausge- 
graben, and  erregte  die  Aufmerksamkeit  des  damals  durch  Ettlingen 
ziehenden  Kaisers  Maximilian  I.  Dieser  übergab  die.'^en  Stein  sodann 
dem  Teutsch-Ordensmeister  von  Kronberg,  der  ihn  auf  seiner  Burg 
Horneck  einmauern  Hess. 

Krst  1554  erhielten  die  Ettlinger  durch  Verwendung  zuerst  des 
Markgrafen  Christof,  dann  des  Markgrafen  Philibert  ihr  Neptunbild 
wieder.  Nochmals  verschenkte  der  Statthalter  der  Baden-Baden'schen 
Lande,  Herzog  von  Schwarzenberg  dasselbe  dem  Herzog  Albrecht  in 
Baiern,  der  es  nach  München  überführen  liess  (1569),  bis  es  dem 
Markgrafen  Philipp  II.  von  Baden- Baden  in  Folge  vieler  schriftlicher 
Bitten  der  Ettlinger  um  Rückgabe  ihres  Abgottes  (wie  sie  ihn  nannten) 
gelang,  den  Neptunstein  wieder  zurückzustellen. 

Von  Ettlingen  gingen  2  Strassen  aus,  die  eine  zu  dem  oben 
beschriebenen  Lagerhaus,  und  von  da  wahrscheinlich  am  Gestade 
des  Wasserlaufes  entlaug  nach  Durlach ^  Da,  wo  dieser  Weg  die 
Landstrasse  bei  Ettlingen  verlässt,  steht  ein  alter  Wegstein  mit 
einer  Hand,  die  nach  der  neuen  Strasse  zeigt  und  die  Jahreszahl  1604 
Durlach  trägt;  ein  Beweis,  dass  bis  zu  dieser  Zeit  der  untere  Weg 
am  Schatzwäldle  vorbei  der  Hauptfahrweg  war,  und  die  jetzige 
Strasse  durch  Wolfartsweier  erst  im  Jahr  1604  jingelegt  wurde. 

—  Ferner  führte  von  Ettlingen  über  den  jetzigen  Landgrabengiessen, 


1)  Schon  in  Schöpfiin's  Alsatia  illuitrata  I.  S.  489  beachrifibeu. 

2)  Dieser  von  Murg  und  Alb  gespeiato  Waesererm  war  zur  Römerzeit  sobiffbar. 
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ein  damals  grösserer  Wagserlauf,  beim  Ort  Bmchhansen,  eine  Strasse 
durch  den  sog.  Hartwald  nach  dem  Rheinhochgestade  bei  Bickes» 
heim  und  von  da  durch  die  Rheinniederung,  wo  das  Feld  jetzt  noch 
^an  der  grossen  Heerstrasse"  lieisst  nach  dem  mittleren  Rhein  bei  Au, 
wo  der  Uebergaiig  zur  Verbindung  mit  dem  Castclluni  in  Lauter- 
burg und  der  römischen  Niederlassung  Concordia  (Weissenburg)  zu 
Sachen  ist.  —  Der  Ort  Au  ist  bekannt  als  Fundort  einer  Wegsäule 
md  mehrerer  Altftre  ( jetst  in  der  Karlsr.  AlterthnmsliaUe).  Die  Lengen- 
nU  der  ersteren  ab  Aqnis  Ist  Dicht  mehr  leebar;  wahrseheiidich  stand 
dieselbe  bei  Biekesheim  am  Hochgestade  vnd  mm  der  Weg  Ober 
Baetatt  ging,  was  angenommen  werden  mnss,  so  pasel  die  Zahl  ini 
ab  Aqnis.  —  Ettlingen  hiess  in  den  ältesten  Urkunden  Eteniningen; 
ob  es  bei  den  Rümem  Atiniacum  hiess,  ist  nicht  bestätigt.  —  Von 
Ettlingen  finden  wir  die  Römerstrasse  ca.  3  km  lang  im  Thal  bis  zur 
heutigen  sog.  Wattsteige.  Gelegentlich  einer  im  Jahr  1880  vorgenom- 
menen Strassencorrection  in  der  Nähe  der  grossen  Spinnerei,  wurde 
etwa  1  m  tief  unter  dem  jetzigen  Boden  das  römische  I'flaster 
aufgcdeclit,  es  war  ca.  2Va  m  breit  und  bestand  aus  aneinander  ge- 
liigten  grösseren  PkttensUicken,  oben  eben  nnd  theilweise  mit  Sjpuren 
TOD  Gdeiseeiiidrflcken.  Auch  im  Walddistriet  Behschlag,  wo  der  Auf- 
gang der  RAmerstrasse  auf  dem  HOhcnrtteken  bei  Selchenbach  an 
suchen  ist.  Hegt  noch  ni  einem  verlassenen  Hohlweg  eine  grosse 
Platte  des  römischen  Pflasters  mit  einem  tiefen  Gelciseinschnitt.  Noch 
so  An&ng  dieses  Jahrhunderts  war  die  gepflasterte  Fahrbahn  auf  eine 
Strecke  weit  sichtbar,  wie  uns  Schneider  in  seiner  Topographie  von 
Ettlingen  (Karlsruhe  1818)  ant,'ibt;  seitdem  sind  jedoch  diese  Steine 
mit  Ausnahme  der  oben  bescliiiebeneu  Platte,  die  für  den  Transport 
zu  j;chwer  war,  herausgenommen,  zerschlagen  und  sur  Unterhaltung 
der  nahe  liegenden  Wattsteige  verwendet  worden. 

Auf  der  Höhe  rechts  vom  Orte  Beiehenbach  sieht  ein  Feldweg, 
Blickweg  genannt,  in  der  Biehtong  gegen  den  Ort  Langenstein- 
bach, der  ebenfalls  noch  einzelne  grössere  abgeriebene  gut  gebettete 
Steinplatten  an  seiner  Oberiliche  zeigt,  die  vom  römischen  Pflaster 
herrtthren  dürften. 

Von  hier  soll  ein  Weg  links  ab  über  den  sog.  Steinigwald  naeh 
Unter- Mutschelbach,  wo  ein  alter  ßachübergang  ist,  und  von  da  nach 
dem  Hof  Remchingen  in  das  Pfinzthal  geführt  haben,  in  dessen  Nähe 
im  Gewann  Welacbenlhal  im  Jahr  1043  eine  sehr  interessante  Yotiv- 
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tafel  entdeckt  wurde,  deren  Aufschrift  Mona  in  seiner  Urgesclüchte 
IL  152  wie  folgt  liest: 

la  honoram  diTinae  domos  bvi  optimo  nuzimo  lavenalius  Macri- 
nns  Tkanin  Senoteuis.  Maeer  de  suo  dedit 

ÜQtor  dem  Stein  wnideD  Mfliuwo  von  Tnijan  and  Hadrian  ge- 
ftmden. 

Der  Vicus  Senotensis  ist  flbrigens  nicht  an  diesem  Fundort  zu 
suchen,  sondern  1  km  entfernt  an  der  Yereini^'ung  des  Pfinzthales  mit 
dem  Thal  von  Königsbacb,  wo  man  bei  Gelegenheit  der  Bahnhofanlage 
auf  verschiedene  ältere  Mauerreste  sticss  und  einen  römischen  Altar 
mit  Darstellungen  aus  der  Odyssee  hcrausgrub  Diese  beiden  Steine 
sind  jetzt  in  der  luirlsr.  Altertbuinshalle.  Weitere  römisclie  Slein- 
denkinäler  sind  in  den  KirchthQrmen  der  nahen  Orte  Königsbach, 
Kleinsteinbacb  und  Pfeiler  eingemauert,  die  alle  von  dieser  Nieder- 
lassung herkommen  dflrften,  die  4  km  von  der  Heerstrasse  bei  Dieten- 
hansen  entfernt  in  dem  damals  abgelegenen  Pfinstbal  lag»  das  hier  sich 
erweitert  und  einen  wiesenreichen  Thalgrand  bildet 

Mone  bringt  diesen  Vicus  mit  dem  Dorf  Stngoii  das  in  der  Nähe 
des  Remchinger  Hofes  liegt,  in  Verbindung  (IL  158)  und  hilt  diese 
Niederlassung  für  eine  gallische. 

Was  die  Fortsetzung  der  Ileerstrasse  vom  Rückweg  bei  Langen- 
steinbach anbelangt,  so  zog  dieselbe  unterhalb  dieses  Ortes  durch  das 
Boxthai,  von  wo  der  Aufgang  auf  den  niicbsteu  Bergrücken  noch  in 
einem  verlassenen  im  Wald  liegenden  Hohlweg  erhalten  ist.  Auf  der 
Höhe  sind  Felder  und  haben  die  Gewanne  die  bezeichnenden  Namen 
„in  den  Welschenickar  und  in  der  SIeinmaaer*.  DieLaadteute  kennen 
hier  ganz  genaa  die  Lage  des  versunkenen  Pflasters,  uud  behaopteo: 
man  B|»Bre  dasselbe  heute  noch  beim  PflOgen  der  Aeekw. 

Wieder  senkte  dcfa  die  Bömerstrasse  von  diesem  BeigrOcken 
hinunter  in  das  Auci*bachthal  und  überschritt  dasselbe  unterhalb  des 
Ortes.  Hier  beisst  ein  auf  einem  Schutthaufen  von  Steinen  nächst  der 
Bach  stehender  Heckenbusch:  „Das  Schlössle  im  Rusch"-).  —  Es  ist 
aber  kaum  zu  vennuthen,  dass  hier  ein  römisches  VVachthaus  stand, 
indem  die  Untersuchung  der  übrigens  unbedeutenden  Anhäui'ung  von 
bteinen  und  Schutt  nichts  darauf  bezügliches  ergab. 

1)  Siehe  N&heres  üri^eschichte  von  Mone  Bd.  II  186, 

3)  In  dieser  Gesrend  heisst  das  an«  der  Römorzcit  hrrrührende  Gem&uer: 

Schlöstle,  während  im  Odenwald  hierfür  die  Beseiobnang:  Heuncbaut,  Uüno» 

bau,  HainhaM  flbliaii  iai. 
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Das  Habe  Dietenhausen,  wo  der  Uebergiing  ober  das  Hanpttiial 
da  Pfins  war,  welebem  die  beiden  ?orbergenannten  B&che  soffiesBen, 

ist  die  wichti^'ste  rSmisdie  Butstation  an  der  Heerstrasse  zwischen 
Ettlingen  und  Pforzheim  gewesen;  dies  beieagen  seine  Lage,  sowie  die 
Fände  von  WegsUulen.  * 

Von  Auerbach  aus  ist  die  Trage  der  K(»uicrstras9e  in  einem  Feld- 
weg, der  über  den  Bergrücken  zieht,  tht'ilweise  noch  erhalten,  und  ist 
dieselbe  als  Spur  der  Honierstrafsc  vom  Boxthal  an  bis  riorzheim  in 
den  ßlältem  21  und  22  des  topogr.  Atlasses  von  Baden  eingetragen. 

HeutzQtage  sind  Jedoch  von  der  geptlasCetten  Fahrbahn  längs  dieser 
Strecke  ketaie  Reste  mehr  sichtbar.  Was  von  den  Steinen  nicht  herans- 
gcnoiAmen  und  serschlagen  wnrde^  Hegt,  wie  oben  bemeilLt,  an  dm 
Steilen,  wo  der  Lehmboden  eine  genfigende  Tiefe  hat,  ca.  0,6—0,8  m 
unter  der  jetzig»  Erdoberfläche. 

Dietenhausen  bietet  durch  seine  erhöhte  and  vorgeschobene 
Las;e  im  Thal^^rund  der  Pfinz  und  durch  die  ebenfalls  hier  nahe  ge- 
rückte jenseitige  Tlialwand  den  sichersten  Thalüher^'ang,  und  es  haben 
hier  die  Truppen  nach  dem  8'  »ständigen  Marsch  von  der  Hauptstadt 
Baden  an  gerechnet,  einer  Krholung  und  Rast  bedurft,  ehe  sie  den 
beschwerlichen  Aufgang  auf  den  HühenrQcken  zwischen  hier  und  Pforz- 
heim antraten. 

Bier  standen  die  8  Lengenseiger  mit  der  Zahl  XVII  ab  Aquis, 
eine  Entfeninng  die  ganz  genau  passt  Wenn  8  dieser  Sftalen  von 
Ntttmgen,  die  8.  von  Ettmendingen,  herstammen  sollen  (s.  FrOhners 
Afananach  No.  71,  72  und  76)  0»  so  kommt  dies  daher,  dass  der  wirlc- 
liche  Fundort  Dietenhausen  in  früheren  Zeiten  (iie  Banngrenze  beider 
Gemeinden  waren,  die  solche  Denkmäler  theilten  und  in  ihre  Orte 
brachten. 

In  Dietenhausen  dürften  römische  Unterkunftsgebäude  gestanden 
haben,  deren  Gemäuer  durch  die  Anlage  der  späteren  germaniüchen 
Höfe  verschwunden  sind. 

Was  die  Leugensäulen  im  Ailgemeinen  anbelangt,  so  zeigt  ihr 
ftrtUches  Yorkommen  und  der  Zweck  ihrer  Errichtung  hi  den  Zehnt- 
knden,  dass  sie  weniger  Vermessongssteine  iHuren,  wie  wir  solche  jetst 
in  Frankrach  und  Deutschland  an  den  Landstraisen  treffen,  sondern 
dass  sie  stets  an  FlussHbergiogen  oder  an  Kreuzungen  von  Heer^ 
Strassen  erriefalet  wurden,  dass  sie  dem  Andenken  der  regierenden 


1)  Dk  Brriohtaag  dm  Uakn  datirt  von  dm  Jüan  219,  818  und  m 
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Kaiser  gewidmet  waren  und  ragleidi  auch  als  Oienntetne  desYerwal- 
tongsbeiirkeB,  von  dcsaeii  Hauptstadt  die  Botferoiing  lautet,  za  be- 
trachten Bind.  Wären  diese  Leagen-  oder  Meilenzeigcr  jede  Leuge  und 
Milie  errichtet  worden,  so  milssten  solche  auch  noch  nn  andern  Orten 
gefunden  worden  sein.  Wir  haben  solcher  Wegsäulen  oder  RastBäaleo 
15  in  (Irr  hiesigen  Alterthamshalle,  deren  Fundorte  auf  das  oben  ge-  • 
sagte  hinNveisen. 

Von  Dietenhausen  folgt  die  römische  Heerstrasse  dem  erhöhten 
rechtsseitigen  Thalgelände  iu  dem  Gewann  „Steinäcker"  (eine  Benennung 
die  meist  auf  das  frühere  Vorhandensein  eioer  römischen  gepHasterten 
Fahrhahn  aorflciksifUiran  ist)  und  gewinnt  hinter  der  Kelter,  sanft  auf 
einem  Vorberg  ansteigend,  die  beherreeheode  HOhe,  die  sieh  bis  sum 
Pfortheimer  Wartberg  entreckt  In  der  Gem.  Ellmendingen  heiMt 
der  Weg  beute  noch  Römerweg  und  in  der  Gem.  Dietlingen  ,,in 
der  Hochatrasse".  Hier  sind  wir  in  der  MuschelkattateinfivmatioB 
und  die  sehr  hoch  und  trockengelegene  Strasse  dttrfte  an  gepflastert 
gewesen  sein. 

Sie  gewährte  hier  nach  dem  Rheinthal  hin  eine  beherrschende 
Femsicht  und  stand  mit  den  Warten  auf  dein  Thiinnbcrg  bei  Durlach, 
dem  Michaelisbeig  bei  Grombacb  und  der  Warte  bei  Pforzheim  in  Ver- 
bindung. 

\ou  dem  genannten  Ort  Ellmendingen  datirt  auch  ein  Altar  des 
Aesculap');  während  in  dem  Kirchthurm  des  benachbarten  Ortes 
Dietlingen  beute  nodi  2  sehr  interessante  riSmiaehe  Deakmiler  ehige-  ^ 
mauert  sind,  tob  welchen  das  eine  eine  weibliche  nackte  Figur  mit 
reiehem  Kof^uts  danteilt,  gegen  wekhe  ein  ebenUls  nackter  Mann 
seine  sehlechte  Absicht  aeigt.  Das  andere  Denkmal  ateUt  einen  Merenr 
dar  mit  fsltenreichem  Gewand,  die  linke  Hand  auf  der  Brost,  in  der 
rechten  ehien  Beutel.  Man  vermuthet,  dass  diese  Steine  zu  einem  Altar, 
der  Venus  geweiht»  gehörten,  der  auf  dem  hinter  dem  Ort  stark  in  das 
Tlial hervorspringenden  Ber^'e,  heute  noch  Römerberg  genannt,  stand, 
wo  sich  auch  Reste  römischen  Gemäuers  vorfinden  -).  Beim  nahen  Schön- 
bühlwald erreicht  die  Stras.se  die  Wasserscheide  de.s  Neckar,  hier 
stossen  wir  ca.  200  m  seitwärts  derselben  an  der  flachen  Thalwand  des 
sog.  Stockbrunnenthaies,  durch  welches  jetzt  die  neue  Land' 


1)  Siehe  Leichtlen  Forschunpen  v.  J.  1818  S.  73  u.  74. 

2)  In  dem  Thalgruod  beim  (iräfeubauaen  2  km  von  da,  sind  ebenfalls  Bao« 
ffMto  von  röninban  GdiSfiM. 
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stnaae  Ahrt,  auf  eine  römische  Niederlassung,  die  in  zwei 
ca.  SOm  von  einander  entfernlen  Gebftaliciikeiten  besteht,  deren  18  m 
lange  und  breite  UmfassnngsmaiMni  von  ca.  0,7  m  Stärke  noch  sehr 
gut  zu  erkennen  sind. 

Weiter  unten  wurden  die  Reste  eines  lltenuofens  und  Haufen  von 
Ziegeln  aller  Art,  ebens(j  Lehm  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Ver- 
brennung entdeckt,  so  dass  hier  der  De.stand  einer  Ziegelei  mit  VVohn- 
gebäuden  des  Fabrikanten  anzunehmen  i.st;  auch  durften  die  schönen 
2  Viergötteralt&re  und  ein  Votivatein  (s.  in  d.  Karlsr.  A.-H.),  wdelie  tod 
dem  ca.  2km  entfeniteD  Ort  BrMsiiigen  datiren,  hier  gestandeD  haben. 

Vom  SchOnbflhl  ans  zieht  die  BSmentraise  in  xiemlich  gerader 
Bichtang  dvreh  Ackerfeld  bn  za  dem  IspriiuEcr  Weg  ■)  und  hftlt  diesen 
bis  Pfontheim  ein. 

Das  sog.  Zigeunergässchen,  das  sich  anf  der  Höhe  uro  die 
Stadt  bernm  zur  Altstadt  sieht,  ist  als  die  Fortsetsnng  dieses  ältesten 
Weges  m  betrachten. 

Weder  durch  Urkunden  noch  durch  Inschriftenfunde  ist  der  rö- 
mische Name  der  Station  Pforzheim  gesichert. 

Christ  führt  den  Ursprung  des  Namens  auf  Portus  zurück,  da 
anzunehmen  ist,  dass  die  Römer  hier  ihre  Flüsse  zusammenbanden  und 
die  Wasserstrasse  der  Enz  zum  Neckar  benützten.  —  Früher  hat  man 
mit  Porta  und  Porta  Hercyniae  das  Pfonheim  der  Römerzeit  bezeichnet 

Die  Altstadt  in  Pforzheim,  wo  der  Uebergang  der  Heerstrasse 
aber  die  Ens  war,  ergab  weder  Fonde  noch  Aufdeckungen  ans  der 
rSmisehen  Ooltnrepoehe. 

Jenseits  der  Ens  Jedoch  stiess  man  im  Jahre  1808  beim  Graben 
der  Fundamente  für  das  neue  Spital  auf  die  Mauerreste  eines  römi- 
schen Gebäudes  mit  Heizraum.  In  dem  Einschnitt,  der  demselben  au 
einem  benachbarten  Thälchen  das  Wasser  zuführte,  lagen  in  dem  losen 
Schutt  verschiedene  Steindenkmäler,  unter  andern  ein  1  m  hoher  Al- 
taraufeatz, der  einen  römischen  Reiter  darstellt,  wie  er  einen  knieen- 
den Mann  niederreitet.  Eine  Votivtafel,  Diana  mit  dem  Dreigespann 
darstellend,  wurde  bei  diesen  Grabarbeiten  verschleudert  und  kam 
bis  jetzt  nicht  mehr  zum  Vorschein.  Hingegen  gelang  es  mir  ein 
miles  jEteiterdenkmal,  welches  ebenbüs  daher  rührt,  im  März  d.  J. 
▼OD  einem  Ffonheimer  Herrn  in  erwerben,  in  dessen  Garten  es  sät 


1)  Avioli  hier  worden  baim  Pflögen  immer  poohSleiiw  d«r  etw»  0^— 0,6m  y 
tief  In  den  Bodea  «hgiwuhman  PÜMtowmg  haiimepiagt 
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1868  verborgen  lag.  Bei  dem  einen  Reiter  ist  der  in  die  Knie  gesankese 
Sklave  in  den  Bock  gespannt,  während  bei  dem  andern  die  vordem 
Hufe  des  Pferdes  auf  den  Händen  des  Mannes  ruhen.  Die  Füsse  der 
Männer  zeigen  das  charakteristische  mythologische  fischschwanzartige 
Ende.  Ueber  das  Motiv  der  Darstellung  dieser  Denkmäler,  welche 
durch  Funde  in  Ladenbiirg,  Altrip  und  andern  römischen  Nieder- 
Ussungen  der  Zebntlande  nachgewiesen  sind,  s.  Ladenburg  von  Stark. 
(Karlarohs  1866). 

Aveh  die  Wasserleitung  lu  dem  Hypoeaiisfcuii  war  siehtlMr; 
es  ist  aber  bei  der  Ueinea  Flftdie  des  Don^bodens  (es  «acea  im 
Garnen  nnr  28  Pfnlerchen)  ansnnehmen,  daas  das  Gebinde  Itein  SflSent- 
liehfls  Bad,  sondern  nnr  «ein  mit  HeisTorriehtnng  versebenes  Wobn- 
baus  war. 

Die  Hftmerstrasse  zog  hier  auf  die  Anhöhe  des  Hagenschiesswal- 
des  dem  Hof-Thiergarten  genannt  zu,  von  wo  sie  noch  in  der  ca.  1  m 
hohen  dammartigen,  verwachsenen  und  bewaldeten  Erhöhung  von 
3— 4  m  Breite  zu  erkennen  ist.  Die  Pflastersteine  sind  meist  ausge- 
brociien  und  in  früheren  Jahren  zu  Wegbauten  verwendet  worden. 

Ehe  wir  den  Straaaenzug  weiter  verfolgen,  wollen  wir  in  KUnee 
die  in  diesem  ca.  lUMeile  grossen  sog.  Hagenscbiesswald  aer- 
strent  liegenden  aablreieben  rOmisehen  Ruinen  einer  Betrachtung  untere 
sieben.  ISs  sind  in  der  topograpbiscben  Karte  (Blatt  Pfordiflim)  deren 
soviele  mit  R.  R.  und  Bömisebe  Ruinen  beieicfanet,  daas  man  glauben 
aoHte,  es  habe  hier  eine  groaae  ROmerstadt  gestanden. 

Die  ersten  bekannt  gewordenen  Au^rabungen  eines  Theiles  dieser 
Ruinen  geschahen  im  Jahre  1832  unter  Leitung  des  damaligen  Ober- 
jägers, späteren  Oherftirstrathes  Arnsperger,  weicherauch  s.  Z.  indem 
„Pforzlieimer  Beobachter"  das  Ergebniss  seiner  Forschungen  veröffent- 
licht hat.  Die  erste  Frage:  „Wie  kamen  die  Kömer  mit  diesen 
umfangreichen  Bauanlagen  in  den  Hagenscbiesswald?  veraa- 
lasste  den  Yeriuaer  au  einer  sehr  interessanten  iJUiandlung  Aber  den 
frflheren  GuHuizustand  dieses  grossen  Tannenforstes. 

Er  liefert  mit  grossem  Scharftinn  den  Nachweis,  dass  derselbe 
aar  BSmensit  nicht  in  dem  Masse  bewaldet  war,  wie  jetat  und  dass 
die  Oertlichkeiten  der  iCniischen  Ruinen  damals  ein  freies  und  effsnes 
Feld  beherrBchten. 

In  technisch-wissenschaftlicher  Beziehung  ist  die  Beschreibung 
der  Gebäulichkeiteu  und  der  iuneru  Einrichtung  von  Herrn  Arns- 
perger aßtit  mangelhaft  geschehen  und  damals  nicht  einmal  ein  Grund- 
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platt  der  Anlagen  angefertigt  worden,  ao  daaa  wir  dieaen  Sommer  ge- 
nOthigt  waren,  um  aa  einem  Reanltat  aber  die  Aoadehnmig  imd  den 
Zweek  deraelbeii  an  kommen,  aimmtlidie  Rninen  nodimala  einer  Unter- 
anehnng  zu  unterziehen  und  die  nOthigen  Grundpläne  aafzuzeiehneni 
die  jetat  in  der  Karlsruher  Alterthumshalle  angebracht  sind.  Auf  Grand 
dieser  Arbeit  kann  als  bestimmt  angenommen  werden,  dass  man  es 
hier  durchaus  mit  keinen  Befestigungsanlagen,  sondern  mit  Nieder- 
lassungen friedlichen  Gepräges  zu  thun  hat,  wo  wahrscheinlich 
Veteranen  ihrer  Ruhe  pflegten  und  dabei  Landwirthschaf t, 
ebenso  wahrscheinlich  auch  Bergbau  trieben. 

INe  Ruinen  der  einzelnen  Anlagen  bestehen: 

1)  in  einer  grdssera  Ntedeikasong  ca.  2  km  von  der  Heenrtraaae 
ab  im  aog.  Kanalerwald. 

Die  ümfaaaangamauem  achMeaaen  ein  nnregelmMges  Yieieck 
90  bis  110  m  Seiten  ab. 

Im  Innern  bemerken  wir  4  abgesonderte  GebäulilAkeiten : 

a)  das  Bad  mit  Hypocaustum  und  Vorhalle  26ra  lang  und  19m  breit. 

b)  ein  kleineres  Bad  mit  Hypocaustum  für  Frauen  und  Kinder. 

c)  ein  Wohngebäude  mit  Schlafräumen  und  den  Uof  in  der  Mitte. 
—  23  m  lang,  17  m  breit; 

d)  ein  anderes  kleineres  Gebäude  ohne  innere  Eintheilung  hat 
9  m  auf  9  m  Seite  (wahrscheinlich  der  Tempel). 

e)  an  den  Umtanngamanern  aind  noch  Einaelränrne,  wahracheln- 
lich  ala  StaUnngen  nnd  Bemiaen  von  10  m  Lftnge  und  Breite 
angelMuit 

Simmtliehe  Mauern  aind  ca.  0,6^0,7  m  atark  und  bestehen  ana 

kleineren,  mit  dem  Hammer  zugerichteten,  satt  in  Mörtel  veraetaten 
Sehichtsteinen  des  Sandsteines,  der  sich  in  der  Nähe  vorfindet. 

Sehr  bewahrte  Forscher,  wie  Professor  Bahr  in  Heidelberg  und 
Dekan  Wilhelrai  in  Smsheim,  haben  diesen  Gebäudecomplex  für 
eines  der  sog.  Sommers tandlager  (castra  aestiva)  erklärt,  wohin  die 
Römer  im  Sommer  einen  Theil  ihrer  Truppen  (hier  etwa  einen  Gen- 
torio  mit  seiner  Mannschaft)  verlegten. 

Bb.  dentet  jedoch  nichta  darauf  hin  a.  B.  kein  Fand»  kein  Denk- 
mal etc.,  daaa  diese  Beaten  für  Milittr  beatimmt  waren. 

PflBger  erwihnt  in  seiner  Chronik  der  Stadt  Pforaheim  &  14 
den  Orabetein  eines  Soldaten  der  4.  Coh.  der  XXII.  Legion,  welcher 
bei  Pforzheim  aasgegraben  wurde,  während  den  Ziegeln  sBmmtlicher 
Miederlaasangen  im  Hagenschiefla  Legionsaiegel  mangeln. 
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Eine  zweite  nicht  so  umfangreiche  und  weniger  gut  erhaltene 
Ruine,  die  unter  dem  Namen  Fohlenwaldschlüssclien  bekaoofc  ist» 
liegt  im  sog.  Schlosswald  2  km  von  der  ersteren  entfernt. 

Auch  hier  ist  ein  Hypocaustum  (ohne  Bad)  mit  Wohnhaus  und 
ein  von  einer  Umfassungsmauer  eingeschlosseoes  Gehöfte  z.  Z.  der 
Ausgrabung  im  Jahr  1832  nachgewiesen. 

Noch  mehr  im 'Wald  in  der  Mfthe  des  sog.  Seehanse  s  liegt  die 
Rnine  im  sog.  LettengefftU,  wo  die  ca.  18m  langen'dn  Viereck 
bildenden  Umtonngsmanem  mit  Fragmenten  von  Leisten  und  andern 
Ziegeln  noch  m  erkennen  sind. 

Mehr  an  der  wflrttemb.  Grenze  befindet  sich  die  4,  Ruine,  im 
sog.  Schlossteich,  auch  üardheimer  Schlüssle  genannt,  mit  einer  Aus* 
dehnung  von  ca.  23  m  Länge  und  18  m  Breite;  in  der  Mitte  sind  die 
Spuren  eines  Wohngebäudes  zu  erkennen.  Die  vorgefundenen  ein- 
fachen Hohlziegel  mit  Nasen  deuten  darauf  hin,  dass  dieses  Gehöfte 
im  Mittelalter  noch  bewohnt  war,  und  dass  es  fraglicli  ist,  ob  dasselbe 
aus  der  römischen  Zeitepoche  stammt 

An  der  rdmiscben  Heerstrasae  selbst  sind  von  dem  Seelmiis  noch 
die  Spmen  (in*  grSsseren  Mauersteinen  bestehend)  eines  Gebindes  nnd 
ca.  1  km  von  da  entfernt,  die  Umfsssnngsmanem  ca  8  m  lang,  6  m  breit 
eines  andern,  daa  Tielleicht  als  Wachthaus  an  der  Strasse  diente^  aiehtbar. 

Nach  dem  Arnsp  erger 'sehen  Bericht  waren  im  Jahre  1832  noch 
an  30  Stellen  des  Hagenschiesswaldes  Spuren  römischer  Banreste 
an  erkennen. 

Da.s  Auffinden  von  römischem  Mauerwerk,  mit  Haufen  von  Eisenerz 
in  verschiedenstem  Zustande  der  Yerarbeitinif.,'  durch  Feuer  hat  zur  Ver- 
muthung  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Römer  schon  den  liraunrisen- 
stein  in  den  Schwerspathgängen  des  angrenzenden  Würmthaies  kannten 
und  sich  an^  mit  Bergbau  und  Eisenbereitung  beschäftigten. 

Die  Fortsettung  der  römischen  Heerstraase,  welche  Östlich 
Tieifenhronn  m  des  wOrttembergische  Gebiet  eintritt»  sieb  aber 
den  HShenrttdten  bei  Freiolsheim  gegen  Leonberg  sieht,  ^on  da  die 
Hfflie  des  Wildparkes  gewinnt,  wo  sie  sich  mit  der  grossen  Heer« 
Strasse  III  von  Rottenburg  nach  Cannstatt  verbindet,  wurde  von  Con« 
servator  von  Paulus  nachgewiesen  und  in  dessen  Karte  eingetragen. 

Bei  Bothnang  fanden  auch  Aufdeckungen  des  Oberbaues  dieser  • 
Strasse  statt,  welche  in  dem  Werk  des  Finanzrath  von  Gock  be- 
schrieben sind. 
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Die  andwcD  rSidiMbeii  Wege,  wdehe  Tim  Pfonheini  wugfigßDgjea^ 
rind  vnter  27  Abe  beachiitibtt. 

In  den  Topographien  von  Klüber  über  Baden  und  Schneider 
Aber  BUlingen  werden  die  Eaiaar  llarcus  Aurelius  und  Alexander 
Severns  als  die  Erbauer  diettf  Strang  welche  sie  aJs  die  Via  Anrelis 
beseichnen,  genannt. 

Um  die  bekannten  römischen  Niederlassungen  hier  zu  ergänzen, 
erwähnen  wir  noch  schliesslich  die  beiden  zu  einander  gehörigen 
Kuinen  in  einem  stillen  abgelegenen  Seitenthälchen  auf  der  üöhe 
dei  Mg.  Niefemer  Berges,  Va  Std.  ton  der  StetioB  Ensberg^ 

Beide  haben  eiiieo  qoadatiiefaeiiUiiifiMig  von  ea.  16m  Seite;  die 
UmtooilgsinatterD  der  einen  Btune  (im  Wald  liegend),  mit  den  im 
Inami  liogenden  römischen  Ziegeln,  sind  noch  so  erkennen;  die  andere 
ca.  60  m  entfernte,  bildet  ein  mit  Hecken  bewachsener  TrttmmerliAafen 
mitten  im  bebauten  Felde,  scharf  von  demselben  b^enzt;  es  ist  an- 
zunehiTion .  dass  dieses  Gebäude  die  Wohnräume  enthielt,  und  seit 
der  Zerstörung  nicht  weiter  ausgebeutet  wurde.  Es  würde  also  hier 
eine  Aufdeckung  £rfolg  versprechen. 

vin. 

Ute  OeMWthalrtraiMk  Von  HBfln^n  Dber  HcsHlcIrcIi  der  Doiuw  «atlaar 

nach  PoBOB«  (Laolagenj. 

WIhreod  die  OonsnlarBtrasse  m  bei  der  Besitmahme  der  Zefant- 
lande  dnidi  dSe  fifimer  die  zuerst  angelegte  Maischlinie  nach  dem 

Grenzwall  nnd  von  da  nach  Regensburg  war,  also  damals  als  Opera- 
tioDsliDie  gestfitzt  auf  das  befestigte  Lager  von  Windisch  die  grfleate 
militärische  Bedeutung  hatte,  so  ist  die  Donauthalstrasse  die  grosse 
Schnenstrasse  der  oben  genannten,  welche  die  Römer  wohl  erst  zur 
Zeit  des  friedlicheren  Besitzes  der  Zebnthuule,  als  directe  Verbin- 
dung mit  den  rätischen  Colonien  an  der  Donau  anlegten. 

Die  älteste  Verbindung  mit  Messkirch  war  vermuthlich  vom  Hohen- 
landen  ans  (i.  Weg  42)  and  ist  die  Strecke  der  DonanthalstrasM  bis 
UesskiEeh  eigentlieh  als  ein  späterer  Ben  ni  betrachten. 

Von  Böfingen,  der  BOmerstation  Jnlk»  Mago,  geht  heute  noch 
oberhalb  Meidingen  em  alter  Weg  nach  Ffohien  nnd  Aber  die  Donna. 
Dass  hier  in  den  ältesten  Zeiten  die  Ueberfahrt  war,  zeigt  das  sog. 
Entenschloss,  welches  (ein  mittelalterlicher  Bau  mit  4  runden  Flan- 
kurunssthlirmen)  im  Mittylaititr  eine  Zollstiättift  f flr  die  hier  dorchcehen- 
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den  Frachten  war.  Kaiser  Karl  der  Dicke  mU  der  Sage  nadi  schon 
hier  g<^jagt  haben,  und  dabei  umgekommen  sein. 

Von  hier  zog  die  älteste  Verbindung  (jetzt  noch  Strasse),  nördlich 
um  tleu  Wartenberg  herum,  nach  Geisingen  und  über  Zimmern  nach 
Iniraendingen.  In  einem  am  vorletzten  Ort  ausmündenden  Seitcnthal 
der  Donau  bei  Oefingen  befinden  sich  die  Ruinen  einer  römischen 
Niederlassung  mit  Hypocaustum.  Sie  gehörten  zu  einem  der  im  Zehnt* 
Umd  ziemlich  zahlreich  verbreiteten  friedlichen  Gehöfte  (Villa  rustica), 
die  sich  stets  etwas  abgelegen  Tun  den  HeerstmseD  lorlbiden.  — 
Oefingen  stand  auch  durch  einen  Weg,  der  Uber  Biesingen,  Heidenhofen 
und  Aasen  flihrte,  mit  der  Heerstrasse  in  bei  Donanesddngen  InYer» 
bhidangi 

Ueber  den  Bergvorsprung  zwischm  Immendingen  und  Möhringen 
zog  eine  alte  gepflasterte  Strasse,  die  bewährte  Forscher  auf 
rdmischen  Ursprung  zurückführen,  besonders  weil  in  den  beiden  Orten 
Spuren  römischer  Wohnstätten  mit  Ziegeln  der  XI.  Legion  und  Anti- 
kaglien  aller  Art  entdeckt  wurden. 

In  der  Nähe  des  Donauufers  stiess  man  bei  Abgrabungen  auf  sehr 
alte  Pfahlfundamentirungen,  welche  auf  das  Vorbandensein  einer  römi- 
schen JochbrOcke  schlieasen  lassen. 

Jeden&Us  war  hier  der  Donanflbeigang  nur  Bfimenett  nnd  die 
Landstrasse  nach  Tuttlingen  ruht  auf  rfimiacher  Grundlage. 

Von  hier  aus  sieht  die  Strasse  steil  hinauf  nach  der  Hodiebene 
behn  Altenthal  und  bei  Neuhaosen  ob  Eck  Aber  Womdorf  nach  der 
sog.  Altstadt  bei  Messkirch. 

Diese  tjrosse  römische  Niederlassung,  jetzt  abgelegen  in  einem 
Wald,  hat  Pfarrer  Eitcnbenz  aus  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  ge- 
zogen und  das  Ergebniss  seiner  übrigens  flüchtigen  Ausgrabungen  in 
einer  Abhandlung  (Römische  Niederlassung  bei  Messkircti,  Konstanx 
1836)  veröffentlicht 

Er  fond  auf  einem  fllehenranm  von  1 1»  —  18  Bdnen  von  Ge- 
bAnlidikeiten,  die  er  als  Theile  eines  grossen  rönuaefaMi  Osslcils  er- 
kennt, und  glaubt  es  sei  hier  die  Besatiung  einer  gannn  Legion, 
saoimt  den  Gehörten  der  HttlfsTOIker,  gewesen,  welche  letstsfo  den 
Zeichen  der  Ziegd  nach  zu  den  deutschen  Völkerstämmen  des  Nieder- 
rheins gellBrt  haben  sollen  (Batnvi,  Salii,  Amsivarii,  Matiaci). 

Fbenso  weist  Eitenbenz  aus  den  vorhandenen  Spuren  in  der 
Umgebung  dieser  Altstadt  noch  mehrere  kleinere  Castelle,  namentlich 
auch  einen  Wartthurm  auf  einem  Höhenpuukt  unterhalb  Messkirch, 
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nach,  der  durch  seine  Aassicht  den  untern  Theil  des  Ablachthales  bis 
zum  Donauthal  beherrschte.  Diese  Bauten  gehörten  zu  (h'ii  Wrtlini- 
digungsanlagen  dieses  zu  allen  Zeiten  für  die  Kriogführunj^  wicht  urn 
Passes.  Hier  wollte  auch  Moreau  mit  den  Franzosen  in  den  'Hier 
Jahren  nach  Württemberg  und  Baiern  durchbrechen,  wurde  aber  von 
Erxherzog  Karl  vod  Oestreich,  welcher  diese  strategische  Position  schon 
ione  hatte,  raradcgesehlagen,  worauf  er  Beinen  bertthmten  Bflcksag 
daieh  den  SehwKnwald  (des  flSllcnthal)  benerinkeUigto*)* 

IXe  Wichtigkeit  dieaes  tod  der  Nator  so  sehr  hegünstigten 
Vertheidignngsterrains  mussten  die  Römer  elsbeld  erkannt  haben,  in- 
dem sie  hier  das  Castell,  jetzt  Altstadt  genannt,  anlegten  und  die 
beherrschenden  Höhen  befestigten. 

Ersteres  bildet  ein  Viereck  von  300  m  auf  250  m  Seitenlänge  mit 
abgerundeten  Ecken.  Im  Innern  sind  die  Spuren  verschiedener  Gebäu- 
lichkeiten,  ähnlich  wie  bei  der  Saalburg  im  Taunus  aufgedeckt  worden. 

Die  Nachgrabungen,  welche  Pfarrer  Eitcnbcnz  aus  eigenen 
Mitteln  bestritt^  sind  zur  Beartheilnng  des  Umfangcs  und  der  Bedeu- 
tung dieses  Balms  nngenflgend,  und  wäre  eine  Wiederaufnahme  der 
AoMeekong  desselben  sehr  wflnschenswerth.  Zorn  Qlflek  befindet  sich 
die  Baine  in  einem  ftrstt.  flirsCenbergisehen  Hodnrald,  wo  sie  vor  wei- 
teren  ZentSmngen  gesehOtst  ist. 

Von  dieser  Altstadt  zog  sich  die  römische  Donauthalstrasse  in 
das  Ablachthal,  so  ziemlich  die  jetzige  Laodstrasse  einhaltend,  über 
Göggingen  nach  Krauchewies,  wo  der  Weg  41  nach  PfuUendorf  und 
dem  Castell  bei  Sigmaringendorf  abging.  Von  da  über  Ruolfingen 
bis  Mengen  (Bragodorum),  im  offenen  Donauthal,  ist  der  Römerweg 
der  Lage  nach  ebenfalls  in  der  Landstraße  zu  suchen,  die  heute  noch 
denl^amen  Heerstrasse  trägt.  Weiter  gegen  Bistisseu  zu  ist  sie  unter 
.  dem  Namen  Heidenstrasse  bekannt,  und  diente  bei  Unterstadion 
der  Bassen,  ehi  757  m  hoher  kegelförmiger  Beig,  als  Hoehwarte*). 
Aof  den  ebenfdls  linksseitigen  Anbdhen  des  Donautbaks  bei  Zwiefalten 
im  sog.  Teotsckboch  sind  dnreh  Paulas  sm»  römische  Niederlas- 
sangen  nachgewiesen  und  weiter  abw&rts  trigt  der  Unkssflitige  Qebiigs- 
rtteken  den  Namen  „Hochstrass". 


1)  NMh  HoM  Urgwdddite  Bd.  n  S.  816  bielton  d»  BfinMf  di«M  Mtioa 
noch  bit  la  Kaiser  Couttantin  I.  Tod  337  n.  Chr. 

2)  Gocrenüber  in   einem  Seitenthal   dor  Duiiuu   bei  Riedlinprou  liegt  die 
Jieaneburg,  viu  tn&cbtiger  UiogwaU  aua  dur  ältoaten  geriuAniscbeu  Zeit, 
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Die  Donau thalstrftsse  zieht,  stets  rechtsseitig,  von  Mengen  über 
Ristissen  (Dracuina)  nach  Guntium  (Günzburg)  und  von  Lauingen  über 
Subnionturium,  und  Yallatum  nach  Abusena  (Abensberg),  der  vorletzten 
Station  an  der  Consularstrasse  HI.  Liegt  einmal  ein  vollendetes  Ma- 
terial tber  die  Richtimg  dieser  Strasse  und  der  andern  Innerhalb  des 
baieriaehen  Lsndes  vor,  so  Usst  sieh  hiernach  die  Beschieibnng  des 
Strassennetiea  eigünsen. 

Nach  Mona,  üigischiehte  Bd.  n  8. 310  zog  359  n.  Chr.  Kaiser 
Julian  mit  seinem  Heere  von  Angst  ans  der  Donau  entlang  nach 
Pannonien  und  Gonstantinopel,  wobei  er  wahrscheinlich  bei  Sanctio 
(Säckingen)  Aber  den  Bhein  setzte  und  den  Wegen  37  und  38  folgend, 
das  Donauthal  bei  Messkirch  gewann. 

DL 

IMe  Btnaw  T«a  Wtms  (Borfc«tonMfu)  Iber  Ladeabaiy  QLapedamni)  aaek 
Helislberf  C9epttaüa  Heaetui)  «n<l  von  da  ober  MwetriifM  aaeh  Bfelir 

(G«loiiU  MeBetun). 

Die  Oertlichkeit  der  Stadt  Worms  fftUt  mit  der  in  die  rSmisclie 
Btrassenkarte  eingetragenoi  Station  Borbetomagns  an  der  grossen 

linksiheinischen  Heerstrasse  von  Strassburg  nach  Mainz  zusammen. 
Hier  war  der  Rheinübergang  zu  den  Niederlassungen  bei  Wein  he  im 
und  Ladenburg.  Die  Strasse  zog  an  dem  rechtsseitigon  Hochgestade 
hinauf  nach  Lampertheim  und  ruht  der  jetzige  Gcmeindeweg  durch 
die  Virnheimer  Haide  nach  dem  Orte  Virnheim  auf  römischer  Grundlage. 

In  dem  nahen  Strassenheim  zweigten  sich  wohl  schon  damals 
mehrere  Seitenwege  ab,  einer  westlich  nach  Käferthal,  ein  anderer 
nach  Weinheini,  wUirend  in  der  Mitte  der  jetit  noeh  bestehende  Weg 
als  Hanptstrasse  der  BOmer  nach  dem  beÜBStigten  Ladenbnrg  zog,  das  den 
neuesten  Funden  Ton  Inschiiften  gemftm  als  das  rSmisehe  Lupodonnm 
au  betrachten  ist  Diese  Golonie  war  sehr  bedeutend  und  schon  vor 
der  römischen  Besitznahme  von  Kelten  und  Gralliern  bewohnt.  (Stark 
behandelt  im  44.  Band  der  Jahrbücher  für  Alterthomslronde  im  Bhete- 
lande  die  Vorgeschichichte  dieser  Stadt.) 

Ebenso  hat  Christ  in  den  Heidelberger  Blättern  vom  Jahre  1866 
das  römische  Bad  beim  Hosenhof  und  das  sog.  Columbarium  zwi- 
schen Schriesheim  und  Heddesheim  wieder  der  Vergessenheit  entzogen, 
und  nachgewiesen,  dass  das  letztere  eine  villa  rustica  (Oeconomiehof) 
war  (siehe  Stack  8. 14). 
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Die  römischen  Strassenzäge  um  LadeDburg  herum  sind  schon  in 
MoDe*8  Urgeschichte  entbalten. 

Die  rdchen  Ffemde  «vs  Ladesbmgs  Voneit  ao  Altlran,  Gnb- 
stoiiMBi  Votivtafeln,  IuBchnftai,  AntikagUen  and  Manzen  sind  seit  1880, 
«o  man  mH  den  Anagzabangen  eystematiadi  vorging,  theib  in  Mann- 
heim,  HeideLbeig  und  Karlsnihe  untergebracht. 

Die  grossen  Quadersteine  mit  den  Inschriften,  die  den  Namen 
der  Stadt  als  Lupodunum  bestätigten  und  auch  Vtc  Lop.  ergaben, 
sollen  zu  einem  militärischen  Bau  gehört  haben. 

Nach  Stark  war  Lupodunum  eine  alt-keltische  Ansiediuii^j  mit 
stark  romanisirtpr,  gallischer  Bevölkerung  unter  römischem  Waffen- 
achutz  (siehe  deäseu  Werk  über  Ladenburg  unter  den  Römern). 

Die  in  Heideifaerg  in  einer  Grabe  gefundenen  8  Wegsäulen  ent- 
halten alte  Ab  Lop,  IUI  Lengen,  was  beweist,  dass  diese  rSmisdie  Co- 
lonie  eine  ProrinsiaUianptstadt  war,  da  die  EntfemnnganUen  nnr  von 
soldien  berechnet  wurden. 

Von  hier  sog  die  rOmische  Strasse  auf  dem  hohen  reehiMeitigen 
Ufergel&ode  in  gerader  Richtung  nach  NeoMiheim  bei  Heidelberg. 
Theile  des  Oberbaues  dieser  schönen  Römerstrasse  wurden  noch  in  letz- 
terer Zeit  l)ei  Abgrabungen  durch  Herrn  Architect  Wund  blosgelegt. 
Auf  einer  I^nterlage  von  groben  Wackensteinen  laf,'crte  eine  in  iMürtel 
eingelegte  Decke  von  Kies.  6—8  cm  stark,  wie  wir  diese  Tiauweise  auch 
bei  den  rümischeu  Kiesstrassen  iu  der  Umgegend  von  Messkirch  vor^ 

Der  Oberban  dieser  Strasse  liegt  jetst  schon  00—90  cm  nnter  dem 
jetaigen  Boden ;  die  Richtung  des  Weges  ist  durch  die  in  den  letxten 
Jahren,  ansgefilhrten  Galtorarbeiten  schwer  an  erkennen. 

Es  dürfte  kaum  ein  ZofoU  sehi,  dass  die  jenseits  des  Nedmr  nach 
Speier  siebende  Römerstrasse,  die  noch  in  dem  jetzigen  mit  Obst- 
bäumen gezierten  Feldweg  gegen  die  Pleickartsförsterhöfe  zu  erhalten 
ist,  die  römische  Ueberbrückuug  unter  demselben  Winkel  schneidet  wie  die 
ersterc  Strasse,  wie  dies  in  überraschender  Weise  vom  Heiligenberg  aus 
überschaut  werden  kann. 

Die  Fundamente  der  Römerbrttckc,  welche  Neuenheim  mit  der 
MHitifStalie«  Heidelberg  verband,  wurden  im  Jahi«  1877  blossgelegt» 
nachdem  im  voihergehenden  Jahr,  gelegentlich  des  Ausbaggems  des 
SeUflhbnsweges,  ek  mit  einer  Inschrift  versehener  römischer  Neptnna- 
altarstein  (jetst  im  Heidelberger  Antiqoarium)  aufgefunden  wurde. 

Ans  den  vorgefnodenen  hftfawnwo  Pleiieraberresten  Usst  sich  nach 
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den  Berichten  des  ÜDgenienr  Baer  and  des  AreUUdngnn  C.  Chriit 

(siehe  bad.  Landeszeitung  Oct  1877)  ersehen,  dMB  diese  rönieebe 
UeberbrOckung  6  Pfeiler  hntle^  «eldie  in  Abständen  ton  84*5  m  ange- 
legt waren. 

Die  Hölzer  der  Pfeiler  liegen  meist  wagcrecht  und  wurden  dabei 
nur  wenige  senkrecht  eingerammte  Pfähle  vorgefunden. 

Der  dritte  Strorapfeiler  von  dem  Neuenheimer  Ufer  aus  ist  als 
der  Mittelpfeiler,  der  in  der  Hauptstruniung  des  Neckars  stand,  anzusehen. 

Hier  zeigten  die  Fundamentirungsreste  eine  umgelegte  Wand,  die 
ans  eichenen  PflUilen  von  ca.  0,3  m  Stftrl»  bestand.  Ein  PfeOemnter- 
sats  bei  Neoenheim  hatte  Tom  die  Eisbrecherform  nnd  bestand  die 
Ein  Wandung  aas  wagerechten  Balken. 

Christ  gibt  anch  an,  dasa  in  den  Zwisdieniiamen  der  6alken> 
lagen  blauer  Letten  vorgeflinden  worden  sei,  wovon  wir  uns  bei  der 
Besichtigung  der  Ausgrabungen  ebenfalls  überzeugten. 

Die  Anlage  dieser  Fundamentirungsreste  lässt  auf  massivere 
Pfeiler  und  Anwendung  von  sog.  Senkkasten  schliesscn,  auch  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  ausser  dem  Oberbau  auch  die  Brückenpfeiler 
von  Holz  konstruirt  waren,  wozu  das  Material  auf  dem  Neckar  leicht 
beigeflösst  werden  konnte. 

Nicht  erUXrt  ist  die  Bauweise  des  Oberbanesi  denn  die  Bnlltoinng  • 
von  ca.  SOm  der  Pfeiler  setzt  voraas,  dasa  die  Stiassenbalken  noch 
von  wenigstens  2  Zwische^jocben  getragen  wurden,  oder  dass  Bogen* 
hing,  und  Sprsngwerke  (wie  bei  der  Tn^ansbradw  aber  die  Donau) 
die  80  m  grosse  Spannweite  überbrflokten. 

Christ  bat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  bei  NfuenlMHUi  ein 
römisches  Castell  war,  das  nicht  allein  den  Neckarübergang,  sondon 
auch  das  Defile  des  Neckarthaies  xa  decken  und  au  vertheidigen  be- 
stimmt war. 

Die  hier  gefundene  Mythrastafel  ist  bekannt,  und  mit  der  von 
Osterburken  im  1.  Hefte  des  bad.  Alterthumsvereins  v.  Jahre  18C5  von 
Hofirath  Stark  beschrieben. 

Von  den  hohen  AnsUlulBm  des  Odenwaldes  in  das  Bheinäial  heisst 
der  am  Neckar  nchtsseitig  anstehende  der  Heiligenberg »  der  mit 
seiner  langgestreckten  Kuppe  nnd  seiner  umfiusenden  finndsidit  eine 
wichtige  militärische  Position  Inetet 

Die  hier  noch  ziemlich  gut  ^haltene  doppelte  Ringwallumfassung 
von  ca  2  Stunden  Umfang,  deren  Anlage  in  die  erste  alemannische  Zeit 
fallen  durfte^  ermöglichte  die  Zuflucht  eines  ganseo  Stammes, 
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Christ  in  Heidelberg  hat  diese  interessante  Anlage  in  No.  10 
für  1881  der  literar.  Beilage  der  Karlsr.  Zeitung  beschrieben  und  aus- 
gesprochen, dass  dieser  Steioring  schon  von  Auinnan  Marcellinu  lib.  28, 
e.  2  im  Jahre  369  d.  Chr.  als  Mona  Piri  d.  h.  als  Berg  oder  als  Burg 
oiiMB  AlemtDDflDkOiiigBPinis  (Biro)  erwähnt  wird,  UDd  daas  die  Arbeiter 
des  Kaisers  Yalentinian,  welche  hier,  d.  h.  auf  dem  vorderen  Gipfel  des 
Berges  ein  Castell  anlegen  wollten,  Ton  den  Alemannen,  welche  den 
hiaCem  höhen  GKpfel  inne  hatten,  veijagt  nnd  theOwelse  enehlagen 
worden. 

Die  römische  Militärstation  bei  Heidelberg  ist  ganz  aoiflkhrlicb 
von  Christ  in  Picks  Monatsheft  VI  S.  239  beschrieben. 

Die  Situationspläne  und  Zeichnungen  der  Fundstätte,  die  meist 
bei  der  Fundamentirung  der  Spitalbauten  zu  Tag  gefördert  wurden,  ^ 
sind  von  Bauinspector  Schäfer  in  Heidelberg  aufgenoiuuieu  und  befin- 
den sich  in  der  Karlsr.  Alterthumshalle. 

Die  Ausgrabungen  der  r6misefa«i  Straaaenbaha  ergaben  eine 
'Breite  von  8,7m  und  eine  VOlbnng  von  0,25m.  Die  Fahrbahndedce 
denelben  bestand  ans  einer  0,4  m  dicken  Bollaehidit  von  grCsseren 
Sandsteinfindlingen  und  dner  etwa  0,8  m  starken  üeberschottemng  von 

Ebenso  wurden  Seitenwege  von  dm  Breite  mit  Kiesfundamentirung 

nachgewiesen. 

Die  Anlage  dieser  Strasse,  an  deren  Seite  viele  Häuserfundamente 
aufgedeckt  wurden,  lässt  auf  die  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  der  rö- 
mischen Niederlassung,  deren  Name  Septimia  Nemetum  jedoch  nicht 
erwiesen  ist,  schliessen. 

Ton  grossem  Interesse  war  bei  den  genannten  Amgrabungm  der 
Fond  von  8  Wegsftnien  venehiedener  Kaiser,  in  einer  Gmbe.  Sie 
sind  noch  gut  erhalten  und  tragen  slmmtUch  die  Entftmong  Ab 
liupodnnnm  UIL  (Jietst  in  der  Karlsniher  AUmthnmshaUa  anl^ 
stellt) 

Von  dieser  Militärstation  aus  zog  die  Heerstrasse  in  gerader  Rich- 
tung nber  das  Feld  im  Bruch  westlich  von  Kirchheim  gegen  Bruch- 
hausen und  von  da  durch  den  Wald  gegen  Keilingen  und  üockenheim 
an  diis  Hochgestade. 

Hier  fand  der  Durchbnich  der  längs  dein  Vorgebirge  in  die 
Rheinthalniederung  sich  ergiessenden  Binnengewässer  durch  das  Hoch- 
gestade atatt  und  ist  derselbe  jetst  noch  in  dem  Lauf  der  Kraichbach 
eihalteo.  Die  Heentraase  flberschritt  diesen  engen  Waaserianf  und 
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zog  sich  auf  dem  Hochgestade  über  den  jetzigen  Ort  Altlussheira,  wo 
jetzt  noch  der  an  den  Rhein  ziehende  Weg  die  Kaiserstrassc  heisat, 
nach  dem  Rhein,  der  zur  Kömerzeit  hart  an  der  Erhebung  des  jeosei» 
tigen  Hochgestades  lag,  auf  dem  die  Colonia  Nemetum  lag. 

X. 

Die  BtnUM  Tom  Oastell  Osterburken  Uber  BSdlghelm  and  HchI«|iM  MCh 
Uewelbadi  oiid  von  da  aaeh  Obernbus  aia  Main. 

Diese  Strasse  war  nur  Sicherung  des  verschanzten  liSgers  auf  der 
Hochebene  bei  Scblossaa  von  grosser  Wichtigkeit,  ihre  Spuren  luBen 
sich  heute  noch  mit  Sicherheit  verfolgen. 

Von  Hesselbach  an  liegt  sie  auf  dem  Höhenrücken  zwischen  dem 
Mainthal  und  dem  Thal  der  Mümmling,  die  bei  Obernburg  in  den  Main 
einmündet,  sie  ist  auf  dieser  strecke  durch  Castelle  gesichert  un^ 
als  fortificirte  Strasse  anter  dem  Namen  MUmmlinglinie  bekannt. 

Diese  i&OsterbailteD  beginoende  StrMM  flbenleigt  den  BchmaleQ  * 
Bergrflcken  iwiacfaen  dem  Kiman-  und  Rioschbidithnle^  und  emiefat  * 
sodann  den  Hdhensng  bei  Schlierstadt  an  der  seg.  Hetmliskehl, 
von  wo  sie  jetst  noch  bis  tarn  sog.  Hnnnenberg  (Hennebeiig  nach  Oon- 
radi)  in  einem  Feldweg  gekennzeidinet  ist  Bei  Bberstadt  wurde  an 
dieser  Linie  ein  sog.  Heunehaus  von  Herrn  Pfarrer  Maibr  (jetzt  in 
Sindolsheim)  aufgedeckt,  worüber  in  dem  Archiv  des  bad.  Conservato- 
riiinis  eine  Mittheilung  vorliegt.  Jiei  sehr  coupirtem  Terrain  bis  Bö- 
dip;lieini  (Schloss  der  Grafen  Rüdt  von  KoUenberg)  ersteigt  die 
Ilömerstrasse  von  da  die  Hochebene  bei  Oberneudorf  und  ist  deren 
Fortsetzung  bis  sur  Höhe  zwischen  Mudau  und  Oberscheidentbal,  wo 
sie  die  jetzige  Landstrasse  von  Mndan  nach  Ebeibaeh  bei  km  Slem  2 
dnrehschneidet,  nnd  weiter  nach  Sehlossau  noch  in  einem  Wald*  und 
Feldweg  eriialtai. 

Yon  letzterem  Ort  bis  zum  SchlDsianer  Paikthnr  Inldet  sie  die 
Unterlage  der  jetzigen  Strasse. 

Sehlossau  war  der  Anfitng  der  Höhenstrasse,  die  über  Hesselbach 
auf  dem  von  der  Natur  so  sehr  begünstigten  Bergrücken  swisdien  dem 
Mudau-  und  Mümmlingthal  bis  Obernburg  hinzieht. 

Bei  Sehlossau  lag  das  erste  zur  Deckung  dieser  verschanzten 
Linie  von  den  Römern  erbaute  Castell,  dessen  Seiten  in  dem  Werk 
von  Knapp  (Römische  Denkmale  des  Odenwaldes  läl3)  zu  150  m 
angegeben  sind. 
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erfindliche  Aasgrabungeo  Warden  zu  jener  Zeit  nicht  vorgenom^ 
men,  wolil  aber  sind  von  hier  einige  Insohriftenfuiide  und  in  dem  be- 
leichneten  Werk  angefahrt. 

In  den  60er  Jahren  hat  der  Alterthumverein  in  Buchen  nochmals 
hier  Ausgrabungen  vornehmen  lassen  und  die  Grundmauern  eines 
Wohngebäudes  blossgelegt,  wobei  eine  grosse  Anzahl  schöner  Gold- 
münzen von  den  Kaisern  des  2.  und  3.  Jalirhundorts  fjiofunden  wur- 
den. Leider  sind  von  diesen  Mauerrcäten  keine  genügendeu  techni- 
schen Anfhahmen  genommen  worden.  *  Jetzt  ist  die  ganze  Stttte  ein 
dorah  dm  Pflog  eingeebnetes  Aclcerfeld. 

Das  Castell  bei  Sehlossaa  stand  auf  einer  kleinen  Erhebung  der 
Thileinsenkiuig,  die  gegen  Emstthal  ra  der  Madan  einen  Seiten« 
badi  rafiUirt  Es  stand  also  etwas  von  der  Heerstrasse  entlemt,  die 
genau  die  Wasserscheide  xwisden  Main  and  Neckar  einhält  Von 
Sehlossaa  bis  zum  Thor  des  Leiningw  Parkes  fiUlt  die  jrtzige  Land- 
strasse mit  diesem  Kömerweg  zusamirien. 

Hier  sind  im  Wald  noch  swei  Trümmorstätten,  die  den  Resten 
nach  (es  sind  die  Umfassungsmauern  von  1,5  m  Quadratseite  noch  zu 
erkennen)  einer  Wachtstation  angchiirt  haben.  Bei  Hesselbach,  dem 
nächsten  Hauptpunkt  dieses  Höhenzuges  zu,  liegt  eine  Einsattlung,  die 
Zwing  genannt  wird,  welcher  sich  die  beiden  dem  Main-  und  Neckar- 
gebiet angehörigen  Thalbucbtea  des  Itterbaches  und  eines  Seitenbaches 
der  Mudau  so  nXhem,  dass  hier  ein  gefiUirlieher  Engpaas  entsteht^ 
bei  welchem  die  yersehansongslinle  der  Bdmer  leicht  durchbrochen 
werden  konnte. 

Man  findet  daher  auch  hier  Spuren  vonVerschansongen,  nament- 
lich  auch  von  Oitben,  welche  den  Zugang  zum  Engpass  zu  verhindern 
bestimmt  ihurea  (s.  Knapp  8.36->41). 

EineViertehtunde  von  dcrZwmg  liegt  der  Ort  Hesselbach  und 
am  Ende  denelben  stand  das  rSmiache  GasteU,  von  wdchem  in  frUhe- 
reo  Jahren  nodi  Spuren  vorhanden  waren.  Nach  Knapp  war  das- 
selbe eio  Bechteck  von  75  m  Ltage  und  60  m  Breite. 

Das  von  hier  an  der  Höhenstrasse  ca.  7  km  entfernte  nichste 
Castell  war  bei  WQrzberg,  dessen  Spuren  ein  Bechteck  von  ca.  200 
auf  180  m  nachweisen.  Man  fand  hier  eine  frrosse  Anzahl  Gcsiras- 
und  Deckelsteine,  welche  zu  der  Unifassungsiiiaucr  jjühörtcu,  auch 
die  in  denselben  angebrachten  Xbore  von  3Va  m  Weite  waren  noch  zu 
erkennen. 
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Von  der  HÖhenstrasse  zwischen  Würzburg  und  Eulbach  giog 
der  Verbinduugsweg  12  über  Beerfelden  nach  Weinheim. 

Das  nächste  Gastell  dieser  Linie  ist  das  bei  Külbach;  es  zeigte 
bei  der  Ausgrabang  ca.  45  auf  40  m  Seitenlänge  mit  afagerundetea 
Ecken  und  es  wurde  daa  Banptthor  fon%7  m  Weite  desselben  spiter 
in  dem  griifl.  Erbach'sehen  Garten  sa  Erbach  aufgestellt 

Das  nächste  Castell  ist  4  km  entfernt  von  hier  unter  dem  Namen 
Hainhans  bei  Yielbmnn  bekannt,  es  hatte  ca.  75  m  auf  70m  Seiten- 
längen. 

Zwischen  Lützelbach  und  Seckmauern  war  auf  der  Höhe  wieder 
ein  Castell,  nach  den  Ausgrabungen  von  ca.  72  m  Lange  und  55  m 
Breite.  Bei  Seckmauern  sind  römische  Gebäudereste  mit  Hypocaosten 
nachgewiesen. 

Nach  diesem  Castell  folgen  noch  auf  der  Höhe,  ehe  sich  die  Land- 
strasse in  die  Tiefe  sieht,  die  Spuren  eines  rSmisdien  Wachtgebäudes 
Der  Ausgang  des  MfimmlingtbaleB  war  durch  2  Gastelle  gedeckt  Die 
Stätte  des  linksseitigen  heisst  jetst  noch  der  RAmergrund  und  die  in 
der  Nähe  befindliche  Quelle  der  RSmerbrunnen. 

Auch  im  Mümmlingthal  selbst  hatten  sich  die  Römer  noch  auf 
dem  Breuberg  bef&stigt,  wo  man  nebst  Ziegeln  mit  den  Stempeln  der 
XXIL  Legion  auch  noch  einen  Altar-  und  Votivstein  fand. 

Da.s  Castell  auf  der  linken  Seite  bei  Obernburg  bildet  den  Ab- 
Bchluss  dieser  grossartigen  Verschanzungslinie,  welche  die  Römer  zur 
Vertheidigung  der  Zehntlaiide  und  zur  Deckung  ihrer  Rückzugslinie 
nach  dem  Rheinthal  anlegten. 

XI. 

Die  Strawe  lar  Yerbindang  der  Castelle  l&ngs  des  Grenzwalle«. 

Da  diese  Strasse  im  wesentlichen  eine  mUitlnsehe  Bedeutung 
hatte,  so  ist  sie  den  wichtigeren  römischen  Strassen  angereiht. 

Ihr  Wesen  und  ihre  Richtung  ist  von  Paulus  (Grenzwall  1863) 
klar  gelegt,  und  in  die  der  Schrift  beigegebene  Karte  roth  einge- 
tragen. 

Bekanntlich  war  der  Grenzwall  (limes  trans  rhenanus)  vom  Hohen- 
stauffen  an  bis  zum  Main  eine  Allarmlinie,  zu  welchem  Zweck  die  ge- 
radlinige Ftthrung  des  £rdwalles  mit  dem  vorliegenden  Graben  nöthig 
war,  wie  sie  Paulus  in  Folge  der  vorhandenen  Baureste  und  Spuren 
des  Walles  richtig  bestimmt  hat  Auch  die  neuesten  Torsdmngea 
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luid  Lokalimteniiciniiigtn  bestttigoi  die  gerade  Rlelitniig  dieser  Gieu- 
marke  (wenigstena  Ida  WaDdtlrni). 

In  EntfernttOgim  von  4—5  Stunden  lagen  längs  dieses  Oma- 
walles  Castelle  an  geeigneten  Punkten,  meist  auf  VorsprOngen  von 
ThalöfTnungen,  von  welchen  das  umliegende  Terrain  ttbersehen  werden 

konnte. 

Kine  Wegverbindung  unter  diesen  Cii^tellcn,  welche  ihrer  Griese 
nach  (durchsfhn.  von  80  auf  100  m  Seitenlange)  ca.  1  Cohorte  Be- 
aatzang  gehabt  haben  durften,  war  durchaus  uöthig.  Da  sie  aber 
ttogs  des  Greaswallea,  welcher  unbeaditet  des  Terrains,  sich  oft  steil 
io  die  ThaleiBsdiiiitte  einaenkte,  nicht  geführt  werden  konnte,  ao  wähl« 
tea  dieBttmer  deaahalb  die  nahe  liegenden  Bcigrflcken  zur  Anlage  dieser 
Straaae. 

Von  Pfahlbronn  aus  war  das  erste  Castell  bei  Welzheim,  dann 
folgt  das  bei  Murrhart,  und  weiter  bei  Mainhart,  Oehringen,  Jagst- 
hausen,  Osterburken  und  bei  Walldürm;  mit  demjenigen  bei  Milten- 
berg, hatte  also  der  Limes  transrhenanus  8  Hauptcastelle;  bekannt- 
lich standen  ausserdem  liings  des  Walles,  je  eine  Milie  von  einander 
entfernt,  kleine  Wachtliüuser,  wovon  eines  in  seinem  Grundriss  von  3m 
zu  3  m  Quadratseite  mit  0,6  m  starken  Wänden  im  freih.  Adelsheim'- 
achen  Wald  bei  Uergenstadt,  mit  einem  ca.  100  m  langen  Stfldc  des 
Walles  gat  erhalten  ist 

Den  fraglichen  Verbindungsweg  haben  die  BOmer  (nach  Paulus) 
linga  des  Greniwalles  ao  auf  dem  beherrschenden  Bergrttefcen  gewählt, 
dass  er  an  mehreren  Stellen  den  Grenzwall  flberschreitet,  je  nachdem 
das  hier  befindliche  Terrain  eine  bessere  Lage  gestattete,  als  diesseits. 

Vor  Osterburken  im  Badischen  zieht  diese  Strasse  bei  Hopfen- 
garten jenseits  des  Walles  zur  sog".  Marienhuhe,  wo  eine  rümischc  Vcr- 
Bchanzung,  wahrscbeiolicb  eio  Vorwerk  des  nahen  Osterburker  Caatells, 
nachgewiesen  ist 

Von  Osterburken  bis  Walldürm  geht  dieser  W^eg  über  Bofsheim, 
TOU  da  in  einem  grossen  Bogen  aber  den  Honnenberg  bei  Eberstadt 
und  den  Hochkopf  bd  OMsiugen  nach  Hettingeo,  and  ton  da  Aber  den 
Behberg  nach  WaUdOrm. 

An  dieser  Strasse,  die  sich  stets  nach  den  römiachen  Onmdsätaeu 
auf  den  dominirenden  HMieiirllite  bewegte,  waren  auch  noch  beson- 
dere Wacbtgeb'äude  erbaut,  die  mit  den  Warten  und  unter  sich  durch 
Signale  in  Verbindung  standen. 

Diese  Wachthänaer,  welche  etwa  4,5  m  Quadrataeite  und  0,7--0,8m 
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atailn  Winde  »igen  (aaeh  ZiegeUeekmig  ist  oMbgewicMiiX  wat 
du  Volk  Hennehiaser.  Man  trifft  die  Beste  derselben  nneh  in  der 

Heeretasse  bd  Obenefieidenthal  an. 

Die  VerbiDdung  von  Walldflrrn  zum  Castell  bei  Milteobeilg  dftrfte 
dem  über  Wenachdorf  gehenden  Grenzwall,  gefolgt  aein. 

* 

b)  Die  römisch-'keltischen  Verbindungswege. 

12. 

Wey  m  Worms  oder  Weinhelni  dareh  den  Odenwald  in  der  rerselauHrten 
Htfhmttrane  (Mf .  MlMlIagliele)  bolai  GaataU  Ealbaelu 

Ea  ist  als  gewiss  anzunefameo,  dass  sidi  dieBSmer  von  der  ver- 
schanzten HGhenatraase  zwischen  Scblossau  and  Obernborg  aus,  die 
eine  ihrer  wichtigsten  militärischen  Positionen  am  Grenzwall  bildete, 
aneh  eine  Rückzugslinie  direct  durch  den  Odenwald  sicherten,  für 
welche  man  die  Richtung  nach  Ladenburg  oder  Worms  und  nament- 
lich Weinheim,  wo  eine  römische  Niederlaasung  nachgewiesen  ist,  als 
Ausgangspunkt  feststellen  kann. 

Von  hier  aus  dilrfte  der  liöhenrücken  beim  Wagenberg  erstiegen 
worden  sdn,  wo  sich  heute  noch  über  Buehklingen  nadi  Oberabateinaeli 
ein  Weg  himiehtf  der  vollatindig  das  Gepräge  eines  ktitiseh^rOniiscbeB 
Verbindungsweges  hat 

Ton  hier  flher  SIeddsbrann  nach  Waldnüchelbaeli  und  von  da 
Uber  Affolterbach  und  Olfen  nach  Beerfelden  hält  derselbe  eine  domi- 
nirende  Höhenlage  zwischen  den  nach  Süden  dem  Neckar  und  nach 
Norden  in  das  Weschnitzgebiet  zuströmenden  Bäche  ein.  Dasselbe  ist 
für  die  Fortsetzung  dieses  Weges  von  Becrfeld  über  den  Krähberg  bis 
Eulbach  der  Fall,  indem  die  Niederschläge  nördlich  der  MOmmling 
(Mam)  und  südlich  der  Itterbach  (Neckar)  zutiiessen. 

Bei  einem  Masseneinfall  der  Alemannen  in  die  Zehntlande,  wo 
der  BOeksug  auf  den  Waeserstraflaen  des  Main  und  Neckar  nicht  mehr 
die  nötbige  Sicherheit  gewährte,  mag  diese  Verbindungslhiie  swjsdien 
den  Castelten  der  sog.  Hammlinglinie  und  den  Niederlassungen  am 
AuaflusB  des  Necicar  und  den  linksrhemischen  Stationen  ?en  grosser 
Bedeutung  gewesen  sAn. 

Bei  Bullau  und  auf  dem  Krähberg  sollen  die  Römer  Wacht- 
thürme  mr  Deckung  dieser  Rückzugslinie  angelegt  haben  (s.  Knapp 
Büm,  Deniuuale  des  Odenwaldea  g.  32). 
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Auffallend  ist,  dass  bei  einer  hier  gefundenen  Insdirift  die  VlU. 
Legion  erw&hut  ist,  d^e  in  Strusborg  ihr  Standquartier  hatte. 

18. 

Ble  StraiM  TOD  Helielb«rg  (S«ptiiiil«  HemetaMt)  mUk  Neekartlc  nm  OaMO. 
M  iMktrtarkM  lai  T<m  ^  neh  imm  QnmnU  kel  Ottartarkea* 

Die  Wasserstrasse  des  Neckar  war  von  Cannstadt  an,  besonders 
▼OB  Neckarelz  ab  fttr  die  Römer  von  grosser  Bedeutung  als  Rackzugs- 
linle;  die  fiogfUirt  mu  damals,  fto  «s  noch  kefaielieiiipüide  gab,  sehr 
hcflchwerlich  und  leitnrahend. 

Eb  mosBte. daher  schon  in  jener  Zeit  filr  efaie  gute  Strassen* 
Verbindung  zwischen  den  wichtigen  Niederlassuogen  amAusflnss  des 
Neckar  in  das  Bheinthal  und  den  Grenswallcastelleir  des  Odenwaldes 
gesorgt  werden. 

Da  in  dem  theUweise  von  steilen  Bergwftoden  eingeschlosseneD, 

grosse  Bogen  bildenden  Neckarthal  die  Anlage  einer  Strasse  nicht 
leicht  durchzuführen  war,  so  suchten  die  Römer  aber  das  Gebiige 
eine  directe  Verbindung  mit  Neckarelz  herzustellen 

Dies  geschah  von  der  Niederlassung  bei  Heidelberg  aus  mit  Um- 
gehung des  Königsstuhles  ül)cr  den  Kohlhof  und  Waldhilsbach,  wo  das 
Thal  der  Eisenz  überscliritten  wurde.  Jenseits  des  Thaies  zieht  sich 
diese  Römerstrasse  auf  den  Höhenrücken  beim  Lercbenbuckel  zum 
DieiUngBtein  (ein  Markstein  von  drei  Banngrenzen)  und  von  da  gegen 
Waldwfanmersliach;  diese  Richtung  ist  im  topographischen  hsd.  Atlss 
EL  7  mit  den  Spuren  einer  rthnischen  Strasse  eingetragen. 

Vom  DreOingstsin  senkte  sich  dlesdbe  nun  Biddershacher  Hof 
hinunter  und  erstieg  den  Beigrttcken  zwischen  diesem  ThAkhen  und 
dem  MannbachthaL 

Hier  scheint  eme  VilU  gestanden  sn  haben,  denn  es  wurde  hier 
im  Jahre  1844  ein  Votivaltar  ausgegraben,  der  jct/t  in  der  Karlsr. 
Alterth. -Halle  steht,  und  2  Votivsteinc  (jetzt  in  der  Heidelberger  Alter- 
thumshaile.  Inschrift  s.  Brambach  171U  u.  20).  (S.Schriften  desbad. 
Altertb.-I.  p.  185  oder  Fröhners  Katalog  No.  49.) 

Von  Lobenfeld  aus  bis  zur  Höhe  von  Keichartshausen  sind  die 
Spuren  der  Römerstrasae  wiederum  im  Blatt  12  d.  t  A.  eingetragen 
und  es  ist  aasunebmen,  da»  von  da  bis  Obrigheim  an  den  Neckar  die 
Fofftselmng  dendben  nüt  der  jetiigen  Landstiaase  aber  Agiasterfaansen 
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zusaromenrällt ')•  Obrigheim  und  das  etwas  aufwärts  gegenüber- 
liegende  Neckarelz,  wo  das  Thal  der  Elzbach  in  den  Neckar  einmündet, 
sind  bekannt  als  Fundorte  röuüBcher  Deukmäler,  Ziegelfragmente  und 
Manzen*). 

Es  war  hier  von  allen  Zeiten  her  der  wichtigste  Fiussttbergang 
in  das  Odenwaldgebirge,  und  es  darftan  hier  die  BOmer  eine  Wicht- 
Station  unterhalten  haben. 

Von  Necfcaieli  bis  Mosbach  blieben  dieBffmer  im  Thal  der  Eisens, 

und  folgten  von  hier  über  Oberschefflenz  bis  Adclsheim,  wo  der  Ueber- 
gang  über  das  Sedcachthal  zu  soeben  ist,  der  jetzigen  Landstrasse. 

Die  Strassenyerbindung  mit  dem  Castell  bei  Neckarb urken 
im  Elzthal  etwa  1  Std.  oberhalb  Mosbach,  dürfte  von  da  längs  der 
linken  Thalwand,  oder  von  der  Höhe  der  Römerstrasse  aus  zu 
suchen  sein.  « 

Die  Wichtigkeit  dieses  Castells,  welches  auf  einem  Vorsprung  der 
linksseitigen  Thaleinfassung  lag,  als  ein  Glied  des  grossen  römischen 
Terschansten  Lagers  vnd  der  mchtlgsteii  stratcgischflD  Foflition 
swischen  ICain  und  Neckar,  namentfich  snr  Sicherung  der  Wasserstraasen 
alsHaupt-BllckzugsIinien,  hat  schon  Christ  erkannt  und  in  der  literar. 
Beilage  d.  Karlsr.  Zeitung  No.  82  Jahrg.  1880  besprochen. 

Die  römische  Garnison  in  Neckarburken  versah  die  Wachtposten 
am  Neckar  bei  Gundelsheim,  Neckarmühlbach  und  auf  den  Warten, 
beim  Michelberg  und  Hornberg.  Es  erübrigt  uns  nur  noch  den  Weg 
von  Adclbheim  zum  Castell  bei  Osterburken  anzugeben,  der  in  einem 
Feldweg  auf  die  sog.  Wingcrsteig  und  von  da  auf  den  sog.  Hands- 
rücken erhalten  ist,  von  wo  er  sich  zum  Castell  wieder  herabseukt, 
das  auf  einer  Erhöhung  des  Kirnauthales  lag. 

Den  Kamen  Osterb arken  leitet  Christ  von  Burg  im  Osten,  im 
Gegenaats  su  Neckarborken,  der  westlichen  Burg  her,  welche  mit  den 
CasteDen  Sehlossau  und  WaOdttrm  ein  sog.  Festungsviereck  oder 
die  Stutzpunkte  des  Tersehanzten  Lagers  auf  der  Hochplatte  des  badi- 
sehen  Odenwaldes  bildete. 

Neck arb urken  ist  der  Fondort  einer  Ära  der  Minerva,  einer 


1)  fi«iUbeiMk«ininSohwmbMhÜ»lli«giN«idanateiB,iB 

Ortes  ist  ein  Votivstoin  eingemauert  (s.  BrtaibMh  1799),  dtr  wqU  tm  der  YUla 
beim  Biddersbacher  Hof  herrühren  wird. 

2)  Von  Obrigheim  datirt  ein  Altar  (Brambach  1724)  jetst  im  MaoubeiiMr 
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VotivtafeJ  der  III.  Coh.  der  aquit.  Reiter  (s.  Brambach  C.  I.  Rh. 
1727  u.  28)  uDd  von  Ziegeln  mit  Stempel  der  XXII.  Legion,  auch  stüsst 
man  beim  Onbeo  von  Löchern  anf  der  dortigen  Bamerstätte  „Bflrk" 
genannt,  binfig  auf  römisches  Gemäner*).  Osterborken  ist  als  rO- 
misclie  Niederlassung  bekannter  als  Neckarbaiken. 

Das  Gasten  in  Osterboiken,  welches  anfeiner  sanften  Erhebung 
der  linksseitigen  Tbalwand  der  Kirnaubach  lag,  ist  in  seinen  ümrissen 
nodi  ra  erkennen.  Von  der  Aufdeckung,  die  im  Jahre  1854  von  dem 
Mannheimer  Alterthumsverein  vorgenommen  wurde,  ist  noch  ein  Orund- 
plan  (jetzt  in  der  Ivailsr.  Alterth. -Halle)  vorhanden.  Das  Castell  bildet 
ein  180  m  langes  und  Ulm  breites  Kechterk  mit  abgerundeten  Ecken, 
1,2  m  starken,  ca.  2  m  hohen  Miiuern,  die  aus  kleinen  Schichtsteinen 
von  Kalkstein  hergestellt  sind;  es  stand  mit  der  kleineren  Front  dem 
GieDiwaU  angewendet. 

Interessant  ist  ein  Anbau  von  nnrsgeiniassiger  viereckiger  Form, 
ebenfalls  mit  abgerundeten  Beken  anf  der  Bergseite.  Die  UmfRSSongs* 
mauern  sind  etwa  1  m  stark  nnd  seigen  mehrere  kleinere  thnrmartige^ 
Aber  die  Mauerflucht  herrorspringende  oder  rflckwärts  angebaute  Ge- 
lasse; das  Hauptcastell  hat  an  der  Eskarpe  der  Tbalseite  3  massi?6 
Tharmchen,  Yon  denen  2  über  dieselbe  hervorragen.  Die  hohlen  Thnrme 
haben  4,.^  m  Seitenlünge  und  1  m  starke  Wände  und  es  beträgt  der 
etwaige  Vorsprung  über  die  Frontmauer  l'/sm.  Der  Ilaupteingang  in 
(las  Castell  ist  durch  2  grössere  etwa  2  m  hervorspringende  hohle 
Thürme  tiankirt  Im  Innern  des  Castells  sind  keine  Gebäudereste  nach- 
gewiesen. 

Ißt  dem  Osstcll  in  OsteriNnken  war  ein  bedeutender  ykm  ver- 
bunden, vrie  dies  die  sahlreicben  Spuren  römischer  WohnstHtten  im 
Thalgmnde  beweisen. 

Hier  wurde  auch  Im  Jahre  1861,  bei  Antage  einer  Scheuer,  die 

schöne  Mythras-Tafel  gefunden,  welche  Herr  Hofrath  Stark  in  »Heft 
des  badischen  Alterthumsvereins  v.  J.  1865"  beschrieben  hat. 

Zahlreiche  Münzfunde,  Fragmente  von  Ziegeln  mit  den  Stempeln 
der  XXII.  Legion  nnd  das  Vorhandensein  mehrerer  unter  dem  Boden 
versteckter  Gebäudereste,  die  noch  der  Aufdeckung  harren,  aber 
vom  Bürgermeister  des  Ortes  genau  angegeben  werden  können,  bestä- 
tigen die  Bedeutung  der  römischen  Niederlassung  Osterburken  am 
GrenzwalL   Aufialieuderweise  erscheint  hier  sowohl  die  XXII.  als  die 


1)  Wtitm  AMgnbimgtB  mm  tSatm  Gebinde  riad  im  Gufi 
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Vill.  Legion  (erstere  mit  dem  Hauptstandquartier  Mainz,  letztere  mit 
dem  in  Strtsaburg  auf  InschriAen  von  Votivstcinen,  a.  Brambach  G. 
L  Bh.  1729  n.  1781)k 

Diese  Strasse  dürfte  ihrer  Wichtigkeit  halber  und  nuf  Grund 

der  von  ihr  noch  vorhandenen  Sparen  nnter  die  erste  Abtheilung  a, 
ah  eine  der  bedeutenderen  Verkehrsstrassen  einger^ht  werden,  in  der 
Karte  ist  sie  desshalb  mit  Doppelstriehen  eingetragen. 

14. 

Wcf  TM  Heekarkirkai  tn  aocdlftticiMr  Stchtmif  nm  OMietI  M  Wallllrra, 

Von  grosser  Bedeutung  war  diese  Verbindnag  nicht,  da  Oster- 
burken  m  der  Ntbe  des  QrenswaUes  durch  eine  Strasse  mit  WaUdOrm 

verbunden  war,  und  die  wichtigere  militirische  Verbindung  nalt  der 
Hochebene  bei  Schlossau,  über  Wagenschwcnd  ging.  (s.  Wege  15  u.  15b). 

Zur  Römerzeit  dürfte  ein  Weg  von  Dallau  (bei  Neckarburken)  aus, 
auf  den  Höhenrücken  zwischen  dem  Elz-  und  Trinzbachthal  über 
Muckenthal  und  Limbach  nach  Mudan  geführt  haben,  ebenso  trägt 
die  Verbindung  von  Obcrschcfllenz  aus  über  Scckac.h  auf  dem  Hö- 
henrücken über  den  Glashcrg  nach  Buchen  und  von  da  auf  der  Land- 
strasse  nach  Walldürrn  die  Kenn/eicheii  keltisch-römischen  Ursprunges. 

15. 

Wag  Ton  Fbcrbacli  am  Neckar  auf  dem  HSlicnrDckcn  hol  StrBmpfBihirNM 
und  TOB  d*  Aber  Xndan  nack  Wolldttmi  an  QrenswaU« 

Die  durch  Aufdeckungen  von  rOmiscfaen  Gebiuderesteo  und  Funde 
von  Denkmüem  bestfttigten  römischen  Niederlanungen  am  Neckar 
sind  Obrigheim  und Neckaielt,  an  der  Ausmfindung  des  Elseozthales, 

ferner  Neckarmühlbach,  bei  Gundelshdm.  Der  in  derN&heam  rechten 
Neckarufer  sich  erhebende  Michelsberg  in  Verbindung  mit  dem  Hö- 
lionzug  über  den  Stockbninner  Hof  nach  Neckarburken  im  Elsenzthal, 
wo  durch  Ausgrabungen  ein  römisches  Casteil  nachgewiesen  ist,  war 
die  südlichste  zu  dem  verschanzten  Odcnwaldlager  gehörige  Verthei- 
digungslinie,  welche  die  zwischen  dem  Neckar-  und  Mainthal  liegende 
Hochebene  mit  den  Castellcn  bei  Osterburken,  WalldQrrn  und  bei 
Schlossau  umfasstc. 

Von  Ebcrbaeh  selbst  smd  keine  FMe  aus  der  ROnendt  WkaBBti 
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Aber  es  ist  doch  als  sicher  sanmebineD,  dass  die  Bfimer  diesen,  am 
Fuss  des  Katzenbuckels  und  am  Ausgang  des  Itterbachtbales  am  Neckar 
liegenden  Uferplats  snr  Einschiffung  benatzten. 

Der  Aufgang  zur  Höhe  bei  Katzenbach,  am  Fuss  der  eigentlichen 
Baaaltkuppc  des  Katzenbuckels,  ging  in  den  ältesten  Zeiten,  nicht 
wie  jetzt,  durch  das  Thälchen  von  Dielbach,  sondern  steil  ansteigend 
über  die  jetzige  Ileldcnbnrg  nach  Katzenbach,  von  da  fällt  der  auf 
dem  Höhenrücken  führende  römische  Weg  über  Strumpfelbronn-Wa- 
genschwend,  wo  die  Hauptstrasse  vom  Castell  Neckarborken  einmün- 
dete, bis  Mvdatt  mit  der  jetsigen  Landstraase  snaammeD.^  Etwa  2  km 
ver  lelsterem  Ort  wiid  dieser  Weg  too  der  Heerstrasse  X.  die  m 
OsterbarkeasurMUmmliogsferscbaiiiangslniie  sieht,  durdischDitteD.  — 
Die  HShenlage  des  BergrOckens  Tom  Katzenbackel  bis  Mndaa  and 
Seblossaa  fmim  die  Rdmer  als  Abschlusslinie  der  grossen  Odenwald- 
verschanzung  gegen  Westen  sehr  gut  benutzt  Der  hier  befindUche 
Weg  stellt  die  gesichertste  Verbindung  zwischen  den  damals  wichtigen 
Wasserstrassen  des  Neckar  und  Main  her,  die  sich  hier  auffallend  nä- 
hern. —  Rückwärts  gegen  Westen  durch  das  tief  eingeschnittene,  da- 
mals undurchdringliche  Itterbachthal  gedeckt,  war  dieser  HühenrQcken 
gegen  0.-<ten  oder  gegen  die  Angriffseite  durch  den,  das  ganze  Neckar- 
gebiet bis  Cannstatt  und  Pforsheim  dareh  Ümschan  beberrschenden 
Katsenbnckel  gesichert,  nnd  gewährte  den  B0mem  eine  der  wichtigsten 
mOitiiiscben  Positionen  sam  Sammeln  ihrer  Stidtkr&fte  und  snr  Ver- 
tboidignng  d«r  Zehntlaade. 

llan  findet  auf  dem  bezeichneten  Wege  die  Ueberreste  mehrerer 
interessanten  Verschanzungen.  Sie  bestehen  in  einem  Wall  und  beid- 
seitigen  5  m  breiten,  1'/«  m  tiefen  Gräben  und  sind  als  eigentliche 
Thalsperren  zwischen  den  beiden  Wassergebieten  zu  betrachten.  Sie 
sind  jetzt  noch  unter  dem  Namen  „iJöraiacher  Graben,  Römerschan- 
zen, Heerhag"  etc.  beim  Volk  bekannt;  dürften  aber  auch  späteren 
Ydlkem,  die  auf  dieser  Höhe  Schutz  suchten,  als  Zufluchtsorte  ge- 
dient haben. 

15a. 

Weg  von  HidA«  Ober  Bencben  nach  Amorbach  nnd  nach  Miltenberf. 

Von  Mndan,  das  anf  der  HOhe  der  Wasserscheide  swischen  dem 
Main  nnd  Nednigebiet  liegt,  sieht  der  ilteate  Weg  nach  Buchen  und 
von  da  aaeh  Walldflrni. 
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Eine  sehr  alte  Strasse,  deren  Spuren  in  dem  Bad.  topogr.  Atlas 
Bl.  in  als  RSmorstrasse  eingetragen  sind,  mg  von  SUinbaeh  8  km 
von  Hndan  anf  dem  Bergrfldcen  swisehen  dem  Mndauthal  and  dem 
Thaleinscfanitt  der  Morre  nach  Amorbach>). 

Der  Ort  Steinbach  ist  bekannt  dnreh  den  Fand  eines  gnt  erhal- 
tenen Altarsteines^  den  das  Trompetercorps  der  1.  Reitercohorte  der 
Sequaner  und  Bauraccr  setzen  liess^).  Er  war  in  der  Kirche  einge- 
mauert lind  kam  1850  in  die  Karlsr.  Alterthumshallt'.  Auch  hier  fin- 
den wir  auf  den  Höhen  dor  gcpen  den  Main  sich  öffnenden  Thalklin- 
gen Reste  von  ähnlichen  Querverschanzungen,  wie  zwischen  Wagen- 
Rclnvrnd  und  Oberscheidenthal.  Die  Spuren  derselben  sind  ebenfalls 
in  dem  gen.  Blatt  des  top.  Atlas  angegeben.  Sie  waren  jedenfalls  zum 
Schutz  der  Hochebene  bei  Mudau,  gegen  einen  Einfall  ?on  Miltenberg 
und  Amoibacli,  also  von  der  Mainaeit«  her,  angelegt. 

Was  das  Castell  in  Walldarm  und  den  Grenswall  bis  Osterburken 
anbelangt,  so  sind  dieselben  in  letzterer  Zeit  der  Gegenstand  einer 
gründlichen  Lokaluntersuchung  gewesen,  welche  Christ  und  Con- 
rad! Im  Auftrage  des  OesammtvereiDa  der  deutschen  Oeschichts-  und 
Alterthamsvereine  unternahmen.  Der  letztere  Forscher  hat  schon  froher 
nadigewiesen,  dass  der  rirfn/wall  von  Miltenberg  (Altstadt)  aus,  wo 
ein  grösseres  Castell  stand,  über  den  Grcinbcrg  (Fundort  des  Teuto- 
ncnsteines)  auf  die  Hochebene  bei  Wenschdorf  in  die  Kühe  des  Ortes 
Konihardhausscn  zog,  wo  im  Gewann  Hasselburgmauer  ein  kleines 
Cast(>ll  von  '13  m  Seitenlänge  bloss  gelegt  wurde.  Von  da  zog  der 
(1  renzwall  dem  Höhenrücken  bei  Neusäss  folgend,  in  die  Nähe  von 
Walldürrn,  wo  einst  ebenfalls  im  Gewann  Altenburg  die  Spuren  eines 
grösseren  Castells  aufgedeckt  wurden.  Der  in  der  NIha  befindUche 
Brunnen  heisst  heute  noch  der  Marsbrunnen  und  der  hier  begnmmde 
Bach,  welcher  dem  Hain  snfliesst,  die  Marsch.  —  Es  wurde  hier  em 
dem  Mars  und  der  Victoria  von  C.  Dominus  gesetater  Altar  aufgeAudeB 
(s.  Paulus  Grenswall  v.  J.  1868.  8.  48). 

Durch  diese  Untersuchung  Ist  die  Annahme  von  Paulas,  dass 
der  Grrn/wall  in  gerader  Fortsetzung  von  WalldQrrn  bei  Burgstadt 
bis  zum  Main  ging,  in  Frage  gestellt,  namentlich  nachdem  von  den 
neueren  Forschem  wie:  Dunker.  Schneider,  Christ  festgestellt  ist, 
dass  der  von  Miltenberg  bis  Grosskrotzenburg  in  nördlicher  Richtung, 

1)  Inschriftcnfund,  Brambach  C.  I.  Bh.  1746. 

2)  a.  lirambacb  C.  1.  Bh.  1738. 
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also  gleichsam  parallel  mit  der  Rheinvcrtbeidigungslinie,  laufende  Main 
die  Grenzwehr  bildete,  die  durch  Castelle  bei  Überburg,  AschaÜenburg, 
Stockstudt  und  Seeligeustadt  gedeckt  war. 

Was  die  Spuren  dieaer,  den  HShenrflcken  swisehen  dem  Ifndan 
md  ebwm  Sdtentbal  deraelben  quer  absperrenden  Yerschanztiogen 
anbelangt  so  findoi  wir  hierttber  eine  Besdircibung  in  den  VerOffent- 
lidungen  des  Buchener  AUerUianuvereins  vom  Jahre  1860,  welcher 
damals  anter  der  umsichtigen  Leitung  des  Oberamtmann  Lumpp  von 
Buchen  stand,  dem  die  Wissenschaft  manche  interessante  Forschung 
verdankt. 

Der  Wall  zieht  quer  ilber  den  Bergrücken  in  das  Mudauthal; 
derselbe  ist  noch  eine  Viertelstunde  lang  und  besteht  auf  der  Nord- 
scitc,  also  dem  Matnthal  zu,  in  einer  aus  Sundsteinfelsstückeu  aufge- 
führten Mauer,  die  au  manchen  Stellen  jetzt  uoch  über  l'/j  m  hoch 
ist.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses  nicht  römische  Verthei- 
dignngswerk,  in  die  Zeit  der  eisten  Besitaiahme  durch  die  Alemannen 
fltttt,  nnd  so  ihren  ersten  Bingwallanlagen  gehSrte. 

15b.- 

Der  Yorblndungsneg  von  denn  Castell  iu  Neckarbarken  Uber  iiattelbMli 
■Bd  Faiirenback  nnch  Wafpensoliweftd  iwr  HoekitnMe  II  ud  aaeh 

BeUMunu 

Dieser  Weg  hatte  einen  rein  militärischen  Charakter,  er  stellte 
die  Verbindung  der  Neckarpositiüu  bei  Gundelsheim  und  Neckarelz  in 
directer  Linie  mit  der  sog.  Mümmlingslinie  oder  den  Verschanzungcn 
zar  Deckung  des  Mains  her.  —  Er  war  ein  Glied  der  westlichen  oder 
swdtan  VertheidigungsliDie^  die  in  einer  dnrehschnittliclien  Entfernung 
von  ca.  4  Stdn.  hinter  dem  Grenzwalle  lag,  und  mit  der  Hamm- 
Ungversehaosung  von  Scfalossau  bia  Obemborg  als  die  Hanptdefen- 
sivstellnng  aar  Deckung  der  B&cksngsÜnien  auf  den  Main  und 
Neckar  angesehen  werden  muss.  Vom  Castell  in  Neckarburken,  in 
nettester  Zeit  wieder  durch  die  Ausgrabungen  eines  Neptuntempels 
als  eine  wichtige  römische  Niederlassung  bestätigt,  zog  ein  Tlöhenweg, 
der  noch  in  einem  Feldweg  erhalten  ist,  über  Gewann  Leimenteid  zum 
sog.  Stockbrunnerhof,  bekannt  durch  seine  dominirende  Ilölieiilage 
und  von  da  nach  dem  Michaclberg  bei  Gundelsheim  am  Neckar,  wo 
eine  Warte  stand. 

Hier  war  ein  Flussüborgang  zu  dem  gegenüberliegenden,  als  ro- 
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mische  Wuchstutiou  iiach^^^ewiesenen  Neckarraühlbach,  welches  durcll 
den  llühcnweg  über  Hohenstadt  mit  Winijifen  in  Verbindung  stand. 

Der  hier  in  Frage  stehende  lümische  Weg  gewinnt  von  Neckar- 
burken (im  Elzthal  2  Stdn.  vom  Neckar  entfernt)  aus,  rasch  die  Höhe 
bei  Sattelbach,  den  tiefen  Tbaleinsdinitt  derTrieni  «irrechteD  laaseiid, 
und  ist  weiter  Aber  Tahrenbtch  und  Bobem  biB  nach  Wageiuehivaid 
die  Qnmdlage  der  Uteren  Usdatruse.  Hier  befinden  elcfa  nnf  der  Hflhei 
(der  Ort  heisst  Gidrelsberg)  Sporen  Yon  einem  rSmiedieQ  WadilhMiM, 
ca.  5  m  im  Geviert,  mit  1  m  starinn  Wandungen.  Solche  Mauer- 
rcste  werden  im  Odenwald  als  Heune,  Hünen  und  HSncnhäuser  be- 
zeichnet, Hönen  =  Riesen  (liebe  Glinst»  literar.  Beilage  der  Karlar. 
Ztg.  Nr.  82  Jahrg.  1880). 

16. 

Ton  Darmätadt  ling»  des  Gebirges  bis  Heidelberg  und  tob  da  Oker 
Bruelual  nach  StUiagen  cnm  AnseUaM  an  die  Strane  VII, 

Am  Anagang  der  Thiler  des  Odenwaldea  and  dea  httgeligen 
biigea  bin  nm  Schwanwalde  beatandcn  schon  vor  der  Beaitaergraifiing 
durch  die  ROmer  zahlreiche  keltiachc  Niederlassungen,  die  durch 
Wege  unter  sich  verbunden  waren.  Diese  hatten  raeist  eine  höhere 
Lage,  als  die  jetzt  bestehende  grosse  Handelsstrasse  von  Frankfurt 
nach  Basel,  die  erst  im  Mittelalter  als  solche  eine  Bedeutung  gewann. 

Von  den  Römern  sind  diese  Keltenwege  benatzt,  and  theilweise 
verbessert  worden. 

Zahlreiche  Funde  und  Ausgrabungen  bei  den  an  dieser  Berg- 
Btra^se  liegenden  Orten  bestätigen  idmiaehe  NiederUssongen,  wie  in 
Schriesh^  wo  efai  (3oIumbariam  mit  Heiarinmen  aolgedeckt  wnide, 
Weinheim,  Kenenheim,  Heidelberg,  Wisloch,  Hingoiaheim,  SCett&ld  etc, 
deren  Fände  anderwäita  ehrShnt  sind. 

Ebenso  hftnfig  wurden  keltische  Geräthscbaften  und  Giiber  bei 
diesen  Orten  ausgegraben;  (namentlich  beim  Strnssenheimer  Hof'). 

Von  Weinheim  bis  gegen  Handscbuchsheim  war  der  die  Orte 
Lützelsachsen,  Hohensachsen,  Leutershaussen,  Schriesheim  und  Dossen- 
heim direct  verbindende  Hohenweg  von  den  Kelten  zuerst  benutzt; 
ebenso  zog  sich  auch  von  Heidelberg  oder  Leimen  aus  der  ttlteate 


1)  8.  Stark,  liadenbiuüg  unter  den  Bümem. 
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Weg  (mit  Umgehung  der  Stadt  Wislocli)  übei  Nasloch,  aal'  dem  noch 
bestehenden  Feldweg,  in  gerader  liichtung  dicht  untcrlialb  der  jet/i- 
geo  Postmülile,  in  das  Leiinbachthal,  und  von  da  auf  dem  liübeurückeu 
fort  bis  an  die  Schwefelquelle,  wo  dk  Vereinigung  mit  der  jetzigen 
Ltndstrasae  stattfand. 

Die  Orte  MIngolsbelm,  Langenbrücken,  Stotfeld,  (wo  eine  rö- 
mische Miederlassnogaufgedeclct  wurde),  ebenso  Ubstadt,  Bruchsal  und 
Weingarten  sind  alte  von  den  Kelten  bewohnte  Orte,  die  sdion  zur 
BBmerzeit  unter  »ich  durch  Wege  verbunden  waren. 

Tin  Bann  Mingolsheini  liegt  dieser  römisclte  Strnssen/.ug  in  den 
Gewannen:  „Rüincrbil  ndel,  ilühnerberg  und  .Steinig". 

Von  Weingarten  führte  die  Strasse  in  der  Irühobten  Zeit  Uber 
OrSzingen  nach  Durlach.  Von  hier  aus  ist  der  Rest  <lieses  Strassen- 
zuges  bis  zur  römischen  Laudungsstätte  bei  Ettlingen  und  zur  Stra.sse 
VII  als  eine  Abzweigung  derselben  beschrieben  worden.  Der  noch  gut 
erhaltene  Darlacher  Wartthnrm,  der  noch  von  Vielen  fOr  dn  ROm^ 
weile  gehalten  wird,  ist  der  Beigfried  des  früheren  GrOzinger  Schlosses» 
das  derUrknnde  nach  Kaiser  Rudolf  von  Habsburg  Ende  des  13.  Jahr^ 
hnoderts  brechen  liess. 

Die  EinwOlbung  des  etwa  12  m  vom  Hoden  entfernten  Haupt- 
einganges  ist  gothisch  getürmt,  was  mit  der  Zeit  der  Wiederhei*stellung 
(nach  oben  genannter  Zerstörung)  übereinstimmt.  Auf  den»  Micbols- 
berg  bei  Untergrombach  war  wahrscheinlich  eiue  den  Uotteru  geweihte 
rrimischc  Stätte,  sowie  eine  römische  Warte,  denn  man  sieht  hier 
rückwärts  gegen  Osten  den  Steiusberg,  den  iSternfels  und  den  Wart- 
thurm bei  Pfondieiui. 

17. 

ll«r  Weg  von  Speior  d.  h.  von  Uoekenbeim  über  Sinsheim  nacU  Wimpfen. 

Nahe  bei  Hockenheim,  wo  der  Durchbruch  der  Binnco^'ewässer 
durch  das  Hochgestade  stattfand,  (siehe  Strasse  IX),  liegt  der  Wer* 
sauer  Hof,  den  Motie  in  geiner  Urgeschichte  des  bad.  Landes  Bd.  I 
als  den  Anfangspunkt  einer  starken  römischen  Verschanzung,  die  über 
die  Orte  St.  Leon,  Kis.-liiu,  Weiher,  Altenbürg  (jetzt  Karlsdorf),  Staf- 
fort, Hagsfeld  nach  Küppur  zog,  annimmt.  —  Diese  Ansicht  ist  sehr 
vcrfQhrerisch,  da  diese  Punkte  dem  Hochgestade  entlang  liegen,  und 
durch  die  Landniederung,  die  damals  die  Binnengewässer  aufiiahm,  ge- 
deckt waioi. 
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£s  fehlen  aber  zu  dieser  Auuahme  alle  Anhaltspunkte,  iudeui 
an  kelMBi  dieaar  Orte  rOmigehtt  Oemäner  oder  Funde  foo  römiecheii 
Fragmenten  nacheewieeen  sind;  aoch  geoflgte  die  nahe  BhefaiTer- 
sdianningelinie  rar  Yertheidigang  der  galüschen  Bcsitsiingen.  Die 
Ansicht  Mone*Sy  der  die  Flnssregalirungen  anf  jene  Zeit  nurflck- 
fohrt,  indem  er  annahm,  dieselben  seien  rar  Anlage  ?on  Wassermahlen 
für  die  Körner  anentbehrlich  gewesen,  ist  auch  unbegrfindet;  denn 
die  Gegend  war  von  den  Römern  sehr  spärlich  bewohnt  und  in  den 
Niederlassungen  dci-sclben  wurden  zor  Bereitung  des  nöthigen  Mehles 
Handmühlen  verwendet. 

Es  ist  als  bestimmt  anzunehmen,  dass  die  i^ünstliclicn  Ableitungen 
der  meisten  unserer  Flüsse,  wie  der  Elz  bei  Rust,  der  Kinzig  bei  Gries- 
heim, der  Murg  bei  Rastatt,  der  Alb  bei  Beiertheim  und  der  Pfinz  bei 
Graben  in  die  karoiingisehe  Zeit  fallen,  wo  diese  Kulturarbeiten  rar 
Sieherang  der  zahlreichen  Niederlassungen  nOthig  waten. 

Vom  Wersauer  Hof  ging  der  Yerbtaidungsweg  17  ilber  Walldorf 
durch  das  Thal  der  Leimbneh  naeh  Altwiesloch,  erstieg  hier  die  An- 
höhe des  Bergrückens,  Rohrbuckel  genannt,  senkte  ach  bei  der  sog. 
Di^brttcke  wieder  in  das  Leimbachthal  und  führte  von  dem  nahen 
Ilorrenberg  an  über  die  linkseitige  Thalwand  der  Eisenz  nach  Hoffisn- 
heim  4  km  von  Sinsheim  entfernt 

Die  letztere  Strassenstrccke  ist  in  dem  topographischen  Atlas 
Rlatt  II  als  alte  röniischc  Strasse  eingetragen.  Bis  in  das  sjiütore 
Mittelalter  erhielt  sich  der  beschriebene  Weg  bis  Wisloch  als  die 
üauptverbindung  zwischen  den  Städten  Ileilbronn  und  Heidelberg. 
Kaiser  Karl  V.  zog  im  Jahre  1525  auf  diesem  Wege  Ton  Regensburg 
zu  dem  Bdchstsg  nach  Spder.  Die  Umgegend  von  Sinsheim  hat  viele 
Ftande  aus  der  Römerzeit  aolsuweisen. 

Insbesondere  sind  es  die  Uefaerreste  zweier  IMfichea  GehOfte, 
die  hier  in  den  Jahren  1834  ausgegraben  wurden  und  sehr  ausführlich 
in  der  Sinsheimer  Aiterthnmaschrift  der  Jahre  1833  und  34  beschrie- 
ben sind. 

Sie  liefern  wie  überall  im  Zehntland  den  Reweis,  dass  die  Römer 
diese  Villen  htets  in  höher  gelegenen  Thdlchen  anlegten,  die  von  den 
allgemeinen  Vei  kelirswegen  abgelegen  waren. 

Die  Normalgrundform  dieser  Gehöfte  war  das  Rechteck  25— 30  m 
lang,  15—19  m  breit,  an  der  vorderen  Seite  2  pavifloiiartig  vorsprin- 
gende  Flflgd  von  6—7  m  Br*  zeigend,  von  welchen  der  rechte  die 
Berrscbaftwohnnng,  worunter  2  heizbare  Zimmer,  der  Unke  die  Diener- 
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nohoiiDg  entfUdt  In  der  Mitte  wir  der  12—15  m  lange  ca.  10  m 
breite  Hot  Die  beiden  FIflgel  verband  ein  gedecktes  Yestibul,  in 
dessen  Mitte  aidi  die  ein^e  EingangsthQre  in  die  Wohnung  befand. 
Die  ünifassangsmauern  und  Huuptwäijde  der  einzelnen  Wohnräume 
sind  0,7— 0,R  ni  bezw.  o,r)  in  stark  und  bestehen  in  einem  aus  kleinen 
Scliichtsteincu  hergestellten  satt  in  Mörtel  versetzten  Mauerwerk. 

Diese  Bauweise  charaktcrisirt  vorzugsweise  das  römische  Wohn- 
haus in  den  Zohntlanilcn  und  bleibt  auch  die  Anordnung  der  Wohn- 
räume, sowie  die  Ilf^izungsvorrichtung  mit  dem  Praefurnium  und  den 
Doppelboden  mit  Kacheln  in  den  Wändi'n,  überall  dieselbe. 

In  Sinsheim  bestand  in  den  Jahren  1832  bis  1848  unter  der  Lei- 
tung düä  verdienstvollen  Dekan  Wilhelnii  ein  Alterthumsverein,  der 
dordi  seine  gediegenen  Leistungen  weit  über  die  Grenzen  unseres  Lan- 
des hinaus  rühmlichst  bekannt  war,  und  dessen  YerQffentlichnngen 
(siehe  Sinsheinier  Alterthumsscbriften  t.  Jahre  1833—1848)  von  gros- 
sem wissenschaftlidien  Werthe  sind,  indem  man  bierin  die  älteren  Ana- 
grabuogen  und  Aufileckungen,  welche  der  Verein  auf  seioe  Kosten 
vollzogen  hat,  und  deren  Spuren  jetzt  verschwunden  sind,  genau  be- 
schrieben und  abgebildet  findet. 

Die  römische  Strassenverbindung,  von  Sinsheim  nach  Wimpfen 
folgt  bis  Steinsfurth  dem  Fuss  der  rechtsseitigen  Thulwand  und  ge- 
winnt, von  da  aus  steil  aufsteigend,  den  Höhenrücken  rechts  vom 
Inscnbachthal.  Die  Spuren  dieser  Ivömcrstrassc  sind  in  dem  Blatt 
XII  des  bad.  topographischen  Atlas  bis  zum  Kulcnhof  eingetragen. 
Von  da  Uber  Ehrstädt  und  den  Oberbiegerhof  nach  Babstadt  ist  der- 
selbe in  dem  bestehenden  Gemeindeweg  erhalten. 

Nach  Ueberschreitung  des  Insenbach  zog  er  sich  auf  die  links- 
seitige Höhe  der  Thalwand  (hier  Feldweg)  und  traf  au  dor  bad.-hes- 
ataehsD  Lasdcagreiuw  die  Landstraaae  von  Rappenau  nach  Wimpfen, 
die  bis  dahhi  anf  rSmischer  Grundlage  ruht 

Die  Stadt  Whnpfien  (hessisches  Gebiet)  auf  dem  Berg  ist  bekannt 
durdi  ihre  herrliche  die  ganze  Umgebung  des  Neckarthales  dominhrende 
Lage;  sie  gestattet  eine  fnk  Aussicht  gegen  Osten  bis  zu  den  Hohenloher 
Bergen  munentlidi  der  Waldenburg  und  den  Hdhenpnnkten  am  Grcns- 
wall;  thalabwärts  ist  der  Micheliberg  bei  Gundelsheim  und  der  Stock* 
bnuner  Hof  sichtbar  (s.  Weg  15b),  während  thalaufwärts  leicht  nach 
dem  Weinsberg  und  der  Warte  bei  Heilbronn  signalisirt  werden  konnte. 
Die  römische  Station,  welche  hier  gestanden,  soll  nach  der  Gemahlin 
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des  Kaisers  Gallieous,  die  Cornelia  SaloQiaa  hiess,  Cornelia  genannt 
worden  sein'). 

In  der  obcrn  Stadt  wurden  3  römische  Votivsteine  gefunden,  die 
in  dem  Werke  über  die  wUrttembergische  Geschichte  von  Stalin  genau 
beschrieben  sind.  Am  Fussc  der  Stadt  wurden  neben  Spuren  römischen 
Gemäuers  auch  Fragmeute  von  römischen  Ziegeln,  Geschirren,  Wasser- 
leitungsröhren etc.  sowie  Münzenfunde  vorzugsweise  mit  dem  Bildniss 
des  Kaisers  Antoninus  Pius,  nachgewiesen.  Den  Unterbau  des  sog. 
rotben  Thurmes  an  der  Südseite  der  Hochplatte  von  Wimpfen  hält 
Schwab  für  römisch.  Da  hier  aber  nur  eine  specula  zu  erwarten,  so 
passen  hierzu  nicht  die  unsern  mittelalterlichen  Bergfrieden  zukommen- 
den starken  Dimensionen  in  Bezug  auf  Umfang  und  Mauerstärke. 

Sonst  sind  in  Wimpfen  von  den  ältesten  deutschen  Zeiten  her 
Baureste  aller  Culturepochen  vorhanden,  worunter  die  an  der  Ring- 
mauer gegen  das  Neckarthal  befindliche  Bogenstellung  mit  gekuppelten 
Säulchcn  aus  der  romanischen  Zeitepoche  der  HohenstauPschen  Kaiser 
durch  gute  Erhaltung  ausgezeichnet  ist. 

Nach  Mone's  UrgeschichteBd.il  S.  306  ist  die  genannte  Strasse 
mit  der  Fortsetzung  20  dieselbe,  welche  Julian  im  Jahre  359  zu  sei- 
nem Vormarsch  in  das  Grcnzland  bis  zu  der  Stelle  benutzte,  die  man 
Palas  oder  Capellatium  hiess,  deren  Lage  bei  Oehringen  oder  Scbwä- 
bisch-Hall  augcnommcn  wird. 


Wog  Tou  Stelusfurt  (Siiuthelm)  nach  BöckLigeu  an  den  Neekar  ImI 


Von  Steinfurt  aus  ging  auch  noch  ein  anderer  Römerweg  über 
Kirchart,  Füifclden,  Kircheuhaussen  und  Frankenbach  nach  der  römi- 
schen Niederlassung  Böckingeo.  Sie  bildete  die  Grundlage  der  spä- 
teren Landstrasse  von  Heilbronn  nach  Sinsheim,  welclie  im  Mittelalter 
den  Hauptverkehr  der  schon  oben  genannten  Städte  vermittelte. 

Böckingen  in  der  Nähe  von  Heilbronn  liegt  an  dem  linken  Ufer 
des  Neckars  und  war  nach  den  hier  aufgefundenen,  im  Werke  von 
Stalin  S.  46  aufgeführten,  Votivsteinen  eine  bedeutende  römische 
Station. 


1)  Siebe  Schwaben,  von  Gustav  Schwab  S.  43. 
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19. 

Dir  Wflf  Ton  Wimpfen  Aber  den  HShemrlokn  iwUehen  dem  Kochflfi*  ia4 
Jafstthal  naeh  HSckmOhl  nnd  tob  da  sim  CastcU  OtitcrbarkcB. 

Wimpfen  liegt  auf  einem  steil  ansteifjonden,  hohen  Bcr^nilcken  am 
Neckar.  Diesem  gegenüber,  von  dem  Orte  Jagslfeld  aus  zieht  sich  dieser 
alte  Weg  auf  dem  schmalen  Höhenrücken  zwischen  den  ziemlich  tief 
eingeschnittenen  Thäleru  der  Jagst  und  Kocher  bis  in  die  Kühe  von 
Möckmühl  hin,  wo  er  sich  in  das  erstere  Thal  hiuuntersenkt,  dieses 
ttberschreitet  und  jenaeitB  steil  ansteigend  die  H6he  der  WssMaidieide 
zwischen  dem  Seckachthal  nnd  dem  Hergstgraben  gewinnt 

Diese  rOmische  Strassenverbindang  ist  von  Jagstfeid  bis  M4ck- 
mflhl  in  dem  bestehenden  Feldweg  ond  Ton  da  in  dem  Gemeindeweg 
nach  Hergenstadt  erhalten.  * 

Die  höchste  Stelle  des  Bergrückens  heisst  heute  noch  der  Rd- 
merberg,  der  durch  seine  beherrschende  Aussicht  gegen  Osten  bis  zu 
den  Hohenloher  Bergen  bekannt  ist.  Der  Höhenweg  zieht  sich  bis 
zur  Marienhühe  bei  Osterburken  fort,  wo  ini  topo^r.  Atlas  von  Baden 
Bl.  IX  die  Spuren  einer  Römcrschanze  eingetragen  sind.  Bis  zu  dem 
ca.  3  km  entfernten  Castell  Osterburken,  das  auf  einem  sich  nur  wenig 
über  den  Thalgrund  erhebenden  Yorsprunge  des  Kirnauthales  liegt,  fUlt 
der  bestehende  'Weg  stark  ab. 

20. 

Weg  TWi  WlsqiiM  aaeh  Henenstadt  nnd  t«b  da  aadi  Oehrlafm  am 

Greaiwall. 

Dieser  Weg  ging  Wimpfen  gegenflber  nach  Kochersdorf,  und 
folgte  von  da  der  Richtung  der  jetzigen  Landstrasse  auf  dem  Höhen- 
rücken, an  der  Kapelle  bei  Oedheim  vorbei,  bis  Neuenstadt  an  der 
Kocher,  wo  sich  der  Weg  21  abzweigt.  Die  weitere  Verbindung  führt 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Rrettachthal  nnd  der  Kocher 
sowie  der  Ohrn  bis  Geh  ringen.  Daselbst  ist  eine  bedeutende  zum 
Castell  gehörige  Niederlassung,  die  einem  Inschrifteuiund  nach  .Yicus 
Anrelii*  Ueef^  nachgewiesen.  Das  Castell  bUdete  ein  Bechtedc  von 
140  m  Linge  und  65  m  Breite  mit  abgerundeten  Edcen  nnd  einem 
Praetorium  in  der  lütte.  Der  fftrstL  Hohenlohe'sche  Rath  Hansel- 
mann  hat  im  Jahr  1768  durch  Anagrabungeii,  wobei  Thonplatten  der 
XXn.  Legion  zum  Vorschein  kamen,  die  Wichtigkeit  dieser  rlhilisehcil 
Station  aulgekUri  &  auch  Winkeim.-Pr.  1871. 
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21. 

Wey  TM  Rramuteit  andi  Ofe«ndMfl«ai  (W«f  14)» 

Dur  llüUcnrückeii  zwischen  dem  Seckach-  und  SchefduQzthal,  den 
beiden  Seitcothüleru  der  Jagst,  von  Nendenau  aber  WaldmUhlbach  nach 
UnterachelBenz,  trägt  den  lUteBtcu  Verbindungsweg,  der  eich  bis  rar 
Verlflgnog  der  neuen  Strasse  in  das  Scfaefflensthal  erhalten  hat  ' 

Alle  die  genannten  Orte  shid  bekannt  durch  Funde  ans  der  Kel- 
ten- und  BSmerseit,  und  man  kann  diesen  Weg  bis  Obertchefflei»  in 
das  Torlit'j:ende  Wegnotz  einreihen. 

An  der  Südseite  der  Kirche  zu  WaldmQhlbach  sind  2  bemerkens- 
wcrthe  römische  Gedenksteine,  der  eine  einen  Krieger,  der  andere 
eine  Inschrift  enthaltend,  eingemauert');  letetere  lautet: 

VI  VIC 
ETOFILUS  .   E  .  . 
COL'VBI  ETO  . 

22  und  23. 

Die  Yftgt  von  HeMelsbeim  Ub«r  MttnKesheiRi,  Mettsiugen  nnd  Ullübacli  nach 
WMhriia  ud      Xeulagm  Ibar  Epplngen  maA  Btoabn* 

Diese  Wege  hatten  zur  Kömcrzcit  kaum  mehr  als  die  Bedeutung: 
von  Saumpfaden,  man  hat  sie  aber  hier  dennoch  iu  das  rümisclie 
Stra8scnnetz  herciugczogen,  da  sie  mehrere  üeberreste  von  keltischen 
und  römischen  Cultun>tätten  berühren. 

Auf  dem  Höhenrücken  zwischen  Heidelsheim  (Saal bachgebiet) 
und  Uftnzesheim  (Kraichbach)  birgt  der  Wald  mehrere  Hflnengiilber, 
von  denen  schon  2  aufgedeckt  wordoi  sind. 

Auf  der  andern  Seite  der  Kraichbach  steigt  der  Wsg  steil  hinauf 
nach  Mensingen,  wo  die  Strasse  VI  Ton  Speier  nach  Cannstatt  durehsog. 
Von  hier  wird  eine  Abzweigung  (23)  dieses  Weges  Ober  Bppiiigen  nach 
Biechen  zur  Verbindung  mit  der  Strasse  18  angenommen. 

Der  Ilauptweg  22  nach  Sinsheim  setzte  sich  über  Landshausen, 
am  Fuss  des  Eiclielberges,  der  durch  einen  römischen  AUarfund  be- 
kannt ist  und  wo  im  Jahr  1834  in  der  Nähe  bei  Angelloch  die  Funda- 
mente einer  grösseren  Villa  aufgedeckt  wurden,  über  Eisenz  nach  Hils- 
bach fort,  in  dessen  Nähe  sich  die  Basaltkuppe  des  Steinberges  erbebt 


1)  S.  hiar&ber  Leiobilen,  1.  Jioft  S.96. 
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Von  da  senkt  sich  der  Weg  Isogsui  in  dis  Elsemtbil  nadi 

Sinsheim  hinab. 

Der  Steinsberg  ist  einer  der  interossfintPf^ten  Auf?8ichtspiinkte  des 
Hügellandes  zwischen  dem  Scliwarzwald  und  dem  Odenwald;  er  ge- 
währt eine  vollständige  Rundsidit  östlich  bis  zu  der  Vogesenkette. 
Es  ist  daher  ganz  natürlicli,  dass  die  liömer  hier  einen  sehr  wichtigen. 
Signalpunkt  errichtet  hatten. 

Die  jetzige  Burg,  welche  diesen  isolirt  Btebendm  Bergkegel  krönt, 
iat  eine  der  acbMien  oueres  Umdee.  Der  auuBiT  ans  groisen  Bnekd- 
qoadem  eibaiite  achteckige  Bergfried  und  die  kokMsalen  RiDguMMieni 
derselben  erregten  schon  lange  die  Bewanderiing  aller  Alterthnnn- 
frennde.  Unsere  älteren  AJterthnmsforscher  erklärten  ihn  flir  römischen 
Ursprunges  und  als  ein  Beleg  der  genialen  römischen  Bauweise. 

Nur  der  Vorstand  des  Sinsheimer  Alterthumsvereins,  Dekan  Wil- 
hel  mi  wagte  diese  Annahme  zu  bestreiten  und  hat  in  seinen  Schriften  (12. 
Jahresbericht  i.  d.  Sinsheimer  JahrcsbiU  lieru  v.  J.  1848)  klar  dargelegt, 
dass  die  Bauweise  dieser  Burg  nicht  auf  die  i  öniischc  Zeit  zurückgeführt 
werden  darf,  und  dass  dieselbe  ein  IJauwerk  der  deutschen  Fcudal- 
zeit  ist  Bei  der  Frage  des  Ursprunges  derselben  „Ob  römisch  oder 
deutsch?"  kommt  so  recht  der  Gnmdsots  rar  Oeltnng,  den  Geheim- 
rath Baer  in  Abth.  I  seines  Werkes  Uber  die  badisehe  Straasenehronik 
attiBesteltt  hat,  nämlich:  »Dass  sich  die  Bauwerke  der  Mensdien  aller 
Gkdtnrstafen  stets  nnd  aberall  zunächst  nach  den  BedttrihisBeB  ihrer 
mehr  oder  weniger  auagebildeten  materiellen  und  geistigen  Interesssn 
gestalten."  — 

Mit  Rücksicht  darauf  ist  die  Frage  über  die  Bauzeit  unsrer  Berg- 
friede und  Burgställe,  deren  Anlage  nnd  Bau  namentlich  Krieg  von 
Hochfelden  in  seinem  Werk  über  die  Militärarchitektur  des  Mittel- 
alters auf  römischen  Ursprung  zurückfahrt,  schnell  gelöst. 

Wer  die  Lebensgewohnheiten  der  Römer,  ihre  Vertheidigungs- 
weise  und  die  Ueberreste  der  von  ihnen  in  den  Zebntlanden  wirklich 
ausgeführten  Bauten  studirt,  bei  dem  wird  Aber  diese  Vngp  kein 
Zweilei  mehr  sein.  (8.  K.  von  Becker,  Geschichte  des  bad.  Landes 
rar  Zeit  der  BAmer.) 

Unsere  alten  Burgen  bestandf»  in  der  Haoptgmndlage  aus  Schild- 
maaer  mit  nnd  ohne  Bergfried  gegen  die  Angriffsdte  und  dem  thal- 
wärts  gelegenen  Hantel;  diesen  wud«  viter  der  Zwinger  (Biqgwall) 
an  der  Aussenseite  angefügt 

Die  Bergfriede  denelben  mit  ihren  oft  3ia  ^tacken  Mnnen^ 
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yon  grossen  Blickelquadern  nnfgeführt,  waren  also  keine  römischen 
Warten;  sie  mögen  aber  hie  und  da  an  derselben  Stelle  gestanden 
haben.  Sie  habon  aber  nach  Ba  vi  er 's  Strassenchronik  der  Schweiz, 
wo  solche  in  der  Gnmdanlagc  noch  vorhanden  sind,  nur  etwa  4,5m 
Quadratseite  und  Wände  von  1  m  Dicke.  Die  mittelalterlichen  Berg- 
iriede  Schwabens  haben  meist  9  m  Quadratseite  und  2,5 — 3  m 
starke  Seitenwände,  und  stehen  frei  hinter  der  Schildmauer. 

Befestigungen,  d.  h.  Castclle  hatten  die  Bdmer  im  ZehvOude 
Oberiiftiipt  nur  an  dem  OrenswtU  und  bei  MesskiKh,  da  hier  derDordi- 
gang  Tom  Donanthal  in  die  Kordscbveis  isedeckl  irarden  mosvte. 

Alte  Bauwerke  der  Bttmer  im  Zebntlande  Migen  ein  am  MefaiefeDi 
mit  dem  Hammer  sngeriehteten  Schklitetiinen  hergeatelltes,  satt  in 
Mörtel  versetztes  Gemäuer,  das  nur  mHssig  stark  war  (bd  denGeUll* 
den 0,6— 0,7m,  bei  den  Tharmen  der  Castclle  bis  Im). 

24. 

W«t  TM  Sir.  TI  bei  Ktrubadi  Meh  Blcklngen  uaA  CuMl  OdiriagM* 

Dieser  Weg  auf  dem  UdlienrAcken  swisehen  dem  Leimbach'  «nd 
dem  Zaber-Thal  Uber  Ochsenberg  und  Micbelbaeh  oberhalb  Haber- 
schlacfat  und  Neipperg  yorbei  nach  Böckingen,  ist  in  der  Paulus*- 
Bcbai  Karte  eingetragen.  Der  letztere  Ort,  '/t  Stunde  oberhalb  Heil- 
bronn am  linken  Ufer  des  Neckar  liegend,  war  eine  römische  Nieder- 
lassung von  grosser  Bedeutung.  Stalin  führt  S.  44  9  Inschriftenfunde 
auf;  ebenso  Gebäudetrümmer  mit  Hypocausten ;  die  Stempel  der  Ziegel 
sind  von  der  VIII.  Legion  und  der  ersten  Cohorte  der  üelvetier  (s. 
auch  Brambach  C.  1.  Rli.  1583—1592). 

Der  Wartbeig  bei  Heilbronn  war  für  die  Börner  ein  wichtiger 
Signalpunkt. 

Die  Yerbindnng  ? oo  Böekingen  mit  dem  Gastdl  und  Ticns 
bei  Oebringen  ist  meist  in  der  jetdgen  Landstiasse  Uber  Weinsbeig 
und  Schwabbach  edulteo. 

25. 

Weg  VM  SiriM«  TI  bei  Sternenfel»  dnrch  das  Zabergia  steh  IillMlia  nn* 
TOD  4a  aa  den  Greaswall  nach  Gaitell  Malahart, 

Ebenso  ist  der  bestehende  Weg  von  Stemenfels  an!  dem  redli- 
seitigen  Höhenrücken  der  Zaber  Ober  Kleebronn,  m  dessen  nächster 
HAhe  sich  der  Uiehaelsberg  mit  ausgebreiteter  Bandschan  und  dis  alte 
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Barg  Mtgmheim  befindet,  deren  Thnnn  Hodc  als  gleichbedeutend 
mit  dem  vom  Steinsbei^  bezeichnet,  (der  aber  nidit  mehr  »i  sehen  nt^ 

ein  auf  alter  Grundlage  ruhender  Weg,  der  schon  zu  RSmerzeiten  be- 
nutzt wurde.  Dieser  Weg  hatte  von  IjauCFen  aus,  wo  der  Neckarflber« 
gang  war,  Abzweigungen  nach  dem  Grenzwall  bei  Mainhart  (siehe 
Paulus 'sehe  Karte) ')•  | 

26. 

Der  Wtf  VM  BraehsSl  iweh  des  «eelbsehthal  eaeh  Bretten  nei  Knttt- 
Itafsn  ini  TM  ie  naek  Uendafsn  snr  Straws  TL 

ZsUretehe  Funde  ans  der  keltischen  Vorzeit  nnd  der  Zelt  dcrBO- 

merherrschaft  in  den  ;;u  dem  Ssalbschgebiet  gehörigen  Oertlichkeiten 
beweisen,  dass  diese  Gegend  von  Kelten  und  Römern  bewohnt  war. 

Der  älteste  Wcf?  von  Bretten  nach  Heidelsheim  scheint  auf  der 
Neibshrimcr  Höhe  am  sog.  Schanzenberg  vorbei  geführt  zu  haben,  wäh- 
rend die  alte  Landstrasse  die  von  Bretten  nach  Knittlingen  Ober  den 
Berg  zieht,  mit  dem  römisch-keltischen  Verbindungsweg  zusammenfällt. 
Die  Fortsetzung  dieses  Weges  nach  Maulbronn  ist  ebenfalls  noch  in 
dem  über  den  Beigrflcken  siehenden  Feldweg  erhalten,  der  heute 
noch  ReoBweg  nnd  alter  Postweg  heiest 

Bei  den  tod  Hsttlbroon  oodi  et.  4  km  entfernten  Liensingen  er* 
reicht  dissorVerbindongsweg  die  Strssse  VlTonOunntatt  Dich  Speier. 

27  a  und  b. 
Me.Terbindan^wege  bei  Pfontaelm. 

Nur  zwei  dieser  Wege  verdienen  ihrer  Bedeutung  wegen  Beach- 
tung;  der  eine  führte  von  Pforzheim  über  die  Kieselbronner  Höhe 
nach  Dürrn  und  bei  Lienzingen  zur  Heentrassc  VL  Bei  Kicselbronn 
Einmtlndung  des  Saumpfades  von  dem  röm.  Geliiifto  im  Kieselbronner 
Wald  in  einem  Tbälchen,  das  in  Enzberg  ausmündet. 

Der  andere  Weg  folgte  von  Pforzheim  ans  dem  rechtsseitigen 
Bonfer  bis  gegenlber  Eutingen,  er  dorehsieht  Ton  da  einen  TM  des 
HsgeweUesswaUes»  wo  er  unter  dem  Namen  „alter  Postweg'*  ak 
eine  alteYcriiading  bekamt  irt,  die  Aber  OesefaelbroBB  naehYalhingea 
liebt,  ud  weklM  noch  im  iwigiB  JahrhmideKt  als  Hsnptverinhnnieg 
bennlit  wurde. 


1)  Dm  röm.  Qnldl'kl  Ja  MiMr  flndUbm  vm  liOa  Uiga  od  eSai 
Bnite  nook  iii  erksMwn, 
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Bd  Anlage  eines  Waldw^es  fand  man  hinr  in  der  Gemarkung 
Nieffom  die  etwas  verstümmelte  Statue  eines  Aesculap  •)»  über  dessen 
Achsel  eine  Schlange  hängt;  die  Schale,  aus  der  dieselbe  frisst,  ist  zer- 
brochen; aber  sehr  deutlich  ist  der  Schinngenstab  zu  erkennen,  auf 
den  sich  Aesculap  stQtzt. 

I 

28. 

Ton  Hoekeiilielra  auf  dem  Hochfest  ade  nach  Schwaruch. 

Es  ist  dies  die  alte  sog.  Rhcinstrassc,  welche  die  alten  Orte  be- 
rührte, die,  wahrscheinlich  aus  keltischen  Niederlassungen  entstanden, 
schon  zur  Römerzeit  eine  Verbindung  hatten.  In  Schwarzach  vereinigt 
sich  diese  Stra.sse  mit  der  Consularstrassc  VII.  Die  an  derselben  liegende 
Stadt  Mühlburg  gilt  als  römische  Niederlassung  (in  der  Nähe  Altar- 
fund im  Jahr  1880).  Der  kleine  dem  Gestein  nach  von  Mainz  stam- 
mende 0,5  m  hohe  Altarstein  mit  der  Aufschrift  I.  0.  M.  P.  Veratus 
Florus.  V.  S.  L.  L.  M  wurde  im  freien  Ackerfeld  durch  das  Pflügen 
angeschürft  und  sodann  ausgegraben. 

29. 

Pio  obere  Bor^strasse  von  Sinsheim  lin^  deg  Oebirfrct  Ober  OlTeBbarf , 
Malterdlnpen,  Freibarg,  Hcbllongen  nach  Basel. 

Es  bildet  dieselbe  eigentlich  die  Fortsetzung  der  Strasse  IC  von 
Weinheim  bis  Ettlingen,  von  wo  sie  bis  Sinzheim  mit  der  Strasse  VII 
zusammenfällt. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Strasse  sehr  alt  ist  und  sich  meist 
auf  keltischen  Ursprung  zurückführen  lässt,  denn  allenthalben  sind  an 
den  Thalausgäugen  und  auf  den  niederen  Vorhügeln  keltische  und  rö- 
mische Niederlassungen  nachgewiesen.  Gelegentlich  des  Eisenbahn- 
baues wurden  bei  Appenweier  keltische  Geräthe  ausgegraben. 

Die  bei  Offenburg  aufgefundene  Ijcugensäule,  mit  der  Zahl  XVIII, 
ohne  Angabe  der  Stadt,  passt  der  Entfernung  gemäss  ab  Baden  •)  (jetzt 
in  der  Karlsr.  Altorth.-H.).  Wahrscheinlich  bezeichnete  dieselbe  zu- 
gleich den  Abgang  des  Weges  in  das  Kinzigthal  oder  desjenigen  über 
Griessheim  und  Willstett  nach  Strassburg. 


])  In  der  Karlsr.  Allertbumthalle. 

3)  Flonu  hieM  auch  einer  der  römiachen  GeBohicfatachreiber. 
8)  Siehe  Mono,  Urgosch.  I.  171. 
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Id  Offenburg  wurde  auch  ein  Gratotem  eines  römiachen  Kriegers') 
aoflgingnbeD. 

Bei  Kiederschopfheim  wurde  Vor  2  Jahren  beim  Graben  eines 
Fundunentee  ca.  1  m  unter  dem  jetzigen  Boden  ein  Denar  (Titua)  ge- 
fandeo. 

Der  römisch-keltische  Vcrbindungswcp;  dQrfle,  in  das  Friesenheimer 
Thälchen  einmündend,  den  Schutterlindenberg  auf  der  Bergseite  um- 
gangen  und  nlx  rhiilb  Dinpjlingen  den  Fliiss  liberschritten  babon. 

Im  Wald  der  Gemeinde  Sulz  bei  Lahr  stiess  man  bei  der  Anlage 
eines  Waldweges  auf  altes  Gemäuer,  da.s  römischen  Ursprungs  war 
and  zu  einem  Wohngobäude  gehörte.  Die  Ueberraste  von  Ilebge- 
wächsen  und  einer  Wurzel,  welche  die  Römer  als  Wundbalsam  ver- 
.  wendeten  und  welche  sie  stets  in  der  Nähe  ihrer  KiederlasBungeo  an- 
pflansten,  besCfttigen  noch  mehr»  dass  dieser  Ort  rar  BSmerseit  be- 
wohnt war. 

Dfeee  Entdeclnuig  ferdanken  wir  der  SoigiUt  und  dem  Ventänd- 
niss  des  Herrn  Oberforstrath  von  Kageneck,  welcher  den  Ausgnu 
bungcn  anwohnte.  Sie  liefert  den  Beweis,  dass  die  sonnigen  Vorberge 
des  Schwarzwaldes  auch  am  badischen  Oberrhein  von  den  Römern  be- 
sucht und  gekannt,  sowie  zu  Ansiedlungen  benutzt  wurden. 

Von  Lahr  ans,  wo  der  Sehuttcrübergang  statt  fand,  zog  sich  der 
älteste  Weg  auf  dem  noch  bestehenden  Feldweg  über  den  Bergrücken 
zwischen  Mietersheim  und  dem  Sulzbachthal. 

Am  Galgenberg  ging  derselbe  wieder  in  die  Ebene  hinunter 
und  bildet  von  da  bis  zum  Ort  Kippenheim  die  Grundlage  der  jetzigen 
Landstraase,  die  hier  im  Gewann  Herrenstrasse  liegt,  was  jeden- 
laUs  eine  Yeraehlecihtemng  des  Kamens  Heerstraase  ist  Von  Kippen- 
heim finden  wir  den  iHesten  Weg  in  der  Landstrasse  aber  Mahlberg 
nach  Altdorf  und  von  da  im  Gemeiodeweg  nach  Ettcnheim'). 

Altdorf  ist  bekannt  als  einer  der  ältesten  Orte  des  Landes,  in 
dessen  Nähe  keltische  und  römische  Geräthe  etc.  gefnndon  wurden"). 

Bei  Ettenheim  zwischen  dem  Unditz-  und  Bleichbachthal,  liegt 
der  sonnige  Vorberg  des  Kalenberpes,  auf  dem  jetzt  noch  ein  Feldweg 
bis  zur  Kohmühle  an  der  Bleichbach  zieht. 

In  der  Gemarkung  Herbolzheim  heisst  dieser  Weg  Dietweg  und 


1)  S.  Wielandt  Beiträge  zur  ältesten  bad.  Qesohicht«.  1&61  pag.  14&. 
3)  AngebUob  Batt«  fwi  Rftnanrarkm  behn  tog.  Heideakaller. 
^  8.  Weiek,  BSm.  mederiaBraageo  für  d.  Jthr  1822  8. 81. 
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Sehleitweg  und  trBgt  das  voltaidetste  Gepräge  eineB  kdUaelt-rOnii- 
sehen  HShenweges. 

Vom  Kalenberg  ans  oeht  gegen  das  Gebirge  ablenkend  ein  Weg, 
der  jetzt  noch  Saumerweg»  anehKftnigsweg  hoisst,  und  in  den  frühe- 
fiten Zeiten  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  haben  nuss. 

Er  soll  jetzt  noch  auf  weite  Strecken  im  Wald  als  ein  oitrnes 
Gelände  eingehagt  und  cingestriiit  sein ;  er  zieht  sich  auf  der  Höhe 
zwischen  dem  Undit-  und  Bleichbachthal  bis  zum  Streitberg  fort,  stets 
.  die  Gemarknngsgrcnze  bildend. 

In  der  Gemarkung  Broggingen  hcisst  das  an  diesen  Weg  anstos- 
scndc  Gewann  im  Galgenacker. 

Manche  glauben,  es  gehöre  dieser  Weg  zu  einer  im  Mittelalter 
wichtigeren  Verbindung  vom  Streitberg  über  den  HUnersedel  und  die 
Ucidburg  nach  Homberg  im  Gutachthal  >)• 

Er  Ulsst  sich  auf  einem  jetzt  noch  bestehenden  Waldweg  ?on  der 
Heidburg  aus  fiber  die  Rdihalde  und  die  Hirschlacfae  fast  ganz  ver- 
folgen. Vom  HQnersedel  bis  zu  letzterem  Ort  oberhalb  nomberg  h&lt 
dieser  Weg  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Kinzig-  und  Elzgebict 
ein;  dies  war  f&r  die  damaligen  VerhiUtntsse  die  bestgewfthlte  Tra^. 

In  unser  Stra.sscnnetz  können  wir  diesen,  wenn  auch  der  iHlhercn 
Zeit  angchörigcn  Weg  nidit  einreihen. 

Von  Wagenstadt  aus  nach  Malterdingcn  zog  zu  den  Romerzeiten 
der  Weg  ebenfalls  über  die  Vorberge  der  Gemarlcaogen  Nordweil  und 
Bombach. 

Wir  finden  von  Wagenstadt  aufwärts  steigend  einen  Steinacker 
am  Lorciienbcrg,  wo  der  Aufgang  des  ältesten  Weges  war,  dt  r  sodann 
am  ileufelberg  die  Gemarkungsgrenze  von  Nordweil  und  Kenzingen 
und  thcilwcise  Bombach  bildete  und  als  Feldweg  erhalten  ist  Auf  der 
Höhe  im  OberfW  zweigt  sich  auch  hier  dem  GeUige  zu  ein  Weg  unter 
dem  jetzt  noch  gebfSnchlichen  Namen  Kdnigsstraase  ab,  wie  wir  es 
oben  in  Gemarkung  Herbolzheim  getroffen  haben. 

Es  w&re  sehr  wflnschenswerth,  wenn  Uber  den  Ursprung  und  Über 
die  Namensbeziehungen  dieser  sog.  Königasferassen  genaue  Nichfiir- 
schungen  angestellt  würden.  In  die  Römerzeit  lassen  sich  dieselben 
nicht  zurückführen,  wohl  aber  in  eine  gewisse  Zeit  des  Mittehdters, 
wo  Handel  und  Verkehr  aufblühte. 

Von  der  Höhe  bei  Bombach  senkte  sich  ein  Weg  nach  Malter- 


1)  Aal  dieten  Höhen  Sparen  von  altgermaniaoben  Uingwillen. 
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dingM  md  BkgitL  hinab,  auch  nnsB  der  nahe  Lichtenberg  bä  Beck- 
lingen ah  eine  rOmieehe  apeenla  hier  in  Betracht  gezogen  werden. 

Malterdingen  and  Riegel  sind  durch  Ausgrabungen  und  Funde 
als  römische  Niederlassungen  nachgewiesen 

Zur  Uömcrzpit  war  das  von  Ettcnhcim  aufwärts  liegende  Thal- 
Rolände  bei  Kcnzingon,  Ilecklingen,  Köndringen  und  Emmendingen  ein 
nasses  und  unsicheris  Terrain.  IMo  Verbindung  mit  dem  Maurachcr 
Hof,  einer  keltisch  -  römischen  Niederlassung,  hielt  sich  daher  auch 
bis  hieher  über  Landeck  auf  dem  Vorgebirge  der  Gemarkungen  Muu- 
dingen  und  Malecik  bis  rar  Hochbarg,  dem  späteren  Stammschloss  der 
maikgrftfliehen  LHiie  Baden-Höchberg.  Von  dorten  lOg  lieh  der  Weg 
bei  Bnehhob  den  FlaBBllbergang  auchend,  nun  Maniacher  Hot  Yen 
da  fiUlt  die  jetiigeLandstrasM  Ober  OnndeUingen  snr  Wiehre  mit  dem 
ältesten  hier  bekannten  Weg  snsammen. 

Der  letztere  Ort  liegt  am  Ausgang  dßs  Dreisamthales,  und  ist 
als  alte  keltische  Niederlassung  bekannt.  Die  Stadt  Freiburg  auf  der 
andfm  Seite  des  Thaies  wurde  von  den  Herzogen  von  Zähringen  an- 
gelegt ;  auf  dem  Schlossberg  jedoch  stand  schon  zu  Kömerzeiten  eine 
W.irte  und  ein  Tempel. 

Die  sonnigen  Vorhügel  des  Schwarzwaldes  von  Freiburg  bis  Basel 
waren  durch  Kelten  und  gallische  Ansiedler  bewohnt.  Bei  Ebringen, 
obefhaU)  Mbnrg,  stiess  man  auf  KdtengilUier. 

Die  Orte  Krotsingen,  Heitersheim,  Httgeldieim,  Schliengen  ete. 
smd  durch  Ftande  ans  den  Bomeneiten  bekannt  Bis  UQllheim  niht 
die  jetsign  Landstraase  mdst  auf  dem  keltisch -rSmisehen  Verbin- 
dungswege. 

Die  Mauerreste  des  Castellberges  bei  Sulzburg  weisen  auf  römische 

Bauweise  hin,  (gut  gefugtes,  satt  in  Mörtel  versetztes  Schichtmauer- 
wcrk  aus  kleineren,  mit  dem  Ilaniincr  zugerichteten  Steinen),  doch  sind 
Grundriss  und  Mauerstärken  für  eine  römische  Warte  zu  gross  und  ent- 
sprechen mehr  dem  altgcrmanischen  Burf^enbau  ~  Wir  haben  am 
Ausgang  unserer  Schwarzwald thälcr  T)  Kastelbcrge  und  sogar  im  hintern 
Wiesenthal  bei  Schönau  einen  Ort  mit  Namen  Castel,  wo  zur  Römer- 
seit  derTJialweg  verscUossen  war,  und  wohin  wohl  nie  efaiBiimer  vor- 
gBiiriM^^ett  istt 

Die  meisteii  dieser  Gastelbeige  tragen  jetst  mittelalterliche  Bninent 
>ie  sind  schtin  gelegene  mit  umfusender  Ausricht  in  die  Schwmwnld- 


1)  &  8ebr«ibtr,  ZattsdhrÜI  dm  Altarttammniai  ia  Fniabmg  Bd.  L 
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tUner  und  hl  das  Bhäolluil  anqgeBtattete  Kuppen  und  BergrmprtBge^ 
wekbe  den  Römern  irohl  bektont  sein  durften.  Man  kann  a  jedoch 
nieht  wagen,  deren  Namen  auf  ein  rftmlBehes  Castellam  snrfleksdllbren, 

da  es  nicht  im  Kriegsplan  der  Romer  lag,  hier  Befestigangcn  anzulegen, 
oder  den  Ausgang  der  Schwarzwaldthäler  zu  vertheidigen,  dardi  wetehe 
damals  kein  Durrhbruch  der  Feinde  möglich  war. 

Von  Sulzburg  geht  über  die  Vorhügel  ein  alter  Weg  nach  Müll- 
heim, der  hier  nur  genannt  wird.  Jedenfalls  brachte  schon  das  grosse 
Römorbad  in  Piidenweiler  einen  lebhaften  Verkehr  in  die  nächste  Um- 
gebung, und  mögen  hier  manche  kleinere  Saumpfad  Verbindungen  be> 
standen  haben. 

Indem  vir  die  jetzige  BeuBBtraase  als  Biditong  dea  hielti8di>rSmi- 
schenTeihindnngawegea  biaScUiengen  festhalten,  fUiren  «hr  einetdir 
alte  Strasse  an,  die  von  Seefelden  nach  Neuenbürg  und  von  da  nach 
Steinenslafct  sieht,  wo  der  Bheintlbergang  snr  grossen  linkneitigen 
RheinstraBsc  bewerkstelligt  wnrde  (siehe  Weg  31).  ^ 

Von  Schliengen  aus  zog  die  älteste  Strasse  auf  die  Hügelkette, 
welche  sich  rückwärts  an  die  hohen  Schwarzwaldbcrf^e  anleimt  und 
westlich  mit  schroffen  Felswänden  abscbliesst,  die  damals  von  Rhein- 
giessen  bespült  waren. 

Wir  finden  den  Römerweg  von  Schliengen  steil  aufsteigend  am 
sog.  Oalgenberg,  von  wo  er  den  Höhenrücken  östlich  von  Bahiingcn, 
Bamlaeh  nnd  Bheiaweiler  einhält;  hier  berflhrt  er  den  GalgenbodL 
nnd  sieht  sich  über  BlSnsingen  nnd  Huttingen  bis  snm  sog.  Haidtberg 
oberlialb  EfHngen  fort. 

Noch  jetst  ist  dieser  dnreh  seine  Höhenlage  und  sdiOne  Femsldit 
in  acht  römischer  Weise  trsQirteWeg  streckenweise  als  Feld-  md  Ge- 
meindeweg benntst  und  als  RSmerweg  bekasni 

Von  Effringen  aus  ging  die  Römerstrasse  über  Kirchen,  Eimel- 
dinpjcn  und  Haltingen  westlich  am  früheren  Friedlinger  Schloss  (jetzt 
Lcopoldshühe)  vorbei  nach  Kleinbasel,  wo  wahrscheinlich  schon  zu 
Römerzeiten  eine  Rheinüberfahrt  war. 

Von  Haltingen  mag  auch  schon  zu  jener  Zeit  ein  Weg  über  Weil 
um  den  Tflllinger  Berg  in  das  Wiesenthal  und  aber  den  Dankelberg 
nach  BheinfiBlden  geAlhrt  haben  (siehe  Focht  der  Amtsbesiik  tob  Ur- 
raehX  wo  die  Römer  sowohl  eine  Niederlassung,  als  auch  eine  feste 
UeberbrIIckung  Uber  den  Bhetai  hatten. 

Die  topographische  Karte  von  Bades  und  die  Bheinkarte  der 
OrOBshersogL  badischen  Oberdirection  des  Wasaer-  und  Strassenbaues 
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enÜdUt  die  EinnicliitaogeD  der  alten  Strassen,  irelehe  jetst  nodi  ab 
Gemeiiidewege  banlllit  werden.  Z.  E  die  alte  Frankfnrter  Straaae  bei 

Hioingen. 

Die  Angabe  des  alten  Schlosses  Friedlingcn,  die  Spuren  der  Rö- 
merstrasse  von  Öchliengen  aus  in  dem  sog.  Jansenberggraben  auf  die 
Hübe  der  Markung  Hellingen.  Hier  beündet  sich  der  sog.  Galgen* 
berg,  bei  Huttingen  der  Galgcnbuck. 
•  Das  Strässchen  von  Eimeldingeu  über  Haltingen  nach  Weill  hat 
die  BoMimnDg  „hohe  Straaae*'.  Ebanao  kommt  beim  Uebergang  von 
LSRaeh  Aber  den  Dttnkelabeig  der  HOhnertwiB  nnd  eine  Flnrbenennnng 
im  ,3teinenweg'*  vor. 

Bei  Waimbadii  Bheinfidden  gegenüber,  wurden  Beate  eines  rOmi- 
achen  Tempela  aufgedeckt 

30. 

Wag  TOB  Malterdliigen  Str.  29  ttber  Bi^el  nach  BreiMeh. 

^  Die  massenhafte  Verwendung  von  gebrannten  Ziegeln  bei  den 
Rdmern  zu  Bauzwecken  aller  Art  ist  bekannt,  ebenso  der  häufige  (Je- 
brauch  von  Gefässen  und  löplen,  in  derien  Darstellung  dieselben  un- 
übertrefiiich  waren. 

Es  ist  von  grossem  Interesse,  dass  eine  solche  Ziegel-  und  Geffiss- 
fabrik  in  dem  Ort  Riegel  am  nördlichen  Ende  des  Kaiserstuhlgebirgcs 
nachgewiesen  ist  ')*  (Siehe  Beschceibung  vouSchaffner,  Freiburg  1843.) 

Die  Brocliataeke  der  hier  aofgeftindenen  ThongeOeae,  die  ans  der 
rothen,  harten  und  gnt  i^aairten  aog.  Terra  aigillata  beatelien,  aind 
ihr  80  Tdpf  er  bestimmbar,  weldie  im  Beaiti  ten  Geseliirroffiainen 
(Fabriken)  waren. 

Die  Ziegeleien  waren  ebenso  saklreich  und  worden  die  Spuren 
derselben  auf  der  Briihlmatte  an  der  Elz  entdeckt,  wo  jetzt  noch  die 
aoageaseichnete  Thonerdc  zum  Ziegelbrennen  benützt  wird. 

Die  höchste  Blüthe  erreichten  diese  Offizinen  unter  den  Kaisern 
Hadrian,  Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel  117 — löO«  da  aus  dieser  Zeit 
die  meisten  hier  gefundenen  Münzen  herrühren. 

Die  gefundenen  noch  gut  erhaUcueo  Ziegelplatten  waren  40  cm  im 
Geviert  nnd  8  cm  stark. 

Schreiber,  Bd.  I  8.  IS,  der  zuerst  diese  rOmiscbeNiedcrlasBttng 

1)  Siebe  Schreiber,  Die  römiaobe  Töpferei  zu  Bkgd  imBniigMi.  ZaiW 
Khrifl  da»  Frciborger  liutoriwbea  Yoniiis  Bd  I. 
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bekannt  machte,  glaubt,  dass  von  hier  drei  Heerwege,  Viae  uiilitares, 
abgingen  und  zwar  einer  nach  Breisach,  der  heute  noch  eine  Strecke 
weit  Hochstrasse  heisst,  derselbe  ist  hier  aufgezeichnet  und  nach  un- 
serer Ansicht  auch  der  einzige  von  Bedeutung. 

Eine  anderö^  Strasse  ist  die  Gestadestrasse  nach  Nimbucgi  denn 
Spuren  noch  in  den  Wiesen  nachzuweisen  sind. 

Eine  so  wichtige  FalnrikBtadt  erforderte  P3ae  Uirs  BrMugoiege  Ab- 
satiqaeUen  und  Yerbindnogswegei  flllr  die  jedoch  diigenigen  hi  der  . 
Biehtong  nach  lialterdiogeii  mid  Breisaeh  geottgen  dnritcD. 

Uan  weiae,  dass  die  groBBon  Topfereieii  in  Rhetosabero  mit  ihren 
Fabrikaten  ganz  Untergermanieu  versahen  ebenso  dürfte  Biegel  die- 
selben bis  in  die  Schweis  und  in  das  ritische  Gebiet  hinein  Tcnandt 
haben. 

Unser  Weg  nach  Breisaeh  führte  über  Endiugeu,  Königschaf- 
liausen  über  Bischoftingeu,  wo  eine  Abzweigung  nach  Burkheiiu  statt 
fand,  nach  Oberrothweil,  von  da  lihcr  den  Vorberg  nach  Achkarren, 
und  in  der  Nähe  des  Bazeuhäusle  über  die  faule  Waag,  weiche*  da- 
mals den  Ilauptstrom  des  libeiulaufes  aufnahm. 

Die  genaue  Lage  des  Bdmerweget  iat  hier  nidit  sicher  genug 
nachraweisen,  um  den  BheinOlteigang  festaastelleu. 

Wir  sweifefai,  ob  damals  das  swischen  der  foulen  Waag  und  dem 
jetiigen  Bheinlanf  liegende  höhere  Gestade  fOr  die  Anhigo  einer  Ter- 
bfaidong  von  Burltheim  nach  Breiaach  benUtst  werden  konnte. 

81. 

W«f  TM  flrseilwbi  (Oimbete)  Heerstr.  I  Her  Htmaibwr  Mwb  Baden* 

wetler  (Aque). 

Ehi  80  bedeutender  Erholungsort,  wie  das  romische  Bad  su  Ba- 
denweiler *),  bedingt  daselbst  eine  ansehnliche  römische  Be?OIkernng 

Ton  Handwerkslcuten  und  Gewerbetreibenden,  deren  Wohnungen  aller- 
dings nur  leicht  gebaut  zu  sein  brau(fhten.  Wahrscheinlich  standen  nur 
für  den  Sommcraufcnthalt  bestimmte  leichte  Barrackeu  hier,  da  sowohl 
in  Badenweilcr  als  in  dem  nahen  Oberweiler  keine  Mauerrestc  bekannt 
sind}  die  auf  römische  Villen  schliessen  lassen. 

1)  1b  Bnm  and  JUieli  irardtn  «aoh  rOm.  Töplwöbn  naeligwwiaMii.  D.  R. 

2)  Die  Badeorte  mit  Thermeo,  wozu  üadenweilor  gehört,  biesseo  bei  den 
Römern  Aqnae,  wibroid  man  imtair  Bthwam  dM  mm  Badm  eingwiditate  Qe* 
bäudo  ventaad. 
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Dr.  Leibnitz,  Leipzig  1856,  gibt  ein  klnrosBiid  dieses  römischen 
in  seinem  Grandiin  nodi  gut  erbalteDen  Bades,  dessen  Gebände  67  m 
lang  und  SO  m  lireit  war.  Wie  solche  Bauten  seit  der  Zeiatörung  im 
4.  Jahrhundert  in  Sehntt  und  Vegetation  rersanken  und  dem  Auge 
entzogen  wurden»  »igt  das  BSmerbad  in  Badeuweiler,  das  erst  1784 
entdeckt  und  ausgegrabai  wurde. 

Wo  die  Burg  steht,  war  eine  römische  Warte.  Von  Grosskembs 
zog  die  römische  Ilccrstrassc  bis  jregcn  Ilüiaburg,  wo  Budonlioim  auf 
ein  hohes  Alter  schliessen  Usst,  uml  wo  die  beidcr-citi;,'*.'!!  liücbgcstadc 
einen  guteu  Uheioübergaog  gestatteten.  Das  Ludeiiheini  gegenüber- 
liegende Steinenstadt  ist  sehr  alt  und  der  hochlicgeude  Weg  gegen 
Neuenbürg  zu  wird  heute  noch  als  Ilömcrweg  bezeichoet.  Das  Bad 
in  Badenweilcr  erreichte  mau  damals  vom  Thal  aus,  in  welchem  Mübl- 
heim  liegt  Auch  hier  ist  die  Erforschung  der  BSnicrpfadc  noch  nicht 
als  abgeiehlossen  zu  betrachten  <). 

41  32. 

Wig  VM  ArgMiMrtUB  ttfr  OberUiih  iwth  iu  RMcMhd  Iker  VnrnUB- 
ilail  nadi  der  StatliM  Arlt  gavls  der  Ctimlantraiift  pn. 

FreudcDstadt  und  der  Kniebis  waren  jedenfalls  ihrer  Lage  nach 
den  frQheslen  Eiuwuhneru  des  i^andes  bekannte  Orte,  auch  führt 
Paulus  von  der  Consularstrassc  bei  Aris  flavis  aus  eine  römische  Weg- 
▼erbfaidung  zu  dieser  H^henplatte.  Bt  ist  den  Umständen  nach  als 
sicher  aniUDebmen,  dass  die  B6mer  von  hier  aus  einen  Saumpfad  in 
das  Benehthal  hinunter  nach  Oppenau  uod  von  da  nach  dem  grossen 
verschanzten  Lager  in  ßtrassburg  unterhielten,  der  froher  auch  schon 
von  den  Kelten  benutzt  wurde. 

Derselbe  ging  von  Freudenstadt  über  den  Finkenberg,  auf  der 
höchsten  lir^he  bis  zum  Kniebis  und  dem  Rossbiilil,  und  folgte 
von  hier  dem  jetzt  noch  bestehenden,  steil  abfallenden  alten  Wege  bis 
Oppenau,  von  wo  der  Saumpfad  bis  Oberkircti  und  Appenweier  in  der 
Thalsohle  lag. 

Diese  Verbindung  mit  Ötrassburg  hatte  dieselbe  Bedeutung  wie 
jene  von  Waldmössingen  über  das  sog.  Schänzle  in  das  Kinzigthal  oder 
die  folgende  von  Villingen  aber  den  Turner  nach  Zarten  im  Dreisam- 
thaL  Es  waren  alte  von  den  ersten  Bewohnern  dieser  Gegend  begangene 

1)  Auf  dem  Stockberg,  uobou  dooi  Blaues,  sind  Spuroa  eiaea  allgcrui. 
BiqgmllM. 
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Saumpfade,  welche  die  Rümer  ebemalU  zum  directen  Verkehr  TOn  dtiD 
Stationai  der  grussen  Consularstrasse  zu  den  befestigten  Lagern  an 
dem  Obern  gnlÜBchen  BheinuferB  benutzten. 

Immerhin  mflaeen  BOlcbe^  das  Straasenneti  eiglnzende  Ooromnni- 
katkmen  enrihnt  «erden,  und  sind  dieselben  aneh  in  der  ange- 
scUossenen  Karte  als  von  den  Römern  gebranchte  Wege  eingetragen. 

Eine  Abzweigung  dieser  Strasse  ging  von  Freudenstadt  über 
Besenfeld,  Urnagold  am  Ilohlo  vorbei  nach  Gernsbach,  sie  ist  bekannt 
unter  dem  Namen  „alte  Weinstrasse"  und  ebenfalls  in  der  Karte  von 
Paulus  angedeutet.  Bei  Urnagold  vereinigte  sich  diese  mit  der  auf 
dem  Höhenrücken  zwischen  dem  Enz-  uud  Nagoldthal  von  Pforzheim 
führenden  Strasse. 

Diese  hochgelegenen  Kulturilächen  mit  den  Aaslänfem  in  das 
Nagoldtbal  waren  später  die  ersten  Ansiedlnngsstfttten  der  Oaugrafen 
von  Galw,  deren  fl^rrsehaft  sieh  bis  som  Bbein  aosdehiite. 

88.  m 

von  Argentoratnm  (Btrasgbnrcr)  dnrch  das  Klnzl^thal  inm.  SSf. 
Sehintzle  nach  Waldmüssin^eo  au  der  ConsnlarBtrane  I« 

Der  Anfang  des  Kinzigthaics  zeichnet  sich  durch  einige  sehr  be- 
achtenswerthe  Römerfunde  aus;  man  fand  bei  Offenburg  einen  römi- 
schen Grabstein  und  einen  Meilenzeiger,  in  Gengenbach  und  Mühlen- 
bach (Seitcnthal  der  Kinzig)  römische  Altäre"),  der  Diana  Abnoba 
geweiht.  Belege  genug,  dass  auch  dieses  grosse  Schwarzwaldthal  der 
rOmitdieD  Knltnr  sngänglich  gemacht  war'). 

Auf  der  entgegeogcsetsteo  Seite  von  Osten  her  liat  Herr  von 
Paulus  eine  Bdmerstrasse  bis  xnmsog.  Schinzle  auf  derHocbebne 
bei  SefaUtach  in  der  Karte  eingetmi^;  bier  wurde  ein  der  Güttin 
Abnoba  geweihter  Altar  anzünden  (sidie  Gödiichfee  Ton  8t«liB 
No.  48). 

Dieser  Weg  zum  Schänzle  schlieast  sich  weiter  rückwärts  in  Wald« 
mössingen  an  die  grosse  Consularstrasse  WMndisch-Regensburg  an,  wo 
mehrere  römische  Niederlassungen  durch  Ausgrabungen  nachge- 
wiesen sind. 


1)  8idM  ftbw  ai«M  FaBde  WieUiid*fe  Beitrig»  snr  Ofnluekie  IMUm 

8. 145  u.  152. 

2)  la  Prinzbach  bei  Biberach  f9hrt  Trenkle  (ii«he  Oeadiiobte  dar  SaInMn» 
Wälder  laduitrie  S.  805)  den  B«rglMu  bii  io  düe  Rönerwit  biDMf. 
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Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  während  einer  200jährigen 
Kulturepoche  die  Römer  von  hier  aus  eine  Verbindung  durch  dos 
Kinzigthal  mit  dem  Ilauptwaffcnplatz  Strassburg  unt(Mhiolten. 

In  der  Nähe  von  Strassburg  wird  der  Ort  Marien  (Maris  legio) 
als  ein  üauptübergang  über  den  Rhein  fOr  die  Ck>asularstrasse  nach 
Steinbach  und  Badm  beieichnet  (s.  Mone  Zeitaelirift  IV). 

Die  jetxige  gerade  Strasse  tob  Goldiehener  oder  Marlen  durch 
den  sog.  GottswaU  irt  1703  erfoant»  es  mag  aber  snr  Bfimcneit  ein 
Weg  Aber  Weier  nnd  Bflhl  nach  Offenbnig  nnd  in  das  Kinitigthal  gd> 
nibrt  haben. 

Nach  Herrn  Director  Baer's  Erläuterungen  (S.  172  seines  Werkes), 
wurde  der  Meilenzeiger  vor  dem  Schwabenthor  in  Offenburg  an  der 
Strasse  nach  Gengenbach  gefunden.  Iiichor  passt  aber  die  Leugen- 
anzahl  XXII  nicht  ganz,  indem  ca.  3  Leugen  fehlen. 

Uebrigeos  ist  der  Fundort  eines  Denkmals  nicht  immer  der  an- 
fängliche Standort,  wie  wir  dies  bei  den  Leugensäulen  iu  Baden,  und 
bei  jenen,  welche  von  Ellmendingen  und  Nöttingen  nach  Karlsruhe  ge- 
bradift  ivwden  sind,  gesehen  haben. 

Gengenbaeh  ist  der  niehsteOrt  an  der  Kinsigthaterstraase^  iro 
eine  Jnpiteniale  mit  der  Postameatanftchrift 

I.  O.M. 
BAIBtVS.BABIIQ. 
FILII  SUI. 

auligefunden  wurde. 

Dem  Kinzigthal  folgend  treffen  wir  bei  Haslach  in  einem  kleinen 
Seittnthal  den  Ort  Mühlenbach,  der  durch  die  Auftindung  eines,  der 
Güttin  Diana  Abuoba  geweihten  Gedenksteines  bekannt  ist. 

Er  kam  1786  bei  einer  Ueberschwemmuug  zu  Tag  und  rahrt 
vm  Jahr  159.  Bs  ist  sehr  smifdhaft  ob  er  anch  hier  eniehtet  wurde, 
oder  Tidmehr  später  Tielleieht  von  Haslach  ans  hiehin  verschleppt 
wurde.  Sehnars  (SchwarswaldfiDhrer)  ghuibt,  es  habe  eine  Bdmer- 
Strasse  ans  dem  Breisgan  dnreh  dieses  Thal  geCtthrt 

Haslach  an  der  Oeffnung  sweler  Seitenthäler  in  das  Kinzig- 
thal ist  eine  altzähringische  Besitzung  nnd  dürfte  hier  eine  rOmische 
Niederlassung  gewesen  sein. 

Von  hier  nach  Hausach,  wo  das  Gutachthal  einmündet,  lag  der 
Römerweg  in  der  Thalebcne  bis  Schilt  ach,  da  die  Führung  eines 
Weges  auf  die  steil  abfallenden  Höhenrücken  sehr  erschwert  war. 
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Ucbcr  (Ion  Bestand  dieser  Wegsirecke  fehlen  ans  jeaer  Zeit  die 

Anbaltspuuktc. 

iSchiltach  liiiigogen  müssen  wir  als  den  Punkt  annehmen,  wo 
sich  die  römische  Wegverbindung  von  dem  Castrum  auf  dem  Schänzle, 
welches  durch  Ausgrabungen  von  Paulus  als  solche:}  nachgewiesen  ist, 
wieder  in  die  Thalebcne  zog. 

Die  Steige  aufwftrta  zam  früheren  sog.  ZoHhaos  leigt  noch  eine 
alte  Sldnpllasterung  nach  römischer  Art  und  vermittette  im  HiUel- 
alter  den  Hauptverkehr  von  der  Hochehene  bei  Aichhalden  nndWaU- 
mOaauigen  in  das  KhiiigthaL 

34 

Weg  im  «hem  Bhelnfhal  Iftagi  imm  Hochgestaie  ven  Marl«  Iber 
Wyhl  BMh  BwkhelB. 

Auf  dem  Ilochgestade  des  rechten  Rheinufers  sind  auch  von  Kehl 
aufwärts  zahlreiche  keltisdie  Niederlassungen  nachgewiesen,  die  unter 
sich  Verbindungswege  hatten,  welche  später  von  den  Römern  benutzt 
wurden. 

Ein  Hanptabergang  Aber  den  Rhem  war  bei  Marlen,  m  da  mm 
berflbrte  ^der  fragliche  Wog  die  jetsigen  Ortschaften  Altenheim,  Dun- 
denheim, Ichenheim,  Nonnenweier,  Wittenweier,  Kappel,  Rnst»  Weiss- 
weil,  W|hl,  Sasbach  nnd  sog  nadi  Barkhelm. 

Nadi  den  ersten  Einfällen  der  Kömer  zog  sich  die  keltische 
Bevölkerung  gerne  auf  dieses  Ilochgestade  zurück,  welches  von  den 
Armen  des  Rheines  oft  eingeschlossen  einen  sichern  Znilacbtaort  ge- 
währte. 

Später  als  diese  Einwohner  mit  den  Römern  friedlich  verkehrten 
und  ihren  Arbeiten  beistanden,  wurden  auch  die  vorh&ndeuen  Verbin- 
dungswege von  den  ROmern  benutzt  und  verbessert. 

35. 

We^  TOB  Brebach  (Mous  lirisittcas)  nach  Ztirtea  (Taroduuum)  und  von  da 
ttb«r  Uochstrus  zur  Jleer^trasse  III  bei  Villiugeu,  oder  tou  UoclutraM  Ober 

den  HMttt  naeh  HUlBKeB. 

Die  gesidierte  Lage  der  eine  Stunde  vom  Kaiserstuhlgebirgc  in 
die  fruclitbarc  und  breite  Tlialebene  des  Oberrheins  vorgeschobenen 
J^elserhebung  von  Breisach  lässt  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  dieser 
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Ort  schon  vor  dor  Besitznahme  durch  die  Römer  von  Kelten  und 
Galliern  bewohnt  war. 

Fnr  die  Römer  war  dor  Mous  Brfsiacus,  wie  sie  den  üerg 
nannten,  von  grosser  strategischer  Bedeutung  uiul  sie  befestigten  den- 
selben, und  legten  daselbst  eine  Niederlassung  an. 

Eb  ist  bekannt,  daas  Kaiser  Talentiniaa  nnd  seine  Nachfolger. 
Valens  und  Qraüon  daselbst  wohnton  ond  dass  entervr  von  hier  aus 
(966)  Befehle  und  Oeaetse  ergeben  Hess,  die  im  Theodos.  Codex  eni> 
halten  sind. 

Bald  nachher  fiel  diese  Feste  in  die  Hände  der  Alemannen,  welche 

hier  die  römische  Kultur  von  Grund  aas  zerstlirten. 

Nach  Mono,  Bd.  I  S.  100  seiner  Urge^^chichte  des  Landes,  stammt 
der  Radbrunneii,  der  von  der  Hohe  des  Herges  bis  zur  Tiefe  des 
Klieinniveaus  abgeteuft  ist,  von  den  Höuiern. 

Die  Felsen  von  Breisach  mit  Kkartsberg  und  Uscnberg  lagen 
zur  Rümerzeit  auf  der  linken  Seite  des  Hheines,  der  unterhalb  Hoch- 
stetten der  westlichen  Seite  des  Kaiserstuhles  zuAoss  und  bei  Burkheim 
den  mittleren  Rheinlanf  wieder  gewann. 

Die  Yerbindang  einer  so  wichtigen  Oolonie  wie  Breisach  mit  den 
benachbarten  rdmischen  Niederlassungen  musste  durch  Strassenverbin- 
düngen  gesichert  werden. 

Rückwärts  lag  in  nächster  Nähe  die  grosse  rSmische  Heerstrasse 
I  von  Basel  nach  Strasburg. 

Im  Zchntland  lagen  am  Nordende  des  Kaiserstuhlgebirges  die 
grossen  Ziegeleien  und  Töpfereien  von  Uiegel,  um  Ausgang  des  Elz- 
und  Drcisamthales  die  römischen  Niederlassungen  jetzt  Mauracher 
Hof  und  Wiehre  bei  Freiburg,  auch  die  sonnigen  Schwarzwald- Vor- 
hUgel  von  da  aufwärts  bis  Basel  war^ni  vüu  deu  üreinwühuern  und 
theilweise  auch  von  Römern  bewohnt. 

Die  schönen  Bäder  von  Badenweiler  waren  schon  damals  der 
Mittelpnnkt  der  körperlichen  und  geistigen  Erholung  ftlr  die  in  den 
benachbarten  Niederlassangen  wohnenden  Römer. 

lian  mnss  von  Breisach  ans  3  römische  Verbindungswege  an  den 
Oberrhein  annehmen.  Der  eine  nach  Riegel,  der  zweite  aufwärts  am 
üochgestade  hin  nach  Neuenbürg  und  der  fragliche  zunächst  über  den 
Toniberg  nach  der  Wiehre  bei  Freibiirg  fülircndc. 

Ob  die  Körner  den  Verkehr  ühcr  den  Klicin  zum  Hochgestade 
bei  Hochstetten  mittelst  einer  stehcudeu  Brücke  oder  mitteist  Kähnou 
vermittelten,  ist  nicht  zu  entscheiden« 
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Von  da  lässt  sich  die  weitere  Verbindung  über  die  Gündlinger 
Gemarkung  zum  Tuuiberg  uiclit  gauz  sicher  bestimmea.  £s  ist  zu 
vermutlien,  daas  dieser  Beig  mr  JUmmgü  afrischen  den  Orten  Mör- 
dingen  and  Opfingen  ttbendiiitten  wurde;  da  von  dort  der  Uteite  Weg 
nach  Freiburg  durch  den  Bomanswald,  am  Hunnenbuck  vorbei, 
lings  des  Landwasaergrabena»  Hadach  au  log. 

Von  Wiehre  fehlen  römische  Fundei,  aber  soviel  ist  gewtSB,  daas 
hier  der  Verbindungsweg  nadi  Zatteo,  dem  keltisch-rOmiBehen  Taro- 
dnnnm,  zu  suchen  ist 

Den  Schlossberg  in  Freiburg  zierte  schon  zu  Römerzeiten  eine 
Rochwartc,  die  mit  dem  Kaiserstuhl,  Breisach  und  Uecküngen  signali- 
sirte.  Nach  Sehr  eiber 's  Grcschichte  der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau 
I.  10,  sind  im  Jahr  1819  bei  Abgrabungen,  auf  der  sog.  Ludwigshöhe 
des  Freiburger  Schlossberges,  Theile  eines  römischen  Mosoikbodeoä  zu 
Tage  gefSrdert  worden,  welche  schliessen  lassen,  dass  mit  der  Warte 
aoeh  aongtig»  GebAnde  verbunden  waren. 

Von  Wiehre  ans  bHeb  der  ritaniBche  Weg  auf  der  Unken  Seite 
der  Dreisam  in  der  Biditnng  der  Jetiigen  directen  StnssCBveibiiidniig 
nach  dem  Bad  von  Littenweiler,  und  von  da  Ober  die  BraggamtUde 
nach  Kirchzarten  und  der  Post  von  Burg. 

Hier  liegt  der  aus  der  Diluvialzeit  anstehende  breite  und  ebene 
Trammcrhügcl,  der  durch  die  Gcröllanschwcmmungen  auil  den  liier 
mündenden  Schwarzwaldthalcrn  entstanden  ist. 

Dieser  Schutthügel  ist  mit  fruchtbarem  Boden  bedeckt.  Seine 
Lage  dominirt  den  Eingang  in  die  Scitenthäler  und  bildet,  der  weiten 
Thalmündung  in  die  lihciuebeuc  zu,  eine  natürliche  Feste,  die  von  den 
tief  eingeschnittenen  Niederungen  des  HoUeobeehes  und  Wageoateig- 
baches  begrenat  ist 

Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  hier  schon  Kelten  und 
Gallier  eine  Aasiedlung  hatten,  und  die  Bomer  bei  der  Besitinahme 
eine  ansehnliche  Einwohnerschaft  vorfanden. 

Dies  wird  schon  in  dem  aus  dem  keltischen  stammenden  Namen 
Tarodunum  dieser  Colonie  bestätigt,  welchen  die  Römer  beibdialten  . 
haben,  und  aus  welchem  später  das  Wort  Zarten  entstand. 

Bei  der,  schon  auf  der  Uöbe  des  SchuttwaUes  liegenden  Post 


1)  Nach  dorn  röm.  Geographen  Ptolemäus  liegt  Tarodunum  auf  L.  Grad 
48  und  Lg.  80  Grad  40  Hiui  was  nahosu  mit  der  richtig«ii  Lage  überein« 
ttimmt. 


Digitized  by  Google 


Dm  rtailMlie  Btranenml«  in  den  ZehntUmdeo.  M 

(Brandenburg)  sind  noch  Reste  von  alten  Umfassungsmauern  sichtbar. 
Die  Benennung  Bnrgfeld  dttrfte  anf  die  Oertlichkeit  von  Tandonvm 
hinweisen.  Im  flbrigen  fehlen  hier  ganz  and  gar  Nachweise  von  Denlc- 
ntiem  aus  der  BOnerzeit,  nnd  man  Icann  wohl  behaupten,  dass  dieses 
Tamdcnnm  für  die  BSmer  ven  Iceiner  militlriachen  Bedentong  war. 

Von  Burg  aus  Terfolgtc  der  Uteste  bekannte  Handelsweg  nach 
der  Baar  das  Wagensteigthal  bis  zum  sog.  lU  i  rcMulobel,  und  erstieg 
hior  hinter  dem  Schulliaus  und  bei  der  Kapelle  TOn  Wagensteig  den 
hohen  Gebirgsrücken  heim  sof,'.  Turner. 

Hier  hält  er  sich  auf  dieser  Hochebene,  die  durch  eine  pracht- 
volle Rundschau,  namentlich  in  der  Richtung  des  Rhcintlmk's,  bekannt 
ist  und  folgt  in  der  Gemarkung  Ilochstrass  der  Wasserscheide  des 
Bis  und  Wntacbgcbietcs.  Die  nicht  feme  sog.  Kalte  Herberge  ist 
eine  alte  Poststation  an  dieser  Handelsstrasse,  die  nun  bald  den 
Oebiigskamm  verilsst  und  sich  sodann  durch  das  Urachthal  nachHam- 
mereisenbaeh  und  Bregenbach  im  Donaugeiblet  sieht 

Bis  nach  der  Kalten  Herberge  f&Wt  der  Iteltiache  Weg  mit  dieser 
alten  Handelsstrasse  Xttsaromen,  die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  den 
Grundsätzen  der  Führung  eines  Weges  jener  Zeit  entspricht  Nicht 
aus  Furcht  vor  üeherfällen  haben  sich  die  Kelten  und  Römer  mit 
ihrer  Strassentrage  auf  den  hohen  Bergrücken  gehalten,  sondern  weil 
die  Passage  durch  die  Thäler  damals  nicht  durchzuführen  war  und  die 
Verbindungswege  auf  den  Höhen  durch  Elcmentarereignisse  am  we- 
nigsten beschädigt  werden  konnten.  Für  den  keltisch-römischen  Saum- 
pfid  ferfolgen  wbr  daher  von  der  Kalten  Herberge  an  noch  eineStieeke 
weit  die  Wasserseheide  von  Bhein  und  Donao,  und  lenken  rechts  auf 
den  HSbeorttcken  iwisehen  dem  Urach-  und  Linachthal  ein,  da  snr 
Bfiinennit  ehi  Durchgang  durch  die  bewaldeten  fon  reissenden  Bächen 
durchströmten  Thalgrttnde  nicht  denkbar  ist. 

Vom  sog.  Koblwasen  an  sind  in  der  Banngrenze  der  beiden 
Thalgemeinden  noch  die  Spuren  eines  alten  Weges  in  dem  bestehen- 
den Waldpfad  erhalten.  Im  Mittelalter  wurde  der  Handelsweg  nach 
Hammereisenbach  dem  Urachthal  entlang  geführt.  Vor  der  Ruine 
Fürstenberg  senkt  sich  dieser  Weg  rasch  von  der  sog.  Streiche  hin- 
unter zum  Vereinigangspunkt  der  Urach  mit  der  Breg,  bei  der  jetzigen 
Buine  Neufttrstenberg. 

Von  hier  aus  ng  sich  der  Weg  wieder  steil  hinauf  cur  sog.  Warte 
bei  Henogenweiler,  und  finden  wir  dort,  dem  Htthennig  bto  nur  alten 
Btnase  tob  T5hrenbach  her  folgend,  Us  TilUngen  wieder  Anhaltflponkte 
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genug,  (lass  diese  Strasse  auf  keltisch- römischer  Grundlage  ruht,  wie 
die  Gewannbenennungen  Ilünerbühl,  Ilaidonbilhl,  Geistmoos  etc.  in  der 
Nilhe  von  Villingen.  —  Der  nahe  Wartenberg  dürfte  eine  römische 
Specula  getragen  haben.  In  der  Nähe  ist  ein  künstlicher  HOgel,  dessen 
Abgrabung  keltische  Grabstätten  ergeben  dürfte.  Jenseits  der  Brcg, 
eine  Stunde  von-  hier  entfernt,  vor  Schwenningen  sind  wir  an  der  sog. 
Hohen  Strasse  oder  an  der  römischen  Consularstrassc  von  Win- 
disch nach  Regensburg  augelangt. 

Vöhrenbach  war  eine  keltische  Niederlassung,  die  jedenfalls 
auch  in  Verbindung  mit  Villingen  stand,  das  vielleicht  schon  damals 
einen  Hof  hatte,  aber  erst  im  XII.  Jahrhundert  von  den  Herzögen 
von  Zühringcn  die  Stadtbefestigung  erhielt 

Eine  andere  Abzweigung  dieses  sehr  alten  Verbindungsweges 
vom  Breisgau  in  die  Baar  dürfen  wir  hier  nicht  vergessen,  weil  sie 
zu  sehr  den  Charakter  jener  ältesten  Tracirung  trägt,  die  sich  auf  kel- 
tischen Ursprung  zurückführen  lässt,  und  jetzt  noch  grosscnthcils  als 
Wald-  und  Feldweg  erhalten  ist.  Beim  Femhof  verlassen  wir  die 
Richtung  nach  Villingen  und  verfolgen  bis  zum  sog.  Hiicbst  die  son- 
nige und  offene  Wasserscheide  des  Donau-  und  Rheingebietes  auf  dem 
noch  benutzten  Wege;  dieser  durchschneidet  oberhalb  Eisenbach  die 
jetzige  Landstrasse,  und  zieht  sich  nun  auf  dem  Rücken  zwischen  dem 
Brändbach-  und  Bruderbach-Thai,  bis  zur  Vereinigung  derselben,  ober- 
halb Bräunungen,  in  oft  sehr  langen  geraden  Richtungen  fort.  Von 
BräunlingcD  ging  der  Weg  nach  der  römischen  Station  Hüfingen. 

Zwischen  Ober-  und  Unterbränd  finden  wir  einen  Hof,  der  Hei- 
denloch heisst.  —  Bei  Waldhausen  im  Rrändbuchthälchen  fand  der 
frühere  fürstlich  förstenbergische  Strasscnmeister  Maier  Koltengräber 
und  Reste  von  Wohnstätten  aus  der  vorrOmisclien  Zeit. 

3G. 

Von  dem  Weg  ftü  dnrch  das  Kinzigthal  hol  Haslach  oder  Gntach  ilhcr 
Hornberg)  Triberg  and  das  Mössle  nach  der  Heorstrasse  III  bei  Ylllingen. 

Paulus  hat  diese  Wegverbindung  in  seiner  römischen  Strassen- 
karte  angedeutet.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  schon  die  in  der 
fruchtbaren  und  sonnigen  Thalerweiterung  der  Donauzuflüsse  bei  Vil- 
Lngen  und  Hüfingen  wohnenden  Kelten  über  die  beherrschenden  Uö- 
henpunkte  des  Schwarzwaldes  eine  directe  Verbindung  durch  das  Gut- 
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achthal  mit  dem  Rhdathal  rachteo,  und  dtss  auch  die  Römer  diesen 
YerliiDdnngBweg  von  ihrer  Station  in  Bottweill  nach  dem  befestigten 
Lager  in  Stranbnig  benutzten.  Von  Gutacl)  her  fehlen  allenlings  die 

Anhaltungspunktc  zur  Annahme  eines  röinischcn  Weges;  mit  Aiisnulimo 
des  in  Mflblenbach  bei  Ilnshch  gefundenen  Altarsteinea,  haben  wir 
bis  Triberg  weder  Fände  noch  Ilanerreste  von  den  Rönierzelten  her 
SU  Yerzeichnen. 

Wenn  wir  Althombcrg  im  Auge  bcbalton  und  Mnblenbach  als  eine 
römische  Niederlassung  constatirt  ist,  so  ist  die  Verbindung  von  bicr 
über  die  Grub  und  die  Uirsclilachc  eher  anzunehmen,  als  durch  das 
Gotachthal. 

Der  Kesselberg  mit  den  vielen  ans  den  Heidenieiten  ftbemommenen 
Benennungen  seiner  Umgebung,  bleibt  der  Dnrchgangspnnkt  dieser 
WegverUadung.  Derselbe  kann  anch  vonderHIisehhiche  ans,  auf  der 

domioirenden  Hübe  zwischen  dem  Prechthal  und  Gutachthal  Aber  das 
schöne  Bflhl  und  Hintergrnb  ttl)er  Triberg  erreicht  worden  sein,  wo 
jetzt  noch  Verbindungswege  bestehen,  die  auf  alten  Ursprung  scblies- 
sen  käsen. 

In  diesem  Fall  müssten  wir  Alt-Uornberg,  als  zu  dieser  Wegver- 
bindung  gehörig,  fallen  lassen. 

Von  Triberg  zielit  ein  alter  Weg  über  den  Mosenberg  zum  Hoch- 
gericht beim  Kesselberg.  Dieser  Ort  ist  durch  seine  Lage  und  die 
rieh  an  9»  knflpfenden  Erinnerungen  bekannt 

In  nichster  Nlhe  finden  wir  einen  „Galgenhof',  einen  nfieiden- 
mdn"  ele^  Namensbenehungen  der  uitlteelen  Zeit 

Der  Weg  vom  Kesselberg  naeh  dem  MSOsIewirthsbass  und  von 
da  auf  dem  Höhenrücken  zwischen  dem  Kimachthal  und  dem  Stock- 
waldthal nach  dem  Salvest,  bei  der  jetzigen  Burg  Kimeck,  wo  die 
Sparen  einer  regelrecht  gepflasterten  Steige  in  das  Brigachthal  noch 
sichtbar  sind,  ist  bekannt. 

In  dem  Kapitel  über  den  Überbau  der  römischen  Strassen  ist 
diese  Pflasterung  genauer  beschrieben. 

Noch  im  Mittelalter  war  dieser  auf  keltisch-römischer  Grundlage 
ruhende  Hohenweg  von  Villingen  bis  Triberg  nnd  von  da  in  das  Kin> 
zigthal  von  grosser  Bedeutung  und  hat  sidi  derselbe  jetst  noch  als 
Wald*  nnd  FeMweg  an  den  meisten  Stelten,  namentlich  in  den  hSchsten 
Lagen,  eihalten. 


96 


Dtt  vSanadM  fitfonauMta  m  dan  Zelutiandm. 


37. 

Der  W«f  Ton  i«r  mfetni  BheliiMlte  bei  Basel  tter  SEeklMfeSf  WaUAit 
^  mr  Stetten  Tteedene  der  Heentrane  III. 

Die  Kaieeraugst  gcgenttber  Hegende,  dem  Saden  ngekehrte^ 
fhichtbare  Thalseite  des  Rheiiws  benutzten  die  Börner  zur  Anlege  Ton 
Gehöften  and  Ideineren  NiederlasBangen.  —  Dm  Volk  q^richt  hier  hia- 
fig  von  einer  nntergegangenen  Stadt,  die  sich  vonHertdien  biaWann^ 

bacb,  der  Stadt  Rlieinfelden  gegenüber,  erstreckt  haben  soll.  In  der 
That  sind  es  Fundamente  zahlreicher  römischer  Gebftolichkeitmi,  wekbe 
die  Veranlassung  zu  diesem  Gerücht  gegeben  haben. 

Beim  'Eisenbahnbaii  von  Basel  nach  Waldshut  wurden  bei  Warm- 
bach die  Fuiulanicnto  eines  Tempels  aufgedeckt  und  dabei  Stücke  eines 
Bronzefiiesses  aufgefunden,  die  wahrsclieinlich  zu  den  Eingan^sthüren 
gehörten.  Kine  genaue  Untersuchung  dieser  reiclien  I-'undstütte  von  Seiten 
des  Grossh.  Conservators  in  Karlsruhe  steht  in  Aussicht.  Bei  Isieder- 
echwürstadt,  14  km  aufwärts  von  Hcrtheo,  heisst  die  Stelle  am  Ab- 
hang eioeB  Belg»  Heidentempel,  und  findet  sieh  hier  noch  die  ea. 
8  m  hielte  2,7  m  hohe  mit  einem  Loch  versehene  Vorderwand  (eine 
groBse  Kalksteinplatte)  tot.  Anch  bei  Ohersidnngen  ca.  IVtkm  rhein- 
aofwirta  der  Stadt  Sickingen  (Sanctio  der  Römer),  ist  dnreb  das  Auf- 
finden Ton  Ziegelfragmenten  eine  römische  Niederlassoag  naehgewjeaeB  *). 

Schreiber  führt  S.  266  seines  Taschenbuches  in  dieser  Gegend 
noch  mehrere  OertKdlkeiten,  wie  Heidenschmiede,  Heidenwahr,  Hei- 
deatritt  etc.  an,  die  er  auf  vorrömiscbe  Zeit  zurückführt 

Bei  Waldshut  auf  dem  Wege  nach  Gurtweil  hinter  dem  Kalva- 
rienberg  ist  in  den  40er  Jahren  das,  in  den  Wiesen  des  Tliälchens  her- 
vortretende, mit  Gebüsch  bewachsene,  Gemäuer  untersucht  worden,  und 
haben  sich  dabei  die  Fundamente  mit  Ilyporaustum  einer  römischen 
Villa  vorgefunden.  Ebenso  bringt  die  l  nigcgind  der  Orte  Gurtweil 
und  Thiengen  an  einzeli^n  Stellen  Keste  von  rümiscbem  Gemäuer,  und 
ZScgidftagnMnten. 

1)  Der  AlemaBiieDfftni  Yademr  mUi«  hkr  eiM  ttelMfce  fiMMMbihfli- 

lang  uiitor  Anfubrang  de«  Libino,  die  in  den  Orient  riehen  sollte,  er  wurde 
•[Ater  von  Kaiser  Julian  in  .\ii(^t  gefangen  pr^nomilMn.  (Sieb»  Heft  IV  Jahrg. 
111  S  242  der  würtL  llefU:  für  LandoegcKliichte.) 

2)  AttA  IBhito  vra  dir  Wehn  ohMhalli  fiicUagWi  tlM  Y«n«bmung  gen. 
L»Bdhaf  taf  dw  HShoa  fbrt  bii  b  dk  Gflgnd  dat  lioeh|elac«Mii  Ben». 
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Anch  hier  Hegen  dieie  Trammer,  die  wohl  zu  friedlichen  rSmi- 
edMoGehHAen  gehörten,  in  stillen  abgetegenen  Seitenth&lehen,  entfernt 
von  dem  römiachen  Yerbindangsveg,  der  in  der  Hauptsache  mit  der 

jetzigen  Landstrasse  tusammentrifft. 

Die  zahlreichen,  aus  den  ältesten  Zeiten  stammenden  Orts-  und 
Flurbenennungon,  welche  allenthalben  in  dieser  (legeml  vorkommen,  be- 
weisen, dass  dieselbe  schon  vor  der  Kömerzeit  von  den  Kelten  bewohnt 
war.  Von  Thiengeu  g'ms  dieser  Verbindungsweg  über  das  Zeigried, 
wo  ein  alter  Weg  noch  Landsvogtweg  heisst,  nach  der  Wutach  ober- 
halb Oberlauchringen  and  zog  sich  nach  deren  Ueberscbreitung  auf 
den  Galgenbndc,  in  der  Nähe  der  Station  Tenedone  (Heidegger  Hof). 

38. 

Weg  TOD  Tenedone  (Heidegger .  Hof)  Ober  Instetten,  Thaingen,  Uilxingeo, 
Uohenhöwen,  Aarli,  ätockacli  nach  dem  befestigten  Lager  bei  Hesskircli. 

Der  Küssenberg,  dem  Heidegger  Hof  gegenüber  (zwischen  bei- 
den liegt  das  Schwarzbachthal),  hatte  eine  römische  Warte,  die  das 
ganze  obere  Rhein-  und  untere  Aarthal  bis  Vindonissa  beherrschte; 
in  ufichster  Nähe  heisst  die  gegen  Norden  zu  gekehrte  Halde  derl  '.ci  g- 
wand  Heidenstadt.  Diese  Stätte  soll  übrigens  den  Namen  von  der 
dort  befindlichen  alten  Waldlichtung  haben,  die  ihren  Grund  in  einer 
BtflinielNitlablagennig  hat. 

Mit  einer  römischen  Wbhnstfttto  Iftsst  sich  diese  OertUchlieit  nicht 
vereinbaren;  hingegen  log  in  uralten  Zeiten  anf  demHOhenrftdcen  von 
dem  KQssenbeig  ein  Weg  bis  Instatten,  welcher  Ort  noch  1050  Hel- 
denstadt genannt  wurde. 

Eine  kleine  Stunde  davon,  am  Eingang  einer  Halbinsel,  die  der 
tief  eingeschnittene  lihcin  bildet,  finden  wir  den  Ort  Alten  bürg,  wo 
die  Römer  unter  Julian  die  Yerschanzungen  der  Alemannen  durch- 
brachen und  sie  zurücktrieben. 

Ammian  Marcellin  beschreibt  dieses  Treffen. 

Die  Verschansungen  sind  noch  als  verwaebsene  Erderhühnngen 
siehtbar,  nnd  wurden  auf  den  Feidem  eine  Menge  rOmlsche  Pfeile, 
MOnMU  elc  aufisefimdett.  In  Schaffhausen,  wohm  sich  der  Weg  von 
jUtenburg  aus  sog,  war  der  Munot  eine  rdmische  Specnla. 

Von  hier  ans  gewann  der  keltisch-röroiscbu  Verbindungsweg  die 
sog.  hohe  Wacht  bei  Gönnersbrann,  wo  keltische  Oräber  aufgedeckt 
wurden,  und  fahrte  Ton  da  Uber  den  Roggenbuck  nach  Thaingen,  so- 
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dann  lllwr  ilen  Buchberg,  am  Hoheastolfelii  vorbd.  Ober  WcitenUngco 

zur  Dietfurter  Mühle,  wo  die  Aach  Übergangen  wurde.  Von  hier  aus 
»cht  sich  der  älteste  Weg  Uber  Aach  and  Eigeltingen,  letzteres 

bekannt  als  Fundort  fincs  sehr  schönen  und  gut  erhaltenen  Altars 
(jetzt  in  der  Karlsruher  Alterthumshalle),  imch  Nenzingen  und  Stock- 
ach. Eine  Anzahl  von  Flurbenennungen  wie  der  Könierberg  bei  Hitzin- 
geo,  ebenso  die  Namen  Hnchgesträss,  Heerweg  etc.  bestiitigeu  das 
Vorhandensein  früherer  keltisch  -  römischer  Wegverbindungen  in  der 
Gegend  um  Tbaingen  und  Hitzingen. 

Bei  Orsingen,  1  Std.  von  Eigeltingen,  stieaB  man  aof  rffmiadie 
Mauern  und  fuid  rOmische  Waffen. 

Auch  die  Gegend  bei  der  Homburg  ist  bdcannt  durch  Fände  tob 
römischen  Antikaf^ien.  Die  Stellen  bürg  bei  Stockach  dürfte  eine 
römische  Warte  getragen  haben,  die  mit  den  Signalpunkten  der  He- 
gauer Kuppen  in  Verbindun«;  stand,  und  -nach  rUckwArts  die  Sicherheit 
der  im  Thal  sich  kreuzemlcn  Verkelirswci^^e  deckte. 

Die  alte  Landstrasae  von  da  zum  (jalgeuesch,  an  Ursaul  und  Burg- 
thal vorbei,  überZoznegg  nach  Knimbacb,  ruht  auf  keltisch-römischer 
Grundlage.  Am  sog.  Uölzie  vorbei  zog  sie  uach  dem  befe.stigteu  Lager 
bei  Messkirch. 

39. 

Der  W«f  TOB  Ad  TImm  (Pf^a)  aaeh  Bug  (TkigeliaB)  «ad  tob  da  nach 

Slagea. 

Barg  gegenüber  Stein  am  Kheia  (jetzt  schweizerisch)  hat  sich 
den  neuem  Ausgrabungen  gemäss  (siehe  deren  Beschreibung  im  9. 
Jahrgang  der  Züricher  Alterthurasvereinsschrift  v.  Jahr  1876  von  Prof. 
Müller)  als  eine  ausgedehnte  römische  Niederlassung,  die  sich  bis 
Eschenz  ausdehnte,  erwiesen,  Kin  Steiu,  nach  dessen  Inschrift  die 
Vicani  der  Gemeinde  Tasgetium  das  Had  (Balneum)  wieder  herstellen, 
wurde  bei  den  Aufdeckungen  dieses  Gebäudes  bei  ülscheuz  aufgefunden. 
—  Attch  stand  beiBnig  ein  rUmiiehee GaateU,  das  den Rheindufdigang 
und  den  Uebergang  sn  decken  bestimmt  war. 

Oberhalb  Barg  soll  eine  stehende  rSmiiehe  Joehbrttcke,  deren  PAhle 
bei  kleinem  WasBerstand  noch  siehtbar  sind,  auf  die  Insel  Wftrth  nnd 
von  da  nach  dem  jenseitigen  Ufer  gefUhrt  haben.  Auf  dem  nahen 
Hobeokiingen  stand  die  zur  Bewachung  der  Niederlassung  gehörige  Specula. 

Von  Stein  führte  wohl  ein  Verbindungsweg  nach  Singen  und 
weiter  zum  Weg  '<$6,  uach  Stockach  über  Steislingeu  und  Orsingen. 
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Dm  das  OisteU  in  Oonstutut  dnich  einen  direkten  Weg  mit 
Piyn  verlmnden  mr^  unterii^  keinem  Zweifd. 

40. 

Die  jetzige  Laudstrasse  über  die  Anhöhen  bei  Mahlspüren  nach 
Liptingen  und  Tuttliugea  ruht  ganz  auf  keltisch -römischer  Grundlage 
and  tilgt  velbtändig  das  Gepräge  einer  Weganlage  dieser  Oolturepeclie. 
Andi  weisen  nnmentiicli  bei  Liptingen  die  Flnrbeneonnngen  wieHodi- 
atrasB  etc.  aof  rSmiscbe  Straasenanlagen  und  Niederlaaanogen  hin.  Ip- 
tingen ist  bei  Weg  42  emlhnt  Hier  warf  die  ostenr.  Armee  un- 
ter Erzherzog  Karl  die  Franzosen  unter  Moreau  zurück,  der  durch  das 
Einfalltlior  bei  Messkircli  nach  dem  Sttden  DeutsdUands  vordringen 
wollte. 

41. 

Voa  der  DouaBthalstrMte  VIII  bei  KraoeheawiM  nach  PfaUeniorf. 

Die  beherrschenden  Höhen  von  Pfullendort  bis  Heiligenberg  waren 
zu  den  Römerzeiten  von  Kelten  bewolmt  uiul  zog  der  damalige  Ver- 
bindungsweg über  den  Steinert  und  die  kleine  Ksch  nach  Tfullendorf. 
Eine  Sage  führt  die  Gründung  der  Stadt  auf  Julius  Caesar  zurück. 
Die  Umgegend  zeigt  auch  hier  manche  S{)ureu  der  Kümerherrschaft 
inStrassenflberresten  und  bei  Ausgrabungen.  Das  schöne  Gohortenzeicheo, 
jetst  in  der  Karlsruher  Alterthamshalte,  wurde  in  den  50er  Jahren 
hier  anzünden  (Abbildung  v.  Baier,  siehe  Doppelheft  des  bad.  Alter- 
thnmsvereins  für  1854  u.  55). 

42. 

Tob  MMmmien  an  i«r  HMntrane  in  IMr  Upting««  ladi  Maiikirei. 

Paulus  hat  diesen  Weg  in  sein  idmiiehes  Stnasennets  eben&Us 
aufgenommen.  Diese  Verbindung  hält  die  siendieh  hohe  Wassersdieide 
iwiseben  dem  Donau-  und  Bhdngebiet  ein  und  durehaeht  den  kOr- 
sesten  und  naeh  allen  Biehtungen  Mesten  Weg  swisehen  der  Heer- 
strasse  in  und  dem  befestigten  Staadlager  bei  Messkirch  an  der 
Donauthalstrasse,  die  wir  iaHttfingen  beginnen  liessen,  und  unter  VIII 
beMhrieben  haben. 

Der  vorliegende  von  den  Bdmem  in  der  Richtung  nach  Messkirch 
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zuerst  aufgeichlos^^ene  und  unterhaltene  Verbindungsweg  begann  auf 
dem  Hohen  fanden  beim  Rubis,  wo  jetzt  noch  ein  Weg  nach  Kom- 
mingen  abgeht,  dem  er  fnl<:te.  Von  da  hielt  er  die  Hiihc  über  das 
sog.  hohe  Eck  zwischen  den  Orten  Leipferdingen  und  Wotterdiiigen 
ein  und  folgte  über  die  sog.  Tafel,  an  dem  Orte  Stetten  (am  Tusse 
des  Neuhewen)  vorbei,  bis  zur  Kiigeuer  Höhe,  dem  jetzt  noch  beste- 
henden Feldwege.  Auch  von  der  Kngeuer  Höbe  über  Mauenheim  bis 
Battiiigeii  ruht  bestebeDde  VerbindQiigBweg  tad  rümiseli-lwltiidier 
Grundlage.  Von  hier  ans  deckt  dieselbe  die  Landstraaae  bis  mm 
Wirthshans  oberhalb  Bmmfaigen  ab  Egg  und  geht  von  da  aber  Lip- 
tingen  und  den  sog.  Bdenstetter  Hof  bei  Obersehwaodorf  sur  Strasse 
ym»  in  der  Nähe  des  befestigten  Lagers  bei  Mosskirch. 

Der  Ort  Liptingen  war  der  Knotenpunkt  für  den  Verbindungs- 
weg 40  von  Stockach  nach  Tuttlingen,  und  einer  Strasse  nach  Miill- 
heim  an  der  Donau.  (Siehe  Karte  von  Paulus  !  Als  römische  Nieder- 
lassung ist  der  ei'stere  Ort  durch  .Vusf^rabungen  und  Funde  bestätigt. 

Eine  Stunde  abseits,  südlich  der  Strasse,  liegt  der  Venushof; 
man  kann  annehmen,  dass  an  diesem)  hochgelegenen  schönen  Aussichts- 
punkte zur  Römerzeit  ein  der  Venus  geweihter  Tempel  stand,  wie  auf 
dem  Ilömerberg  bei  Dietlingen,  abseits  der  Strasse  VU.  \'om  Hohen- 
rinden  aus  weisen  zahlreiche  eigenthUmliche  FlurbenenouDgen,  neben 
diesem  Wege,  auf  den  vorchristlichen  Bestand  desselben  hin. 

Am  Fuss  desNeuhewener  oder  sog.  Stettener  Schlosses  wurde 
vor  emiger  Zeit  ein  noeh  gnt  erhaltenes  römisches  Khippmesser  ge- 
liindflB,  das  sieh  jetit  im  Besits  des  Biigermeister  ICaier  von  Walds- 
httt  befindet.  Die  Wichtiglnit  dieser  Wegverbindung  wird  durch  die 
theilweiaen  Aufdeckungen  der  geptiasterten  römischen  Fahrbahn  und 
einzelne  Funde  bekundet.  Die  Oonstruktion  dieser  3—8,5  ra  breiten 
Pflasterung  ist  dieselbe  wie  bei  dem  römischen  Strässchen  bei  Langen- 
hard  an  der  Strasse  die  von  Dietfurt,  Vilsingen  über  Kreenheinstetten 
und  Leibertingen  nach  Tuttlingen  zog,  also  den  rechtsseitigen  Höhen- 
rücken neben  der  Donau  einhielt. 

Den  vielen  Aufdeckungen  von  römischen  Kunststrassen  in  dieser 
Gegend  zu  Folge,  muss  in  dem  Castell  ?on  Hesskirch  ein  reges  Lebett 
gehenacht  haben,  und  wird  die  Besatsnng  desselben  ausser  an  Schaas- 
arbsiten  aoeh  snr  Verbessemng  der  Wegverbininngen  in  der  Umgegend 
henngemgen  worden  sein. 
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43. 

Hie  Wege  von  Meersbarg  naeh  KaTensborg  and  vou  Hesskircb  umch 

siml  in  der  Karte  vüii  Paulus  als  römische Strasscnanlagen  eingetragen. 

r3ie  Erstere  ^eht  über  Ittendorf,  IkM  ^^heini  (  Markdorf  zur  Seite 
lassend)  nach  Stadel  und  von  da  über  Bavendorf  nach  Ravensburg. 
Wir  führen  dieselbe  nur  hier  an,  ohne  nailnvtisen  zu  können,  dass  sie 
sehon  zu  den  Komerzeiten  eine  Strasse  von  Bedeutung  war.  Die  sehr 
alten  Orte  Meersburg,  Ittendorf  etc.,  sowie  darauf  bezügliche  Flurbe- 
nennungen  lasaeo  dian  aUnnttags  vermtttlieD. 

Die  Strasse  von  Hesskircb  naeh  Pfnilendorf  aber  Wald  bat 
die  Merkmale  einer  sehr  alten  Strasse,  and  waren  die  schönen  HShen- 
ponkte  beim  jetiigen  HeiUgmiberg  den  Römern  gewiss  bdcannt 

Bei  Ottorswang  fand  ein  PfaUendorfer  Barger  das  schöne  Legi- 
ouszeichen,  jetzt  eine  der  schönsten  Zierden  der  Karlsruher  Alterthanis- 
halle,  im  freien  Felde. 


c)  Muthmassliche  Saumpfade  keltischen  ürsprnnges. 

In  der  Seegegend  und  auf  dem  südlichen  Abhang  des  Schwarz- 
waldes finden  wir  manche  Wege,  welche  sirli  auf  sehr  alten  Ursprung 
zurückfuhren  lassen,  aber  trotzdem  in  das  obenangefiihrte  Strassennetz 
nicht  eingereiht  werden  dürfen,  weil  sie  zur  Hömerzeit  kaum  die  Be- 
deutung von  Saumpfaden  erreichten,  z.  B.  der  Weg  von  Stuhlingen  über 
Manchen,  Uehtingen  und  Httrrlingeu  nadi  Gräfenhausen,  wo  eine 
keltische  Niederlassung  nachgewiesen  ist.  Auch  von  Behl«  an  der 
Heerstiaase  III  wird  die  Verbindung  Uber  Haussen  an  Dögghigen  vor- 
bei nach  Löf  fingen  sogar  bis  Neustadt  auf  keltischen  Ursprung  an- 
rfldcgeftthrt. 

Bei  Döggingen  finden  wir  in  der  Richtung  nach  der  Kapelle  bei  der 
EulenmUhlc  die  Spuren  einer  Römerstrasse  im  topographischen  Athis 
eingezeichnet;  diese  müsste  über  Dittishaussen  nach  Rüthenbach  ge- 
föhrt  haben,  wenn  sie  nicht  der  jetzt  bestehenden  alten  Landstrasse 
an  der  ehemaligen  Post  vorbei  nach  Löffiogeo  und  von  da  über  Rö> 
thenbach  nach  Neustadt  folgte. 

Das  Auffinden  emer  gepüasterteu  Steige  wie  bei  Döggingen  be- 
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rechtigt  noch  keineswegs  zur  Annahme  des  römischen  Ursprunges,  da 
man  auch  im  Mttlelaller  tolelie,  forhrlliraidsii  Aimrasdiiiiigeii  nntar- 
irorfene  AbÜEJurteii  im  lehmigen  Boden  mit  Steinplatten  belegte. 

Dieser  Verbindongeweg  hat  in  Mittelalter  von  Böfingen  «her 
Menstadt  und  von  da  Aber  Breitenau  nnd  den  Tarner  nach  Freibnig 
einen  ansehnlichen  Verkehr  vermittelt,  und  wird  die  frag^iehe  Abpflaa- 
teniDg  in  diese  Zeit  zurUckgefOhrt  werden  müssen. 

Vom  Maurather  Hof  ans  wird  ein  Verbindungsweg  durch  das 
Glütterthal,  über  St.  Vinter  und  St.  Märgen,  nach  dem  Turner  und 
Hochstrasse  an  der  Strasse  35  auf  keltischen  Ursprung  zurückgeführt. 
Ebenso  hatte  der  Dünkelsberg  am  Oberrhein  bei  Hasel  von  IlheinfeiUen 
aus  seine  Saumpfade  zu  den  keltischen  Niederlassungen. 

Die  gflnslige  Lage  dieses  Berges  berechtigt  nur  Annahme,  daas 
hier  einige  Icdtische  Niederlaasnngeni)  bestanden  haben,  weldie  dnreh 
SanmpfMle  Yerbonden  waren. 

Im  Unterland  rind  ebenso  sahlreiehe  Saumpfade  in  die  frflhctte 
Zeit  zurackzufnhren,  von  welchen  ich  noch  anfUhre:  den  Weg  von 
Freiersbach  im  Henchthal,  am  Gauschberg  vorbei,  in  das  Wildschappach- 
thal,  an  dessen  Ausgang  in  das  Wolfachthal  ein  Gastell  gestanden 
haben  soll;  eine  Annahme,  welche  der  dort  in  das  Thal  hineinragende 
Bergvorsprung  mit  altem  Gemäuer  zu  rechtfertigen  scheint.  Von  hier 
soll  sich  dieser  Weg  uach  dem  Ort  Sulz  und  durch  eine  Einsattlung, 
die  heute  noch  das  Thor  heisst,  über  Kaltbrunn  in  das  Kinzigtbal  fort- 
gesetst  haben,  wo  die  Yerbinduig  mit  der  Strasse  S8  bei  Sdiiltaeh 
bewerkstelligt  wurde. 

Die  BSmer  werden  schwerlich  bis  m  diese  Gegend  ▼orgednmgeB 
sein,  aber  im  frohen  Mittelalter  war  dieselbe  namentlich  swisehen  dem 
Kinzigthal  und  Wolfach  schon  sehr  bekannt,  sowohl  durdi  den  hier  be- 
triebenen Bergbau  als  durch  das  alte  Kloster  Wittichen,  so  dass  auch 
hier  manche  Verbindungswege  anf  Irflhe  Zeiten  «irackgefiihrt  werden 
können. 

Der  sog.  Königstrassen  vom  Kalenberg  in  der  Gemarkung 
Herbolzheim  und  von  Nordweil  bei  Kenzingen  zum  Hünersedel,  su  be- 
merkenswerth  durch  ihre  Benennung  und  ihre  Richtung,  haben  wir 
bei  Besdireibung  der  Strasse  33  gedacht;  der  Name  Köuigstrasse 
moss  damals  eine  eigene  Bedeutung  gehabt  haben.  Im  Grosshenogl. 


I)  U«ber  di«  Spuren  dar  InilMotai  Anriedhogm  in  Bidw  tiAha  Hone 
UrgvMhidito  Bd.  II. 
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liofdoniänenwald  bei  Karlsnihe  sind  dir  Spuren  pinor  alton  Rtrnsse, 
die  wahrscheinlich  im  Mittelalter  von  Durlacli  dinrt  nach  Sjioior  zofi. 
unter  dem  Namen  Könipstrasse  bekannt;  sie  durchschneidet  den 
jetzigen  Park  in  diagonaler  ilichtung  und  der  erhöhte  Strasaendamm 
derselben  ist  au  einigen  Stelleo  noch  zu  erkennen. 

Von  Freodenstadt  ans  bettdit  auf  den  rechtaseitigen  Uöhenrttcken 
dea  MmgtbalM  afai  SaompfiMi,  der  akh  bei  Gernabach  in  die  Thalebeoe 
aenirt;  ea  ist  diea  der  HdlieBweg  Uber  den  Holienlohe  und  die  Teofda- 
mflbl,  jalit  nach  unter  dem  Namen  Weinalraaae  bekannt 

Diese  Bezeichnung  führtauch  die  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
den»  Enz-  und  Nagokithal  führende  Strasse  von  Pforzheim  iiber  Salm- 
bach und  Schönber«,'  nach  Altensteip,  wie  noch  andre  ähnlich  liegende 
dieser  Gegend,  weil  auf  denselben,  ehe  die  Thäler  deu  Verlcehr  ge- 
öffnet waren,  die  Weintransporte  stattfanden. 

Auch  bei  Pforzheim  wären  noch  manche  Wege  dieser  Art  nach« 
zuhoien,  die  keltisch-römischen  Ursprungs  sein  durften. 

fia  iat  nidit  in  lengnen  nnd  andi  dntch  die  Feraehnngcn  nnd 
die  Anagrabnngen  von  Paul  na  beatätigt,  daaa  die  Hochebene  bei  Wald- 
mOasingen,  aber  welche  die  groase  Heeratrasae  von  Windiach  nach 
Bageoaborg  aog,  viele  fOmiaehe  Anaiedlnngen  hatte,  nnd  daaa  von  doft 
aas  schon  zur  Römerzeit  Verbindungspfade  den  HOhenrflcken  folgten 
nad  sich  in  die  ThiUer  des  Kinziggebietes  fortsetzten. 

Zu  diesen  kann  man  den  alten  Weg  von  Waldmössingen  über 
Sulgen  nach  Schramberg  umi  von  da  iiber  die  Benzebcnc  nach  der 
Sommerau  und  bis  zum  ivesselbera  rechnen.  Zwischen  Langenschiltach 
und  den  Seitenthälern  der  (iutacli  führt  dieser  Weg  heute  noch  den 
Namen  üuchstrasse.  Die  Althornburg  auf  einem  Ausläufer  der 
Bensebene,  mit  «dteater  Femaieht  in  die  Bheinebene^  iat  ala  eine  der 
Uteaten  dentaehen  Bnrganlagen  an  betrachten,  die  Beaitaer  derMlben 
aogen  erat  im  19.  Jahrhnndert  in  daa  Outachthal  wo  aie  daa  jetiige 
ScUoaa  Homberg  gründeten. 

Von  Keaselberg  aus,  dem  böchaten  Punkt  dieses  Theiles  dea 
Schwarzwaldes  ist  g^;en  Villingen  und  dnrch  daa  Gutachtbai  der  Weg 
36  als  römisch-keltischer  Verbindungsweg  vorgezeichnet;  es  diirften 
aber  auch  schon  in  den  frühesten  Zeiten  Saumpfade  von  dem  ge- 
nannten Berg,  1)  westlich  in  die  Rheinebenc  über  die  Heidburg  nach 
dem  HOhnersedel  und  2)  südlich  über  die  Brend  nach  der  Kalten- 
herberge  zum  Anschluss  an  die  Strasse  35,  die  nach  Zarten  führt, 
bestanden  haben. 
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Nachträglich  wird  noch  bemerkt,  dass  von  den  rein  keltischen 
Wohnstätten  keine  bemerkenswerthen  Baureste  mehr  vorhanden  sein 
können,  da  sie  nur  in  Holz-  oder  Lehmhütten  bestandcD,  die  nicht  ein- 
mal einen  steinernen  Unterbau  hatten.  Die  vielen  Gräberstätten  in- 
dessen, die  den  Kelten  zugeschrieben  werden  nuJssen,  beweisen,  dass 
ihre  Wohnsitze  im  Zehntlande  ziemlich  verbreitet  waren,  und  sich  na- 
mentlich da  vorfinden,  wo  auch  die  Römer  ihre  Stationen  und  fried- 
lichen Niederlassungen  gründeten.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  die  Römer 
nach  dem  Abzug  der  Germanen  oder  zur  Zeit  der  Besetzung  der  Zehnt- 
landc  dasselbe  so  menschenleer  fanden,  wie  wir  es  in  vielen  Geschichts- 
büchern auseinander  gesetzt  finden. 

Die  keltische  Bevölkerung,  welche  schon  Jahrhunderte  vor  den 
ersten  Invasionen  der  germanischen  Stämme  unter  Ariovist  im  Zehnt- 
lande ansässig  war,  verliess  ihre  Wohnsitze  nicht  während  der  Besitz- 
ergreifung derselben  durch  die  Römer.  Ks  ist  als  sicher  anzunehmen, 
dass  ein  grosser  Tiieil  der  jetzigen  Schwarzwaldbevölkerung,  nament- 
lich in  den  abgelegenen  Thälern  und  Anliöhen  dieses  Gebirges,  ebenso 
in  den  Dörfern  der  Rheinebene,  die  auf  den  durch  die  Wasserläufe 
der  Landniederungen  gebildeten  Eilanden  liegen,  wohin  die  Alemannen 
und  Franken  nicht  gedrungen  sind,  von  rein  keltischer  Abstammung  sind. 

Der  Unterschied  in  den  Typen  und  Charakteren  dieser  Einwohner 
von  denen  in  den  Städten  und  den  Adeligen  unseres  Landes,  welche 
den  alemannischen,  namentlich  suevischen  Stämmen  angehören,  ist 
heute  noch  nicht  verwischt,  und  es  liesse  sich  hierüber  noch  manches 
Interessante  anführen,  was  jedoch  jetzt,  als  nicht  hieher  gehörig,  unter- 
bleiben soll. 

Die  Eigenliebe  der  Römer  erlaubte  wohl  nicht  dies  Zugeständniss, 
dass  ihre  Arbeiten,  namentlich  ihre  Lieferungen  und  Verproviantirungen 
von  den  Kelten,  als  den  früher  schon  ansässigen  Bewohnern  der  Zehnt- 
lande unterstützt  und  gehoben  wurden. 

Karlsruhe.  J.  Nach  er. 
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2.  CliMls  immuitoa  pla  idallt. 

'/u  der  Frage  über  die  römischen  Flotten  auf  Maas  und  Rhein, 
welche  auch  die  Jahrbücher  schon  wiederholt  beschäftigte,  hat  unser  ver- 
ehrtes Mitglied  Herr  Schuermans  unlängst  eine  Abhandlung  im 
Bull,  des  Comm.  roy.  d'art  et  d'archeologie  geschrieben,  welche  durch 
die  in  diesen  Jahrbüchern  H.  LXVI  S.  78  f.  pnUicirte  Inschrift  eine 
nicht  unwichtige  Erweiterung  er&hren  hat  Bin  Hinweis  auf  den  In- 
halt der  Abhandlung  des  Herrn  Schuermans  dürfte  manchem  Leser 
der  Jahrbflcher,  dmn  die  belgisehea  Pubficationen  nicht  zugänglich 
sind,  willkommen  sein.  Herr  Schuermans  knüpft  an  eine  Ziegel- 
platte an,  welche  zu  Rumpst  am  Kuppel  (Scheide)  gefunden  wurde 
und  die  Stempelinschrift  C.  G.  P.  F.  trägt ;  es  wird  dann  das  Vor- 
kommen gleicher  oder  doch  ganz  ähnlich  lautender  Stempelinschriften 
zu  Aachen,  Britten  (od.  Katwyck),  Köln,  Nymwegen,  Voorburg,  Weis- 
weiler u.  s.  w.  nachgewiesen,  von  denen  manche  ausser  den  genannten 
Buchstaben  noch  EX- GER- INF  oder  LEG-  XXX  oder  CAT  VALTF  u.  a. 
zeigen ;  er  zeigt  weiter,  wie  die  ebenerwihntoi  Buchstaben  auch  hi 
Steininschrillen  vorkommen.  Gerade  die  Fundorte  sind  es,  welche  Herrn 
Schuermans  an  der  schariUnnigen  und  durchaus  annehmbaren  Ver- 
muthung  führen,  die  sonst  geläufige  Lesung  eohors  Germanorum  (oder 
Germanica)  pia  fidelis  sei  aus  verschiedenen  guten  Gründen  an  ver- 
werfn,  und  die  vier  Buchstaben  müsstcn  gelesen  werden: 
Cna<5gis)  G(ermanica)  P(ia)  F(idelis). 
Demnach  bezeichnen  dieselben  die  vielgenannte  Flotte  der  Römer 
in  den  Rheingegenden,  welche  einen  Theil  des  exercitus  Germaniae 
inferioris  bildete  und  ihre  Tbätigkeit  nicht  auf  den  Rhein  allein,  son- 
dern ebenso  auf  das  Gebiet  der  Maas  und  Scheide,  ja  noch  weitar 
ansdehntCi 

Das  einzige  Bedenken,  welches  Herr  Schuermans  gegen  diese 
Lesung  anfUurt,  dsss  nimlich  als  Abkürzung  des  Wortes  classis  em 
einfaches  0  statt  des  sonst  vorkommenden  und  naturgemäaseren  CL 

angenommen  werden  muss,  hat  wenig  Gewicht  Herr  Schuermans 
weist  zum  Ueberflussc  auf  eine  der  Flotteninschriften  hin,  in  welcher 
ex  casse  statt  ex  classe  steht  (C.  I.  Rh.  684);  aber  in  dieser  Inschrift 
möchte  ich  doch  lieber  nur  einen  Fehler  des  Steinmetzen  annehmen, 
der  freilich  seinen  Grund  in  einer  diaiectiscbeo  EigeothUmlichkeit  dee- 


Cbaiis  germanie*  pia  fideUi. 


selben  haben  mag;  ein  Einselfeliler  bleibt  es  aber  ebenso  gut  wie  das 
einmal  (Oad.  52,  7)  vorkommende  crassis  RaTennaiina»  so  sehr  aodi 
dieser  Uebergang  des  1  in  r  dialectisch  b^reiflich  ist.    Wenn  daher 

auch  immerhin  die  Natur  der  Liquida  I  hinter  c  die  Abkflrzung  des 
Wortes  claasis  in  ein  einfaches  c  erleichtern  mochte,  so  ist  der  Grund 
für  diese  Abkiirzun^^  doch  wohl  elier  darin  zu  suchen,  dass  man  die 
i  Wörter  gleichiniissig  in  je  einen  Buchstaben  abkürzen  wollte,  wie 
das  in  ganz  gleicher  Weise  bei  dem  so  häutig  vorkommendeu  V-  C 
Ar  vir  cbrissimus  der  Fall  ist. 

Wenn  aber  Heir  Sehner  mens  eine  Entscheidnng  filr  seine 
Lesnng  hanptsBchlich  darii^  sieht,  dass  die 'Flotten  die  einzigen  Tbeile 
des  rCmtscfaen  Heeres  seien,  welche  kefaie  Ordnnngsnnmmer  bei  ihrem 
Namen  gehabt  hätten,  so  ist  dem  gegenüber  doch  zu  erinnern  an  eine 
ala  aug.  p.  f.,  eine  ala  comeliana,  einr;  ala  illyriciana,  eine  ala  partb., 
eine  ala  picentiana  (auch  picentinal  eine  ala  valoiiana,  ferner  an  eine 
COhors  aelia  praotor.,  eine  cohms  elinonia,  eine  culiors  (arantasia,  eine 
cohors  vigil.  Roman.,  eine  cohors  aelanensis,  eine  cohors  Asturum  et 
galluecor.,  eine  cohors  iiaviana  u.  s.  w.,  endlich  an  eine  logio  dassica, 
eine  legio  hispana,  eine  legio  frctensis,  eine  legio  transrhenana. 
Niehtsdestoweniger  scheiiit  mir  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  des 
Herrn  Schnermans  nicht  gesweifdt  werden  zu  kSnnen.  Die  erweiterte 
Reihe  der  Denkmäler,  mögen  sie  sieh  auf  Personen  oder  auf  bauliche 
Anlagen  besiehen,  hÜfl  das  Bild  von  der  Bedeutung  und  der  «Thitig- 
keit  der  römischen  Flotte  in  Niedergermanien  vervollständigen. 

Nachdom  Herr  Schuermans  so  18,  vielleicht  auch  weit  mehr 
inschrifUiche  Denkmäler  der  Flotte  neuerdings  zugetheilt  hat,  stallt 
er  auch  die  übiigen  Inschriften  ;susaminen,  weiche  diesen  Truppen- 
kürper  betreffen. 

Ks  sind  zunächst  vier  Inschriften,  in  denen  der  Name  classis 
germanica  ohne  jeden  weiteren  Beinamen  vorkommt:  C.  I.  Rh.  665 
(Andernach);  Mommsen  m  727  (Bumeri  in  Thraciea);  All  m  er, 
Inscr.  antiques  I.  p.  420  (Romagnieuz  in  Frankreich);  Renier,  Inscr. 
rom.  de  TAIg.  Nro.  4033.  (Algier).  Der  Wortlaut  der  beiden  letsten, 
weniger  allgemein  zugänglichen  ist  bei  Herrn  Schuermans: 


CLAVD  ALBINAE  j  TIB-  CL-  ALBINI  NAVARC-  CLAS  |  GETO^-  HLIAE  j 
M-  POAAPEIVS  I  PRISCIANVS  ]  COIVGI  OPTIAVAE  und 
DIIS- M(AVjRICIS  II  M  POMPONIVS  VI  i  TELLIANVS  TRIBVS  |  MILITIIS- 
PERFVNCTVS  ]  P(RO;C"  AVG-  AD-  CVRAM  |  GENTI(VM)  PRAEF 
CLAS  I  StS-QER/WANIOAE-  • 
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Dann  folgen  sechs  Inschriften,  in  welchen  die  classis  germanica 
die  Beinameu  pia  fidelis  führt:  C.  I.  Kb.  662  (Brohl),  684  (Bonn). 
355  (KSIdX  522  (Eifelj,  Orelli-HeueD  8600  (Arles);  Winckelmanns- 
progr.  18^  p.  20,  Anm.  7  (KAln).  — 

lo  einer  Iiuehrift  (Ü.  L  Rh.  677)  (Andernach)  heissk  die  Flotte 
cUutsis  augttsta  germanica  pia  fidelis. 

Gewiss  mit  Recht  theilt  Ilorr  Schuermans  auch  drei  zu  Cöln 
(.T.-B.  il.  V.  p.  317),  bei  Brohl  (Winckelni.- Progr.  1802  p.  16)  und 
bei  Andernach  (C.  I.  Rh.  OHO)  gefiin;loiu'  luschrilten  der  dassis  ger- 
manica zu,  wenn  schon  in  den  Inschriften  das  Wort  germanüa  nicht 
ausdrücklich  beigefügt  ist. 

Auch  die  beiden  Inschriften  (C.  I.  Rh.  1901  und  1302)  aus 
Mah»,  wddieHerr  Sehuermans  aofftthrt  und  welehe  xwar  nicht  die 
Flotte  selber,  wohl  aber  einen  t,sigmfer  leg.  XXII  pr.  p.  f.  optio  nava- 
tiorom"  nnd  einen  „sigoifer  leg.  XXII  pr.  optio  navaliaCm)**  crwihnen, 
bringt  er  mit  Recht  in  Besidiung  zur  römischen  Heeresflotte,  w&hrend 
er  die  bekannte  Blussus-In^chrift  der  Handelsflotte  ent-Jchicden  zu- 
weist.  Zur  HecresHotte  gehört  dann  aber  wieder  dir  Herrn  Schuer- 
mans damals  noch  nicht  bekannte,  bei  der  Marienburg  (Köln)  ge- 
fundene und  in  diesen  Jalirbuchern  (H.  LXVI  p.  78)  veröflentlichte 
Inschrift,  welche  einen  gubernator  uud  eioen  scriba,  beides  jedenfalls 
Flottenbeamte,  erwähnt. 

Bei  der  Frage  über  den  Beinamen  gerrnsniea  entscheidet  Herr 
SehaermasB  sich  mit  vollem  Rechte  fttr  die  Herleitung  von  Germania 
nnd  nicht  von  Qermanicus,  wirfttr  die  HinwetsuDg  auf  andere  römische 
Flotten  Yollig  genflgt  —  Die  Beinamen  pia  fidelis  seheint  er  in  der 
Zeit  von  Traian  bis  Marc  Aurel  hinsogetreten  sein  lassen  sn  wollen; 
zuletzt  hätte  sie  noch  den  Beinamen  augusta  bekommen,  wofUr  mir 
jedoch  die  Stellung  des  Beinamens  nicht  zu  sprechen  scheint. 

Die  Abhandlung  enthält  dann  noch  eine  kurze,  übersichtliche 
Geschichte  der  classis  germanica  von  den  ältesten  Zeiten  der  Uömer- 
herrschaft  bis  zu  der  Zeit,  wo  das  ganze  Gebiet  der  Flotte  sich  von 
den  Römern  unabhängig  gemacht  hatte,  mit  welchem  Zeitpunkte  dann 
des  Besteben  der  Flotte  von  selbst  sein  Ende  finden  mnsste. 

Zwischen  all  das  Angedeutete  eingestreut  gibt  Herr  Sehn  ermans 
endlich  noch  eine  Falle  von  Einzelheiten,  welche  nadi  den  ver- 
schiedensten Seiten  bin  hochinteressant  sind,  und  wddie  bewirken, 
daas  das  Studium  der  Abhandlung  des  Herrn  Schuermans  fOr  Alle, 
welche  sich  in  Zoknnft  mit  der  classis  germanica  besehftftigen  werden. 
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nicht  bloss  nützlich,  sondern  sogar  nothwendig  sein  wird.  Dank  wird 
er  nicht  bloss  bei  diesen  finden,  sondern  bei  allen,  welche  sich  für 
die  ctaiB  germuiiea  pU  fideiiB  interessiiai. 

Bone. 


3.  Ueber  ein  Barbotinooflss  der  ehe«alig«n  SaamluBO  Diocli. 


Hiena  Tafel  ni.  Fig.  1. 


Der  beigegebene  Holzschnitt  stellt  in  c.  Vs  der  natürlichen  Grösse 
ein  Barbot ingcfäss  aus  terra  sigilh\ta  dar,  welches  sich  in  der  Samm- 
lung Disch  in  Köln  befand ')  und  in  die  Hände  des  pariser  Kunst- 
händlers Charvet  übergegangen  ist.  Dasselbe  wurde  im  vorigen  Jahre 
bei  S.  Severin  in  Köln  gefunden  und  ist  von  vortreffliciier  Erhaltung"). 
Die  Höbe  beträgt  Li^Vs  cm,  der  Durchmesser  des  oberen  Randes 
llVt  cm,  des  untei«!  8  an»  des  BaudiSB  bis  sn  21Vs  cm.  Letstereo 
Bcbmttekt  eine  BeUefdanteUung  von  17Vs  cm  HOliej  Uber  derselben 
befindet  sich,  mit  weisser  Farbe  aufgetragen,  die  Unchrift  ESCIPE*  ET- 
TRADE  SODAU  VTRES"),  welche  sich,  wie  meist  auf  den  Gefassen 
dieser  und  ähnlicher  Art,  auf  das  Trinken  bezieht  und  den  Zweck:  des 
Gefässes  erkennen  liisst.  Dieselbe  setzt  ;i  Zecher  voraus,  deren  Einer 
dem  zunächst  sitzenden  Genossen  zuruft  und  ihm  die  Schläuche  zur 
Weiterbeförderimg  an  einen  dritten  übergiebt.  Gewöhnlich  ist  in 
diesen  Inschriften  von  dem  Gisfässe  selbst  die  Rede;  so  lautet  die  In- 
schrift eines  im  Bonner  Provinzialmuseum  betiudlichen  Barbotinge- 
fitaes*):  cöpo  imple;  dort  wird  dagegen  Ton  Sdilftuchen  —  der  Plnrsl 
ist  sehr  merlnrOrdigl  —  gesprochen,  aus  denen  die  Zeefaer  offenbar 
sieh  selbst  einscbenlcen  soUen.  Eseipe  ffir  excipe  weist  auf  späte 

1)  Nr.  S17I  d«  Setaloge« ,  der  wioh  «ine  Photographie  dee  OeAaiee 
ealliilL 

2)  Nur  einselne  dänne  Ranken  scheinen  uhgestossen  7.u  sein.  Ich  gebe  die 
Bnxchroibung  nach  einer  Zeichnung,  welche  Uorr  Prof.  »na'iii  Weertb  ia  Miür» 
lieber  Grösse  bat  anfertigon  lassen. 

8)  Im  Ksteloff  lioei  meii  »eeipe  et  trade  lodali  utri";  der  YerCuiar  det* 
■elben  Hess  Moh  darohReoken  UoMheo,  weii^  eii'der  betrelEeiiden  Sidl«  Hier 
den  Rand  der  figürlichen  Darstellung  hinäberwachsen. 

4)  Fttbl.  Booaer  Jabrbb.  XXI  (1864)  Taf.  1 ;  cf.  ä.  67  ff. 
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Zeit.  Belege  far  diese  Sebw&chaog  finden  sich  z.B.  CIL  VIII  p.  IUI 
Qiiter  8  sammengetragen;  ein  EKitatm  bei  Brambach  825. 

Die  FigvKD  der  DarBteUnog  sind  Behr  fenmi^flckt;  bald  ist  der 
Thon  nnammengeaehrampft,  bald  anseinandeigelkMsen,  und  es  wird 

die  YermathuQg,  welche  HeiT  Prof.  ans'm  Weerth  mir  gegenüber 
antq^mch,  dass  das  auf  das  gebrannte  Gelta  aufgetragene  Relief  aus 
zu  nnssem  Thon  bestanden  liabe,  richtig  sein.  —  Von  links  her  greift 
ein  gänzlich  unbekleideter,  nur  mit  einer  Halskette  geschmückter, 
bartloser  Mann,  dessen  linker  Arm  einen  gebuckelten  Schild  zum 
Schutze  vorhält,  wie  es  scheint  mit  einem  in  2  Aeste  gespaltenen  und 
vielleicht  belaubten  Zweige  einen  ruhig  von  rechts  her  vorschreitenden 
Stier  an,  dessen  Nuken  hdei[erf8nnig  gebildet  ist  und  dessen  lang 
berabbingender  Scbweif  in  einen  breiten  BOsebel  aosl&nft.  Links  tob 
der  besebriebenen  8eene^  auf  dem  Hobtscbnitt  nicbt  mebr  siebtbar, 
eilt  ein  nicbt  ganz  sicher  zu  bestimmendes  Thier,  währscbeinlicb  dn 
Hand  oder  ein  Wolf),  in  raschem  Laufe  nach  links  davon  und  Aber 
ihm  ist  ein  Mann  dargestellt'),  in  halb  horizontaler  Stellung  —  der 
Oberkörper  ist  etwas  mehr  gesenkt  —  den  Kücken  der  Erde  zuge- 
wendet, den  rechten  (V)  Arm  etwas  erhoben,  den  anderen  oben  mit 
einer  Perlenkette  geschmückt.  Er  war  von  dem  Stiere  in  die  Luft 
geschleudert  und  wird  im  nächsten  Augenblick  auf  die  Erde  fallen.  — 
Die  einzelnen  Figuren  sind  durch  besser  gelungenes  reiches  Btttter- 
mtk,  wckbes  den  gittseren  Raum  der  Darstellung  einnimmt  und, 
wie  man  es  bei  Barbotingefilssen  gewSbnt  ist,  besonders  benffirmig 
gdriUet  ist,  getrennt 

Man  sieht  schon  aus  der  Beschreibung^  dass  die  Deutung  auf 
venclkiedene  Schwierigkeiten  stösst.  Besonders  auffallend  ist  die  Wafife 
der  angreifenden  Figur.  Was  kann  ein  dünner  Zweig  gegen  einen 
Stier  ausrichten?  Man  könnte  aul  den  Gedanken  kommen,  dass 
auch  hier  mangelhafte  Ausführung  vorliegt  und  dass  der  fraglicbe 
Gegenstand  ein  Netz  sein  soll,  mit  dem  der  Stier  in  ähnlicher  Weise 
unschädlich  gemacht  wird,  wie  der  soenter  und  der  marmillo  fm  der 
Avsaa.  Ist  dicM  Termotbnng  nicbt  so  vage,  ab  es  den  Anidwte  bat, 
so  nM  man  auch  unsere  Seena  auf  ampbitheatralische  8piela  belieben 
mflssen,  mAlr  dem  aaeb  der  Sebild  spricbe.  Ein  Heti  als  WaJfe 
euns  beetiariua  wln  mir  neu;  dagegen  kommen  Sehlingen  biaiger 


1)  Allerdings  spricht  der  Stumpfuchwan?.  des  Thieres  dagegen. 

2)  Die  Füaae  sind  auf  der  Fublik*UoD  uocb  cu  erkennen. 
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vor;  SO  auf  einem  Glase  bei  Garrucci,  vetri  ornati  di  figure  in  oro, 
Rom  1864  Tfl.  34  und  auf  dem  Diptychon  des  Areobindus  bei  Gori, 
thesaur.  veterum  diptych.  ITA.  7,  jetzt  in  Zürich  (cf.  Benndorf,  An- 
tiken V.  Zür.  (Mittheilgg.  d.  antiquai.  Ges.  in    Z.  XVU  [1872] 
S.  138  ff.;  vergl.  auch  Wilh.  Meyer,  2  Elfenbeintafcln  in  München). 
Die  Verwendung  eines  Netzes,  welches  wir  nur  in  den  Banden  des 
Gegners  des  murmillo  und  des  secutor  zu  sehen  gewohnt  sind,  für 
Thierkänipfe  wäre  nicht  wunderbarer,  als  es  die  IJenutzung  eigent- 
licher Gladiatoren  als  bestiarii  i.st;  ein  Gladiator  samnitischer  Armatur 
kämpft  gegen  einen  Bären  auf  dem  Mosaik  zu  Rheims  (Loriquet, 
mosaiques  d.  R.  Tfl.  VII),  ein  Thraex  gegen  einen  Löwen  auf  einem 
Monument,  welches  in  den  memoires  d.  1.  societ^  d'hist.  d.  Chfdons  s./S. 
IV  Tfl.  1  publiciert  sein  soll,  ein  eques  gegen  einen  Hirsch  auf  einem 
GrafTito  (Garrucci  graflf.  Tfl.  14,  5);  vielleicht  sind  auch  auf  einem 
campanischen  Relief  (Museo  Campana  Tfl.  93)  —  dann  freilich  unge- 
nau —  ein  Thraex  und  2  Samnites  im  Kampf  mit  Thieren  dar- 
gestellt. — 

Uebrigens  fehlen  auf  unserm  Gefässe  sowohl  die  Arm-  und  Bein- 
bandageu,  welche  die  bestiarii  meistens,  als  das  subligaculum,  welches 
dieselben,  wie  auch  alle  Gladiatoren,  stets  tragen,  und  so  müssen  wir 
gestchen,  dass  eine  sichere  Kntscheidung,  ob  ein  Thierkampf  in  der 
Arena  oder  in  freier  Natur  dargestellt  sei,  nicht  möglich  ist. 

Bonn.  Joiias  Paul  Meier. 


4.  Einige  weitere  Gefässe  mit  Inschriften. 

Hierzu  Taf.  III.  Figg.  2  u. 

In  der  Disch'schen  Sammlung  befanden  sich  noch  10  andere  rö- 
mische Thongefässe  mit  Inschriften,  von  denen  2  eingekratzt,  8  auf- 
gemalt sind.  —  Von  den  erstem  beiden  war  die  auf  einem  kleinen, 
20  cm  hohen,  doppeltgehenkelten  weissen  Thonkrug  (Nr.  2169  d.  Cat): 
AD  BONOS  PROOESfSOS)  ofTenbar  falsch;  hingegen  die  andere  auf 
einem  ähnlichen  kleineren,  nur  12'/«  cm  hohen  weissen  ThongeflUs 
(Nr.  2170  d.  Cat.):  iVQVNDA  acht.  Letzteres  befindet  sich  im  Pro- 
vinzialmuseum  hierselbst. 
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Aus  der  Categorie  der  mit  reliefartig  weiss  aufgemalten  Inschrif- 
ten versehenen,  zuerst  in  diesen  Jahrbüchern  von  Otto  Jahn,  später 
von  Dtintzer  und  Fiedler  besonders  besprochenen  Trinkgefässe,  die 
meistens  aus  einem  sehwan  überstricheDeD,  oder  besser  gefirnissteo 
rittUiehen  Thon»  seltener  aas  Tenra-SigOIata  bestehen,  ist  ans  letster 
Gattung  dnreh  Ortsae,  settene  DarsteUang  nnd  die  Eigenthfimlich- 
keit  der  Insduift  der  vorstehend  von  Or.  Heier  pnbUdrte  Krater 
das  bedeutendsfe  Stück.  Leider  ging  er  wegen  seines  unerhörten  Prei- 
ses Ton  1815  M.  ins  Ausland,  in  den  Besitz  des  Kunsthändlers  CbaT' 
vet  in  Paris.  Neben  diesem  hervorragendsten  Terra-Sigillata-Gefass 
verdient  jedoch  auch  ein  anderes  (Nr.  2172  d.  Cat.)  eine  Abbildung, 
welches  für  3G3  Mark  in  den  Besitz  des  Herrn  Franz  Merkens  ge- 
langte. Es  ist,  wie  Taf.  II,  2  zeigt,  ein  dem  vorigen  ähnlicher  Misch- 
krug,  dessen  Wandung  Lotosblätter  in  aufgelegter  Barbotin- Tech- 
nik umranken.  Die  am  Bande  in  weisser  Farbe  angemalte  Inschiilt 
lAAPLE  0  LAD^  gehört  sa  den  seltenem.  D fintier  hat  diesdbe  berdts 
bespiroehen  (Jahrb.  XLH,  S.  88>  md  mit  Recht  als  eine  Mshnong  des 
Erug^  an  den  Bedtser  Ladas,  ihn  zu  fallen,  auügefasst.  Die  Auf- 
schrift: iMPLE  0  LADA  wiederholt  sich  noch  einmal  auf  einem  der  7 
schwarzen,  mit  weissen  Trink^prüchen  versehenen  Becher  der  Disch*- 
Schen  Sammlung  (Nr.  2165  d.  Cat.).  Die  Aufschriften  der  andern  (Nt. 
2159-r>4  d.  Cat.):  MERVM,  AVE,  VIVAS,  EME,  BIBE  sind  die  ge- 
wöhnlichen. Durch  die  in  gelber  und  weisser  Farbe  abwechselnd  auf- 
gelegten Verzierungen  verdient  der  erste,  jetzt  im  Besitz  des  Herrn 
frsBi  Merfcens,  hervorgehoben  sn  werden. 

Im  Bonner  ProTinsialmuseam,  welches  besonders  durch  den  Er- 
werb der  Herstatt'schen  römischen  Trinkgeftsse  wohl  die  reichste 
Sammlung  dieser  Oitegorie  der  Rheinischen  Fabrikation  TorheRschend 
angehöriger  Thonwaaren  besitzt,  befinden  sich  noch  zwei  &hnliche  mit 
Barbotinranken  verzierte  Misch- Krüge  von  Terra -Sigillata.  Der  eine 
im  Jahrb.  XXI,  Taf.  I  abgebildete  und  von  Fiedler  S.  57  bespro- 
chene, hat  die  gleiche  Inschrift  COPO  IMPLE :  Wirth  schenk'  ein ;  den 
andern,  bisher  unveriitTentlichten,  in  der  Ursulagartenstrasse  zu  Cöln 
gefundenen,  18  cm  hohen,  zeigt  Taf.  II,  3.  Seine  Aufschrift:  SiTiOS 
kommt  wiederholt  vor.  Zur  YenasdiaiilidMmg  dieser  Art  von  TefiA- 
8igQ]<ta-lfischkrflgai  mit  Barbotin-Yersiening  nnd  weiss  an^enaltcB 
BndMtsben  biUen  die  vier  hier  mitgetheilten  eine  beachtenswerthe 
Chn^pe» 

In  diesem  Aogenblickie  worden  sa  Andemaeh  auf  dem  Martin«' 
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berg  5  Gefässe  mit  Inschriften  gefunden,  die  ich  nach  eioin&ligeri  flüch- 
tiger Ansicht  wie  folgt  verzeichne: 

1.  Eid  Mischkrug  von  schwarz  gefiirbtem  Thon  mit  weissen  Buch- 
staben: 

I.N.P.L.E  M.E.t 

0.0, P.O.  VJ.N.I.t 
OffBnbar  ist  INPLE  die  seltener  und  Tielleieht  ältere  Fonn  fttr 
IMPLE'). 

2.  Ein  Henkelknig  von  hellrothem  Thon  mit  weissen  Bncbstabeo : 

A.V.E.T.E.t 
F.E.L.I.C.  E.S  ► 

3.  Ein  rother  Henkelkrug  mit  weisen  Buchstaben: 

M.I.S.C.E.  M.E 
i.  Ein  kleiner  Becher  von  schwersem  Thon  mitfreisaen  Bochstaben: 

V.I.V.A. 

5.  Ein  desgL: 

V.I.V.A.  V.S.V.S. 
Dass  mit  diesen  Trinkgcfässcn  eine  Mittelcrz- Münze  der  äUcicn 
Faustina  gefunden  wurde,  mag  fUr  die  Datirung  nicht  unwichtig  er- 
sdieinein. 

Ans'm  Weerth. 


6.  KlaliNro  Mtttiieilüngen  au«  ileii  Provinzlal-MMaini  in  Bom, 

Erworbimoen  und  Funde. 

Hiann  Tif.  Dp 

1.  Blnmenfase  nnd  Spiegel  ans  KOln. 
Unter  vielen  andern  römischen  nnd  unter  diesen  bescnders  chris^ 
liehen  Alterthflmem,  welche  der  reichen  Begr&bnissstätte  bei  S.  Severin 
in  Köln  entstammen,  und  zu  denen  ausser  der  berühmten  im  Jahrb. 
XXXVI,  Taf.  III  abgebildeten  Disch' sehen  Glaspatene  (dieselbe  gelangte 
aus  der  Disch'sclion  Nachlass -Versteigerung  unter  Nr.  1357  für  6400 
Mk.  in  das  Britische  Museum)  auch  die  vorstehend  besprochene  Ter- 
ra-Sigillata-ürne  Taf.  III,  1  gehört,  verdient  durch  die  EigenthUm- 
lichkeit  seiner  Form  besonders  ein  Bluuieugcfass  aus  Thon  hervorge- 
hoben ni  werden.  Dassdbe  wurde  im  Jahr  1862  beim  Bau  der  Utem 
Kölner  GasüMk  hi  der  Bosengane  gelhnden,  gelangte  in  den  'BesitB 

1)  Bional  ioeh  bei  Kamp,  Anticaglien  Nr.  164.  Man  vaifl.  im  Iblgmdan 
79.  HiA  aTrinlvrflHa  mit  lawhnAeik*  ontor  den  j^OeiiMr»  IGtihailaafni  mm 
dem  Prav.4IiMam  wa  Bom.* 
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diB  Dindors  dieser  Anstalt,  unseres  verstorbenen  Mitgliedes  Pepys,  und 
BUS  diesem  in  die  Sammlung  unsere  Ycrcinsmitgliedes  Herrn  F.  H.  WoliT  in 
CöId,  welcher  auf  meinen  speziellen  Wunsch  dasGefässdem  Prov.-Museura 
überliess.  Wie  man  aus  der  Abbildung  auf  Taf.  II,  1  ersieht,  ist  dasselbe  ein 
Ringgeiäss.  Aus  weissem,  feinem  Tiion  gebildet,  besteht  es  aus  einem  18  cm 
im  Durchmesser  haltenden  Hohlringe  zur  Aufnahme  von  Wasser,  auf 
welchem  sieh  drei  kleine,  0  cm  hol»  BlnmenTaeen  erbeben.  Dieselben 
bftbeo  die  flUidie  Fomi  der  rOmlschen  Trinkbeeber  und  wnren  anter 
ateli  ToUstlndig  gleich.  leb  sage,  sie  ifiien  TolMndig  gleieb,  deon 
leider  wardn  Im  Verlauf  der  Jahre  zwei  denelbeii,  «ahneheinlieh 
beim  Umzug  des  früheren  Besitzers  von  Köln  nach  Boppard,  zerbrochen. 
Die  Wandungen  der  kleinen  Blumenbecher  sind  auf  dem  weissen  Grunde 
des  Thones  in  heller  braunrother  Farbe  mit  Bäumchen,  Zweigen  und 
Punkten  bemalt.  Auf  dem  Hinge,  dessen  innere  Hälfte  gerundet,  und 
dessen  äussere  dreiseitig  gebildet  ist,  befinden  sich,  und  zwar  auf  der 
äusseren  Hälfte,  in  gleicher  Bemaluug  zwei  rundlaufende  Inschriften, 
von  denen  die  obere  ans  irgend  einer  Lenne  des  Bemalers  pnnktirt 
iat  Die  nntetate  der  8  Fliehen  ftUlt  ein  Omamentband  liegender 
KreoM.  Die  obere  ponktirte  Insehrift  lautet: 

IIX  SVPHFHA  DONAVIT  IVSTINII 
abo:  ex  soperia  donavit  lustine.    Durch  die  anbtdienden  kleinen 
Yaaen  ist  der  für  die  ganze  Inschrift  bestimmte  Raum  in  drei  gleiche 
Theile  getrennt,  in  welchen  die  darin  stehenden  Worte  durch  klone 
gefiederte  Zweige  begrenzt  werden.    Die  untere  Inschrift  lautet: 

VTI  FELIX  SALVS  TIBI  DONAVIT  VIVAT  QVI  FIICIT 
Hinter  dem  Worte  FIICIT  befinden  sich  5  liegende  Kreuze  gleich  denen, 
nie  aie  im  nntem  Baume  als  Ornament  erscheinen,  und  ein  kleiner 
Zweig.  Eine  AhbOdnng  des  Gefleaea  habe  ich  inr  Zeit  für  das  Gor- 
pos  Inser.  Bhen.  hergegeben,  in  «elchein  Brambach  nuter  Kr.  422 
sie  anl^cnommen  hat  Die  Aufinalong  der  Zierathe  in  rother  Farbe 
trigt  den  Charakter  sehr  später  christlicher  Krüge  derselben  Fund- 
stätte, wohingegen  das  schon  in  pompejanischen  Inschriften  vorkom- 
mende II  für  E,  und  e  statt  ae  auf  frühere  Zeit  weist.  Deshalb  ist 
es  nicht  unglaubhaft,  wenn  berichtet  wird,  dass  der  unten  auf  S.  117 
zu  besprechende  Deckel  eines  Metallspiegels  mit  diesem  Blumenge- 
fäss  zusammen  gefunden  worden. 

An  ein  ähnliches  Binggefäss  erinnert  eui  Fragment  des  Berliner 
AntiqnarlvDSy  daa  aberm  serstürt  ist»  nm  seine  orsprangliche  Gestalt 
mit  Sicheilieit  feslstelleii  n  können.  Es  bestsiht  ans  eineBii  siemlidi 
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grossen,  beinahe  20  cm  im  Durchmesser  haltenden  rothbrauoen  Thon- 
riog,  der  auf  seiner  Wandung  in  weisser  aufgemalter  Farbe  zwischeu 
zwei  Ornamentstreifcn  folgenden  Inschriftrest  zeigt: 

T////////// >)///>! VS  PLACEBO/.yriBI  w-r> 
Den  Scbluss  bildet  ein  Blatt  und  ein  kleiner  Vogel.  OiTenbar  haben 
wir  auch  hier  eine  ähnliche  Dedicationsinschrift  vor  uns,  wie  sie  auf 
dem  Kölner  Gefäss  steht.  Ansätze  von  kleinen  Vasen,  wie  sie  auf 
diesem  sich  befinden ,  sind  jedoch  nicht  erkennbar.  Der  gesamrote 
obere  Rand  des  innem  Ringes  zeigt  eine  durchgehende  Bruchllächc, 
80  da.ss  jedenfalls  die  weitere  Gefässbildung  nach  Innen  sich  fortsetzte 
und  hier  vielleicht  zu  einer  einzigen  Mittelvase  gelangte.  —  Diese 
Gelegenheit  möchte  passend  zur  Erwähnung  noch  einer  andern  Art 
ungewöhnlicher  Thongefässe  sein,  welche  ich  gleichfalls  für  Blumen- 
schmuck bestimmt  erachte.  Fiedler  veröffentlichte  aus  den  römi- 
schen Funden  von  Xanten  ein  52  cm  hohes  thurmähnliches  Gefäss 
von  rothem  Thon,  dessen  Wandung  von  15  halbrunden  Oeffnungen 
durchbrochen  ist.  Rund  um  dieses  Gefäss  standen  40  kleine  Becher-). 
Ein  ähnliches  Geräth  soll  sich  im  k.  k.  Autiken-Cabinet  zu  Wien  be- 
finden. Bezüglich  der  Zweckbestimmung  rieth  man  auf  Laternen  oder 
kleine  Oefen,  indem  man  sich  diese  durchbrochenen  Thürme  schützend 
über  Kohlenfcuer  gestellt  dachte.  Im  Bonner  Museum  ist  ein  ähnliches 
Gefäss  von  weissem  Thon,  welches  durch  das  Vorhandensein  eines 
festen  Bodens  das  Ueberstellen  auf  Feuer  ausschliesst.  Um  solches 
aber  durch  die  äusseren  Oeffnungen  einzubringen,  dazu  sind  letztere, 
wie  eine  nachfolgende  Abbildung  (lieft  72  Taf.  1, 2)  zeigt,  zu  klein.  Auch 
wUrde  bei  einer  solchen  Verwendung  eine  Luftzug -Oeffnung  in  der 
Spitze  nicht  fehlen  dürfen,  —  Ich  bin  der  Meinung,  dass  diese  Gefässe 
die  älteste  Form  unserer  jetzigen  Jardiniiren  zeigen  und  bestimmt 
waren,  in  allen  gelassenen  Oeffnungen  eingesteckte  Blumen  aufzu- 
nehmen. Dem  Blumenschmuck  der  Gräber  sucht  man  die  möglich  längste 
Dauer  zu  geben.  Gerade  aus  dieser  Absicht  stellte  man  in  dem  Köl- 
ner Gefäss  von  S.  Severin  die  3  kleinen  Vasen  auf  einen  mit  Wasser 
gefüllten  Ring,  damit  die  in  crstere  eingesteckten  Blumen  in  letzteren 
Wurzeln  bilden  konnten,  wie  dies  z.  B.  Vergissmeinnicht  zu  thun 
pflegen.  Der  Einfluss  des  Wassers  im  geschlossenen  Ringe  schützt 
es  vor  Verflüchtigung.  Denkt  man  sich  die  Thurm  -  Gefässe  nun  mit 
nassem  Sande  ausgefüllt  und  in  diesen  durch  die  gelassenen  Oeffnungen 

1)  Baum  für  4  ßucbstabeo. 

9)  Houbens  Antiquariam,  horaaig.  ▼.  Fiedler,  Taf.  XXXVI  o.  f. 
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lilumen  eingesteckt,  so  werden  dieselben  zum  i  heil  anwachsen,  jedenfaUS 
aber  von  längerer  Dauer  sein,  da  durch  seine  Einscbliessung  der  nasse 
Sand  die  Feuchtigkeit  länger  als  sonst  sa  bewahren  im  Stande  ist. 
Auf  Blamenscbniack  deuten  auch  die  in  Xanten  vm  das  grosse  Geftss 
bemmstehendeni  In  die  Erde  eingestellten  40  Becher,  wdehe  sieherlidi 
Blumenspenden  für  den  Verstorbenen  anibahmen. 

Mit  dem  Kölner  Blumengefäss  zusammen  soll  der  auf  der  gleichen 
Tafel  LI  Nr.  2  in  natürlicher  Grösse  abgebildete  Deckel  eines  Metallspie- 
gels gefunden  worden  sein,  der  sich  gleichfalls  seit  Kurzem  im  Bonner 
Provinzial- Museum  betiiulct.  Der  Deckel  bildet  gleichsam  ein  grosses 
Medaillon,  weshalb  er  im  ersten  Augenblick  den  Kindruck  einer  Pha- 
lere  macht,  bis  der  senkrecht  nach  Innen  umgebugeue  Rand  und  die 
Versilberung  der  Innenfiftcbe  den  Zwedr  des  Deckehrerschlnsses  und 
den  Charakter  dea  Spiegels  erkennen  lassen*  Die  Mitte  der  MetaU- 
Scheibe  nimmt  die  nach  reehts  gemdete,  mit  efaiem  Lorbeerkrans 
gesehmtldrte  Profilbllste  Nero's  ein,  am  weldie  als  Umtenng  drei 
wellenfBrmig  erhöhte  Ringe  laufen.  Die  Prägung  des  Kaiserbildes  ist 
offenbar  mit  einem  guten  Münzstempel  vollzogen.  Es  giebt  uns  den 
Avers  eines  Grosscrze;;,  von  dem  sich  in  Ermangelang  des  Beverses 
indessen  Weiteres  nicht  sagen  Ifissi 

We  Umschrift  lautet: 
NERO .  CLAVD .  CAESAR  .  AVG.GER  .  (manicus)  PM  (pontif«  maximus) 
TRP  (tribunidae  potestatis)  IMPPP  >). 

2.  Geräthschaftcn  Römischer  Aerzte, 

Zu  den  in  diesen  Jahrbüchern  bereits  publicirten  vier  Arznei- 
kästchen ')  gesellt  sich  ein  fünftes,  das  in  der  Auction  Disch  anter  Nr. 
1828  als  ein  bis  sar  Unkenntlichkeit  oxydirter  Gegenstand  Itlr  2  IL 

1)  Bei  FrOhner  (Lei  llldealloiw  de  l'£mpire  Bonmb)  kommt  diote  Um- 
nhrift  det  Hero  nielit  vor,  dagegen  ndu&eh  bcA  Coben,  (M^deillea  impteialei^ 

ed.  II.  Paris  1880).  Genaa  dieselbe  s.  B.  Sinn  (t.  I,  p.  STTX  Nr.  1,  2,  8,  9^  Ii 
ond  öfter:  danehpn  ähnliche  in  Men^. 

£•  wäre  auch  zu  bemerken,  dass  von  TrajaQ  äbnliolie  UmfaMUDgen  TOD 
GnMMnm  verkommeo,  wobei  dann  »ber  mA  der  Heven  riobtbar  bleibt;  m  bei 
Cohen,  Tnin  (t  II»  p.  68)  Nr.  849,  abgebUdet  eof  Ttf.  H.  Diei  iafc  aneb  ein 
Grossen,  während  aof  Taf.  I  Nr.  2!>G  ein  Medaillon  von  Trajan  eine  ähnliche 
Umfassung  zeiia^t,  nur  sind  bciiJp  nicht  so  breit,  wie  hier  Noro.  Beide  sind  ab» 
gebildet  bei  Fröhner,  (la  colonno  Trajane  etc.  Paris  1872)  t.  I,  p.  24  o.  26.  Daa 
anten^  Cohen  84S,  «er  u  der  Semmlnag  Moitier  ond  mnd»  1879  von  der 
Pirieer  Barawlmig  für  700  fr.  erworben. 


3)  Jahrtmoh  XI7  und  LH. 


118  Kleinere  MiitheiluDgen  aued.  Prov.*Haeeum  tu  Bonn,  Erwerbungen  o.  Fand«. 


90  Pt  fttr  das  Prov.'Museum  erworbon  wurde.  Nach  geadidunarBfll- 

Digang  ergab  sich  ein  Schieber-Kftstchen  tod  8  cm  Länge,  4  cm  Breite 
und  2  cm  Höhe,  welches  im  Innern  Raum  durch  2  senkrechte  Metall- 
wände in  drei  gleiche  Fächer  abgethcilt  ist.  Kleine  in  Charnieren 
gehende  Klappdeckel,  welche  mit  zierlichen,  in  Ringen  liegenden  Griffen 
ntm  Aufbeben  der  erstern  versehen  sind,  versdiliesseu  die  drei  Ab- 
theilangen. 

Eine  Berandong 
eiogriTirter  Liniea 
veniert  Deekd  nnd 
Boden.  Ab  eigen- 
ttittmlkli  mofls  noch 
bemerkt  werden , 
dass  die  vier  Seiten  des  kleinen  Arznei kästchens  aus  Doppelwänden 
von  1  cm  Breite  besteben,  welche  mit  Thon  gefüllt  waren,  voraussicht- 
lich um  durch  eine  Isolirschicht  Wärme  oder  Feuchtigkeit  von  den 
bewahrten  Substanzen  fern  zu  halten. 

Als  ein  besonders  ansprecheu- 
des  chirwgfsches  Instmment  darf 
die  Laoiette  anfolgoider  AbbQp 
doDg  gelten,  welche  einem  Bon- 
ner Funde  angehört  Die  8Vt  cm 
lange  Scheide  aus  ElÜBiibein  bildet 
die  Form  einer  Herme  nach.  Die 
Kopfbildung  entspricht  dem  tra- 
ditionellen Typus  des  Aesculap. 
Ob  die  Andeutung  der  Genitalien 
lediglich  allgemeiner  symbolischer 
Bedeutung  oder  eine  Hindentung 
auf  die  spedeUe  Gebrauchsan- 
wendung  der  Lanaette  ist,  bleibt 
dahingesteUt  Die  Klinge  schlägt 
seitwärts  ein  und  ist  am  untern 
Ende  durch  ein  Metaliband  in  der 
Scheide  gefestigt 

Ohne  künstlerische  Formver- 
edlung, aber  von  seltenem  Vor- 
kommea  erscheint  die  nebenste- 
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Länge.  Beide  Schenkel  der  Zange  enden  in  gegeneinanderstehende 
löifeiäholiche  WandangeD,  deren  äusserer  Band  sägeartig  eingescbuitten 
ist,  offinibar  um  einen  änmal  getatea  Gegenstand  mit  Sidierhdl 
tethslten  und  ? or  dem  Zniflcimitscben  baten  ni  können.  Sddie  Zan- 
gen (Tenscolom),  ähnlich  den  noch  jetit  gehrftochliehen  Greifsangen 
für  Polypen,  dienten  zum  Erfassen  warsenfSrmiger  Answflchse  ^oder 
Qctehw&reb  nm  dann  deren  Entlnrnang  mit  dem  ^^osser  vornehmen 
zu  können.  Das  ProY.-Museum  erwarb  dieses  lustriunent  ans  der 
Qartiie'flchen  Sammlnng  in  Köln, 

Aus'm  Weerth. 


6.  Zur  ErtaMnug  •■  din  DlMb'teha  SanwIniB  rtaisciiMr  QUmt. 

Hiena  Tai.  V,  VI  and  YD. 

Unstreitig  «ar  die  Bnmminng  rifmiseher  Gttser,  welche  der  im 
migen  Jahre  um  diese  Zeit  verstorbene  Herr  Carl  Oisch  zu  Cöln 
zusammengebracht,  einerseits  eine  der  bedeutendsten  und  vielleicht  die 
bedeutendste,  welche  überhaupt  von  Privatpersonen  gebildet  worden, 
denn  die  bekannten  ähnlichen  Sammlungen  des  verstorbenen  Herrn 
Stade  in  London  und  die  des  Herrn  Chanret  in  Paris  übertreffen  sie 
mindestens  nicht,  andrerseits  gewährt  sie  einen  unumstösslicheu  Beweis 
für  den  Beichtbum  der  Colonia  Agrippinensis  au  Glasgefässen,  da 
diejenigen  der  DisdiMea  Ssmmlnng  mit  nenigen  AnsnshmeB  ent- 
weder in  Cfiln  selbst  oder  in  Gölns  nächster  Umgebung  gefunden  wor- 
den sfaid. 

Die  Snmmlmig  Disch  ist  in  Folge  des  im  Mai  dieses  Jahres  stntt- 
gehahten  meistbietenden  Yerkauiis  durch  die  Firma  J.  M.  Heberle  (JL 
Lempertz  Sölme)  in  Cöln,  gleich  allen  früheren  grossen  Privat-Samm- 
lungen,  die  sich  seit  zwei  Jahrhunderten  dort  gebildet,  in  alle  Welt 
zerstreut  worden.  Sie  umfasste  nach  dem  Catalog  2586  Nummern, 
von  denen  432  römische  Gläser  sind;  auf  diese  kamen  aus  dem  Gc- 
sammtbetrag  der  Versteigerang  von  372952,90  M.  die  Summe  von 
58121  M.  inel.  Aufgeld«). 

1)  Von  dem  180  Seiten  and  20  Licbtdmoktafeln  umfassenden  Yerkauft» 
Catalog  tat  eine  Lnxw-Augabe  in  Qoari  «nddMMB,  ivekia  aa  banrorrageode 
FtomMn  oad  BVeoade  dn  ▼«ntorbenea  ab  Oewh—k  tod  dar  HabarieMn 
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In  dem  Augenblicke,  wo  der  Druck  dieses  Jahrbuches  dem  Ab- 
BcUo»  nahe  ist,  «erden  uns  die  beifolgenden  drei  Tafeln  Y,  VI,  VII 
mit  AbbfldoDgen  yon  162  rOmlseliea  GUbbih  der  DiBeh'adMB  Samm- 
lang,  weldie  im  Auftrage  der  Heberle^adieii  Handlmig  dia  Konati» 
anstalt  B.  KflUeB  in  IL-GUunneh  angetotlgt  hatta^  für  die  YerSlüBiit- 
Ucbmig  in  dankeoswerther  Weise  zar  Verfügung  gestellt 

So  mannigfache  Bedenken  auch  der  Verdffeotlichung  dieser  Tar 
fein  in  den  Jahrbüchern  entg^n  standen,  weil  einestheils  mannig- 
fache hervorragende  Stücke  aus  technischen  Gründen  eine  Berücksich- 
tigung nicht  fanden,  so  z.  B.  die  beiden  GoKIgläser  Nr.  1357  und  58, 
die  bildlichen  Stempel  1694  u,  s.  w.,  anderntheils  in  dem  kurzen  Zeit- 
raum von  kaum  einigen  Tagen  eine  eingehende  Besprechung  nicht  zu 
ermöglichen  war,  liat  der  Tereins-VorBland  dennoch  gaglaabt  zogielr 
fien  m  Böllen.  Werden  dadorch  doch  eine  ganze  Beiha  der  intereasan* 
testen  Formen  ond  techniaeher  Knnatftrtii^eitcn  der  Betrachtung  m- 
ginf^ieh  gemacht,  der  Verbleib  der  bekaanteaten  StOd»  in  frUnacbena- 
werther  Weise  registrirt  und  vor  allem  dem  eben  so  lieberawOrdigen 
als  in  seiner  Sammelthätigkeit  glUckUchan  Teratorbenen  Beaitaer  ein 
Andenken  an  dieser  Stelle  gesichert. 

Carl  Disch's  Sammelthätigkeit  begann  in  der  Zeit,  als  der  wieder 
aufgenommene  Cölner  Dombau  den  Sinn  und  die  Begeisterung  für  die 
mittelalterliche  Kunst  belebte.  Sie  war  deshalb  unter  dem  leitenden 
Emfluss  jener  Zeit  ond  ontar  ihren  Pevaonen,  beoondera  dem  dea  Dombild- 
haoeia  Ghriatian  Mohr,  in  der  ersten  Farfoda  voriMmehend  eine  mit- 
tdatteriidw.  Die  Sanunlnng  Leven,  jene  erale  grossere  Konstsamm- 
lung^  welehe  dia  Firma  Habeila  im  Jahn  1853  «ir  Yenteiganing 
brachte,  hatte  damals  durch  die  Höhe  ihrer  erzielten  Preise  amBhein 
dazu  beigetragen,  Aufmerksamkeit  und  Interesse  auf  bisher  weniger 
beachtete  Gattungen  des  alten  Kunsthandwerkes:  auf  die  mittelalter- 
lichen Thonkrüge  der  Rheinischen  Werkstätten  von  Siegburg,  Raeren, 
Grenzhausen,  Frechen,  auf  Venetianische  und  deutsche  Gläser,  geschnit/.te 
Möbel,  besonders  kirchliche  Geräthschaften  von  Elfenbein  und  Emaille 
hfnwlenkWL  Und  wenn  wir  diese  so  erfolgreiche,  grossartige  Bewe- 
gung auf  dem  Kunatgebiete  lediglich  hiatoriach  betrachten,  ao  dOrftn 
mr  nicht  Torkennen,  welch  groaaen  Einflosa  darauf  Minner  wie  Bam- 
boiuc,  Ereoser  und  August  Beichenspaigar,  unter  den  Konatlem  Stets, 
Friedrich  Schmit,  Mohr,  Grass,  auf  die  Sammelthftticpnit  ala  solche 
damals  besonders  Dr.  Franz  Bock  in  Cöln  ausübten. 

Die  Abtheilnng  der  rOmiachen  Anti^nitfttan  ond  darunter 
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besonders  die  |der  Gläser  entstand  in  der  Disch'schcn  Sammlung  erst 
später,  etwa  am  Ende  der  50er  Jahre,  nachdem  durcli  dio  Erlangung 
eines  der  herrorragendsten  Stücke  dazu  Veranlassung  gegeben  worden, 
DBinlicli  dordi  dis  AaffiiHlniig  Mt  nachmalB  fo  ber&hmt  gewordenen 
duisüiehen  GUspatette  St.  Severin,  welche  nonmehr  fttr  6400  Mark 
in  dasBiitische  HuieBm  gdangte.  Als  idi  im  Jahre  1864,  deren  hohe 
Bedentnog  erkeeneiid,  nr  softrtign  TerMfontllehiiog  im  86.  Jafarbodi 
schritt,  machte  dieaes  Ettfaier  Fnndstück  besonders  dadurch  ein  berech- 
tigtes Aufsehen,  dass  es  den  bisher  unangetasteten  Glauben  durch- 
brach, als  seien  Gläser  dieser  Goldtechnik  lediglich  dem  Fundgebiete 
der  Stadt  Rom  angehörig.  Im  41.  Jahrbuch  folgten  dann  das  in  der 
Magnusstrasse  zu  Cöln  gefundene  AITenglas  (Nr.  1368),  welches  von 
den  Erben  des  Verstorbenen  der  Stadt  Cöln  nunmehr  geschenkt 
ist,  und  jene  herrliche,  duukelrotbe,  aussen  mit  rosettenartigen  Yer- 
deraagen  fi^onhrte  Sdiaifl^  die  *Mder  nlelit  fai  ihrar  H^haafli  bliebe 
sondern  flir  1850  Mrk.  an  die  Handlung  Bollin  in  Ptris  gelangte. 
Damals  stand  dem  Wunsche  einer  fottgesetateo  VertMfaitliehng 
weiteier  GUmt  der  tdum  hst  die  Zahl  100  erreicht  habenden 
Ssmmlnng  Seitens  unseres  Vereins  der  Kostei^milrt  dar  Tafeln 
entgegen.  Sofort  Hess  Carl  Disch  in  entgegenkommendster  Weise 
bei  dem  geschickten  Lithographen  und  Farbendrucker  Adolf  Wall- 
raf  in  Cöln  die  zunächst  gewünschten  Tafeln  auf  seine  Kosten  an- 
fertigen. Sie  sollten  in  den  Jahrbüchern,  und  mit  den  früher  er- 
schienenen vereinigt  zugleich  als  eine  besondere  Schrift  erscheinen, 
welche  als  Geschenk  fOr  die  Besndier  der  Sammlung  bestimmt 
war.  ZwiidieBieitlicfa  war  —  wie  man  sagt  in  der  ünolagerten- 
etiasse  ^  des  diatntiBciie  doppeltgelieiikdte  Polndglas  geitaiden  werden 
daa  wirTkt  VlQnterNr.l8SderUitkan.  In  seiner  Begsirtenrng  Ar 
dieses  TermeintlicbeFrachtstflck  Hess  der  erfreute  Besitzer  auch  dieses 
sogleich  abbilden,  am  es  der  beabsichtigten  Publication  beizufügen.  Da 
ich  mich  der  Ueberzeugung  von  der  Unechtheit  dieses  Glanes  nicht 
zu  erwehren  vermochte,  Carl  Disch  aber  der  Möglichkeit,  getäuscht 
zn  sein,  keinen  Raum  geben  svolltc,  so  zerschlug  dieses  gegenseitige 
Verhalten  die  weitere  Publication.  Es  eiiiillt  mich  mit  VVehmuth,  wenn 
ich  an  die  Zeit  herzlicher  Freundschaft  und  freundlichen  Ynkehrs  und 
deren  Waadlnng  in  Folge  einer  wiaBcoschafUiehen  Meianngsrenchie- 
denheit  denke.  Wissend,  daas  dem  Yarslorbensn  die  AecliUieit  diesea 
QlaaeB  gleichaam  Hermmache  gewetden  war,  habe  ich  ea  jahrelang 
gern  vaniiedfln,  ttbor  daaadbe  Oiantlicb  an  avredMk  Jetat  aber,  dn 
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dieses  Glas  keines  Menschen  Frieden  mehr  bedroht,  kann  ich  nicht 
umhin,  meine  im  59.  Jahrbuch  S.  69  angedeutete  Meinung  nochmals 
auszusprechen.    Betrachtet  man  nämlich  nach  Hinwegdeokung  des 
nmgobemteii  N«tiwerkflB  deo  Pokal,  so  ertdkkt  man  flin  KeldiglMi  von 
dorehaiu  modorner  Fonii;  Ja  die  beMen  Binge  dei  FnaaeB  und  der 
swiaehai  letetern  «od  den  Kelch  anfttetgende  knne  ninde  Schaft  er- 
innern an  die  landl&ofigsten  Motive  nneererWeingllser.  Dass  der  Kelch 
gemäss  dem  oberen  Abbruch  noch  etwas  höher  war,  und  dadurch  der 
Biertulpe  ähnlich  wird,  vermehrt  nur  seinen  modornen  Eindruck.  Durch- 
aus modern  erscheinen  auch  die  auf  dem  äusseren  Mantel  des  Glases 
zwischen  Blumen  befindlichen  drei  nackten  geflügelten  Knaben,  von 
denen  der  mittelste  auf  einem  Felsen  sitzt,  die  beiden  andern  auf 
diesen  zueile.    Ebenso  ist  ihre  Aufmalung  mit  Goldscbaum  alter 
Technik  keimtireg»  eHtapceduBd.  DnaWcMohafte  und  Schwierig»  vV- 
xnlachfflrGoldnialereien  auf  Glaa  besteht  darin,  dasa  letztere  lomSehate 
gegen  Venriachung  mit  einem  dünnen  Glasflberfong  Tenehen  änd. 
KetneewegB  «fll  ich  aber,  wie  das  bereits  froher  vm  mir  aoagefohrt 
ist  (Jahib.  64  S.  119),  behaupten,  dass  es  nicht  auch  römische  and 
selbstverständlich  spätere  Glasmaloeien  ohne  Glasüberfang  gegeben 
hat   Diese  sind  aber  alsdann  so  sorgfältig  gefestigt,  dass  sie  keines 
Ueberfangs  bedürfen  und  ihn  vielleicht  gerade  aus  diesem  Grunde  nicht 
besitzen.   Das  Disch'sche  Glas  hat  nun  aber  weder  den  Glasüberfang, 
noch  sind  seine  Goldbilder  dauerhaft  aufgefestigt.   Ein  von  mir  mit 
Brlaubniss  des  vorstorbenen  Besitzers  an  nebensächlicher  Stelle  vor» 
gencmmener  Versoch  ergab  das  Besnltat,  dass  dacGeld  voUitindig  «n 
dem  wischenden  Finger  hingen  blieb.  Wie  eoll  nun  das  nmgeibende 
Neti  an  dasTcriier  fertig  gestellte  nnddeeoiärte  inneraGlas  im  Fener 
angeblasen  sein,  ohne  dass  diese  lose  Goldmalerei  lädirt  wurde  und  ver- 
ging? wie  konnte  eine  so  lose  Goldanflage  überhaupt  der  Flamme^  wie 
nur  der  Reinigung  des  Glases  von  der  umhüllenden  Erde,  als  es  aus 
dieser  empor  geholt  wurde,  widerstehen?    Der  Fuss  war,  wie  man 
ersieht,  vom  Kelch  abgebrochen  und  hat  dadurch  bei  mir  die  Meinung 
hervorgerufen,  dass  der  Netzkorb  für  sich  allein  gemacht  ist  und  der 
Glaakekh  in  zwei  Stücken  in  der  Weise  dann  damit  vereinigt  wurde, 
dass  wmUt  die  Kuppe  von  dhen  hi  das  Nets  eingesenkt,  der  vote 
abgebrochene  Fuss  aber  von  aossen  daran  gefügt  ist  Ehie  GIssfer< 
bindnng  von  Kelch  und  Nets  vermochte  ich  nicht  m  entdecken.  Dis- 
sen technischen  und  formalen  Bedenken  gegenflbg  enohebit  es  gans 
gUchgtitiA  ob  man  dasGefitos  in  die  iQlt  rOmisdie  ed»  fai  die  tOgf 
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kische  Zeit  setzt,  obgleich  in  letzterer  wohl  die  Verzierungsweise  an- 
liegender, aufgeschmolzener,  dünner  oder  dicker  Glasfäden  vorkommt, 
nicht  aber  freistehender  Netze. 

Aber  die  DiBdTsche  Sammlung  hat  so  zahlreiche  und  darunter 
■o  bedeoteode  Werk»  der  idmiechen  OlaBkunst,  daas  sich  wahrlicfa 
vm  dieses  efaien  Glases  willen  ihre  Bedeotmig  nicht  verringert  Seihet 
die  Grn|»pe  der  GoIdgUser»  sn  welcher  es  gehört,  bleibt  unerreieht  dorch 
die  bereits  vorstehend  erwähnte  christliche  Patene  mit  den  eing^tl- 
ten  blauen  und  grünen  Medaillons.  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass 
ein  einzelnes  lose  gefundenes  dieser  Medaillons,  den  stehenden  jugend- 
lichen Heiland  mit  dem  Stab  in  der  Rechten  darstellend,  welches  der 
Verstorbene  mir  im  Jahre  1864  schenkte,  sich  seitdem  in  der  Vereins- 
sammlung befindet.  £3  bildet  den  Beleg  für  die  von  mir  Jahrb.  LXIII, 
S.  100  ausgesprochene  Ansicht,  dass  diese  unabhängig  von  den  Glas- 
geflssen  vorher  und  im  Yonath  gefertigten  bunten  Medaillons  in  die 
Wandungen  ersterer  beim  Ausblasen  eingesteckt  wurden. 

Dtians  erldift  es  sich  aneh,  wenn  iirthflmlieh,  wie  hier  sweimal, 
ein  und  dieselbe  Darstellung  mehrfach  vorkommt,  indem  beim  Einaetaen 
der  verschiedenen  Medaillons  der  Glasbläser  sich  vergriff.  Von  zwei  ähn- 
lichen Schalen  mit  eingesetzten  bunten  Medaillons,  freilich  ohne  Gold- 
figuren, kam  die  eine  Taf.  V  Nr.  1395  nach  Basel,  die  andere  Taf.  V  Nr. 
1455  in  das  Bonner  Provinzial-Museum.  Zu  dieser  ersten  Gruppe  sind 
dann  auch  zwei  zierliche  Trinkbecher  von  weissem  Glase  Taf.  VI  Nr. 
1389  und  Taf.  VII  1454  zu  rechnen,  welche  beide  in  das  Bonner  Provin- 
sial- Museum  gelangten  und  von  denen  der  letitere  vier  kleine  blane 
Pasteoi  der  erstere  soUie  traubenfimnig  susammengesteUt  in  rother 
und  grflnlich- blauer  Farbe  unter  kleinen  anfgeschniohEenen  gleiehbr- 
bigen  Bogenstellungen  zeigt  Ein  grosseres  bei  S.  Ursula  gefandeoes 
Fragment  einer  kleinen  viereckigen  Platte  mit  der  in  Gold  contourirten 
Gestalt  des  Apostels  Marcus,  zu  dessen  Seiten  der  Löwe  und  der  Ober- 
theil  einer  jugendlichen  Gestalt  erscheint,  Nr.  1368,  ist  leider  nicht  zur 
Abbildung  gelangt  und  für  490  Mark  nach  Paris  gekommen.  Zwei 
kleine  andre  Fragmente,  Nr.  1359,  die  zu  der  ehemals  Herstatt'schen 
Schale  (Jahrb.  XIiTI,  Taf.  V)  gehören,  gelangten  zur  Vereinigung  mit 
denelben  in  das  Britische  Museum. 

Die  hervorragendsten  Gttser  absr  umfimst  offenbar  die  awelte 
Gruppe,  nbnlidi  dicMs^i  M  d«Mn  der  figflrllche  Sehmuck  dunfc 
Gravur  hergestellt  ist  Sie  ist  die  am  wenigsten  sahireiche  nnd  ent- 
hlk  nur  8  Nummern,  aber  darunter  als  sweilni  ItachtrtUck  der  gn« 
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zen  Sammlung  den  in  einem  römischen  Grabe  zu  Bonn  gefundenen 
20V»  cm  hohen  Becher,  Taf.  VI  Nr.  1361,  welcher  wegen  seines  unerhörten 
Preises  von  8000  Mark  in's  Ausland,  in  die  Sammlung  Basilewsky 
gelangte.  Das  Glas  ist  in  unserer  Abbildung  anstatt  auf  den  Fuss 
auf  die  Oeffnung,  also  auf  den  Kopf  gestellt.  Von  den  zwischen  zwei 
Ornamentbändern  aufgeführten  fünf  Figuren  erblickt  man  nur  zwei 
theilweise,  zwei  sitzende  weibliche  Wesen,  von  denen  die  hintere  einem 
mit  dem  Trinkhorn  hinzueilenden  Jüngling  den  Becher  zum  Ein- 
schenken hinhält.  Da  wir  diese  Darstellung  der  spätesten  römischen 
Zeit  im  zweitfolgenden,  dem  73.  Hefte  dieser  Jahrbücher  besonders 
abbilden  lassen  und  besprechen  werden,  sehen  wir  hier  davon  ab.  Auf 
onsem  Tafeln  finden  sich  noch,  leider  in  ungenügender  Wiedergabe, 
jene  W/t  cm  hohe  kugelförmige  Phiole,  Taf.  VI  Nr.  1360,  die  bereits  im 
64.  Jahrbuch  S.  128  bezüglich  ihrer  griechischen  zweizeiligen  Umschrift 

nie  ZIICMC  AGI 

eN  AFAeiC 

Erwähnung  fand.  Tiefgeschnittene  Omamentbänder  trennen  und  be- 
grenzen die  Inschrift.  Auch  dieses  Glas  gelangte  in  das  Ausland, 
der  'Kunsthändler  Rollin  kaufte  es  für  den  unglaublichen  Preis 
von  1760  Mark,  obgleich  der  Hals  abgebrochen  ist  und  die  gleiche 
Inschrift  anderweitig  auf  Glasgefässen  vorkommt.  Die  Decoration 
einer  kleinen  Schale,  Taf.  VI  Nr.  1364,  auf  welcher  in  gestrichelten 
Medaillons  vier  Brustbilder  und  in  den  Zwickeln  abwechselnd  ein  Stern 
und  ein  kleiner  Tempelbau  erscheinen,  ist  wie  gleichfalls  die  ähnliche 
Kuppe  Taf.  V  Nr.  1363  und  der  konische  Becher  Taf.  V  Nr.  1362  bezüg- 
lich des  figürlichen  Schmuckes  auf  unseren  Tafiin  nicht  hinreichend  er- 
kennbar, weshalb  wir  von  den  beiden  letztern  besondere  Abbildungen  im 
72.  Jahrbuch  Taf.  VI,  5  u.  6  folgen  lassen  werden.  Ein  im  Boden  von 
Nr.  1363  deutlich  erkennbares  Kreuz  (siehe  Taf.  VI,  5  a)  bezeugt  den 
christlichen  Charakter  dieses  Stückes.  Die  beiden  letztgenannten  Glä- 
ser sind  Eigenthum  des  Provinzial -Museums  geworden  und  bilden  mit 
jener  im  63.  Jahrbuch  Taf.  V,  4  mitgetheilten  gravirten  in  Bonn  ge- 
fundenen Kuppe  eine  Gruppe  von  in  Stellung,  Gewandung,  Haarbc- 
handlung  durchaus  ähnlichen  stets  im  Profil  stehenden  Figuren,  die  in 
roher  aber  sicherer,  breiter  Strich-Manier  mit  unvollkommenen  Werk- 
zeugen in  der  Zeit  des  Verfalles  der  Kunst  gearbeitet  wurden.  Die 
gleichen  auf  dem  Bonner  Glase  zwischen  Pinien  stehenden  Figuren  keh- 
ren auf  den  beiden  Disch'schen  Gläsern  wieder;  auf  dem  einen  (Nr. 
1363)  sehen  wir,  ebenfalls  zwischen  Bäumen,  fünf  nach  rechts  gewen- 
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dtle  togirte  Gestalten  mit  an^treckter  Rechten  stehen;  auf  dem 
andeni  (Mr.  1862)  ?ier  geflflgelte  ebenfolls  nach  raehta  sehaiMiide  Ge* 
waodfigiurcii,  weldie  Acbren  in  dea  Hinden  halten.  DieKfirperformen 
aiiid  barbaxisch:  die  Fleiachparthieen  am  Halte  nnd  an  doi  HSnden 
and  geradesa  dnreh  Wulste  wiedergegeben*)*  Von  swei  mit  dng«* 
ritzten  Ornamenten  verzierten  Flaschen  Nr.  1365  u.  1366  kam  die  erstePB 
j^Ioichfalls  in  das  Provinzial-Muscnni.  Ebenso  das  Prachtstück  tief  ge- 
schnittener reicher  Ornamentik,  die  in  Donnatxcn  gefundene,  früher  un- 
serm  Mitgliede  Delhoven  daselbst  angehörige  I  rinkschale  Taf.  VI  Nr.  1307. 

Boten  die  Gläser  der  beiden  ersten  Gruppen  vorherrschend  ein 
archäologisches  Interesse  dar,  so  treten  diejenigen  der  drei  folgenden 
besonders  in  den  Vordergrund  dnrdi  die  augenbUeklieh  hemchends 
Richtung,  wekhe  die  Eraeognitee  alter  Kunst  nach  ihrer  technieehai 
HenteOnng,  ihrer  hnnatgewerbliehen  Seite  au  betrachten  sleli  befldaaigt 
Ea  find  dies  die  geformten  GliBer,  aiso  solche,  die  in  eine  IcUnstlichere 
Form  hineingeblasen  vorden;  dann  diejenigen,  wddie  durch  aufige- 
schmolzene  Verzierungen,  theilweisc  in  opaken  Farben  geschmückt  sind, 
und  als  Barbotin-Gefässe  bezeichnet  werden  können;  endlich  die  far- 
bigen Gläser. 

Sehen  wir  unter  den  geformten  Giasgoräthen  von  den  spielenden 
Bildungen  kleiner  Thiere  1372 — 77  ab,  so  stellt  im  Mittelpunkt  dieser 
Gattung  als  Hauptwerk  derselben  der  1866  in  der  Magnus-Strasse  in 
KSIn  gefondene  Krug  von  hellem  Glase^  in  Form  des  auf  ehier  Sella 
aitienden  Affisn,  Tat  VI  Nr.  1368,  welcher  mit  beiden  Hftnden  die  sieben» 
rQlirigeSyrinz  hilt  Das  seltene,  wenn  auch  durch  hervortretende  Gha- 
raktcrisirung  des  Phallus  nicht  gerade  aniiefaende  Stück,  welches  bereits 
im  41.  Jahrb.  Taf.  IV,  S.  142  und  in  einem  zweiten  Exemplar  im  45.  Jahrb. 
S.  274  ff.  abgebildet  und  besprochen  ist,  wurde  von  den  Erben  Disch  für 
8000  Mark  zurückgekauft  und  dem  Museum  der  Stadt  Köln  geschenkt. 
Auch  der  kleine  Gladiatorenhelm,  Taf.  VII  Nr.  1371,  mit  blauem  auf- 
geschmolzenem Visir  und  omamentalen  Filigranverzierungen  und  ein 
kleines  Triokhom,  Nr.  1369,  mit  zwei  aufgeschmolzenen  kleinen  Delphinen 
ab  Dnichlass  für  eine  tragende  Schnnr,  sindbereitBimSG.  Jabxbueh  von 
mir  bekannt  gegeben  worden.  Bin  schöneres  und  grSsseres  Tiinkhom, 
Tat  VI  Nr.  1870»,  daaaieh  durch  rdÜMiartig  nngelogte  blaneBinge  ana- 
zelchnete,  wurde  für  700 liark  Eigenthum  des  Provinsial-Mnseums.  Aehn- 

1)  Zwei  ähnliche  Gliwr,  dM  «ins  aqi  Mainz,  da«  andere  aoa  Straasborg, 
■ind  publicirt;  das  erstere  von  Fröhner  in  der  Collcction  Cbarvet;  dM  SWttito 
ton  Btraab:  le  Cimetiftr«  Gallo-Bonuun  de  8trMab<Hirg,  1881,  PL  IL 
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Hehe,  mit  reifenartigeD  Bingen  mnlegte  Geflsse  sehen  wir  nodi  5  mf 
anmi  TaMn.  Nr.  1880  Taf.  VII,  ein  auf  4Fa88eii  rnhendea  Fiflsehai  mit 
Uaaen  BetüMi  und  gleidiftilngeB  Henkeln  am  Spnndloeh,  gelangle,  da 

das  Prov.-Museam  schon  im  Besitz  eines  ähnlichen  Stückes  ist,  fftr 
1000  Mark  an  Herrn  Kunsthändler  Hofmann  in  Paris.  Ein  gleichartigen 
Fässchen,  Taf.  V  Nr.  1381.  mit  gelben  Reifen  und  Taf.  VI  Nr.  1382,  ein 
aufrecht  stehendes  Fä.sschen  mit  Henkel  und  weissen  Ileifen,  kamen  in 
das  Britische  Museum.  Da  dieser  Abtheilung  nur  die  kunstreich  ausgebla- 
senen Formen,  die  aufgeschmolzenen  Zierathen  aber  der  folgenden  4. 
Gruppe  zugewiesen  sind,  so  gehören  die  zaletzt  erwähnten  zierlichen 
Sttteke  eigentlicb  ebenao  «in  die  mit  nden  umlegte  kleine  Urne,  Taf.  TI 
Nr.  1484»  beiden  Gruppen  an.  Als  hervemgende  Beispiele  der  Formblft- 
aerei  dflrfen  dann  aber  noch  die  beiden  TraabengBaer,  Tat  VINr.  1878 
nnd  79,  angefttbit  werden,  von  denen  daa  ersteri^  dnrch  seinen  Hato- 
aehmuck  reichere,  wiederum  Hofmaun  in  Paris  fQr  1000  Mark  erhielt. 

Bekanntlich  entwickelte  sich  bei  den  Römern  die  Mode  der  Glas- 
geräthe  zu  einem  so  übertriebenen  Luxus,  dass  mitunter  ihre  Kost- 
barkeit die  Gefässe  aus  edlen  Metallen  erreichte  und  überstieg,  worüber 
uns  ja  die  Littcratur  der  diatretischen  Gläser  mannigfachsten  Aufschluss 
gibt.  Desshalb  begegnen  wir  auch  immer  mehr  jenen  spielenden  Yer- 
ilerungen,  «eldie  den  tttaraOliaen  noeh  ToUatladig  fremd  Bind.  Als 
efai  leiaendea  ^eeimen  dieaer  Ait  apielender  Yeniemngen  ist  efaie 
Ueine  «eiase  Flaache  in  Bimenform  mit  lang  anMgendem  Habe,  Tat  Y 
Nr.  1885,  ansnaehen,  welche  aieih  mit  awei  Im  PiOTinnaMInaeam  ha- 
findOchen  kugelförmigen  Trinkbechern  zu  einer  selten  schönen  Garnitur 
vereinigt.  Die  aufgeschmolzenen  Verzierungen  bestehen  nämlich  in  klei- 
nen  Glasstacheln,  die  reihenweise  und  in  regelmässigen  Abständen  auf  den 
Wandungen  vorragen.  In  ähnlicher  Weise  ist  eine  doppeltgehenkelte 
kugelförmig  Flasche,  Taf.  VIT  Nr.  1383,  mit  zwei  Reihen  kleiner  weisser 
Boeetten,  und  mit  bunten  Rosetten  jene  schon  im  Eingang  erwähnte 
koatban  Schale,  Tai,  Y  Nr.  1395,  besetzt  Binea  der  kunstToUaten  Sttteke 
iataber  eb  ebenfrila  in  das  Frovimial-Mnaeum  gekommener  hoher  Badier 
anf  niedifgen  Fnaa,  Tal  YI  Nr.  1388,  anf  welchem  vennitlelat  geoKkter 
derber  FKden  BIatt*Omameiits  in  Barbotin*Uaaier  anfliegt  ahid.  In 
opaken  gelbweissen  Farben  erscheinen  dann  die  Ringe,  welche  um  die 
Mitte  der  schmalen  cylinderörmigen  blauen  Phiole,  Taf.  VI  Nr.  1387,  ge> 
schlnngen  sind,  sowie  Henkel  und  Ringe  der  kleinen  nur  8  Cm.  hohen 
Henkelkanne,  Taf,  V  Nr.  1386,  die  in  Alex.  Castellanis  Besitz  nach  Rom 
kam.  Keck  aus  den  Gefässwänden  heraustretende  Nasen  und  Bippen 
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zeigen  die  Becher  Nr.  1391,  1394  und  1397;  die  beiden  letztern  im  nun- 
mehrigen Besitz  des  Prov.-Museums.  Der  mit  aufgeschmolzenen  bunten 
Bogen  und  Heeren  geschmückte  Becher,  Nr.  1389,  fand  bereits  in  der 
ersten  Gruppe  seine  Erwähnung;  ihm  schliesst  sich  ein  Becher  mit 
aufgeschmolzenen  wellenförmigen  FldflO,  Til.  VU  Nr.  1890,  an,  den 
BoUiB  in  Paris  mit  885  Maik  ansteigerte.  Alle  dien  unter  tich  man- 
nigfMh  fCfBcWedenaTtigen  MolSfe  der  Aanehmttdnnig  bewegen  eich 
dordiglnglg  im  Bereidie  des  antiken  Stils.  Ans  demaeUwu  beraiis  tritt 
aber  die  Dekoration  einer  kleinen  doppeltgehenkelten  Flasche,  Taf.  V 
Nr.  1400,  welche  in  regelloser  Weise  mit  einigen  Fäden  im  Zickzack 
vollständig  naturalistisch  umschlungen  ist,  und  dadurcli  in  den  Ver- 
fall der  fränkischen  Zeit  hinübertritt. 

Von  den  GO  bunten  Gläsern  erwarb  das  Prov.-Museum  in  Trier 
für  710  Mark  eines  der  iiervorragendsten  Stücke,  jene  aus  der  Samm- 
long  Rambonx  nnd  angeblich  aus  einem  Trierer  Fnnde  stammende  Mille- 
fiori-Sdmle  mit  hennstretenden  Bippen  in  weiss  gefleckter  rotherPorphyr- 
Fariie,Ts£  V  Nr.  1402.  Der  mnden  HenkelaclialemitgcgpreMter  MnstOTmg, 
Tnl  VINr.1408,  beben  wir,  als  imHeft41  TdLIV  poUieirt,  schon  gedsdit; 
sie  wurde  fflr  1800  Mk.  verkauft.  In  ein  Rheinisches  Museum  und  zwar  in 
dasjenige  von  Aachen  gelangten  die  bereits  in  zwei  heimathlichen  Samm« 
lungen  gewesenen  kostbaren  bunten  Glasflüsse  Nr.  1401.  Diese,  von  Frau 
Mertens-Schaaffhausen,  der  in  unsrem  Vereine  noch  unvergessenen  hoch- 
herzigen Förderin  desselben,  in  Rom  gesammelten  Fragmente  von  Ge- 
lassen, Wandbekleidungen,  Zier-£inlagen«  kamen  aus  ihrem  Nachlass 
in  die  Sammlnng  RamfaeiB.  Bs  ist  nlebt  aninteressant,  die  Preisstei- 
ferang frthrsnnehmen,  welche  ein  nnd  derselbe  Qegenslasd  hei  drei* 
mnUgem  Veikanf  hmerhslb  25  Jahren  ersiette.  Aas  der  Mertens'sdien 
Aneüon  gelangten  n&mlich  diese  QlasflQsse  flir  218  Mk.  50  an  Bnm* 
booz;  in  dessen  Nachlsssversteigening  erreichten  sie  schon  den  Preis 
fon  333  Hark,  wofür  Carl  Disch  sie  erwarb,  und  das  Aachener  Mo» 
aeum  bezahlte  nun  900  Mark  dafür.  Die  Rheinischen  Provinzial-Muse«! 
verzichteten  auf  diesen  Erwerb,  weil  die  Fundstätte  der  Gegenstände 
ausserhalb  ihrer  Gebiete  lap.  Welchen  unglaublichen  Werth  die 
Augenbiicksrichtung  auf  den  Effect  der  Farbe  und  Verzierungen  legt, 
mag  ans  den  Preisen  von  390  M.  (für  Nr.  1440)  und  750  M.  (far  Nr.  1439) 
erheUei^  die  man  filr  kleine,  lO'/t  cm  breite,  13Vt  cm  hohe,  glatt» 
HenkeMlisiaichen  besnhlte»  weil  ihre  Farbe  bant —Man  nnd  grfln  —  and 
Ftts  wie  Henkel  Ten  andersfarbigem  weissgdbem  opakem  Olas  berge- 
Stent  sind,  epdBch  noch  ein  Fsden  von  gleichem  Glas  den  Hals  nmachüngiL 
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Wir  sehen  diese  beiden  kleinen  Fläschchen  auf  Taf.  VII  in  der 
3.  Reihe  von  oben.  Kleine  niedliche  Flacons  bunten  Glases,  bald  mit 
Einbauchungen,  bald  mit  opaken  weissen  Fadenverzierungen  um  den 
Hals,  Nr.  1404-10,  eine  doppeltgehenkelte  kleine  Vasette  von  Opal- 
glas mit  Fäden  umsponnen,  Taf.  V  Nr.  1445,  eine  traubenförmige  Hen- 
kelkanne von  blauem  Glas,  Taf,  V  Nr,  1406,  wurden  gleichraässig  hoch 
bezahlt.  Von  zwei  Tellern  grünen  Glases,  Taf.  VI  Nr.  1441  und  42, 
kam  der  eine  in  das  Trierer,  der  andere  in  das  Bonner  Prov.-Mu- 
seum.  Von  ganz  besonderer  Schönheit  ist  auch  ein  nicht  unter  den 
Abbildungen  und  auch  nicht  im  Catalog  befindlicher  vom  Provinzial- 
Muscum  angekaufter  opalisirter  hoher  Becher,  der  in  zwei  Farben  die 
Figurationen  des  Achat  in  derselben  Weise  imitirt  wie  die  Schale  auf 
Taf.  V,  Nr.  1402  den  Porphyr, 

Aus  der  grossen  Zahl  ungefärbter  Gläser  verschiedenster  Art,  deren 
im  Catalog  von  Nr.  14G2— 1787  noch  325  aufgeführt  werden,  wäre  bei 
der  Absicht  einer  eingehenderen  Besprechung  noch  manches  eigenartige 
Stück  auszuwählen.  Wir  verweisen  ausser  auf  eine  elegante  bimförmige 
Flasche  mit  schönem  eingekniffenem  Henkel,  Taf.  V  Nr.  1541,  welche  fdr 
drei  Flüssigkeiten  bestimmt  im  Innern  dafUr  dreifach  getheilt  und  mit 
drei  Ausgüssen  versehen  ist,  besonders  auf  ein  kugelförmiges  Glas,  Taf.  V 
Nr.  1603,  mit  zwei  enganliegenden  Henkelösen.  Diese  kurzgedrungenen 
Flaschen  kommen  zahlreich  in  allen  Museen  vor  und  würde  das  be- 
zeichnete Exemplar  zu  keiner  Erwähnung  auffordern,  wenn  es  nicht 
durch  seine  Metallmontirung  die  Zweckbestimmung  der  ganzen  Gate- 
gorie  dieser  Gläser  klarstellte.  Wir  sehen  nämlich  in  jeder  der  beiden 
Glasüsen  einen  kleinern  Metallring  und  in  diesen  einen  grössem  halb- 
runden Metallgriff  eingehängt,  an  welchem  das  Glas  aufgehängt  oder 
getragen  werden  konnte. 

In  der  metallgefütterten,  verhältnissmässig  engen  Oeffnung  des 
TPreit  auskragenden  Halses  befindet  sich  dann  ein  hohler  Metall- 
Btöpsel  mit  aufstehendem  Handgriff  zum  Abnehmen.  Die  ganze  Ein- 
richtung sowohl  des  Hängewerkes  wie  des  Verschlusses  macht  den 
Eindruck  der  Oel-Lampe,  deren  Docht  beim  Nichtbrennen  durch  den 
hohlen  Stöpsel  geschützt  wurde. 

Im  Verhältniss  zu  den  fast  zahllosen  Stempeln  von  Thongcfässen 
Bind  die  Glas-Stempel  selten.  In  der  Disch'schen  Sammlung  befanden 
sich  ihrer  ungefähr  ein  Dutzend,  nämlich  im  Boden  einer  viereckigen 
Flasche,  Nr.  1448,  in  den  vier  Ecken  um  eine  Rosette  die  Buchstaben 
C .  P .  C .  C;  ähnlich  im  Boden  des  Gefässes  Nr.  1449,  jetzt  im  Prov.- 
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Mnseiuii:  C.O.P.C  nnd  1S63  V  L;  auf  dem  Boden  zweier  runder 
sweihenkliger  FlascheD,  Nr.  1554  u.  1550  in  der  Rundung  geschrieben: 
PRONTINO*)  0.  NERO*).  Heiirere  Flaschen  in  schmaler,  verlängerter 
Worfelform  mit  hohem  Halse  haben  Monogramme  im  Boden,  nimlich: 

Nr.  1562  um  eine  reliefirte  Figur  H  .  B  .  S ;  Nr.  15C6:  stehender  Merkur 
mit  den  Buchstaben  M.C.H.R»).  Undeutliche  Stempel  befanden  sich  auf 
den  Büden  einer  vier-  und  einer  sechsseitij,'en  Flasche,  Nr.  löO.')  und  l.')^? ; 
auf  einem  kleinen  sechsseitigen  Fläschchen,  Nr.  15G9,  der  Stempel  C. 
Endlich,  ähnlich  dem  Stempel  von  Nr.  irjfif!  erblickt  man  auf  der 
B<idenfl[äche  einer  hohen  vierseitigen  Flasche  mit  hochauf'stoigcndem 
cylindri-schera  Halse,  Nr.  1C94,  um  eine  männliche,  stehende  lielicffigur 
die  häufige  Beisdirift  C .F.  H . h). 

Aof  einxelne  hervorragende  Stttcke  werden  vrir,  wie  schon  bemerkt, 
demnächst  ansfahrlicher  mraddcommen,  indem  wir  zum  Schlüsse  ein 
Veneichniss  der  Ankäufer  der  Disch'schen  Gläser  mit  den  dafftr  ge- 
sahlten  Preisen  folgen  lassen. 

Unwillkommen  dürfte  auch  die  Mittheilung  nicht  sein,  dass  die 
Rheinische  Glashütten-Atien- Gesellschaft  in  Ehrenfeld  bei  Köln  unter 
der  rühmt  n^werthen  Loitiinj,^  ihres  Directors  Hrn.  O.skar  Rauter  sich 
der  Nachliildung  kunstreicher  römischor  Gläser  zugewendet,  und  eine 
Anzahl  derselben,  worunter  auch  solche  der  Disch'schcu  Sammlung 
atch  befinden,  in  vonBglicber  Technik  hergestellt  hat.  ^) 

Yeneiebniss  der  Ankäufer  der  Diseh'sebeB  Ollser. 

Nr.  I    Nr.  JU 


1362  Äus'in  Weerth.  B.  IV.-Mus.  630  j  1370  Aua'm  Weertb.  B.Pr.-Mua.  700 
1868  Dmelbe.  B.  Prov.-Mns.    810  I  1871  FraakB«  London.  Br.  Mo«.  570 

1)  Kamp,  Epigr.  AntioagU«»  Nr.  14ft.  Fröbner,  La  vomrie  antique, 
PMi  187V,  Hr<  18  ft 

2)  Ein  zweites  Exemplar  mit  fi^leich«m  Stempel  beiitrt  4m  Prov.'Mueam 

MM  Andernach;  vorcrl.  Fröhner,  Nr  82. 

3)  Kamp,  Nr.  U4;  Fröboer  Nr.  108. 


4)  XftBp,  Nr.  148^  Fröhaer  Nr.  104.  AoMerdem  im  ProT.>lfiiNttm. 


6)  Die  III.  AbtlifliluDg  dos  Preis -Cooranta  der  Rlieioiiohaii  GlaabUtten- 
Acticfi  (ir«(>ll4(  imft  in  Ebrenfeld  bei  Rölo,  6.  Not.  1881  enthllt  die  Neobbildan» 
geo  römiacber  Qläaer. 


1856  Hoffmann,  Parit.  5800 

1857  Fraolia,Loiidoa,Brit.Miu.  r>400 
1358  Hoffmann.  490 

1859  Franks.  Brit.  Maa.  70 

1860  Rollin,  Paria.  1760 
13fil   HofTiiir^nti,  l'iirig.  8000 


1364  Hoffmann,  Paria.  810 

1365  Aus'm  Weertb.  B.  Pr.-Mni.  280 

1366  Charvet.  320 

1367  Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mua.  510 

1368  Stadt  Köln.  8000 
1365)  Rullin.  Paris.  400 
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Nr. 

1372 
1373 
1374 
1375 
1376 
1377 
1378 
1379 
1380 
1381 
1382 
1383 
1384 


Hofftnann,  Paris.  35 
Aus'm  Woerth.  B.  Pr.-Mus.  55 

Hoffmann.  SOr» 

Derselbe.  65 

Bourgignon,  Neapel.  41 

Rollin.  275 

Hoffmann.  17r)0 

Thewalt.  210 

Hoffmann.  1000 

Franks.  Brit  Mas.  420 

Derselbe.  Brit.  Mus.  290 

Meyer,  Berlin.  300 

Herstatt.  32 


1385  Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  320 

1386  Caetellani.  310 
Meyer.  95 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  310 
Derselbe.  110 
Rollin.  235 
Emundts.  45 
Bourgignon.  16 
Hoffmann.  4 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  21 
Dr.  Bachofen,  Basel.  570 
Hoffmann.  75 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  51 
Rollin,  Paris.  51 
Hoffmann.  125 
Au&'m  Weerth.  B.  Pr -Mus.  110 
Bcrnt  (Aachener  Mus.).  90() 
Hettner, Trier.  Tr.Pr.-Mns.  710 
Rollin.  1800 
Brinkmann.  Mus.  in  Hamb.  38 
Hoffmann.  16 
Derselbe.  360 
Derselbe.  280 
Derselbe.  220 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  11 


1386 
1387 
1388 
1389 
1390 
1391 
1392 
1393 
1394 
1395 
1396 
1397 
1.398 
1399 
1100 
1  101 
1  »02 
1403 
1404 
1105 
1406 
1407 
1408 
1 109 
1410 
1411 
1412 
1413 
1414 
1415 
1421 
1422 
1123 
1424 
1425 
1426 


Derselbe.  B.  Prov.-Mus.  21 

Hettner.  Tr.  Prov.-Mus.  17 
Hoffmann.  155 

Derselbe.  50 

Raoul  Stein.  4 

-1420  Pi-ümm,  Berlin.  15 

Merkens.  31 

Hoffmann.  30 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  11 

H.  Lempertz  eeo.  28 

Hoffmann.  30 

Prümm.  6 


Nr. 
1427 
1428 
1429 
1430 
1431 
1435 
1436 
1437 
1438 
1439 
1440 
1441 
1442 
1443 
1444 
1445 
1446 
1447 
1448 
1449 
1450 
1451 
1452 
1463 
1454 
1455 
1456 
1457 
1458 
1469 
1460 
1461 
1462 
1463 
1464 
1465 
1466 
1467 
1468 
1469 
1470 
1471 
1472 
1473 
1474 
1475 
1476 
1477 
1478 
1479 


Rheins,  Neuss. 
R.  Stein. 

^  Derselbe. 

—  1434  Prümm. 

Hoffmann. 


Derselbe. 


Castellani. 
Hoffmann. 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr.- 
Hettnor.  Tr.  Prov.-M 
Heberle. 
Hoffmann. 
Hoffmann. 

Aus'm  Weerth.  B.Pr. 
Herstatt. 
Merkens. 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr 
Hoffmann. 
Merkens. 
Hoffmann. 

Derselbe. 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr. 
Derselbe. 
Hoffmann. 
Steffens. 
Rollin. 
Hoffmann. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Herstatt. 
Heberle. 
Emundts. 

^  Franks.  Brit.  Mus. 

Derselbe.  Brit.  MuB. 
Aus'm  Woerth.  B.  Pr. 
Hoffmann. 
Derselbe. 
Merkens. 

Franks.  Brit.  Mus. 
Lempertz  aen. 
Rollin. 

Lempertz  sen. 
Hoffmann. 
Rollin. 
Hoffmann. 
Rollin. 


Mus. 

US. 


Mus. 


3,10 
2 

5 

5 

22 

90 

700 
390 
55 
47 
15 
100 
61 
55 
30 
1,50 
-Mus.  CO 
105 
16 
100 
32 

-Mus.  70 
140 
35 
0,60 
70 
12 
3 

0,60 
115 
60 
110 

260 

160 
■Mus.  95 
105 
40 

8 

300 
25 
45 
12 
61 
140 
105 
320 


Znr  Brianwung  w  die  Dindi^MtM  Bftmmlimg  rfiniidier  GUnt. 


1« 


Nr. 

1480  IbMb.  12 

1481  lioargignoD.  26 

1482  Uoffmaun.  41 

1483  Herstatt.  36 
US4  Aas'm  Weertk  B.  Pr.-Has.  75 

1485  Hoflmann.  40 

1486  Derselbe.  12 

1487  Boargignoo.  81 
14R8  Rollin.  60 
148U  Steifens.  20 

1490  BonrgigQon.  20 

1491  Knumdta.  39 

1492  Steffens.  25 

1493  Ibach.  35 

1494  HersUtt  25 

1495  Wolff.  42 
14 ÜB  Merken«.  16 

1497  Uettner.  IV.  Prov.-Mus.  ß 

1498  Brinkmann.  13 

1499  Uerstatt.  32 

1500  RoUin.  186 

1501  Steffens.  18 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  4 
Lemperts  aen.  80 

Steffens.  U 


Uettner.  Tr.  Prov.-Mus.  12,50 


1502 
1503 

1501 
1505 

1506—1511  Btdbai.  17 

1512  Heberle.  9 

1513  Emandts.  23 

1514  Hcberle.  16 

1515  Hoffmann.  6 

1516  Äus  m  Weerth.  B.  I'r.-Mu8.  12 

1517  Derselbe.  B.  Prov.-Mus.  11 

1518  Heberle.  15 

1519  Hassel,  Trier.  6 

1530  EmuDdta.  10 

1531  Haaael.  4 
Derselbe.  :^50 


1.122 
1523 
1524 

152;, 


UersUtt.  41 
Brinekmann.  1 1 

Wolff.  25 
Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  23 
1527-1537  Steffens  &  Lebmann  37,50 


1526 


I539} 

1540  fiorstatt. 

1541  Hoffiman. 

1542  An.«  ra  Weerth.  B,  Pr.-Mns. 

1543  Uoffmann. 

1544  Ennndta. 


26 

28 
465 

90 
320 
840 


Nr. 
1545 

1546 
1547 
1548 
1549 
l.').'iO 
1551 
1552 
1 553 
1554 
15S5 
1556 
1557 
1558 
1559 

isr.i) 

15C1 
1562 
1563 
1564 
1565 
innn 

1567 
1568 
1569 
1570 
1571 
1572 
1573 
1574 
1575 
1576 
1577 
1578 
1579 
1580 
1581 
1  582 
1583 
1584 
1585 
158G 
1587 
1589 
1589 
1595 
1603 
1603 
1604 
1606 


150 

90 
80 
110 

120 
460 


Brinkmann.  Hna.  in  Hamb. 

Answin  Weerth.  B.  Pr.-Mus. 
Brinkmann.  Mus.  in  Hamb. 
Lemperts  sen. 
Hoffmann. 
Derselbe. 
Aus'm  Weerth.  Ü.  Pr.-Mua.  125 
Herstatt.  66 
Amm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  8 
Derselbe.  B.  ProT.-Mo».  3 
Hofftaaann.  6 
Emundts.  136 
Brinkmann.  Mus.  in  Hamb.  60 
Franki.  66 
AuB'm  Weerth.  B.  Pr.-Mni.  56 

Hoffninnn.  80 
AiLs  tu  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  17 
Derselbe.  88 
Uoffmann.  80 
Woltr.  88 
Hofftoann.  16 
Aus' III  Weerth.  B.  Pr.-lfoi.  160 
Hoffmaon.  90 
Aiu*m  Weerth.  B.  Fr.-Hns.  8 


Wolff. 
Emundts. 

Hettner.  Tr.  ProT.-Mna. 

Brinkmann« 

Wolff. 
Hoffmann. 
Brinkmann. 

Hassel. 

Hettner.  Tr.  Prov.-Mus. 
Denelbe.  Tr.  Pror.-HiM. 

Hoffmann. 
Derselbe. 

Brinkmami.  Mut.  in  Hamb. 

Steffens. 
Hoffmann. 

Bassel.  6,50 
BriukmaaD.  Mna.  in  Hamb.  80 

Steffens. 
Hassel. 
Metzler. 

—  1594  Derselbe. 

—  1601  Derselbe. 
Oaatetlaai. 

Derselbo, 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus. 
Dwaelbe.  B.  Pn>T>*Mnt. 


10 
100 
98 
18 
80 
36 
10 
6,50 
30 
80 
8 
41 
8 
8 
15 
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Nr. 

Nr. 

1600  Derselbe.  B.  Prov.-MuB. 

41 

16.«3 

Rauter. 

6 

1(»07  Franks.  Brit.  Mus. 

HO 

16H4 

Merkens. 

4(1 

160H  Brinkmann.  Mus.  in  Hamb.  125 

1685 

Charvot. 

70 

1609  Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mua.  36 

1686 

Metzler. 

30 

IC  10  Hassel. 

7,50 

1687 

Derselbe. 

«;,50 

IGll  WolflF. 

3,r.o 

1688 

Krauth. 

1612  Hettner.  Tr.  Prov.-Mas. 

27 

1689 

Berth<)ld. 

4 

KH.H  Ans'm  Weerth.  B.  Fr.-Mns.  2*^ 

1690 

lleberle. 

4 

1614  HeratRlt. 

16 

1691 

Metzler. 

3 

161.'»  Steffens. 

2 

1692 

Derselbe. 

6 

IGir.  HnsHel. 

1,5Ö 

1693 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr.- 

Mas.  9 

1617  Brinkmann.  Mufl.  in  Hamb.  10 

1604 

Derselbo,  B.  Pr.-MuH 

155 

1618  Aus'm  Weerth. 

22 

11.95 

Metzler. 

i  ,50 

lf.19  Noumark. 

1,50 

1696 

Wiugcn. 

13 

1620  Metzler. 

2 

1697 

Morkens. 

20 

1621  Brinkmann.  Mur.  in 

Ilnmb.  5 

1698 

Metzler. 

r,50 

1622V  M  »  1 
162.3/ 

5 

lfi99 
1700 

Rollin. 
Derselbe. 

12 
45 

16'Jl  Noll  mark. 

2 

1701 

Bnchofen. 

9 

I62r»  Dcichninnji. 

4 

1702 

Heberle. 

18 

1(1 2  <;  Mit  zier. 

7 

1703 

Wingen. 

16 

1G27  iJock. 

29 

1704 

Mctzler. 

1628  Mctzlcv. 

12 

1705 

Hoffraann. 

7 

I(i2!i  Krauth. 

12 

1706 

Metzler. 

3,50 

ICt'M)  Brinkmann.  Mus.  in 

Hamb.  12 

1707 

Berthold. 

10 

16.'<1  Ocllwrmruu». 

13 

1708 

Derselbe. 

1,50 

20 

Jl^rt/  Derselbe. 
1  <  lOJ 

5 

1631  St.'ffeiis. 

8 

1711 

Gharvet. 

20 

16y6[  Metzler. 

1712 

Wingen. 

2,50 

10,50 

1713 

Metzler. 

1 

1637  J 

1714 

Aus'm  Weerth.  B.  Pr.-Mus.  9 

1638  iMetzler. 

13,50 

1715 

Rollin. 

21 

1639  Heberle. 

4 

1716 

Steffens,  Trier. 

9 

1640  Steffens. 

2 

1717 

Kasel. 

7,50 

1641  —  1647  Methler. 

31 

1718 

Rolliu. 

16 

1648—1657  Derselbe. 

82 

171«> 

Metzler. 

2 

1658—1668  Dor.s«>l!jo. 

13,50 

1720 

Berthold. 

1,50 

1669  Dr.  Bacliüfen. 

U 

1721 

Lehmann. 

2 

1670  Kasel. 

1,50 

1722 

Hoffmann. 

21 

1671  Derselbe. 

1,50 

1723 

Mctzler. 

4,50 

1672  Merken». 

13,50 

1724 

Derselbe. 

1,50 

1673  Mety.ler. 

3,50 

1725 

Charvet. 

9 

1674  Derselbe. 

9 

1726 

Metzler. 

»  2,50 

1675  Derselbe. 

3,50 

1727 

Bertbold. 

1,50 

1676  lleberle. 

4 

1728 

Heberle. 

4.60 

1677  M  •  '  ' 

3 

1729 

Charvet. 

6 

167b  1 

2 

1730 

Morkens. 

7 

1679— 16«  l  Berthold. 

6,60 

1731 

Charvet. 

6 

1682  Winnen. 

9 

1732 

Derselbe. 

6 
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17^4    Metzler,  2,50 

1735  Berthold.  3,60 
1786  Metzler.  4 
1737  Derselbe.  1,G0 
1738—1718  Metzlur,  Wingeu.  26,50 
1749— 1 7 n 8  liachofen,  Wingen.  1 5,50 

17°o}  ^'^^ 
17G1  Berthold.  0,70 

|j^|Metaler.  2.10 


Nr. 

1764—1766  B«rtlMld. 

8,50 

1769—1773  Metilw. 

15,50 

1774  Ueberle. 

1»50 

1775-1780  Butter  u. 

Aas'm 

Weerth. 

54,80 

1781  Wiugou. 

1,10 

1782  Rauter. 

0,60 

17831  V  1, 
1784f 

2,50 

1785  Nettfltraeter. 

0,60 

1785  Steffieni, 

10 

1786  Dmelbe. 

10 

E.  aus'm  Weerth. 


7.  Poitilical- Kelch  am  im  Dono  »  OsnabrOok. 


Htono  IML 17. 


Oleichivie  dmdi  die  AoasteUung  zu  Hflnster  im  Jabre  1879 
die  Meisterwerke  Anton  Eisenhuth^  nnd  dadnrch  dieser  Meister  sdbst 
kt  Welt  ent  als  Goldschmied  bekannt  wurden  so  ist  durch  die  Dflg- 
iddocfer  Ausstellung  ein  ebenfalls  bisher  gänzlich  unbekanntes  und 
bervorragendes  Goldschmiedewerk  und  sein  bis  dabin  noch  nicht  ge- 
ttonter  Verfertiger  an  die  Oeffentlichkeit  getreten. 

Ich  verdanke  es  der  gütigen  Vermittlung  des  Herrn  Dombau- 
meisters Behnes  in  O.snabrflck,  auf  den  im  vorigjäiirigen  Frühjahr  beim 
Aufräumen  der  Registratur  des  dortigen  General-Vicariates  gefundenen 
prachtvollen  Kelch  der  beifolgenden  Abbildung  (Taf.  IV)  aufmerksam 
IBiiadit  wotden  sn  sein,  ebenso  dem  Entgegenkommen  des  Herrn 
Ckintnlar^VicaiB  Dr.  Hoeting,  denselben  für  die  Düsseldorfer  Aosstel« 
long,  deren  besondere  Zierde  er  war,  bereitwilligst  eilialten  ra  haben. 

Der  grosse,  Oberaus  reich  ausgestattete  Kelch  von  im  Feuer  ver- 
goldetem Silber  misst  0,32  cm  in  der  Höhe,  0,27  cm  Durchmesser  Im 
Fuss  und  0,21  cm  Durchmesser  in  der  Peripherie  der  Kuppe.  In  allen 
Ihfiilen  ist  er  mit  getriebenen  Veniemngen  vollständig  Oberdeckt. 
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Anf  deD  Fliehen  des  im  Sechsblatt  angekgten  breiteB  Vwam  befindes 
tkSi  in  gedrängten  Figuren  sechs  biblische  Reliefs,  welche  von  Laubwerk 
rings  omschlungen  sind.  Christus  am  Oelberg,  die  Geisselung,  die  Kreuz- 
tragung,  die  KreuzanhcftuDf;,  eine  drastische  Scenerie  sehr  materieller 
NatOrliohkeit,  denn  vier  Porsonon  sind  thätig,  den  Heiland  anzubinden 
und  au/.uuaf,'eln,  endlich  die  Kreuzigung  und  Ilimmelfuhrt.  üeber  dem 
Fuss  erhebt  sich,  als  gothische  Fcnster-Architectur  behandelt,  mit  frei 
vorstehenden  Pfeilern  und  Bogen  der  schlanke  Schaft;  darüber  der 
auf  BlattooiiBolen  mhende  mflehtig  aualadende  Knauf  in  tU)eireidie& 
ilerlidnii  Formen.  Von  einer  lUinlidieii  Fenster-Arehiteetnr  der  BOck* 
wand  wie  am  unteren  Schaft  bauen  sieh  an  allen  6  Seiten  des  Nodos 
ebenso  üppige  wie  zierliche  Baldadiine  auf,  unter  deren  Bogenstellun- 
gen  in  freistchcndcu  kleinen  Figuren,  welche  an  kttnsiteiscilffir  Schön- 
heit die  Reliefs  des  Fusses  weit  übertreffen,  wir  vorne  den  segnenden 
Heiland  mit  der  Weltkugel,  rechts  von  ihm  Paulus,  links  Petrus,  dann 
Johannes  und  zwei  andre  Heilige  erblicken.  Sogar  die  Kuppe  des 
Kelches,  die  meistens  sonst  in  Berücltsichtigung  der  beim  Gebrauch 
liturgisch  vorgeschriebenen  sorgfältigen  Abtrocknung  durch  deu  cele- 
briienden  Gefstlicben  glatt  gehalten  wird,  mit  der.rdehsten  Omamen- 
tation  in  sttiisirtem  Blattwerk  zu  belogen,  hat  sich  die  in  Üppigen 
Fonnbüdungeo  ttberachwängliche  Spit-Gtothik  nicht  versagt  Nur  das 
MnnditHfk  ist  aus  praktischem  Beweggrunde  glatt  geblieben.  Zur  weitem 
Erhöhung  des  malerischen  Effectes  sind  dann  noch  alle  nackten  Theile 
der  Figuren,  also  Köpfe,  Hände  und  Füssc,  in  der  Silberfarbe  verblie* 
.    ben,  die  gothischen  Fensteröffnungen  des  Knaufes  blau  emaillirt. 

Wenn  dieser  Kelch  durch  seine  effectvoUe,  decorative  Behandlung 
des  Edelmetalls  au  und  für  sich  schon  als  ein  Meisterstück  der  deut- 
schen Goldschmiedekunst  des  15.  Jahrhunderts  dasteht,  so  gewinut 
er  dadurch  noch  ein  erhöhtes  Interesse,  dass  er  dem  suchenden  Be> 
traehter  auch  noch  gestattet,  in  beschoideDem  Versteck  den  Namen 
des  Meisters,  von  eigener  Hand  geschrieben,  sa  lesen.  Der  nach  seiner 
Herknnft,  seiner  Werkstatt  und  sdnon  sonstigen  Wericen  fragenden 
Wissenschaft  ist  dadurch  Gelegenheit  gegeben,  seiner  Spur  weiter  su- 
chend zu  folgen.  Die  6  Beliefplatten  des  Fusses  sind  durch  Nieten 
auf  diesem  befestigt.  Löst  man  die  Nieten  und  nimmt  die  Platten 
ab,  so  findet  man  unter  einer  derselben  in  zarten  flüchtig  eingeritzten 
Buchstaben,  wie  sie  das  nachstehende  Facsimile  wiedergibt,  folgende 
Inschrift:  fecit  mychy  engelbertus  Hofslegers  auryfaber  de 
Cosvldyge  ano  MCCCCLXVIII. 
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aDer  Goldschmied  un- 
seres Kelches  heisst  dem- 
nach Engelbert  Uof- 
slegers,  obgleich  man 
Tennfihlflflinköiuite^  Hof- 
Btegers  zu  leseD,  weil 
der  Strich  des  8  dotdi 
das  1  gebt.  Aber  dies  ist 
offenbar  zufällig  un.l  nicht 
m  soweit  von  der  Absicht 
des  Schreibers  herbeige- 
führt,  um  dadurch  e.n  t 
zu  bilden.  Für  1  entschei- 
det, da88  dessen  Strich 
aber  den  vertikalen  Theil 
des  s  hinanageht  I>er 
hinter  dem  Familiennamen 
des  Goldschmiedes  ge- 
nannte Heimathsort  des- 
selben, anscheinend  Cos- 
vldyge,  kann  auchCos- 
vleyge  gelesen  wer- 
den, indem  ein  umge- 
kehrtes d  as  e  nrknnd* 
tich  «Olli  yoilKNiimt  Cosvleyge  ivfbde  dann  dem  jetsigen  Orte 
Coesfeld  im  Beg.-Bez.  Monster  in  Westblen  nfther  kommen  als  Cos  vl- 
dyge. In  den  gleifihseUigen  Urkonden  finden  wir  Ckisvelde,  Gosfelde, 
Coesuelde;  auf  Hitamen*)  und  Urkunden  aber  auch  Cosvelia  und  Cos- 
▼eldia.  Bei  der  corrapten  Schreibart  unseres  Goldschmiedes  ist  aber 
auch  die  Weglassung  eines  e  nicht  ausgeschlossen.  Setzen  wir  dasselbe 
bei  unsrer  Inschrift  Cosvleyge  hinzu,  so  erhalten  wir  den  Namen 
Cosveleyge,  der  schon  den  urkundlichen  Schreibungen  verwandter  ist. 
Jedenfalls  wird  mau  bis  auf  Weiteres  an  Coesfeld  festhalten  müssen. 
Dass  derStridi  iwischeo  anno  und  MCCCCLXVin  ein  vemaehlässigtes 
d  ist  nnd  mit  dem  vorstdiendSD  anno  donnadi  Anno  Domhii  beissen 
seil,  bleibt  wahrscbeinlieh. 

Im  Jahre  1492  bsgegnen  wir  urkondlich  hiOsnabriek  einem  En- 
gdbert  Goldsmet,  der  als  angesehener  Geldwechsler  auftritt,  aber  er 

1)  W.  Cappe*«,  Vrkiiadliob»  Müaßgmdbkibit  dir  Stadt  CoflilUd.  1870k 
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routitical-Kcloh  aus  dem  Dome  zu  Osuabrück. 


führt  nicht  den  kennzeichnenden  Beinamen  de  Cosuleygc').  Der  Zpit- 
stellung  nach  —  nur  4  Jahre  später  als  das  Eutstehungsjahr  des  Kel- 
ches —  kann  er  sehr  wohl  dessen  Verfertiger  sein. 

Auch  das  Andenken  an  den  frommen  Geber  dieses  Prachtge- 
schenkes ist  uns  aufzufrischen  vergönnt.  In  der  Darstellung  des  Oel- 
berges  am  Kelchfussc  nämlich  erblicken  wir  ausser  den  drei  typisch  bei 
dieser  Darstellung  vorkommenden  schlafenden  Jüngern  in  bescheidener 
Seitenstelluug  die  kleine  knicende  Gestalt  eines  Mönches:  Dass  er  der 
Donator  ist,  lässt  sein  bei  dieser  Scene  zu  sonstiger  Function  nicht 
zulässiges  Erscheinen,  lassen  auch  die  vielfachen  Analogien  ähnlicher 
Donatoren  •  Vorstellungen  kaum  verkennen*). 

Aus'm  Weerth. 


J)  Stüve,  Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrück  I,  S.  434. 

2)  Eine  sehr  schöiio  photo^.  Abbildung  dhescs  Kelches  befindet  «ich  unter 
Nr.  63  in  den  vom  Vorein  bei  Schöuingh  in  Paderborn  herausgegebcuen  Aus- 
•tellungspbotograpliion. 


II.  Litteratnr, 


1.  Die  Caudenktualer  des  IlerricrangsbezirkB  Wicsbadoii.  Im 
Auftrage  des  Königlichen  Ministeriums  für  geistliche,  Unterrichts-  und 
M«dieuMl-AngeI^eiihdt«n  beu-Wtot  von  Prof.  Dr.  W.  Loti,  h«EMia- 
gogebon  von  Friodrieh  Sohneid  er.  Berlin,  Verlag  Ton  £met  nnd 
Eom  1880.  5  67  SS.  8«. 

Ein  verdienstlicher  Zug  der  pegenwilrtigen  Geathichts-  und  Alter- 
thumsforschung ist  es,  die  Denkmäler  der  vaterländischen  Vorzeit  von 
Ort  zn  Ort  and  nicht  bloss  die  kirchlichen,  sondern  auch  die  öffent- 
lidien  und  blligerlidien,  nieht  bloM  jene  dei  Mittdeltere,  eonden  andi 
die  froheren  nnd  epiteren,  nieht  nnr  jene  der  Bankonat  nnd  der  drei 
(fhohen  Känste"  überhaupt,  sondern  auch  die  kansthandwerkÜchen  tOO 
den  einfachen  bis  zu  den  reichsttii  üeberresten  möglichst  vollzählig  zu 
verzeichnen,  verbildlichen,  beschreiben,  kurzum  in  das  richtige  geschicht- 
liche Licht  zu  stellen.  Gilt  es  einmal  der  Monamentoukunde  eines  Or- 
tee,  ao  haben  die  rein  areb&ologiiehen  nnd  aogen.  knnetband- 
werklicben  Denkmtler  ebenao  Aniprneh  auf  Beaehtnng,  wie 
die  „K Q na t werke'*,  mag  die  Bomlitang,  je  nach  dem  Wcrthe  des 
Monumentes,  ancb  hier  eine  eingelRiKicrc  werden,  als  dort.  Beide  Gat- 
tungen, welche  wir  jetzt  leider  scheitkti,  hangen  eng  mit  einander  za- 
mmmen,  oft  gar  wie  der  Blfithenaweig  mit  dem  Stamroe,  und  nur  eine  Ar- 
beit, welohe  sftmmtliehe  Denkmiler  einee  Revien  nm&nt,  gewibrt 
der  Wiseenaobaft  die  erwOnaeble  Boreiebemng  und  Ausbeute ;  als  Quel- 
lenwerk ersten  Rangea  gewährt  sie  der  Ortsgeschichte  Fuss  und  Leben, 
weil  diese  sich  am  klnrstrn  in  den  Denkmiilcrn  abgespiegelt  hat,  und 
wirft  sio  willkommene  Lichter  in  jene  Zeiten,  worüber  die  schriftge- 
aebi^Hieheo  Quellen  schweigen;  sie  führt  der  Arohiologie,  der  Stilknnde, 
der  Oeeehiehte  der  Tedinik,  der  Entwioklnngsgeeehiehte  einaelner  Knnai- 
aweige  die  wesentlichsten  Beiträge  zu. 

Soll  die  allgemeine  Archäologie   und  Kunstgeschichte   melir  und 
mehr  dem  Aphoristischen  nnd  Blüthenaaauneln  entwaohaen,  sollen  die 
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gegeoBeitigen  Kunstströmungen  nach  Landschaften  und  Kunstzweigen 
aofgehellt,  ihre  culturgeschichtUchen  Grundlagen  bloss  gelegt  werden, 
ditt  10  lange  Tarkamiteii  Klebkftnite  den  gebtUmodon  Fiats  nebaa  den 
„bolien  Eflneten"  einnehmen,  eo  mflesen  ent  die  Denkm&lar  der  Ort- 
Uld  Landeohaften  in  Sobrift  oder  zugleich  im  Bilde  vorliegen,  und 
zwar  80  vollständig,  als  es  zur  Zeit  inögHch  ist.  Der  Weg  dahin  ist 
kein  anderer,  als  die  umfassendste  Orts-  und  (Quellenforschung. 

Soweit  diese  angestellt  ist,  ergibt  sie  überall  massenhafte  Funde, 
vad  dar  Stoff  wlebat  in  nngeabatar  WaÜMhichtigkeit  aa.  Wollen  iht 
Herr  det  Stoffea  vecden,  wie  ibn  eina  LandachafI  oder  ^na  Nation 
in  den  verschiedenen  Zweigen  nnd  Zeitaltern  hinterlassen  hat,  so  ist  die 
Arbeit  zu  thoilen,  nicht  nach  zeitlichen  oder  sachlichen  Gesichtspunkten, 
wie  unschwer  einzu.sehen,  sondern  nach  örtlichen  Umgrenzungen  von 
•olohem  Umfange,  dass  die  Kräfte  der  Forschung  gewachsen  sind.  l>ies 
YerlUiran  allein  ist  iweokmftMig,  handUeb,  {«aktiaeb,  erfordert  den  ge- 
ringsten Aufwand  von  Zeit  and  banSthigt  kaina  Wiedarbolnng 
der  üntersnchungsraiaan  nach  ein  und  demselben  Orte,  wie 
sie  eintreten  müsstc,  wenn  nach  bestimmten  Zeiträumen  oder  nach  Ge- 
genständen die  Arbeit  in  Angriff  genommen  würde.  In  den  Monumen- 
ten eines  Ortee  steckt  seine  Geschichte,  in  den  &ltem  oft  ein  Licht- 
■trabl,  waldier  Ae  spätere  Oeaebldite  balanehtat. 

Soleb*  ein  Untamebman  iot  lebwerar,  ab  der  Fanalebanda  abnt. 
Welch*  einei  A,nfWaBdes  von  Rsiaeii,  von  scliriftlioben  und  mflndUehen 
Nachforschungen,  von  Vergleichnnpen  der  etwa  einschlägigen  Literatur 
bedarf  es  schon,  eine  (statistische)  Vollstündigkeit  iieranszubringen,  und 
welche  wissenschaftlichen  Operationen  setzt  die  Verarbeitung  voraus,  falls 
die  dftlieba  Deokmftlerkande  odor  aneh  ihre  herfomgonditan  Bosland' 
thflila  ans  dem  Banne  dea  LooalgewdiiobtUbhan  gelfiet  wid'  an  all- 
gomeine  Geeebiebto  ganhlossen  werden  sollen!  Analyse  nnd  Synthese 
müssen  da  vorzugsweise  Hand  in  ITand  gehen.  Eine  Arbeit  örtlichen 
Umfanges,  welche  neben  den  vorhandenen  Denkmälern  auch  die  ver- 
schwundenen, veränsserten  und  zerstörten,  nicht  bloss  nach  den  Erinne- 
mngen  der  OrtsangehOrigen  und  naeb  amutigea  naheliegenden  HftlfinniHeln, 
•ondem  aneb  —  nnd  daa  namentUeb  in  Bemg  anf  die  llt«n  Werke 
-—  nach  den  Oeschiehtsquellen  möglichst  vollständig  wieder  vor> 
fährte,  würde  auch  einen  Ersatz  bieten  für  einen  Codex  kunstgeschicht- 
lioher  Quollen,  welcher  bis  jetzt  noch  ein  frommer  Wunsch  geblieben  ist. 

Wenn  die  Denkmftlerkunde  im  örtlichen  Rahmen  auf  breitester 
Onmdlaga  im  Znaammenbange  mit  der  Onltargeaobiabte  dudigaitthri 
ist,  lassen  aibb  die  Eunstdiohtigkeit  und  die  Kinatverdienste  der  Land- 
schaften gegeneinander  abwägen,  der  letzteren  Antheil  an  der  Entwick- 
lung der  Stile  und  der  Arbeitweiae  überaehen ;  die  allgemeinera  Knnafc» 
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geschichte  kann  dann  die  örtlichen  Resultate  je  nach  ihrem  Werth  be- 
untacii  imd  dk  Birftmungen  der  Knust  aieli  ätm  vuseUoctoiiea  Bklitaii- 
gcn  dar  Zdtea  vad  Ludaehafken  TcrfolgeD. 

Arlmten  dieser  Art  liegen  bereits  vor  and  als  die  jüngste  das 
oben  angezeigte  Buch.  Es  maclst  hoi  kleiner  Antiqua  -  Schrift  einen 
starken  Octavband  ans,  begreift  auch  den  ganzen  Kaum  eines  Regie- 
rungsbezirks und  bietet  eine  grosse  Fülle  von  seither  bekannten  und 
imb«k«iiiiteii  Benkmilsni.  „Ein  grosses  Stfldc  Gesohiehte  bat  rieb  da^ 
atXht/i  abgestielt  und  sablnicbe  Denkmller  ans  allen  Gebieten  rind 
baredte  Zeugen  für  das  angeregte  Loben,  das  einst  hier  pulsirte."  Den 
Arten  nach  fesacln  unsere  Aufmerksamkeit  neben  den  alten  Knmil-  und 
Goldachmiedcwcrken  des  Domes  zu  Limburg,  die  vielen  Burgen  und 
Bargenreste,  die  mit  Mauern  bewehrten  Kii-chhöfe,  die  profauen  Ar- 
«iiitalctimiit  (8.  91)  sugar  eine  ateineme  Sehlanse  des  Uebergangsstiles, 
alte  Glasmalerei«!,  Bodenflisesa  n.  a.  w.,  und  auf  der  andern  Seite  ttber^ 
raaoben  uns  wieder  kirchliche  Bedürfnissbauten  in  einer  Zahl,  welche 
man  sich  in  BO  einem  verkehrsreichen  Gebiete    geringer  gedacht  hätte. 

Auch  hier  kommen  die  DonkmRlor  der  Römer  und  der  Neuzeit 
neben  jenen  des  Mittelalters  in  Betracht;  einsselne  Stücke  unseres  Jahr- 
lituiderts  rind  verseiebnet,  die  frfibaren  pknmAsrig  writsr  baselirlaben« 
Dia  Literatnr,  die  Beiriebte  dar  Ortsangehötigan,  die  allerdingt  seltenen 
ArobiTalien  finden  sich  theils  am  Ende  der  Abschnitte,  theils  im  Texte; 
weniger  störend  und  ebenso  übersichtlich  hätten  diese  Nachweise  als 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  einen  Platz  erhalten.  Den  Scliluss  bil- 
det eine  Uebersicht  des  Inhalts  nach  zeitlichen,  örtlichen  und  stiiisti- 
idiflD  Gesiriitspankten,  —  meinea  Erachtens  der  gelungenste  Tbeil 
der  gansen  Arbeit,  denn  rie  orientirt  sofort  flbw  die  Oattnngen  wie 
Ober  das  Einzelne.  Die  Denkmäler  sind  nach  den  Ortschaftaai  diese 
jedoch  nicht  nach  älteren  politischen  oder  kirchlichen  Umgrenzungen, 
sondern  künstlich  nach  alphabetischer  Folge  aufgeführt,  so  zwar,  dass 
seihst  sachliche  Theile  wie  „Pfahlgrabcn"  unter  P,  Gebück  unter  G, 
also  niobt  unter  den  betraffenden  Ortsnamen  gesuclit  werden  mHiaen. 

Naeh  Diekamps  Beeenrion  im  „literariseben  Handwriser*  rind 
leider  verschiedene  Orte  des  Regiemngsbesirka  ohne  Beachtung  und 
ohne  Untersuchung  geblieben,  so  allein  von  den  46  Dörfern  des 
Landkreises  "Wiesbaden  13.  Das  macht  keinen  guten  Eindruck  und 
erregt  in  uns  Zweifel,  ob  auch  von  jenen  Orten,  welche  genannt  wer- 
den, die  Denkmller  Tollstftndig  Torgeftthrt  nnd  ob  die  TorgefBhrlen 
Senkadtter  anweidMnd  bescbrieben  rind.  Behon  brim  flflelitigen  Dntehp 
blittem  fUlt  ans  auf,  dass  so  wenig  profane  DenknMer  der  Klein- 
kunst, so  wenig  Metall  werke,  so  wenig  Möbel,  so  wenig  Denkmäler 
des  PriTatbesitses,  so  wenig  Erbtheile  der  fränkischen  Zeit,  dass  keine 
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Münzen,  keine  Siegel  von  Fürsten  und  Rittern,  von  Bischöfen,  Aebten  und 
Stiftern,  keine  von  Städten  und  Corporationen  in  dem  Buche  Erwähuung 
finden.  Man  fragt  sich,  ob  denn  das  Frankfurter  Stadt-Ärcbiv  so  arui 
sei  an  vaterländischen  Denkmälern,  dass  es  als  Fundort  bloss  (S.  163) 
für  drei  architektonische  Skizzen  aufgeführt  wird,  ob  denn  das  Staats- 
Ärchiv  zu  Idstein,  dessen  Urkundenschatz  doch  aus  dem  behandelten 
Bezirke  herstammt,  Nichts,  gar  Nichts  für  dessen  Denkmälerkunde  be- 
sitzt, etwa  Bücher  mit  Miniaturen  oder  kunstreichen  Einbänden,  etwa 
Siegel  oder  Münzstempel.  Wenn  die  eine  Sammlung  als  Fundstätte 
genannt  ist,  muss  auch  die  andere  als  solche  gelten,  wenn  ein  ein- 
schlägiges Stück  beachtet  ist,  will  auch  das  gleichartige  beachtet  sein. 
Und  als  einschlägige  Stücke  haben  jene  zu  gelten,  welche  mit  der 
Cultur  -  Geschichte  des  Landes  verwachsen,  dort  oder  auswärts  zu 
finden  sind.  Man  begreift,  warum  das  städtische  Museum  zu  Frank- 
furt z.  B.  138,  139  anlässlich  eines  Uolbein- Bildes  und  einer  Iland- 
schrift  mit  Miniaturen  besucht  ist,  aber  man  sieht  nicht  ein,  wa- 
rum es  nicht  wie  S.  163  das  Stadtarchiv  und  die  Stadtbibliothok 
eine  Rubrik  bildet  und,  nachdem  der  Holbein  erwähnt  ist,  mit  keiner 
Silbe  des  lieblichen  Paradies  -  Bildchens  aus  der  altkülnischen  Maler- 
schule  gedacht  wird,  wovon  doch  Weltmann  in  seiner  Geschichte  der 
Malerei  1,  403  einen  Holzschnitt  beigebracht  hat. 

In  dem  Falle  konnte  es  doch  verzeichnet  werden  und  waren  con- 
sequent  auch  die  einschlägigen  Denkmäler,  welche  zur  Zeit  ihren  na- 
türlichen Fundort  mit  einem  andern  oder  gar  mit  einem  ausländischen 
verwechselt  haben,  näher  zu  untersuchen  und  zu  berücksichtigen,  ge- 
rade wie  die  noch  vorfindlichen.  Das  ist  höchstens  bei  einzelnen  Stü- 
cken und  dann,  wenn  sie  dem  Regierungsbezirke  verblieben,  sonst  nicht 
einmal  bei  dem  Theilo  der  wcrthvdllen  Glasmaitrcicn  (S.  i>5,  66}  ge- 
schehen, welche  von  Dausenau  an  die  St.  Florins-  Kirche  zu  Coblenz 
gekommen  sind.  Wenn  aber  einst  der  Bearbeiter  der  Kunstdenkmäler 
von  Coblenz  nach  den  Grundsätzen,  welche  für  die  „Baudenkmäler  des 
Regierungsbezirks  Wiesbaden"  massgebend  wurden,  die  fremdartigen  Denk- 
mäler, also  jene,  die  nicht  der  Cultur  seines  Forschungsgebietes  erwuch- 
sen, ausscheiden  sollte,  so  werden  die  wcrlhvöUen  Glasmalereien  keinen 
Raum  in  der  örtlichen  Denkmälerkunde  finden  und  dann  leicht  für  die 
allgemeine  wie  für  die  spezielle  Geschichte  und  Kunstgeschichte  verloren 
gehen;  und  um  wie  viel  mehr  wird  dies  Geschick  dann  jenen  Denkmä- 
lern drohen,  die  jetzt  in  private  oder  öffentliche  Sammlungen  an- 
derer Nationen  verbannt  sind!  Sollen  die  entfernton  Denkmäler  nicht 
unter  dem  natürlichen  Fundorte  betrachtet  werden,  so  wird  ihre  Be- 
deutung schwerer  begriffen,  das  Bild  der  Kunstdichtigkeit  eines  Landes 
lückenhaft.    Wer  die  Denkmäler  Griecbonlands  und  Baierns  zu  bear- 


Die  BsodeDkmUer  d««  Bcgierangsbeiirki  Wi«ilMd«B. 


141 


b^ten  h&it«,  der  würde  die  Giebelgnippen  des  AihenetempelB  von  Ae- 
giaa  unter Hflnelien  höchstenB  erwähnen,  unter  Ori«db«iihiid  «bar  ti 
schreiben.  Nooh  mehr:  Wie  viele  Oegenetände  figntiren  in  den  Hiueen 

and  andern  Sammlungen,  deren  Fandort  im  Dankeln  liegt;  nnd  doch  ist 

*hc  Kunde  dos  Fundorts  in  den  meisten  Fällen  genau  so  wichtig  für  die 
\S  iHsonsi  halt,  wio  jene  des  Fundes.  Ihn  wieder  niifziulecken,  oder  der 
Aufdeckung  vorzuarbeiten,  gibt  es  oft  keinen  l)e.sst'ru  Weg  als  den  der 
Orteforsefanng  selbst;  ihr  unverrückbar os  Augenmerk  mnaa  also 
euch  »nf  die  Terseh wände nen  Saeben  gerichtet  eein,  nnd 
»fern  diese  noch  vorbanden  rind,  ancb  auf  deren  ToUe  WertbeebStrang, 
•ofern  Mittel  nnd  Zeit,  es  eben  gestatten.  Was  soll  man  nun  zu  einer 
Auslassung,  wie  folrrcndo,  S.  III  unter  Strinztrinitntis  Rapen:  hüscn- 
ffifier  zwischen  CJun-  und  Schilf,  kunstvoll  yearhätet  mit  Cnid/ij:  soll 

«m  üfMeHm  tu  Wicshadat  befinden.  Also  eine  so  httuhmOe  Ar- 
hdt  iat  nicht  einmal  in  einer  Sammlung  eonstatirt  nnd  nfther  ftr  die 
Beaebreihnng  besichtigt,  in  einer  Sammlung,  welche  mitton  im  For- 
sch nngsfrebiete  liegt.  —  Dass  von  der  alten  rflhmlichcn  Topffabrication') 
keine  Geschichte,  keine  geschichtliche  Skizze  gegeben  ist,  erklärt  sich 
vielleicht  aus  der  Anordnung  des  StoflFes,  dass  aber  kein  Exemplar  davon 
mehr  sollte  an  finden  sein,  wie  es  nach  der  Inbalts-Üeberndit  soheint, 
bann  man  kaam  glauben. 

Wir  vermisBen  die  Bestitigang  dsaTorbandenseina  oder  die  Charakteri- 
stik von  gewissen  Denkmälern  des  Regierungsbezirkes,  worüber  dem  üear- 
heiternur  eine  unsichere  Kunde  vorlag.  S.  22  heisst  es  von  den  Glocken 
au  Beilfltein:  die  yrösf^c  soU  von  KiU,  die  zweite  von  1597,  die  vierte 
von  1798  sein,  die  dritte  und  fünfte  —  Utztere  jetti  Im  SdiuBunite  Mar 
9Hui  ~  toUen,  goOisOe  InatMfkn  kah$n,  S.  83  von  jensn  au  Dill- 
hanseh:  He  gröum  angeMich  145  i,  die  Udnere  von  Meister  Stephan 
1517  gegossen.  S.  11.')  unter  Flörsheim:  Monstranz  von  Silber,  gothisch, 
«O^?  •  .  .  htnsthistorisrhcn  Werth  ht sitzen,  S.  3  08  von  den  drei  Glo- 
cken zu  Marienfels:  die  miltkrc  soll  liS8,  die  grösste  und  die  kleittste 
WNi  Joe»  brwnbre  gegossen  sein,"  S.  361  von  den  Glocken  m  Ober- 
Umslein:  »»Unter  den  4  Ofodte»  90tt  eim  1583  thtreh  mwimifwm 
ffarJc  vom  Atchaffenlmrif  gegotaoh  «»«<  ülter  sein"  S.  3  59  von  den 
Glocken  zu  Panrod:  „dir  Jclnnsfc  aiigehllch  von  1321  oder  1325-, 
S.  428  unter  Wecl.el:  ,7  Glocken  sollen  von  155:},  liiOl  und  (Üterer 
Zeit  (der  nicht  entzifferten  (jothischcn  Inschrift  nach)  stammen.  Lauter 
UngeiUcei  und  Unsicheres  sogar  Aber  Gegenstinde  von  knnsthiato- 


1)  tfad  welch*  wi^Üge  und  interessante  Funde  (Br  die  Oesobiobte  dernl- 

IWi  sind  noch  1876  in  einigen  Dörfern  des  Kanuenbäcker-UnJchens  namentlich 
ia  Gromtbamen  und/lreona  gemacht  1  Vgl.  Kunst-Chronik  1876  S.  869. 
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rischem  Werthe.    Die  Notiz  S.  354  unter  Oberseltera :  Kapelle  1448 
erbaut  lässt  uns  im  Zweifel  ob  hier,  wie  anderswo,  bloss  ein  Fandati ons- 
datum  beigebracht,  oder  ob  das  Bauwerk  noch  vorhanden  und  dann,  wie 
es   beschaffen  ist.     Solche  Angaben  mögen  für  Gegenstände  neaesten 
Datums  genügen,  weil  sie  bloss  erwähnt,  nicht  ihrem  Stil  werthe  nach 
abgeschätzt  werden;  daher  ich  Notizen,  wie  S.  74  unter  Dienethal:  (3 
Glocken  1644  und  1872)  gern  gelten  lasse;  sie  mögen  auch  am  Platze 
and  besser   als  gar  keine  sein,    wenn  der  Erforschung  der  fraglichen 
Denkmäler  beträchtliche  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  wenn  die  Denk- 
mäler unzugänglich  oder  in  solche  Fernen  zerstreut  oder  voraussichtlich 
Bo  unbedeutend  sind,  dass  die  Untersuchung  den  Aufwand  nicht  lohnt, 
obgleich   auch  dann  auf  schriftlichem  Wege  sich  noch  Manches  näher 
feststellen  lässt.     Wenn  die  Gegenstände  sich  aber  an  einem  Orte  be- 
finden, dessen  Baudenkmäler  eine  besondere  Besichtigung  erfahren,  des- 
sen  Angehörige  messen,   schreiben,    zeichnen,   einen  Abdruck  nehmen 
können,  so  darf  meines  Erachtens  eine  zweifelhafte  Angabe  nicht  ver- 
öffentlicht werden. 

Was  die  Beschreibungen  betrifft,  so  bleibt  hier  unklar  die  Form 
des  Gegenstandes,  dort  die  Entstehungszeit,  anderwärts  der  Inhalt,  oder 
gar  das  Material,  woraus  es  gefertigt  ist.     Zum  Belege  einige  Stellen. 

Frankfurt,  Barfüsserkirche,  S.  121:  Leitner  1480.  Kanzel  mit  der 
JahreszaM  1489,  erneuert  und  mit  neuem  Deckd  versehen.  Daselbst, 
Dominicanerkirche:  Bibelhandschrift  .  .  .  mit  CU,  130  Miniaturen  (wel- 
chen?) und  zahllosen  Initialen  prachtvoll  geschmückt,  1514  .  .  .  verehrt. 
das.  S.  122;  „Marienbild  am  nördlichen  Eingänge  der  Kirche,  mit  dem 
Wajipen  des  Stifters,  eines  Weiss  von  Limburg"".  Das.  Weiss,  Frauen- 
klosterkirche, S.  156:  Tafelgemälde ;  Kreuzigung  Christi  von  einem  guten 
oberdeutschen  Meister.''  Gonzenheim:  S.  194,  Kelch  mit  der  Jahreszahl 
1575  silbervergddct.  Hofheim,  S.  234 :  Taufstein  im  Pfarrgarten,  von.  Sand- 
stein, gothisch,  gross.  Holzhausen,  S.  237:  Piscina  im  Chor.  Blasiua- 
kirche  S.  35:  Taufstein  von  Basalt,  aussen  nahe  dem  Chore,  ohne  Be- 
deutung,  defect.  Limburg,  Dom  S.  292:  2  Casdn  mit  spätgothischen 
Stickereien.  Marienthal  S.  316:  Altdeutsches  Tafdgcmälde :  Die  Kreus- 
erfindung  in  4  Abtheilungen.  Werthvoll  (!)  S.  37  9  Rödelheim:  Kirche, 
Grabsteine  der  Herren  von  Solms.  Nochern  S.  345:  3  Glocken.  Ober- 
brechen S.  349:  3  Glocken  1700  und  siMer.  Schupbach,  S.  404:  Gle- 
iten, die  grösste  1585  zu  Mainz  von  Chrn.  Klapperbach  gegossen,  die 
mittlere  angeblich  mit  alter  unleserlicher  Inschrift.  S.  413  Strassebers- 
bach:  Glocke  mit  gothischer  Inschrift.  S.  438,  Wiesbaden:  Grabsteine  aus 
der  alten  Kirche,  jetzt  im  Museum.  S.  443  genügt  gar  für  Wildsachsen 
die  Baubeschreibung  der  Kirche  und  die  lakonische  Bemerkung:  Glocken 
hängen. 
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Notiasen  dieser  Art  sind  braachbar  als  Winke  bei  den  Local« 
üntersDchungen  und  jede  Zeile  einer  örtlichen  l)enkrnälerkunde  soll 
Mif  LocalimtersachangeQ  beruhen.  Diese  Untersuchungen  sind 
TOB  Fftekksndigea  »Bsuttellen  und  nieki  »nf  jene  Punkte  sn 
keBokrlnkttB,  wo  tick  nToranseiektliek"  oder  „»ngeblick** 
EtWftt  findet,  sondern  mindestens  aaf  alle  Dorf-  ond  Kirek- 
Stätten  auszubreiten,  einmal,  weil  a'm  Donkmäler  besitsen 
künnon,  deren  Werth  den  örtlichen  Bcrichturstattorn  nicht 
in  die  Augen  springt,  sodann  damit  überhaupt  das  Coutin- 
gent  der  Deakmiler,  gebe  ee  viel,  wenig,  oder  gar  Nichts, 
inr  Zeit  von  Ort  an  Ort  (etetletiedi)  eonetetirt  werde. 

Die  Besohreibangen  selbst  zeigen  einen  ungleichen  ÜMaitab.  8o 
wechseln  mit  den  angeführten  Notizen  wieder  Schikleningen  von  auf- 
fallender Breite  wie  S.  147  Frankfurt,  St.  Leonhiird:  Crucifix  auf 
einem  AUare.  10.  JaJir hundert.  Am  Fusse  des  Ktcuscs  windet  sich  eine 
8cktam§t  mU  einem  Apfd  im  Mtmde,  nur  Erkmmmg  an  dbn  Sündm- 
fiOl,  ätuem  t^dlgm  der  Ereiueslod  dea  EriOaers  mißeU.  Solek  eine 
wortreiche  Exegese  überrascht  um  so  mekr,  eU  über  das  Meterial  dee 
Bildwerks  Nichts  verlautet,  und,  abgesehen  von  den  Kleinkünsten,  sonst 
die  Werke  der  Malerei   und  Plastik  meintens  unsorglicher  fortkommen. 

Die  meisten  Gegenstände  werden  uns  ohne  Maasse»  auffallend  viele 
ArUkd  der  Kleinkiinat  ohne  Hnrken  nnd  Ifoeteneiehen,  die  Imdiriften 
in  Terwirrender  Ortkognpkie  vorgeflüirt.  —  Fehler  welehe  gegen  den 
Schloss,  wo  man  die  selbstindigen  &thaten  dae  Hennigebexi  merkt, 
vermieden  oder  nicht  mehr  so  fühlbar  werden. 

Da  selbst  den  Baadenkmiilern,  wclchf  doch  stets  im  Vnrdergrando 
■tehen,  zum  grössten  Theile  die  iMaasse  fehlen,  traut  man  kaum  dem 
Auge,  wenn  man  EL  816  and  817  eohdie  gar  einer  Feelangi- 
nmner  nnd  -Thflre  findet.  Und  von  den  Gloefao  erfSüiren  wir  im  AD- 
geineinen  nicht  zu  viel,  doch  hie  and  da  noch  dae  Gewicht. 

Facsimile's  sind  von  Zahlen  gegeben,  wo  deren  Cliaraktcr  nnd 
Werth  sich  ganz  gut  mittelHt  einer  blossen  Beschreibung  und  einfachen 
Wiedergabe  verdeutlicht  hatte,  und  fehlen  dort,  wo  sie  am  Platze  ge* 
weaen  wiren,  wie  &  848,  846,  404 ;  die  imhiertkke  Inachrift,  wo- 
rttber  da  geklagt  wird,  würde,  falls  sie  dem  Bearbeiter  emetliob  Sehwie- 
ilgkaiten  machte,  im  Faosimile  veruffentlicht  doch  wohl  eher  oder  später 
ihren  Leear  gefunden  haben.  S.  244  ist  eine  mangelhafte  Glockenin- 
schrift ergänzt  —  warum  das  nicht  an  andern  Stellen  geschehen,  be- 
greift mau  nicht.  Was  kann  uns  daran  liegen,  die  fehlerhaften  Laute 
mi  kteen,  da  wir  winan,  daie  OtodeengieaMF  nnd  Knnethandwerker, 
wddw  luekriftan  anmAlkren  katten,  gar  keine  oder  nnr  «ine  dflr^ 
tige  Kenntnin  dar  Bebrüt  baaaaaan  nnd  daher  eine  Imdhrift  naoh  dem 
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Gedächtnisfio  oder  nach  inündlichpii,  vielleicht  gnr  Rchriftlichen  Angaben 
nicht  correct  herstfUteii,  die  Buclistahen  uiul  Alikürziiiif^cn  leicht  ver- 
Botsten,  80  dass  oft  die  wunderlichäteu  Worte  und  Legenden  lieraos- 
kunm.  Und  wenn  dar  Bearboiter  «oeh  dtt»nf  Worth  legt,  —  and 
das  mflehte  ich  Tom  onltargvwhiahilielien  SUndponkto  nicht  niMbiltt- 
gen  —  dies  der  Leserwelt  zu  zeigen,  so  konnte  er  doch  erst  einen 
rielitigen  Text  herstellen,  dann  die  Fehler  in  Noten  gehen,  wie  Holche 
ja  z.  ]{.  S.  2  7'»  allerdings  zn  andern)  Behufe  angebracht  worden  Hind. 
Warum  daher  nicht  S.  184  statt  satictii  serifU eus  SABcta»  zer(u)atiua  .  .  . 
waram  nicht  S.  84  «lo  Ibrin  .  .  .  atatt  wm  Xarta  .  .  .? 

UnnAta  vnd  Tarwimnd  iat  die  Teraehiedene  Schrift,  vomit  die 
Sentenzen  und  Schriften  der  Denkmller  reproducirt  eraoheinen.  Je 
nach  den  Zeiten  und  Stilcharakteren  verschiedene  Schriften  anzuwenden, 
hat  doch  nnr  für  denjenigen  einen  Werth,  welcher  nicht  weiss,  dass 
die  Schrift  —  und  hier  kommt  wesentlich  die  Monumentolschrift  in 
Frage  —  je  naoh  den  Zelten  aneb  ihre  bestimniten  Wandlungen  und 
Aendemngen  geeehen  hat;  nnr  in  den  FlUen  könnte  dne  nthare  Oba- 
rakterisining  der  Schrift  von  Belang  sein,  wo  sie  wie  8.  498  der  Form 
oder  dem  Inhalte  nach  verdiichtiger  Natur  ist,  oder  WO  eine  alte  Form 
sich  verspätet.,  eine  neue  sich  verfrüht  wie  S.  2  54,  wo  eine  Majuskel- 
Schrift  von  1389  erwähnt  wird,  also  aus  einer  Zeit,  in  welcher  schon 
die  Uinnakelaehrift  ihren  Einsog  hielt;  dagegen  mma  nwn  den  Zeit- 
■nd  Koiteaanfwand  behnfe  Copie,  Sebnitt  und  Gon  der  Jabnaaahl 
1478  bedauern,  —  ist  doch  die  Zeit  der  Hamdiaft  and  die  Form 
der  arabischen  ZiflFern  weidlich  bekannt. 

Verwirrend  ist,  wie  gesagt,  die  Art,  wie  die  Schrift  reproducirt 
wird.  S.  29  begegnen  wir  zwei  Inschriften  des  15.  Jahrhunderts  in 
gotbiaehan  Minnakeln,  einer  dei  18.  Jahrhanderta  in  rSmiBchen  CSapl- 
talan.  Wer  nun  hoifft,  aa  ««rda  fortab  die  Majuakel-  nnd  dto  IGnoa» 
keliehrift  durch  besondere  Buchstnhen  conseqncnt  unterschieden,  tänaoht 
sich.  Er  findet  S.  37  eine  Insclirift  von  1309  (?),  S.  104  eine  an- 
dere mit  yothischen  ßf({)u.skdn  nicht  in  römischen  Capitalen,  sondern  in 
Minuskeln  beigebracht.  Ergebt  sich  jene  Inschrift  von  1309  wirklich 
in  Ifinnakeln,  lo  bt  daa  Dntiun  rielier  ein  qAteraa;  denn  darnw- 
lea  bealaad  die  Denknmladinft  in  Begiwni^beBizlEe  Wieabatai  voM 
noeh  ana  gothiscben  Majuskeln.  S.  307  treffen  wir  eine  chronistische 
Notiz  vom  Tahre  12  13  in  gothischor  Schritt,  des  angeachtet  S.  310 
eine  urkundliche  von  1324  in  einfacher  Antiqua.  Für  die  neuere 
Zeit  kommt  hier  (S.  206,  232)  (und  zwar  in  gefälligerer  Form  S.  496, 
6  OB)  riditig  die  rOniadhe  Capitale  aar  Anwendung,  dort,  num  tränt 
kaom  dem  Ange,  wieder  die  apitae  Wlnehaebrift,  vnd  daa  nieht  bliva 
wie  S.  418  bei  einer  Inaolirift  dea  17.  Jalirlmnderta,  aondem  wie 
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S.  3  3  5,  46,  510  auch  bei  InBchriften  des  18.  Jahrhunderts,  S.  9  9 
sogar  bei  einrr  des  Jahres  181'.1.  Die  wiederholt  gebrauchte  Bezeich- 
nung neuruminche  Mqjuskd-Jfisdtrt/l  ist  8eli)8t  neu  und  historisch  falsch. 
S.  238  stellt  tÖM  lfiA«nh«fte*&iidinft  ▼<»  1681  aogw  mH  Qnar- 
Btriehen  lUMh  d«ii  Zeiilen«idaii  abgethdlt  —  «ne  Akribiet  welche  hier 
wieder  vereinzelt  yorkommt,  anch  hingehen  mag,  weil  aie,  wie  66 
acbeint,  die  Ertj^anzung  der  Schrift  erloichtfrii  soll. 

Wäre  eine  ähnliche  Gcnauigkoit  nur  auch  an  andern  Stellen  ein- 
getreten! Die  meisten  ältern  Glucken  Inschriften  laufen  ununterbrochen 
fort,  aueh  wenn  ee  Yene  mad.  Hit  Reeht  «teigen  die  Oloekai  als 
Benkipiler  der  Kunst  inmer  höher  in  iuwmw  Aohtnng  —  diese  Ach- 
tung gebflhrt  aber  auch  ilu-on  Inschriften.  Sie  haben  frommen,  histo- 
rischen, oft  gnr  poetisclii'ii  (ieli  iU  und  werden,  um  nur  Eins  hervor» 
zuhobnn.  oft  unsere  llollnung,  wenn  es  gilt,  die  frühern  Heiligen -Pft- 
tronate  der  Kirchen  wieder  aufzusuchen.  Die  mancherlei  Sprüche  und 
Diehtangen,  zamal  jene  in  der  Landesspraehe,  mfkttten  aooli  als  Sprüche 
in  Yersform  fkuftreten,  die  Insdiriften  überhanpt  nicht  nach  der  w- 
sprQnglichen  Schreibweise,  sondern  naeh  den  hentigen  Orondiitsen  der 
Orthograpliie  gedruckt  werden. 

Und  nun  nnch  eine  Barhliche  Correctur  in  Bezug  aul  die  Glocken- 
Sentenzen.  S.  252  und  nicht  S.  352,  wie  dasteht,  ist  eine  Glocke 
wohl  auf  Gmnd  der  H^jiukel- Inschrift:  0  res  gkurie  veni  cam  paoe 
ins  18.  oder  14.  Jahrhundert  versetst;  warum  nicht  auch  die  glmh- 
artigen  S.  201  and  S.  221  aus  dem  14.  Jahrhundert?  Warum  solche 
Ungleichmässigkeitcn  bei  gleichartigen  Prämissen  ?  dass  übrigens  die 
Sentenz:  0  rcx  glorio  .  .  .  auch  dem  15.  Jahrhundert  noch  geläufig 
ist,  können  die  Inschriften  von  1436  (S.  261)  und  1440  (S.  29) 
lehren. 

Ueber  die  Form  der  Dwstellung  noch  einige  Bemerkongen.  ffier 

fliesst  der  Text  leicht  und  klar  dahin,  dort  wird  er  wortkarger,  so  dass 
das  Verbum  finitum  feldt,  wie  in  einem  Kataloge.  S.  3  51  unter  Obcr- 
lahnstein  lesen  wir:  „Amtsgerirhl^</Miuäe  (nürdUcli  von  der  KirdteJ. 
GoOüsch  aus  dem  Anfange  des  14.  JahrhunderUf\  als  oh  der  B«i  von 
jeher  diese  Bestimnmng  gehabt  habe:  denn  von  der  älteren  er&hren  wir 
Nichts.  S.  846  wird  eine  Bnigruine  zu  Nollicht  zweifelhaft  aasgegeben 
als  ,JStammhurg  der  Adrliftm  von  Lorch".  Klingt  das  nicht  unsachlich, 
nicht  modern?  S.  503  folgt  auf  Frankfurt,  Dom.  Dorakreuzgang :  Phi- 
vialaclUoss,  und  man  würde  auch  aus  der  Beschreibung  die  Bedeutung 
des  Oegenstandes  schwer  emthen,  wenn  nicht  gleich  darauf  eine  Gasel 
hl  Rede  stinde. 

Bezüglich  der  technischen  Ausdrücke  hapert  es  überhaapt,  nament- 
lich wenn  GegenstAnde  der  beiden  lotsten  Jahrhunderte  aur  Sprache 
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kommen ;  and  da  theilen  sogar  äi»  Amhitaktiireii  daaMlbe  Geschick  mit  den 
übrigen  Werken.  S.  1  7  begegnet  uns  eine  „eopfige  TwUenkapcUe' ^.  \A% 
ein  „ffrosiser  Zo]ifal(ar",  S.  213  ein  „Kelch  mit  cojipficm  Funsr",  S.  108 
ein  „Keich  von  1728  reich  zopfi^\  S.  318  ein  ,^(>i>fiyer  Dachrcitcr'\ 
A  888  dae  ^o^fige  Xirokf*^  8.  387  wieder  ein  .^opfigtr  Meu^t  8.  884 
ein  romaniidber  Thurm  topfigem  OberOuüe  von  ]76ff*  nnd  8.  488 
tan  tß^pfigtr  Dachreiter." 

Was  soll  das  heissen  ?  die  Benennung  „zopfig"  igt  eine  dilcftan- 
tische,  welche  wohl  meistens  die  Werke  der  beiden  letzten  Jahrhunderte 
trifft,  wie  ehedum  „gothisch"  jene  des  Mittelalters  —  und  zwar  in 
twiditUolraiii  Siuw.  Dmher  «(eilt  nie  sieh  leieht  denen  rar  Verfagaug, 
welche  Aber  die  Werke  jenw  Zeit  den  Stob  brechen,  ohne  ihren  ge> 
■dliehtliehen  und  isthetischen  Werth,  ohne  ihren  Stil  za  kennen.  In 
einer  Benkmillerkunde  ah  er  ist  ein  Urtheil  über  den  Stil, 
und  wo  er  thatsächlirh  schwer  zu  hrstimmeii  ist.  woiiipHteua 
eine  Zeitangabe  anorlüselich.  Uaben  duch  die  Forschungen  solche 
Fortaehritto  gemaeht,  dan  man  dia  Stile  der  letaten  Jahrhunderte  in 
ihrer  Reinheit  oder  Ctoiachtheit  an  beaelehnen  in  der  Lage  iat.  Waa 
als  zopfig  dargestellt  wird,  hat  selten  ein  Datum;  alles  Uelri^fo  wird  sieh 
wohl  auf  die  Stilzeiten  des  Barocks,  Rococco  und  des  classischen 
Zopfes  vertheileu  lassen,  —  Bezeichnungen,  welche  dem  Bearbeiter 
nicht  geluoiig,  nicht  klar  gewesen  za  sein  scheinen.  So  viel  ich  sehe, 
benennt  «r  einmal  8.  368  eine  Arohitektnr  ,jmodem  von  I^IZ*^  ein- 
mal 8.  846  begegnet  nna  ein  aäOner  aeMmüser  Am  added^gar  Hdm 
von   1737  da   ist   doch  wenigstens   das  Jahr    angegeben  und 

anerkannt,  dass  nicht  Alles  „zopfig"  ist,  wns  damals  gemacht  wurde.  Fin- 
mnl  S.  100  begegnet  uns  an  alten  Chorstühlen  sogar  eine  Brüstung  im 
zierlichen  Sococcostü  des  18.  Jahrhunderts.  Warum  fehlt  sonst  die  Stil- 
beaeiehnnng  oder  die  Zeitengabe,  waa  doch  eine  klamn  T<»ital]aiig  dea 
Qegenalandea  ermöglieht  oder  erleiditert  h&tte?  Oleiehwohl  kann  man 
sweifeln,  ob  jene  Stilbezefohnnngen,  wenn  sie  vorkommen,  richtig  sind, 
wenn  S.  19  ein  Taiifstein  von  7008  mit  Sclmeckenfüssen  als  hnrock, 
S.  344  Glocken  einfach  als  uachmUtclallerlich,  S.  180  unter  Frank- 
furt der  Tom  Italiener  dell'  Opera  1780  erbaute  Palast  des  Für- 
sten Thum  und  Taxis  bloss  ob  Bei^piA  der  Bimart  des  18.  JeMnuir 
derts  charakterisirt  wird,  ohne  dass  man  vernimmt,  ob  der  Bau  itap 
lienische  Einfliisse,  oder  noch  die  Charaktere  des  Barocks  oder  jene 
des  Rococro,  oder  3Iischformen  verschiedener  Stile  zeigt.  Warum  fehlt 
denn  das  Eschenheimer  Palais  in  Frankfurt,  eins  der  wenigen  Beispiele 
des  rsinsn  B^geneeatilss  in  Deulachland')?  In  der  That  gibt  es  in  der 


1)  B.  Dohma  in  der  Zeitschrift  flr  bildende  Knaat  (IVKi  Xlil,  298.  • 


uiyiii^uO  Ly  Google 


IX»  BMUtenkmllar  das  Bagiamagtbaiirln  Wiatlnden. 


14T 


allgemeiaen  Uebersicht  S.  519  nebeo  Benaissanee  und  Rococco  kein 
StiobwOTt  fCür  das  B»rook  und  den  elassiiehan  Zopf.  Der  Honai- 
gaber  mohi  üBr  die  niebt  arehitektoniaoban  OegeiMttii4e  diaaa  Feblar 

in  der  Uebersiclit  wieder  gut  zu  machen  —  es  gelingt  ihm  nur  halb- 
wegs; denn  die  Charakterisf ik  ,.I3;u-ock"  fehlt  nach  hier,  die  Charak- 
teristik Rococco  ist  zu  bcstiramt  und  JedenfHlls  nicht  ganz  riclitig  an- 
gewandt: za  bestimmt,  weil  eben  dia  Bascbreibungen  im  Texte  selten 
oabr  ala  angafibr  dia  Zaitatallang  der  Werke  offenbarao,  leiten 
siob  anf  den  Stil  einlaMan;  und  im  18.  Jabrbnndart  kiwisten  nnd 
mischten  sich  lebendige  und  todte  Stile  and  besonders  französische  nnd 
italienische  Formen,  sogar  gothisirendo  Formen  leben  darin  auf:  und 
darum  ist  die  Charakteristik  Uucocco  wohl  auch  nicht  ganz  richtig, 
weil  der  Heraasgeber  S.  542  ganz  offen  mit  „Boccoco"  das  ganze  18. 
Jiabrhttndert  begreift,  ao  daas  ibm  8.  820  aogar  Stnekatnren  Ton  1702 
nnd  8.  410  sogar  Glocken  von  1792  zogetheilt  werden;  die  8taeka- 
toren  8.  179  sind  ihm  wohl  durch  ein  Verseben  untergeordnet,  weil 
sie  der  T)iirst(dlung  nach  dem  17.  Jahrhundert  angehören.  Nehme 
man  das  Rococco  als  cultargescbichtlichen  oder  Btilistiscben  Begriff,  es 
paast  keinenfalls  auf  da«  ganse  18.  Jahrhundert. 

Idi  will  Anadrileke,  wie  iSpAromanisdle  TkOrme  am  dm  19.  Jahr- 
hundert  B.  850  nnd  spätes^KiMseJh  16.  Jahrhtmdert  8.  255  bloia  n> 
gistriren,  mnss  dagegen  die  Bezeichnangea  gothisch  oder  spHigothisdk 
für  Denkmäler  der  Sculptur  und  Malerei,  wie  aie  z.  B.  S.  84  (zwei 
Mal)  135,  14U,  328,  367  zu  lesen,  als  nnsutreffende  und  unpas- 
aeode  entschieden  bekimpfen*  Sie  entflieaaen  noch  der  Twderblichen 
Aoaehnnnng,  ala  wire  die  Arehitektnr  ateta  der  Anflgangapnnkt  and 
die  YorlAoferin  der  flbiigen  Eüuste  geweaen  and  ala  wiren  dieaa  naek 
den  8tilwandlangen  jener  zu  bcurthcilen. 

Das  ist  falsch,  und  trifft,  wie  wir  allgemach  immer  klarer  ein- 
sehen, für  die  Malerei  und  Bildnerei  nicht  zu.  Es  deckt  sRsh  der 
Zeit  naeh  ihr  Gang  nar  antollatiadig  mit  der  Entwieklong  der  Baa- 
knnat').  Beide  elt  eng  mit  einander  Terbnnden  aachen  aieb  gerade 
in  gothischer  Zeit  dem  Stilswange  za  entziehen  und  Weltmann  hatte 
daher  schon  in  ,, seiner  Geschichte  der  mittelalterlichen  Mah'rci"  die  zu 
keinen  Trugschiassen  verleitende  IDintbeilung  in  ein  hohes  und  sp&tea 
Mittelalter  angenommen. 

Wie  wiederholt  angedeutet,  erfrenen  mHn  die  Arebitektiiren  einer 
weit  aorglidiereo  Berflekaichtignng,  alt  die  andorn  Konatwerke  and 
Altertbflmer.  Von  den  verschwundenen  Bauten  hört  man  wenig,  und 
num  fragt  aieb,  ob  aiofa  nicht  der  eine  oder  andere  nach  Alteren  Ab- 


1)  Vgl.  A.  Springer  in  der  ZoiUcbhft  für  bild.  KuiibI  (1860)  XV,  346. 
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lUdangen,  BeschreibuDgea  oder  Grundrissen,  wie  sie  sich  oft  in  ufleot- 
biehttti  oder  privaten  Saminliiiigen  «rlialteii  baben,  hfttfee  geuner  skis* 
liren  oder  g»r  eeliildeini  luien.  Die  Systematik  der  finrgrabgeD  er- 
fahren oder  ereeUieeeen  wir  aas  den  Beschreibungen  der  vorhandenoii 
Reste,  und  oft  ganz  sicher;  Gewicht  ist  nicht  darauf  golof^t,  am  we- 
nigsten wo  Ruinen  besprochen  werden;  die  Burgen  sind  meistens  Berg- 
feeten  und  konnten  als  solche  schon  des  Terrains  wegen  nicht  jene 
Rejgeln&asigkeit  in  den  dnadnen  Abtheilniigen  befolgen,  wie  die  Bur- 
gon  der  Ebene»  die  Weaieirbargen.  Um  io  mebr  war.  darauf  so  eehett, 
ob  siob  unter  den  complicirtcn  Anlagen  nicht  gewisse  Gesetze  geltend 
raachen  in  Be^ug  auf  die  Einthcilung,  die  Lage  der  Bergpfaue  und 
Mauerthürme,  der  Vorwerke  und  Zingel,  ob  die  Zeiten  nicht  umge- 
staltend auf  die  Burganlagen  eingewirkt  haben.  Diese  Rücksicht  war 
nm  M  weniger  m  umgehen,  ab  die  Burgen  in  der  Lüeratur,  aogar  in 
Speeialarbdten,  oft  mehr  romantieeh  ab  ayatomatiseh  behandelt 
werden,  als  ob  nnr  im  alten  Kirchen-,  Kloster-,  und  Hausbaa,  waa  Chrnnd- 
formen  und  Aufbau  betrifft,  ein  System  gewaltet  hätte. 

Am  meisten  leiden  unter  dem  ungleichen  Maasse  der  Werthschätzung 
die  Gemälde.  Sie  sind  aus  altdeutscher  Zeit  in  misaiger  Zahl  vor- 
handen' —  und  viel  mehr,  ab  ihr  Yorhandemein  bietet  nna  das  .Bndi 
nieht,  —  keine  Beeehreibiuig  dee  Inhalte,  der  Teehnik,  dar  Stifter  und 
meistens  keine  Angaben  oder  Yermnthnngen  über  ihre  Meitter,  ihre 
Knnststätten  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  Schule. 

Manche  Fehler  und  Ungleichmässigkeiten  wären  vermieden,  wenn 
die  Aufgabe  klarer  und  richtiger  erfasst  wäre.  Sie  ist  eine  andere  ffir 
eine  allgemeine  Knnsttopographie,  eine  andere  fftr  eine  loeale 
Denkmilerknnde.  Jena  kann  echon  dem  örtUohen  und  BaehUehen 
Umfange  naeh  nar  zu  einem  geringen  Theile  auf  eigener  Forsdmng,  aio 
mu98  wesentlich  auf  Vorarbeiten  beruhen,  kann,  was  in  diesen  nicht 
enthalten  ist,  auch  nicht  bieten,  und  liebt,  da  sie  das  Facit  derselben 
anemaoht,  einen  kurzen  und  prägnanten  Ausdruck  und  daher  eine  mög» 
liehet  knappe  Form  der  Verdffentliohang.  Daa  hat  Lota  aelbst  mit 
seiner  Knnsttopographie  Deatsdilands  nna  gelehrt,  fttr  aie  war  er  der 
riehtige  Mann. 

Die  looale  Denkmälerkunde  darf  Vorarbeiten  und  anderwei- 
tige Vorlagen,  nach  Umständen  sogar  die  Copien  von  Inschriiten  nur 
ab  Httlfinaittel,  nur  ab  Handweiser  gebrauchen,  sie  muss  aaf  den  per- 
Bönliehen  üntemehnngon  dee  Bearbeitws  bemhen,  sie  mnss  demge- 
miaa  db  Denkmäler  und  Gegenstände  des  ausgewählten  Ortes  oder 
Revieres  sämmtlich  und  im  Ganzen  gleichmftssig  und  so  ausführlich 
behandeln,  dass  die  Darstellungen  als  Quellen  für  die  allgemeinere  Ge- 
schichte dienen  können.  Diese  Gesichtspunkte,  jener  der  YoUst&ndigkeit 
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unbedingt,  müssen  festgehalten  werden,  wenn  die  Arbeit  auch  den  Clia- 
rokter  eines  Inventars  bat.  Alsdann  findet  sich  darin  vielleicht  noch 
Baum  fiür  die  «igemwtigiten  Knnsteneuguiflia  das  behaadeltmi  Gebietes 
and  im  Torliegendeo  F«Ue  wireo  die  Kanattöpfereien  wohl  niolit  gina- 
lieh  aasgeschlossen.  Wenn  der  Localforscher  von  der  einen  Art  Denk- 
mäler hinlünglicbe,  von  dor  andern  nur  dürftige  Mittbeilungen  randit, 
so  ist  kein  Ende  abzusehen  von  den  UntersuchunfrHroihon  nnd  Sjiecial- 
arbeiten  in  Bezug  auf  ein  Denkmälergebiet,  wofür  eine  spccielle  Denk- 
nJÜerkande  augeerbeitet  nnd  gedmekt  iifc.  Die  Fonoher  beeUmmter 
DetikmKler  nnd  AHertiiflnieri  beetimmter  Knnitiwdge  nnd  Slilaelten, 
münen  dun  dae  behandelte  Revier  noch  einmal  besuchen,  die  Un- 
tersucbungsreigen  müssen  in  demselben  Lande  und  oft  nach  denselben 
Ürtcu  wieder  und  wieder  unternommen  werden.  Und  wie,  wenn  der 
Verdacht  vorliegt,  in  der  Denkniftlerkande  seien  nicht  alle  Orte  berück- 
aiebtigt,  niebt  aQe  Sdiltn  nnd  Fände  mit  Namen  genannt?  Lots  bat 
m  binfig  die  kttfsem  oder  weiteren  Angaben  der  Bflober  oder  die  Ant- 
worten der  Fragebogen ')  an  die  Stelle  persönlicher  üntersnchnngen  tre- 
ten lassen,  obwohl  durch  die  Erfahrung  ausgemacht  ist,  dass  nament- 
lich die  Berichte  der  Ortsangehörigen  nur  zu  einem  geringen  Procent- 
satze  als  solche  für  die  Pnblication  sich  eignen,  zum  weitaus  grössten 
Tbeile  mangelhaft,  nnaseblieb  oder  nnricbtig  sind.  Soll  die  Denkniler^ 
knnde  bloss  als  Inventar  dienen«  dann  mtoen  doeb  aneh  die  Oegen- 
■tändn  mit  gleichem  Maasse  gemessen,  die  einen  nicht  als  .unsichere  und 
zweifelhafte  hingestellt,  die  anderen  flüchtig  abgcthan  und  die  dritten 
dagegen  mit  ausgiebigerem  Maaase  gemessen  werden.  Ausführliche  und 
breite  Sobilderungen  auf  der  einen,  vertragen  sich  niobt  mit  katalogartigen 
Kotiaen  auf  der  andern  Seite.  Und  darin  liegt  wieder  eine  Haapt- 
sobwlehe  des  Bndbaa.  Die  BMwerice  spielen,  wie  erwibnt,  die  erste 
and  Tomelhniste  Rolle,  seltener  die  ftbrigen  Kunst i^nttungen. 

Jene  sollen  den  Anforderungen  an  eine  örtliche  Denkmälerkunde 
genügen,  diese  folgen  als  Nebensachen,  oft  im  Gewände  einfacher  No- 
tizen, nach,  welche  sogar  einem  Kataloge  schlecht  anstehen  würden. 
Wire  Ümfln  oder  dodi  den  Hanptblttiien  anter  ibnen  von  Anfang  an 
dasMibe  Angenmerk  angewandt,  wie  den  Bantea,  so  wfbtden  sie  diesen 
ebenbürtig,  würden  vollständiger,  präciser  behandelt  sein.  Daa  war  um 
so  mehr  zu  wünschen,  als  die  Publication  auf  Abbildungen  gänzlich 
Verzicht  leistet,  die  dem  Leser  einigermaassen  das  ersetzen  könnten, 
was  er  bei  den  fieschreibuogen  vermisst.  Abbildungen  sind  streng  ge- 
Imwbsb  keine  nothwendige,  jedoeb  willkommene  Beigaben,  sie  Inaadiaii 
IfcTiiiikf  wie  man  das  in  gewissen  Krdsen  bürt,  von  einer  OrOsse  nnd 
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Beschaffenheit  zu  Bein,  dasa  uneere  Küustier  sie  lur  ueue  Werke  be- 
aatMn  d.  b.  rinÜMdi  eopiren  kOnneii.  Solch*  Zwtdc  bedingt  eine 
gaas  andere  Aufgabe  mid  berabt  auf  einem  gani  veraeliiedenen  Oe- 

richtspankte,  —  und  er  leistet,  beiläufig  gesagt,  utiRfinn  Kunstleben 
nur  oinon  zweifelhaften  Dienst.  Die  bildlichen  Kunstvorlagen  der  iiltem 
Zeit  hrih(>n  nur  hesdieidene  Maassverhältnisse,  gaben  den  Künstlern  nur 
eine  „Idee"  und  daher  konnten  Baumeister,  Möbeltischler,  Goldschmiede, 
Stioker  ein  und  danelbe  Moefeer  anabentea  nnd  je  nach  ihren  Zwenken 
and  Uateriallen  eo  dnnig  lerwerthen,  wenn  ee  galt  eine  aetfaetibidige 
(Kun8t)arbeit  zu  schaffen.  Haben  denn  die  Meister  der  Renaissanee 
mittelst  Copiren  der  antiken  üeberreate  den  Knnststil  entwickelt,  ihre 
Werke  hervorgebracht?  Abbildungen  in  einer  Denkmälcrkuude  genügen 
vollkommen,  wenn  sie  das  Wort  unterstutzen  und  das  historische  Ver- 
eUndniae  der  DenkmAler  IBtdem.  Sie  aind  hier  ala  hiatoriiebe 
Hfilfimittel,  nicht  als  praktieehe  Vorlagen  anfnafaeaen. 

Es  ist  kein  angenehmes  Geschäft,  in  einem  Werke  dann  hier,  dann 
dort  Mängel,  Lücken,  Unrichtigkeiten.  Unebenheiten  in  der  Auswahl 
und  Behandlung  des  Stoffes,  schiefe  Auffassungen  anstreichen  zu  müs- 
sen ;  ich  habe  es  im  vorliegenden  Falle  in  eingehender  Weise  gethan, 
weU  daa  Werk  anch  leine  Verdienste  nnd  eine  Bedentvng  hat,  wekhe 
ee  einer  weitem  Beaitheilang  wertb  meheinen  lieit;  wk  habe  ea  anoh 
gethan,  damit  es  wohl  mit  seinen  Yenflgen,  nicht  auch  mit  seinen 
Schwiichcn  ein  Beispiel  der  Kachahmung  gebe.  Ich  habe  dabei  die 
Anforderungen  nicht  zu  hoch  gestellt,  und  habe  gewiss  keinen  Mass- 
stab angelegt,  wie  ich  ihn  im  Anfange  der  Becension  für  ein  lokales 
Denkmilerwerk  hinstellte.  Ich  liabe  Tollstttfdigkett  nnd  Oonieqnens  in  der 
Wahl  nnd  Behandlang  der  Stoffot  irie  in  der  Berflekrfchtigang  der 
Fandorte  verlangt.  Oleniliwohl  wftrde  das  Buch,  falls  nnsere  Wflnsche 
daran  in  Erfüllung  gegangen  wären,  einen  doppelt  so  grossen  Umfang 
genommen  und  die  Herstellung  vielleicht  einen  doppelt  so  grossen  Auf- 
wand an  Zeit  nnd  Arbeit  gekostet  haben.  Der  Bearbeiter  war  Archi- 
tekt  md  seinen  Stadieo  naeh  wesentlich  Baofotseher.  Wörde  ihm  dne 
ansreiohende  Bearbeitung  der  gesammten  DenkmÜer  nach  den  Ortsebaf" 
ten,  Materialien,  Zeiten  und  Kanstzweigen  zn  schwer  oder  zu  umfas-  • 
send,  so  war  entweder  das  Arbeitsfeld  behufs  einer  allmählichen  Beherr- 
schung zu  theilen,  oder  es  mossten  andere  Kräfte  zur  Hülfe  oder  Theil- 
nahme  herangezogen  werden,  wie  es  ja  auch  ftr  gewiaie  VmOaOdtlt 
des  Alterthnms  gesehehen  ist.  Oegenflber  den  »BandenkmAlem  des 
Bepeningsbezirks  Cassel",  welche  Lötz  bekanntlich  1870  als  zweiter 
herausgegeben  hat.  bezeichnen  die  Baudenkmäler  des  Regierungsbezirks 
Wiesbaden  in  ninncher  Hinsicht  einen  erheblichen  Fortpchritt,  nnd  jeden- 
falls wäre  an  diesen  noch  Mancherlei  geändert  und  verbessert,  wenn  es 
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dem  VerfaBser  vergönnt  gewesen  wäre,    die  letzte  Hand  anzulegen  und 
das  Werk  bis  zam  Erscheinen  durchzolülireu.    Auch  das   wulleu  wir 
herrorlmbeii. 

Ytit  dürfen  aW  »«eh  nieht  Tenehweigwi»  du»  der  Henmageber, 
Herr  Sehneider,  loweit  es  nur  das  vorSndliclir  Material  und  Programm 
gestatteten,  sein  MOgliohates  gethan  hat|  das  Biidi  dem  geiteekien  2äele 

su2ufährcn. 

No<;b  Eins  moss  berührt  werden,  ^'achdcm  die  römischen  Denk- 
mäler nnd  dat  C^bflek  berrite  im  Teste  Plate  gefunden  baben,  werden 
in  swei  Anlagen  der  P£iblgraben  von  der  Uae  bie  lor  Sayn,  die  Wall- 
bargen, Gebücke,  Landwebren  und  alten  Schanzen  noch  besonders  be- 
sprochen.  Wir  wollen  über  diese  Repetition  und  Suiulerung  kein  Wort 
melir  verlieren  und  nur  der  Geuugtliuung  Ausdruck  geben,  daas  diese 
Anlagen  vorhanden  und  aus  so  kundiger  Feder  geüosbeu  sind,  wie 
jener  dei  Berm  GoommWf  von  Cohanaen. 

J.  B.  Nordboff. 


2.  Wandmalereien  doB  christlichen  Mittelalters  in  den 
Rheinlanden.  ilerausgegeb.  von  Ernst  aus'm  Weertb.  Zn- 
glddi  ala  n.  AbÜbeiliuig,  Band  4  md  5  der  Knnatdenkmiler  dea 
ehriatlieben  IGitelaltai  in  den  Bbeinlanden.  Leiprig  1879.  T*  0. 
WeigeL    Imp.  Fol.  46  Tafeln  nnd  Sl  8. 

Der  Herausgeber  des  hier  zur  Anzeige  gebrachten  Prachtworkcs 
darf  mit  Genugtbuang  auf  eine  erfolgreiche  25jäbrige  Thätigkeit  für 
die  Intareaaen  der  Denkmftlarknnde  nnd  Knastgeaebiebte  aalaer  engeren 
Heimatb,  dae  adiOoen  prenaaiacben  Rbeinhuidea  sorftekblieken.  Wobl 
anegerflatei  von  seiner  ersten  itAlicnischen  Stodienfeiaei  wo  er  sich  bei 
längerem  Aufenthalte  in  Rom  des  näheren  Hingangs  mit  Cornelius 
zu  erfreuen  gehabt  hatte,  in  das  Heimathland  zurückgekehrt,  begann 
er  mit  euthusiastischem  Eifer  ein  grossartig  angelegtes  Werk  Aber  die 
Ennatdenkmiler  dae  ehriatlieben  Uittelalten  in  den  Bbeinlanden,  daaaen 
ante  die  Bildnerei  nmftaaende  Abtbeilang  in  dm  Jabran  von  1867 
bia  1868  in  3  Bänden  des  grössten  Formates  und  zum  Theil  in 
Farbendruck  ansgeführt,  mit  historischem  und  beschreibendem  Texte 
erschienen  ist  und  die  vollste  Anerkennnng  der  Kritik  gefunden  hat. 
Die  Zwischenzeit  wurde  durch  andere  verwandte  Arbeiten  aosgeflült, 
von  denen  wir  nnr  die  Hemnagabe  dea  Limborger  Si^^eakreoaaa  ber^ 
vorhaben  woltan,  dniob  waldie  die  Emailfrsge  zur  endgiltigen  Ent- 
aeheidung  gebracht  vrnrdc  nnd  die  Heraosgabe  der  Mosaikfussböden 
von  &  Gereon  in  Cffln,  die  dem  VerCuaar  an  wiederholten  Reisen 
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nach  Italien  Veraulassung  gab.  Ausserdem  war  seine  Zeit  durch  seine 
Mitwirkung  für  das  Zustandekommen  4es  internationalen  Archftologen- 
Gongrenes  in  Bonn  in  Ansprooh  gmonunen,  ao  wie  durch  die  Bedaetion 
dieser  Jabrbficheri  die  nvf  eeine  TenukHOng  eine  in  «rtietiidier  Besie- 
hung sehr  zweckmässige  ivflsere  Umgestaltung  erfahren  haben.  Gegen- 
wärtig ist  nun  als  zweite  Abtheilung  seines  Hauptwerkes  die  Publica- 
tion  rheinläudiscbcr  Wandmalereien  an  das  Licht  getreten  und  zwar 
in  ebenso  vollendeter,  monnmental  sa  nennender  Weise,  wie  die  ge- 
nsnnten  frSheren  TerdlFentliehnngen.  Sokben  nnd  anderen  Erfolgen 
gegen&ber  sollte  der  Herausgeber  im  Vorworte  wahrlich  nicht  darftber 
klagen,  dass  er  das  angestrebte  Ideal  niclit  habe  en'eichen  können; 
denn  welcher  Sterbliche  könnte  sich  überhaupt  dessen  rühmen! 

Die  46  grössteiithcils  in  Farbendruck  ausgelührten  Tafeln  veran- 
sdinnlichen  in  genügend  grosssm  Mssaastsbs  nnd  in  dm  OngittsUkrbstt 
Wandmslereien,  welcbe  die  Zdt  wa  der  lUtte  des  12.  Ua  snm 
SeUnsse  des  14.  Jahrhunderts  umfassen  und  bisher  in  weiteren  Kreisen 
nur  dnrob  Bescbreibungcn  und  kleine  fragmentarische  Umrissskizzen 
ungenügend,  zum  Theil  noch  gar  nicht  bekannt  waren.  Auf  Anregen 
des  um  die  Förderung  der  Kuostinteressen  hochverdienten  Wirkl.  Ge- 
heimen Rsfhes  von  Möller  Eze.  als  damaligen  (1850-^1866)  VHr 
sidenten  der  Be^emng  sa  Eoln  war  der  seitdem  verstorbene  Hofmaler 
0.  Hohe  in  Bonn  beauftragt  worden,  die  in  rheinischen  Kirchen  vor- 
(indlichen  Wandmalereien  aufzudecken,  abzuzeichnen  und  zu  restnunren 
(d.  h.  neu  zu  übermalen),  und  Prof.  aus'm  Weerth  traf  mit  dem- 
selben im  Jahre  1867  eiu  Abkommen  zur  Lieferung  sämmtlicher 
Zeichnongen  für  das  vorliegende  Werk.  Als  Hohe  im  Jahre  1868 
mit  Tode  abging,  waren  diese  nieht  mehr  von  ihm  selbst  hergesteUten 
Zeichnungen  noch  nicht  vollcndeti  nnd  die  durch  den  Architekten 
Lambris  vorcrenommeno  Vergleichung  mit  den  Originalen  ergab  leider 
so  mannigfache  und  so  wesentliche  Abweichungen  von  den  letzteren, 
das8  für  die  meisten  ülätter  eine  Neuzeicbnung  unumgänglich  erschien. 
IMs  Heransgabe  ist  wesentUeh  nnd  absichtfieh  anf  die  drei  groesen, 
ssttlieh  anf  sinander  folgenden  QjUen  in  Branweiler,  Sehwanrhmndovf 
nnd  Bamersdorf  beschränkt  worden.  Die  Alalcreien  des  Capitelsaalcs 
zu  Brauweiler  sind  die  ältesten  und  gelten  eine  höchst  anziehende 
Illustration  zu  dem  in  Cap.  XI  des  Briefes  an  die  Ebrücr  von  den 
Glaubenshelden  und  Mürtyrem  haudeladen  Abschnitte.  Auf  diese 
folgen  die  Wandgemftlde  der  ünterkireho  von  Sohwamrheindorf,  welche 
den  Oeaiehten  des  Propheten  Emebiel  entnommen  sind  nnd  ihnen 
sehlisBsen  sieh  die  apokalyptischen  Darstellungen  der  Oberkirche  an, 
die  erst  nach  Ilohe's  Tode  aufgedeckt  worden  sind.  Die  folgenden 
Tafeln  geben  die  Wandmalereien  aus  der  ehemaligen  Deutsohordens- 
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kapeile  zu  Kumersdorf  wieder,  diü  durch  den  Abbruch  der  letztureu 
SU  GniBcle  gegaugen  und  Im  dem  Wi«deraiifb«n  auf  den  Friedhofe  in 
Bonn  nieht  nen  gemalt  worden  sind;  sie  gehörten  bereits  der  gothiechen 

Periode  an  and  waren  von  auB.serord entlicher  Schönheit.     Den  SchloM 
bilden  die  erst  neuerlich  entdeckten,  doch  ebenfalls  nicht  mehr  exietireU"  • 
den  Gemälde  der  abgetragenen  Kirche  zu  IJcrgliciin  a.  d.  Sieg. 

Der  Text  iäi  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  Localge- 
■ehiehte  nad  mit  sorgBamer  Beachtung  der  Torhandenen  Literatiir,  in 
Bveifelhaften  Bingen  aber  mit  groaeer  Tonidit  bearbeitet.  80  iit  et 
nur  zu  billigen,  dass,  wo  es  sieh  bei  den  zahlreich  vorhandenen  In- 
schriftfragmenten  nicht  um  Citate  ans  der  Vulgata,  sondern  nm  leoni- 
nische  Verse  handelte,  die  immerhin  unsichere  Ergänzung  lieber  untcr- 
bliebtiu  ist.  Vielleicht  führt  hie  und  da  ein  glücklicher  Zufall  eiuou 
oder  den  anderen  aaehkondigen  Leaer  anf  riehtige  AuaflÜlong  der  ge- 
laaeenen  Lflekem. 

Wie  die  erste  Abtheilnng  dei  gediegenen  Werkes  dem  Könige 
Friedrich  Wilhelm  IV.  dedicirt  war,  so  hat  Sc.  Maj.  der  Kaiser  Wil- 
helm die  Widmung  dieser  zweiten  huldvoll  angenommen,  deren  hand- 
licheres Format,  wie  es  den  technischen  Bedingungen  des  Farbendrucks 
besser  entqprieht,  gewiss  allgemsin  willkommen  sein  wird.  —  Wenn 
der  Heranageber  die  Gfite  gehabt  hat,  aneh  den  nntenelehnetsii  Bef. 
unter  denen  zu  nennen,  die  sein  Werk  durch  Rath  und  That  gefördert 
haben,  so  kann  sieb  dies  nur  anf  die  lobbafte  und  dankbare  Theil- 
nahme  lu  zieheu,  die  denselhe  dem  ilim  freundlichst  gewährten  Einblicke 
in  das  allmähliche  glückliche  Fortschreiten  des  schwierigen  Unter- 
nehmens hat  widmen  dürfen. 

ÜMseburg.  Dr.  theoL  Hoinr.  Otto. 


m.  Hiseellen. 


1.  Bodo.  Die  Lesung  der  ia  Ueft  LXVIII  (S.  22;  vgl.  S.  47f.) 
ditter  Jdirbfloher  betproehenen  luohrift  am  dem  Deutaer  GMtmoi  ttolit 
fttr  die  ent«n  Hkat  Zdlen  amnrafUhsft  fast  ISbeiuo  Ulk  ab  riohar  sa  be- 
trachten, dasa  zu  Anfang  der  sechsten  Zeile  Ter OS  stand,  denn  von  dem  S  iat 
noch  der  uhere  Bogen  siclitbar  und  der  Uünm  vorher  roicht  für  die  übrigen 
vier  nuchHtahen  gerade  aus.  In  den  nachher  nocli  folg<  ndeu  Spuren  von 
zwei  oder  drei  Buchstabeu  liat  Herr  Dr.  Booe  COM  gesehen  und  daher 
Gommodvt  gd«Mii;  aber  dieMm  Bdnaaieii  f&hrt«  Ten»  all  Emm  me. 
Es  Staad  abar  anch  aataebiedMi  etvaa  andaraa  da:  erat  iat  ein  Ponkt  an 
bemerken,  der  oberste  Theil  einer  Hasta  oder  eines  in  eine  Spitze  auslaufen- 
den Buchatabens;  sodann  ein  stark  ovaler  Bogen,  der  nur  der  ol.iere  Theil 
eines  P,  R  oder  D  (absolut  kein  0)  sein  kann;  dahint-r  gliiubu  ich  rtllcrjinga 
auch  noch  diu  äpureu  eines  M  erkennen  zu  können. ,  Da  nun  die  beiden  Kaiser 
auadrtteklich  ala  Imperatorea  II.  iMaeiebitat  riod  and  ala  addia  In  Fdga  der 
Uaterwerftiog  Armenieoa  im  Jabr  163  begrilast  wurden,  Teraa  aber  aeit 
demselben  Jahr  und  aus  demaelben  Grunde  den  Beitiamen  Armeniacos  führte, 
so  wird  wohl  hinter  Verna  noeb  ARMENIACVS  auf  dem  Stein  gestanden 
haben.  Dr.  Paul  Meyer. 

Zu  dorn  gltiicbea  Steine  bemerke  ich  in  Bezug  auf  das  als  dazu  ge- 
hflrig  batraohtete  Fragment  mit  0  P  E,  daaa  anter  nnd  Aber  dieaem 
Wortreate  noab  je  die  Reste  ven  swai  Bodiataben  erkennbar  sind,  lieber 
dem  P  bat  jodenfalle  ein  R  gestanden,  dessen  untere  Hälfte  vorhanden  ist; 
daneben  sieht  man  noch  einen  vertikalen  Strich,  vielleicht  eines  E .  Unter 
OPE  erkenne  ich  die  obem  Beste  einee  D  nnd      alao  lese  ieh: 

Rl 
6PE 
DR 

In  dem  0  befindet  aieb  der  gemerkte  Ligatoratrich. 

Äus'm  Werth. 

2.  Berg  bei  Nideggen.  Fränkische  Grabstätte.  Am  west- 
lichen Abhänge  des  südüstlich  von  Berg  bei  Nideggen  gelegenen  langge- 
atracktea  Bergrflekena,  Breitel  genannt,  stieaaen  im  Februar  vorigen  Jabrea 
Arbritar,  welebe  mit  der  Inatandaatsnqg  das  dortigen  Oemeindemgas  be- 
schäftigt waren,  in  einer  Tiefe  von  einem  Meter  auf  fränkische  6riU>er. 
Man  legte  zunSchst  einen  Sarg  blos,  der  im  Innern  eine  Länge  von  1,60  m, 
eine  Breite  ▼on  i  m  und  eine  üöhe  von  0,60  m  hatte.    Er  war  aus  roh 
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bebaaeoen,  0,24  m  didwn  rotlien  Sandsteinplaiten  soMmmongestellt  und 
um  den  Luilzadrang  gänzlich  za  verhüten,  hatte  man  die  Fugen  der 
verschiedenen  Steinplatten  mit  Thon  verkittet.  In  deiu  Sargo  lagen  oin 
Skelet,  die  Reete  einer  0,50  tn  langen  Spatha  aus  Eiaen,  die  zu  der 
SelMid«  denalben  gvhörigon  UeberbleiliMl  mm  HeteUbMohlages,  Stfldie  . 
VM  eiiier  maaringttneB  und  «iseramk  Oartelsehaallei  eine  gUaenie  Trinkiebale 
▼oa  0*11  m  DaiehmeMarf  0,6  m  Hfihe,  sowie  ein  beineffnOT  Kenmi  mit  dop- 
pelter Zahnreihe. 

Gleich  neben  diesem  Grabe  kam  ein  zwoiteH  /.um  Vorschein.  Es 
zeigte  abermals  einen  Sarg  aus  rotben  Saudöteinplatteu.  Die  innere  Länge 
deeaelben  betrug  2,26,  die  Kopfbrette  0,87,  die  Foeebrrite  0,82  und  die 
BAhe  eodlieh  0,86  m.  INeemal  bAtte  mvk  den  Steinplattenfogen  einen 
Verschluss  von  Mörtel  gegeben.  Im  Innern  des  Sarges  Keigte  sich  ein 
Stftck  des  Steindcckds  und  iinregelm;i.ssig  liegende  Opbcino  eines  kräftigen 
Menschen.  Es  hatte  darnach  den  Anschein,  als  oh  dns  Grab  in  friilierer 
Zeit  geöffnet  und  der  Todte  seiner  Beigaben  beraubt  worden  wäre.  Die 
sa  diesem,  vielleiobt  Muib  dio  wm  mkum  Sarge  bsnntelMi  Stdnplatten 
seheinen  Obrigens  römischen  Monmnenten  entnommen  sn  sein,  wie  dies  das 
in  dsm  8urga  gsfimdene  Bruchstück  der  Deckplatte  aas  gelUiebem  Sand- 
stein angicbt.  Es  trfigt  dasselbe  nämlich  die  Keste  einer  römiscben  In- 
schrift, deren  0,055  m  grosse  Buchstaben  wir  hier  wiedelgeben: 

A  z  L  wys 

IMPv  I  PS'.  S  L- 
Von  der  erstan  ZsUa  ist  dar  obere  ThsO  abgebrooben,  so  dass  die 
luar  angegebenen  Bnebstaben  Z  L  i  I  mflglieherweise  dnrob  andere  arsstet 

werden  könnten. 

Manriu"  weitere  fränkische  Gräber,  w^elche  hier  zum  Vorschein  kamen, 
zeii(ten  buld  den  mit,  Wald  den  otint'  Beigaben  der  Erde  übergebenen 
Todten.  Die  Beigaben  sind  gewöhnlich  vurkommeudcr  Art,  Gestalt,  Form 
.  nnd  Versiarang.  Es  waren  einige  Oeftsseben  ans  blauem,  sobwan  ge- 
dimpflem  Thon,  dn  soramasszos,  sin  Oer,  Beste  fon  Oflrtdn  nnd  Sohaidatt- 
beschUge  ans  Eisen  sowie  ans  Uesdng. 

Confitantin  Koenen. 
3.  Düsseldorf.  Entdeckung  einer  alten  Kn  na  ttöp  f  erei 
daselbst.  Im  Juli  des  Jahres  1^78  nahm  man  auf  dem  Uofc  des  üerrn 
Dierdorf  in  dar  Hfiblenstrasse  an  Dflsssldorf,  in  nleluter  Nftbe  des  linken 
Ufers  des  DOsselbsehes,  Ausgrabungen  ror.  Es  sollte  hier  «n  Neubau  ar> 
rishtet  werden.  Bei  dieser  Gelegenheit  stiess  man  auf  eine  grosse  Ansabl 
von  Geftssscherben.  Dieselben  sind  zum  Theil  glusirt  und  zeigen  in  Relief 
ausgeführte  Darstellungen  von  .iltteshmient  irischen  Vorgängen,  Rclisvung- 
voUe  Wappenschilder  und  muslcrgültige  Renaissance  -  Ornameute,  lassen 
flbsrbaupt  das  rege  Leben  ans  den  16.  nnd  17.  Jabrbnndart  erkennan. 
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Wenn  nun  auch  eine  grosso  Verwaadtachaft,  man  möchte  fast  sagen, 
eine  Identität  dieser  Töpforwaare  mit  der  der  Kunsttupferei  in  Siegburg 
wahrnehmbar,  so  entfremdet  uns  doch  der  Gedanke,  diese  !>chcrbcn  einer 
einfachen  Ablagerungsstätte  von  zerbrochenen  Hauageräthen  zuzuschreiben 
und  demnächst  ihre  Herkunft  nach  Siegbnrg  zu  verlegen,  bei  einer  näheren 
Betrachtung  derselben.  Es  fallen  nämlich  sofort  allerlei  Unvollkommen- 
heiten  auf,  welche  im  Töpferofen  entstanden  und  sich  mit  einer  in  den 
Handel  gelangten  Waare  nicht  vereinbaren  lassen.  So  hat  eine«  der  Ge- 
fUsse  einen  schiefen  Fuss,  ein  zweites  zeigt  eine  etwas  nach  der  Seite  ge- 
richtete Bäuchung,  die  Bauchung  eines  dritten  Oefasses  ist  etwas  einge- 
drückt, bei  einem  vierten  Gefässe  ist  die  Glasur  an  einzelnen  Stellen  dick 
zuaammengolaufen,  ein  fünftes  Gefäaa,  von  ziemlicher  Grösse,  ist  sogar  vor 
dem  Brande  im  Töpferofen  vollständig  zusammengedrückt,  so  dass  ea  sich 
uns  als  origineller  Steingutklumpen  vorstellt. 

Offenbar  wird  durch  diese  Äusschusswaare,  welche  nie  in  den  Handel 
gelangen  konnte,  die  Annahme  des  Vorhandenseins  der  Thätigkeit  einer  am 
Fandort  thätig  gewesenen  Kunattöpferei  näher  begründet.  Der  die  Bauten 
leitende  Architekt,  Herr  Clemens  Müller,  gab  mir  noch  an,  er  habe  dort 
auch  plastischen  Thon  and,  was  für  meine  Annahme  am  wichtigsten  sei, 
die  Fundamente  eines  Gebäudes  gefunden,  das  man  recht  wohl  für  eine 
Töpferei  halten  könne.  Die  grosse  Verwandtschaft  der  hier  gefundenen 
Töpferwaare  im  Vergleiche  zu  der  Siegbnrger  tritt  daher  für  unsere  Fol- 
gerung in  den  Hintergnind.  Sie  findet  eine  Erklärung  in  der  historisch 
dokumentirten  Thatsncbe,  dass  die  für  die  Formen  der  Töpfer- 
waare bestimmten  Holzmodelle  vorzüglich  in  Cöln  angefertigt 
worden  sind.  Man  vermochte  so  in  räumlich  getrennten  Orten 
gleichartige  Modelle  zu  beziehen,  ein  und  dieselbe  Orna- 
mentik anzufertigen. 

Einen  Theil  der  Düsseldorfer  Kunsttöpferwaare,  welcher  in  den  Besitz 
des  Herrn  Müller  überging,  hat  dieser  durch  den  „Verein  für  Geachichta- 
und  Alterthumskundo  von  Düsseldorf  und  Umgegend"  dem  historischen 
Museum  des  Fandortes  geschenkt. 

Constantin  Koenen. 
4.  Düsseldorf.  Römisch -germanisches  Grab  in  der 
Nähe  von  Gerresheim.  Von  Neaas  aua  leitet  eine  Römerstrasse  über 
die  rechte  Rheinseite  in  der  Richtung  Hamm,  Unterbilk,  Oberbilk, 
Lierenfeld  nach  Gerresheim.  (Vergl.  Schneiders  „Beiträge  zur  alten  Ge- 
schichte und  Geographie  im  Rheinlande,  t>.  Folge.)  Vor  Gerresheim  wird 
dieselbe  als  „Viehstrasse"'  bezeichnet.  In  der  Nahe  derselben,  „auf  dem 
Torfbroich",  machte  ein  Herr  W.  Spicker  ein  Feld  urbar  und  stiess  dabei 
auf  eine  Urne  von  röthlich-brauner  Farbe,  deren  Material  so  lose  gebrannt 
ist,  dass  ein  Anschlag  wie  der  gegen  Leder  hörbar  «rird.    Dieselbe  hat 
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•tue  Höhe  von  «a.  0,36  m  and  c«.  0^85  m  Darduneuer.  Die  Form 
teselben  wird  gebildet  dnrob  einen  sehmelen,  snfWilitnteigenden  Rand, 

von  dem  ziemlich  plötzlich  die  naeh  der  Mitte  der  Urne  am  weitesten  aus- 
ladende», sich  von  hier  ah  svicdi  r  vripnconde  un<l  nach  der  unten  /i'/mlich 
gchmak'n  Standfliicho  v.n  Vfirlnufciuit'n  I5auchiiiig  ausijeht.  Als  VerziiMuiig 
Hiebt  man  aiit  dem  ohern  Theile  der  Rauchang  einige  Gruppen  vun  je  drei 
Fiflfermodrileken  eogebraoht.  Da«  Alter  der  Urne  IlüMt  lieh  dnrdi  einen 
Togleidi  derselben  mit  anderen  bMÜmmen,  bn  denen  man  römiiche  Oe* 
fässe  von  zrithestimnicndf  in  Charakter  gefunden  hat.  Sie  wird  darnach  ca. 
in  das  Endo  des  2.  Jahrliunderts  unserer  Zeitreclmunf,'  zu  sotzpn  sein.  Weil 
wir  nun  wissen,  dass  damals  uin  gewiHser  Thi-il  des  recliten  Rheinufers, 
viOM  auch  uuoere  Fundstelle  gehört ,  unter  römischer  Herrschaft 
itandf  aoheint  die  Beniehnnng  der  Drne  alt  «rdmiMh-germaniaeh*  ange* 
hmebt  ni  eenu 

Constantin  Koenen. 

Tl.  Johannisberg  bei  Kirn.  In  der  evangelischen  Kirche  sind  die 
Grabmäler  der  Wild-  und  lilieingrafen,  sowie  Theile  von  Sarramentshäuscheu 
bester  Arbeit,  willkürlich  und  geschmacklos  aufgestellt^  uiclit  zusammea- 
gdiSrende  Sttteke  aneinandergefogt,  treflniche  Werke  (a.  B.  Epitaph  airoer 
1597  nnd  1699  geatorbeasr  Kinder)  ro  hoch  in  die  Wand  dngekttan,  daai 
eu  Beschauen  fast  unmöglich  ist,  und  Alles  dick  mit  weisser  Farbe  über- 
whmiert,  dase  eine  heuere  Au&tellang  und  gründliche  Reinigung  noth- 
wendig  ist.  Lehfeldt. 

6.  Jünkerath.  Wo  lag  der  Vicua  Icorigium  (Egongium)? 
UdMr  den  Staadort  der  Mansio  leoriginm  an  der  StrasM  Trier-Köln  gehen 
iu  Hmmngon  der  Gelehrten  auseinander.  —  Glnver  und* Bertholet  geben 
Bfttt  resp.  Ruith  dafür  aus.  —  Haudrand,  Alex.  Wiltheim,  Sebannat,  Hooi* 
heim,  d'.\nvi!le,  Mlnalii.  nihsch.  Drewer,  Schmidt  und  Stelninger  kommen, 
, durch  die  Aehnlicbkeit  des  Nuniens  geleitet",  wie  Hetziodt  ')  sagt,  auf 
Jünkerath.  —  Hetzrodt  vermuthet  die  statio  in  der  Gegend  des  „Heiden- 
kopf". 

Ans  guten  Gründen  hat  man  Iftagst  Rott  oder  Ruith  aufgegeben;  in 

Frage  stehen  nur  Jünkerath  und  lleidenkopf.  —  Von  den  genannten  Schrift- 
stellern wollen  wir  diejenigen,  die  nachweislich  J&nkerath  und  Heidankopf  | 
besucht  haben,  ihre  Gründe  vorführen  lassen. 

Wiltheim  -)  bemerkte  zu  Jünkerath  nur  eine  „ara  pervetas". 

Sehanoat')  „sieht  noeh  am  andern  Ufer  der  .1^11  nidit  nnbedsotende 
Tritanmer,  ans  welehsn  man  vormab  viele  Denkmale  des  Alterthnmt  aae> 
figraben  bat.   Ueberdles  iet  noch  eine  Ton  den  BAnem  erbaute  stsineme 

1)  Nachriehten  flbsr  die  alten  Triersr.  Trisr,  lA.  8.  149. 

2)  Luciliburgensia,  p.  104. 
S)  Eiflia  ilL  I.  1.  p.  9. 
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Brücke  über  diesen  FIuss  Torhandeo,  wm  weldier  die  MUit&rBtraMe  gmde 
auf  Marcomagnm  führte  ')". 

Bärscli  ^)  and  Schmidt ')  bringeu  röm.  Anticagliea  bei  und  torquira 
Ran*!  Honttment,  gogen  BeMhreibniig  and  Zetohnnog,  m  eniein  GaateU, 
nnd  Blneh  lint  du  Gaatdl  gMdHflitiig  »ttch  noeh  DeokiiMl  Min.  Dar 
fon  Schmidt  im  81.  Jahrbuch  Taf.  III  wi«d«rg»ge)iene  Ring  tat  «in  Erd- 
wnll  mi(  oiiicm  Kern  aus  rüniiachem  Gussmauerwerk,  lediglich  zum  Schatze 
des  dai  in  errichteten  Denkmals  gegen  Inundatiuu  de«  ursprünglich  an  der 
Ostseite,  jetzt  au  der  Westseite  vorbeülieflaenden  Kyllttuases. 

Steiiiinger  bringt  NeoM  nicht  vor  und  Itat  dunobtigerwdae  daa 
Gaaeall  faUan. 

Hetirodt'')  schreibt:  »looirilgiiuii  mnsi,  nach  den  in  den  beiden  Reise- 
kartcn  angezeigton  Entfernungen,  von  Ausava  weiter  als  Junkoratli  ent- 
legen gewesen  Hein.  Vielleicht  ist  sein  Namo  von  dem  griechischen  uix<i^ 
Haus,  und  gtyo<;  Kälte,  herzuleiten;  deuo  zuverlässig  mussten  es  die  Römer 
hier  weit  hllter  finden,  als  in  den  mildern  Thtiem  von  Trier  nnd  Köln; 
nod  wabracheinlieh  etand  ea  in  der  Gegend,  «o  aritwSrta  rar  Linken  ein 
Hfigel  rioh  erhebt,  welcher  noch  unter  dem  Namen  Heidenkopf  bekannt  iat** 

Summiren  wir  die  Btandhnltcnden  Rewcisstücke  für  einen  vieoa  SB 
Jünkerath,  so  haben  wir  nini.  Auticjuitäten,  eine  Römersteinbrücke,  ein  rSm. 
Denkmal  und  eine  sehr  alte  ara  (die  beiden  letzteren  wahrscheinlich  iden- 
tiaeh,  denn  Bau  nnd  Schaanat  beanehten  aiemlich  f^ei^ieitlg  Jttnkecath). 

Solehe  Antiquitäten*)  kommen  an  den  Rfimerrtraeien  flberhaapt  vor 
nnd  beweisen  hier  nur,  dass  man  die  Traco  der  Strasse  nicht  verfehlt. 

Auch  der  Name  Jünkerath  hat  keinerlei  Verwandschaft  mit  Icorigiuni, 
■ondem  bezeichnet  ein  znr  Cultur  fibeigoleitetes  Jinken  (-Bispein,  Bin- 

1)  Zorn  Teretlndaies  dieeer  Angaben  wie  aadi  der  Zeiehnniig  in  Jo.  Eber- 
hardi  Rau  „Monumenta  Vetustatls  Germanicae.  Trajecti  ad  Rbenum  1738",  füge 
ich  bei:  Schannat  verfasste  sein  opus  über  die  Eifol  zu  Blankenheim  (1739  sollte 
es  io  die  Presse  geben)  und  damals  (Rau  fertigte  seine  Zeichnung  1738  an)  lag 
der  Ringwall  auf  dem  r.  ü.  der  KyO.  Nach  den  wiederholten  neberfluthungen 
des  Hütti  nworkes  Jünkerath  in  den  Jahren  1784  und  1S04  wutdo  die  Kyll  auf 
die  andere  Seite  des  Ringes  gelegt,  so  dass  er  jetzt  auf  dem  1.  U.  des 
Flassee  sieb  befindet  Das  alte  Kynbett  behielt  den  Namen  „alte  Kyll".  Die 
s.  g.  „alte  Kyll'  nut  einer  Steinbrüoke  sah  ich  noch,  beide  sind  jetzt  spurlos 
besoiligt.  Das  von  Rau  gezeichnete  schöne  Sehloss  ohne  Dachwork  gibt  das  in 
12  Jahreu  ueu  aufgeführte Schloas  Jünkerath,  wie  es  am  2S.  Juli  1737  ausgebrannt. 

3)  Eifl.  ill.  I.  1.  p.  S4  und  668.  Kreis  Dann.  S.  138. 

8)  Rhein.  Prov.  Bl.  1884.  I.  S.  153  und  Bonn.  Jabrb  XXXI.  8.  88. 

4)  Geschichte  der  Trevirer  I.  S.  143. 
6)  Nachrichten  c^.  w.  S.  160. 

6)  Hier  forderte  die  Lage  dei  Orabdeainnals  einen  WaU  gegen  Innadation, 
und  dam  er  nieht  mehr  eein  woUte,  benagt  die  Gonatmlrtion. 
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ßen)  ')  -  Terrain,  ein  Jinken  (Junken  -)-  Rodt.  Eine  Stütze  hat  diese  Her^ 
leitang  an  dem  Jünkerath  vorbeifliesseoden  Bisselbach  (Biapehibach). 

Entaeheideiid  gegen  JAnkarath  fUU  in*t  Qmviobt  der  Mangel  von 
Sabatroctioiien  xüm.  Wohngabftade,  dann  Nieniuid  erwfthnl,  und  von  dman 
beim  ChaoMM-  and  Eisenbahnbaa,  Knostwiesenaidageii  und  BOuaUgen  Am» 
aehaobinngcn  mir  nichts  hokannt  pcworden. 

Gegen  Jünkerath  ppriclit  auch  die  Luge  im  Thal  7.wi8ch<n  liohen 
Bergen  (abweichend  von  der  Luge  der  andern  Stationen  zwischen  Trier 
ond  Köln,  die  alle  aof  Hoehebeiien  eingerichtet)i  modnrob  die  telegraphisdie 
Yerbiiidang  mit  den  Naebbantationen  abgeaobnitlen  and  Ueberraaebangen 
nahegelegt  waren. 

Wir  verlassen  Jünkerath  auf  dem  Weg«  nach  Feusdorf,  der  nach  dem 
Schmidt'schen  Texte:  „Die  Römorstrasse  geht  oljerhiilh  Jünkerath  von  dem 
Wege  nach  Feusdorf  links  ab  und  trüTt  auf  der  Höhe,  nördlich  von  diesem 
Orte,  in  die  Straaae  von  Hilleabelni  naeb  Blankenbdm  *)",  ein  BOmerv^g 
iat,  nnd  folgen  Heisrodt  anf  die  Habe,  jedoeh  niebt  bla  Beidenkopf,  aon- 
dern  machen  nahe  hinter  Feusdorf  nördlicb  Halt  —  auf  „B^ekamer  Subr" 
(od.  ^nuf  den  I  Iii  Isen"  genannt)  und  behaupten,  h  i  e  r  1  ag  wabraeboln- 
licb  Icorigiuni.    Unsere  Gründe  sind  folgende: 

1.  Der  Weg  ton  Feusdorf  nach  Ueidenkupf  hoisst  ,^oll-  oder 
Weinatr aase".  9.  lUfrdllA  von  Feudnrft  wo  von  vorginaiiiitaaK 
Wege  dar  Weg  nach  Eeeb  redita  abawogt»  nennt  nian*a  i,|tni  Landgraben'' 
und  vor  Jahrhnnderten  urkundlich  ,^ni  Landtwehr**.  An  eine  Landaa- 

1)  JSnek,-  lioxemb^  die  Binae;  Frans,  le  Jone;  Lat.  juneua;  Span,  junco; 
Ital.  ginnco.  Vorrrl.  die  Dorfnamen  Bhiafetd  und  alten  Bieaten  (ad  ▼eterea  juneoa), 
Marz,  Enatift  Trier  11.  S.  630. 

S)  R.  P.  B.  1884,  I.  S.  1S4.  u.  Bonu.  Jahrb.  XXXI.  8.  S9.  Die  ZelehnuDg 
Taf.  m.  Iftast  vom  Text  ahwinchend  die  Rüin<;r8tra8se  unniittetbar  bei  der  Hütte 
Jünkerath  auf  da^  r.  U.  des  Hisselhacbos  treten  in  den  Thiergarton  hinein.  Im 
Thiergarten  heisst  ewar  eine  Stelle  „an  der  Kömerstrasse"  und  weiter  fort 
in  der  Richtung  lum  Heidenkopf  ein  Dittriot  „auf  der  Adorf ft"  beim  „Sil- 
horn".  (Hier  „auf  der  AdorfTt"  wurde  pofundcn  ein  röm.  perpendiculum  ans 
Bronce.  welches  ich  im  Jahre  1865  dem  Museum  zu  Trier  schenkte.  Damals 
kannte  ich  die  Bestimmung  des  Fundstückes  nicht  und  der  Verfasser  des  Trier* 
aokan  JabreaberiebUa  1805—1868.  8.  100,  naebte  ein  Gewieht  danuu.  Spfttar 
kamen  mir  die  Luxemb.  Public.  1861  in  die  Hände  und  dort  traf  ich  p.  179  u. 
Taf.  X.  No.  6  auf  ein  durchaus  gleiches  Seiteostück:  „Le  pkomb  d'uu  fil  ä  plomb 
eo  bronse,  da  la  forme  d'un  cone  r&rrvnL  Au  milieu  de  la  baw  est  (bei  nn 
houton  rond  perce  de  8  trons  destinia  h  allaoher  le  fil."  Dieser  fil  ä  plomb 
diente  doch  mehr  bei  einem  Hausbau.  Auch  die  Bodcnbestandtheile  und  der 
inliegende  „Silbora"  indiciren  hier  eine  Kömerwohnung.)  Dieee  Richtung  trifft 
aber  sordwettlieb  von  Feuadorf  bei  den  aahr  beben  tomulna  ,Hufuaa*  (ar> 
kandlich  ^Verdorffen  Henbel)",  bd  Lautbecath  in  dieStraHeTonHiUeabeiin 
BSch  Blanlunhaim. 
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grenze  ist  hier  nicht  zu  denken,  weil  diese  Stelle  mitten  im  Lande  JQnke- 
rath  liegt,  wozu  Fmisdorf  und  Esch  pehörten.  3.  Auf  .,B  e  c  k  a  m  e  r 
Suhl''  (bollus  campasV),  links  nn  der  Zollstrasne,  enthält  der  Boden  aus- 
gedehnte Grundmaaern  röm.  Wohngebüade,  wie  die  Anticaglien  (rfim.  Ziegel 
in  Menge  eto.)  beiengen.  4.  Die  Fliehe  rechte  am  Zdlwege  nehen  „B^ 
ekemer  Sahr*'  beiNi  „Ma r  e  a e h  er*' (Martie  ager  oder  agger  oder  Oampne 
Martius?)  .'.  Zwischen  den  genannten  Plätzen  liegt  an  der  „Weinstraeee** 
ein  kleiner  tumulus.  G.  Von  hier  uns  konnte  mnn  sich  vcr^tiiinlicren 
direct  mit  Ausava  am  Apert  (locus  apertusV),  mit  Ernsberg,  Ateusberg, 
(Spiogelburg,  npecula?),  Nüruburg,  Hocbacht,  Aremberg  und  per  Heidenkopf 
und  Hoehkrens  mit  Maroomogna.  7.  Zn  Femdorf  „im  Haue  rpeeeh**  lininte 
man  altes  Mauerwerk  ans.  Die  Sage  aetefc  in  den  „Hanerpeaeh**  mn  Nonnen- 
kloster (Gynaeceum?)  und  lässt  eine  Nonne  mit  eimem  Stahe  den  nuRilios- 
senden  Dorfpütz  stoseen.  8.  Auf  „B^ckamer  Sohr"  wie  im  „Mareacher'* 
■ind  Wasserquellen.  Heydinger. 

7.  Walderbach,  Kr.  Kreuznach.  In  der  Kirche  (welche  übrigens 
eine  Anenahmestflllnng  Annimmt  und  m  keinem  ffirchapid  gehört)  stehen 
swei  Sanditdnfignren  von  e.  1,15  m  Höbe  von  trefflieher  Rnneiemneeaibeit, 
welche  verdienen,  wInQger  anfgestellt  and  durch  Gipsahguss  oder  Photo- 
graphie bekantiter  7.n  worden.  Besonders  die  eine  Figur,  die  hellige  Elisa- 
beth mit  dem  (viel  kleiturenj  hockenden  Krüppel  darstellend,  ist  eines  der 
anmuthigsten  und  gediegensten  Kunstwerke,  die  ieh  auf  meiner  Reise  ge- 
funden habe.  Lehfeldt. 

8.  Werlau,  hei  St  Goar.  In  der  erangeHeeben  Kidw  befindet 
sich  ein  Grabstein  nm  Fnssboden,  der  eine  Betende  in  Wittwentracht  dar- 
stellt.  Die  Umschrift,  in  gothischen  Majuskeln  den  vierzehnten  Jahrhundertn 

abgefasst,  heisst  DIE  EXALTATIONIS  CRVCIS  •  0  LVCCARDIS 

///E  •  MI///  •  WARLA  •  VXOR  DNI  -  BREDELI  WERLA  CVI  • 
AIA  •  R  ■  I  •  P  -  AMEN.  Der  Anfang  der  Inschrift,  welcher  gerade  die 
widitige  Jahreszahl  «ntbilt,  ist  leider  durch  einen  Predigerstohl  verdeckt. 
Der  PfiMrrer  Oflntbor  daselbst,  den  idi  bn  Herbst  1880  anfsnehte,  etUirts 
sich  gerne  bereit,  den  Stuhl  gelegentlich  wcL'riickpn  zu  lassen  und  mir  die 
Jahreszahl  mitzutheilen;  auf  einen  im  Winter  deshalb  an  ihn  gerichteten 
Brief  erhielt  ich  jedoch  keine  Antwort. 

Stramberg  erwiknt  im  EUieinischen  Antiquar.  2|6,  718  die  Familie  und 
ssgt  nnter  Hinwels  *aaf  Ledderbose:  ,  Werlau  bat  ebemals  einam  Janker 
Brand  gehört  .  .  .  Dieser  Brand  bat  mit  seiner  Qemablin  Lnorstia  (var- 
muthlich  Lukard)  von  Werls  zwcen  Söhne  erzeugt  .  .  .  und  starb  1387 
am  Sonntage  Misericordiae.*  Leider  verbietet  die  Verschie<lcnheit  der  Tcnles- 
tage  und  der  Mannesnamen  (wofern  dieser  richtig  angegeben  ist),  an  oiue 
Identität  der  beiden  Lucoardis  zu  denken.  Lsbfeldt. 


Digitized  by  Google 


üiyiiized  by  Google 


'jFahrb,  des  l'ercinsv.AUerthumsfr.  im  Rhctul.  Heft LXXI. 


Taf.  III. 


3. 


n  ,     1 1  ,  Google 


Digitized  by  Google 


Jtrh.ü.  Vereins  v.AUerthuniS' Fr.  im  Ttheinl.    Heß  LXXL 


ihrb.  d.  Vereins  v,  Alterthums-  Fr.  im  Bheinl.    lieft  LXXI. 


T;if.  VI 


'creins  ?\  A.lterthunis  -  T'r. 


JAHilBüCHER 


D£8 


VEREINS  VON  ALTERTHUMSFREUNDEN 


IM 


KHEINLANDE. 


im  Lxm 


■»  s  unuf  miD  6 


BONN. 

GBDBUCKT  äVF  KOSTEN  DBS  VEREDiS. 


1888. 


Digitized 


Digitized  by  Google 


tahatttvemietaiss. 


Ml« 


I.  Geschichte  iiud  Denkmäler. 

1.  Die  Coosalarfasten  vom  Tode  Domitians  bis  zum  8.  Consulate  Hadnaos. 

Yon  Dr.  Asbaoh   1 

9.  Di«  rOntoohen  HilitintyMwn  des  UnlranlUiaiiiafen:  e.  von  Xantw  bi« 

NymwegeD.  Von  Prof.  Jac.  Schneider.  Hienn  Taf.  I,  1  ...  .  64 
3'  Kin  bei  Köln  gefundenor  Grab«tr>in  eioM  YelcnOMn  der  XX.  LttgtOlU  VOA 

Prof.  U.  DüDtzer.   Uierza  Taf.  II  W 

^.  SUitasfcto  dsM  röm.  "Kaimn  mt  BdiloM  Bheinatdii.    Yoa  Dr.  H. 

Dftiaehke.  Hierzu  Taf.  III  70 

B.  Zwei  Federzeicbnungen  tat  dem  X.  Jahrb.  Von  Dr.  H.  Ott«.  Bierm 

Taf.  IV  und  V  76 

6.  Eine  Münuammlung  aus  röm.  Zeit.   Von  F.  van  Vleuten.  Uierzu 

lu:  Tl.  1-a  82 

7.  EinSaber-MedBilloii  deaCriipiw.  Ton  demielben.  ffiem  Ttf.YI,4.  87 

8.  Ein  römiadi'geriMiiiMhaa  H&gelgrlberMd  bei  Bheindelileii.   Von  0. 
Koenen  88 

9.  Kleinere  Mittheilungea  aus  dem  Provinzial  •  Museum  zu  Bonn.    Von  £. 
ftoe'm  Weertb.  ffienn  Tel.  I,  9—6  o.  Te£  Yl,  7—12  91 

lOi  BAn.  Beleet%Mgeii  swiieheii  Obttvbarf  und  Nesitadt.  Ye«  8e«ger  96 
11.  Kttsatafel  des  Meitten  BteeDbotb.  YoB  E.  mut*m  Weertb.  Hiersa 

Taf.  VU  u.  VJU  107 

n.  Litteratur. 

1.  Mittelalterliche  Ordenabauteo  te  Hain*  TOD  Friedr.  Schneidert  an- 
geseigi  von  H.  Otte  lU 

UL  Hieoellen. 

1.  Album  der  pribistoriechen  Ausstellung  in  Berlin.  Von  Sohaaffbaaaen.  117 

2.  Alfter:  Köm.  Grabfunde.    Von  E.  aus'm  Weertb   117 

8.  Bonn:  Deagl.  deagl   118 

4.  Alken:  Epitaphium  in  der  Kirche  t.  1671.  Yon  Lehfeldt  ....  119 
A.  Ajidenadi*K6rliijh<Laateadorf>MSlboTen:  Orabfonde.  Yon  E.  aue'm 

YYeerth  ,190 

Müuen  daher.   Von  van  Vleuten   121 


Inhaltovenwinhiiitt. 

6.  Bertrich:  Rüm.  Badeaolage    Von  E.  Rtis'm  Weerib  128 


7.  Bemlorf:  Rom.  Graber.    Von  Schnaffliauscn   123 

8.  Brohl:  Rötn.  Befestigungen.    Von  Vuilh                                      .    .  124 

9.  Bnbenheim:  B5m.  0mI.  Von  E.  bui^  Weertli   196 

10.  Der  LocbMulein.  Von  Fraat   136 

11.  Inden;  Röm.  Bau-Aalag«.   Von  E.  aus'm  Weerth   123 

12.  Kaiserswerth:  Inschriften.    Von  Terwelp   129 

13.  Keltenurte  im  Reg.-Bez.  Cobleuz.    Von  Esser   131 

U.  Köln:  Die  Thorburgen.  Von  Sohaaffhausen  .182 

16.  Lins:  BönMMJaoal.  Von  Pohl   186 

16.  Mainz:  B6ini»che  Funde.    Von  KoUor   166 

17.  Dc8gl.    Von  demselben   188 

18.  Desgl.    Von  demselben   13d 

18a.  Dnagl   Ut 

19.  Malmedj:  Burggraben  b«i  ÄmA.  Von  Eater   149 

20.  Beresti{^un<;en  im  Kreise  Malmedy.    Von  domaelboa   144 

21.  Metz:  Curaculla  Huste.    Von  Tornow   149 

23.  Perscbeid:  Rum.  bauwerk.    Von  E.  aus  m  Weerth   153 

23.  PfUi:  Arehlol.  Fündo.  Von  Mohlis   168 

94.  Regenabnrg  und  Salsba^:  Anthropologen' VerMnunlnng.  VooSohanff* 

hausen   172 

26.  Ruthe  Edel.steino  an  fränkischen  Schmucksachen   186 

26.  StoUberg:  Röm.  Villa.   Von  £.  aua'm  Weerth   187 

IV.  Jahroaberieht  fBr  1879  und  1880    188 

imd  Wiakelmannsfeste   196 

V.  Mitgliederveraeiehniaa   808 


■ 

j 


Digitized  by  Google 


I.  tteBeUehte  iid  Deakmiler. 


I.  Die  CoBtolarfasten  vom  Tode  Domitians  (96  n.  Chr.)  Ms  ain 
dritten  CoMuiate  HadriMS  (119). 


Die  ConsnlarftstoD  der  J.  96—119  sind  ein  Tlieil  einer  von  der 
Bonner  plulosophiachen  FaknlUit  1878  gekrönten  Preisarbeit,  Ton  der 
andere  Theile.  schon  veröffentlicht  sind.  Seitdem  habe  ich  wohl  das 
eine  oder  das  andere  nachgetragen,  auch  Unsicheres  von  Sidierem 
sorgfältiger  geschieden,  aber  eiijfi  Umarbeitnng  vorzunehmen  mich  nicht 
entschliessen  könnm 

In  die  Haui»tliste  sind  nur  diejenigen  Personen  aufgenommen 
worden,  die  sich  mit  Sicherheit  oder  doch  Walirsclicinliclikeit  einem 
bestimmten  Jahre  zuweisen  lasäen.  Die  eingeklammerten  Namen 
oder  Namenstheile  sind  sweÜSBlhalt 

In  dem  kritischen  Apparat  habe  ich  die  Belege  mit  möf^ichater 
VoIlstSndigkeit  gesammelt,  nur  durchaus  nnselbstindige  und  verdflcb» 
tige  Zeugnisse  sind  ansgeachlosaeo.  Yoraastdien  die  Inschriften,  auch 
wenn  sie  nach  einem  Consul  datiren,  unter  mehreren  haben  die  ita- 
lischen den  ersten  Platz,  ausser  wenn  eine  provinzialen  Ursprungs  das 
Monatsdatiini  verzeichnet.  Auf  die  Inschriften,  die  durchgängig  ohne  Er- 
gänzung mitgetheilt  werden,  folgen  die  handschnftlidien  Fasten  :  der 
Chronograph,  Idaüus,  die  Pascbalchronik  und  Prosper 'j.    VYeiter  «wii> 


1)  Ueber  diese  und  die  andern  Quellen  bat  jüngst  G.  Lacour-Gayet,  Fai 
eCMMoUiM  de«  dix  premi&rea  «nn^ea  da  rigae  d'AotoDin  le  PMjULJ^^— 
gabaadflH.  INm»  «Immo  iorgOlt^*  wie  MwlikiiiMUgo  Paterwwhy^ 
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Dis  CootalufMtm  dar  Jahn  96—119  s.  Gir. 


auf  bemerkenswerthe  Arbeiten,  welche  über  die  Laufbahn  der  einzel- 
nen Persönlichkeiten  Aufscliluss  gelten,  hingewiesen.  Die  fasti  consu- 
lares  indc  a  Caesaris  necc  usquc  ad  Imperium  Diocletiani  comp.  J. 
Klein.  Leips.  1881,  konnten  noch  snr  Gontroie  der  (State  benutzt 
werden. 

In  dem  Commentar  sind  nur  diejenigen  Gonsnlate  «uammenhin- 
gend  bdiandelt»  deren  Ansatz  entweder  nea  odor  doch  als  richtig  ans 

dem  kritischen  Apparat  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich  ist.  In  der 
Hauptliste  sind  dieselben  durch  gesperrte  Schrift  gekennzeichnet. 

Das  Verzeichniss  der  Consulare  enthält  die  Belege  für  das  Con- 
sulat  niuglicbst  vollständig,  auch  wean  sie  schon  von  auderea  zusam- 
mengestellt waren. 

In  der  Liste  der  Prätorier  schien  grössere  Kurze  gestattet.  Waren 
die  Zengnisse  schon  von  anderen  zosanunengestellt,  so  habe  ich  mich 
der  Rar»  we^n  mit  einem  Hinweis  darauf  begnügt.  Zur  letchteren 
Orientirung  ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Name&verzeichniBS  sngefligt 

Von  d«n  was  wir  Borghesi  und  Mommsen  Tranken,  wüid 
die  Arbeit  selbst  reden. 

AbkürzuDgeu: 

CIL  =  Corpus  inscriptionum  Lallaamm. 

CI6  =  Corpus  inscr.  Graec. 

IN  =  Inscr.  regtii  Neapolitani. 

IC  =  de  Rossi,  inscr.  Christianae« 

CIRh  =  Corpus  inscr.  Rhcnan. 

Or.  =  Orelli-Henzen,  collectio  I  II. 

Henz.  s=  Henzeu,  collectio  IIL 

WiUB.  »  Wilmanns,  ezempla. 

Grut  =  Grnter,  insci^tiones  antiqnae. 

Mnr.  =  Muratori,  novus  thesaur.  vet  inscr. 

Alhner  s  inscriptioiis  de  Itane. 


d*'n  Mi'langeB  d'archeologie  et  (l'histoiro  publiea  par  l'ecole  fran^aise  de  Rome 
fasc.  I.  II.  Im  Hinblick  auf  die  Gediegenheit  ihrer  Arbeiten  kann  man  der  frao- 
KÖeiBchen  Schule  in  Horn  zu  ihrem  ersten  Lustruin  Glück  wünschen.  —  Zar  Orieo- 
tirong  Tgl.  auch  Mommien,  r6m.  Chroaol.  8.  118  und  Chronik  dM  OMHio- 
dor,  Abli.d.O««.a.  W.  Yttl  S.661  ig,  LeipriglMl.  0.  Kaafmann,  die  FmIm 
der  sp&teren  Kaiserzeit.  PhiloL  84,  885.  1878L  Die  einMUagondaii  Fngaa  «ad 
noch  lang«  niolit  erledigt. 


IHa  OoowItrffMlw  4er  Jabn  96—119  n.  Chr. 


Marini,  atti  =  Marini,  atti  arvali. 
Borgh.  =  ßorghesi,  oeuvres  1—8. 
a.  MTV.  «  aeto  iVatnim  artalium  CIL  6. 
L  F.  »  Faati  feriar  Lat 

F.  A.  SB  Waddington,  fastes  des  provinces  Asiatiqiies. 
R.  St.  R.'  =  Mommsen.  röm.  Staatnedlt  2.  AolL 

R.  St.  V.  =  Marquardt,  röm.  Staatsverwaltaog. 

R.  V.  G.  =  0.  Hirschfeld,  llntorsuchtingen  auf  dem  Gebiet  d. 

rüin.  Verwaltungsgesch.  Berlin  1877. 
C  354  =  Chronograph  von  354,  Mommsen  (Abb.  d.  Ges.  d.  W. 

II  572  fg.  Leipzig  1850,  der  Text  S.  611  fg.). 
Id  =  Idatlus  (fasti  Ilispani)  (Ausg.  v.  Th.  Roncalli,  vetustorum 

LatilKnnim  aeript  chroo.  voL  II  Padua  1787  4*). 
PC  =s  Paschakhronik  (Auag.     L.  Dindorf.  2  voll  Bono  1829, 

Tgl.  CIL  1  p.  484). 
Pr  =  Prosper  und  seine  Aussclireiber  fs.  bei  Mommsen,  Chro- 
nik d.  Gass.  Abb.  d.  Q.  d.  W.  YÜI 661.  Leips.  1861).  -  C  Sc« 

Cod.  Lugd.  Seal.  28. 
Plin.  ep.  =  Hauptsaniinlung  der  Pliniosbriefe. 
ep.  Tr.  =  Correspondenz  mit  Traianus. 
Ind.  Plin.  =  Mommsen,  index  Pliuianus. 
ind.  arv.  =  Henzen,  index  actorum  fr.  arv. 
Bruns  =  annali  deü'  iiiat.  sich.  42  (1870)  p.  106  fg.  iseriiioiii 

dei  manmi  gfsnL 
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auf  bemerkenswerthe  Arbeiten,  welche  über  die  ' 
ncn  Persönlichkeiten  Aufschluss  geben,  hingewi'  j 
larcs  inde  a  Caesaris  nece  usque  ad  impeii' 
Klein.  Leipz.  1881,  konnten  noch  zur  Cor 
werden. 

In  dem  Commentar  sind  nur  diejeni'  ' 
gend  behandelt,  deren  Ansatz  entweder 
dem  kritischen  Apparat  nicht  ohne  » 
Hauptliste  sind  dieselben  durch  gesp,  ^ 

Das  Verzeichniss  der  Consul? 
sulat  möglichst  vollständig,  auch 
raengestellt  waren. 

In  der  Liste  derPrätorie'  • 
die  Zeugnisse  schon  von  and 
der  Kürze  wegen  mit  eine  * 
Orientirung  ist  ein  alphaV 

Von  dem  was  wir 


I  C.  An- 
alen. JfMr. 
^  ETVA. . . 

xat  kni  l  atov 


die  Arbeit  selbst  redr 


CIL  =  Co- 
CIG  =  r 
IN  =  T 
IC  =  j 


Eutrop.  8,  1  I  Vale- 
I  OiaXevrng  xctt  litttgov 
.  rufe  CSc  28  Pr\\  &  —C. 
ann.  12,  40.  hisi.  1,  64. 
ydüo . . .  tone  M.  .  alpurn[io]  .  .  ICO 
,  vgl  Borgh.  5,  286  \\  a  QiQovrtova  xov 
r  volle  Name  a.  arv.  101  105  CIL  6  p. 
g)ß  II  b  iffmmsen  eph.  ep.  4  p.  181  «•  645 
'..  jittera  aut  I  aut  T  fuit,  vix  R ;  consul  itaque 
'  '"^pi^ccus  fu't  sed  .  .  .  icus*  |  P.  Calpurnius  Atticus 
1«  fl^"      fiaccus  Plin.  ep.  6,  2,  Consul  unter  Hadrian 


Or 

r 


S. 


0- 


97  »• 


ehr- 
st 


0       /  «imp.  Nerva  Caesar  Aug.  Germ.  III. 


l.  Verginius  Rufus  IIL 


^  .  .  *Domitiu8  Apollinaris. 

ru8  Caesa  • .  L.  Vergin  .  .  (I)II  cos  IX  k.  .  CIL  6,  642  = 
i  •  '  'jjQ\.  .  in^P-  Nerva  III  cos.  Gr.  2782  \  imp.  Nerva  III 
III  COS.  Frontin.  aq.  102  \  Nerva  II  et  rufo  III  (Nerva 
^  Wr?'"'^  J,"  ^  354  I  Nerva  III  et  Rufo  III  Id  \  Negmä  ^vyovajov 


.  10  Y  PC  I  Nerva  II  et  Rufo  [♦flauio  et  uetere]  om. 


I  fi'roi'        Antonino  iV,  vgl.  Borgh.  8,  369,  Mommsen  Herrn.  3, 


Sabino 


Digitizec' 
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avpauxopia nqoalaßuv Die 68^ 2, 4 1  Mart,  11» 4 perfunctua est tortio 
oomalata  Bm.  gii.  2,1,  S  |  c  üriidUt  de  vita  tt  AonoHte«  TaeUi  p.  13  fy, 

2  .  .  .  .  dicit  Domitius  Apollinaris,  C08.  des.  im  J.  07  PUn.  tp, 
9,  13,  13  I  ein  dixuiodärr^i;  Lyciae  d.  Namens  CI&  4236  |  cyl.  ML 
PiiH.  u.  Griese,  de  peraom»  JUbtrtiaHs  p,  14, 


98  n.  Chr. 
851  d.  St. 

(  'itnp.  Nerva  Caesar  Aug.  Germ.  IUI. 
Januar  1    l  \  imp.  Ncrva  Traiauus  Caesar  (später  Aug.)  Germ.  IL 


'Q.  Olitias  Agrieola. 

»L.  Neratius  Priseus. 
M.  Annius  Verus. 

•M.  Appuleius  Procaias  Ti.  Gaepio  Hispo. 

.  .  Rubrius  Gallus. 


(Dez.  3)    (  P.  lulius  Lupus. 

1  Nerva  III!  cos.  im  non.  Decembres  Mur.  315,  4  |  Nerva  III  et 
traiano  II  C  354  \  Nerva  IV  et  Traiano  II  LI  |  Tqaiavov  ^v'/ovamv 
fiovov  PC  I  Nerva  III  et  Traiano  III  om.  B  Pr  j|  bc  a.  d.  X  k.  Mart.  imp. 
Caesare  Traiano  Aug,  Ger.  II  Sex.  lulio  Froutino  II  cos,  D.  XIX  CIL  3 
p.  862  I  Tr.  zweites  Consulat  Tac.  Germ.  37.  Plin.  jpaneg.  67—61  \\  c 
Fr.T.  Nenra  bestellt  paneg.  61 1  lagona  quae  bieFtontino  console  prima 
flltt  M»t  10,  48t  SO,  vgl  Sem.  3, 1S2.  M,  lUn.  414. 

2a...  nterqne  (Traians  Collagen  hn  J.  100)  iiaper  ooDBulatum 
altenm  gaaserat  a  patre  tao  . .  datmn  paneg,  61  \  AOadt^  Chnmol  d. 
lUniiisbr.  üh.  Mus.  36,  43. 

3  laudatus  est  [Verginius  Rufus]  a  consulc  Cornelio  Tacito  PUn. 
ep.  2,1,6  \  Verg.  f  im  J.  98  panrg.  58 :  erat  in  senatu  ter  consul,  cum 
tu  tertium  consulatum  recusabas,  vgl.  Asbach,  atuUeda  p.  16  fg.  ürlichSt 
de  vifa  Taciti  p.  12  fg. 

4  Q.  Glitio  (8)tel.  Atilio  Agricolae  cos.  II  ....  leg.  propr.  [Bei- 


März 1 


Nov.  1 
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gSejae  dhri  Nervae  ,,.CIL6, 6981  ^  ^  6976-^980.  6982  \  cos.  H 
im  J.  m 

5  Benatusoonsaltom  qood  Neratio  Prisco  et  Annk»  Vevo  eonsu- 

•  Iflnu  foctum  est  Dig.  48^  8,  6  \        COS  Oarrucci,  pionM  onfidK  p. 

63  tav.  III,  17,  vgl.  Borgh.  6,  351  \  Domitians  Verbot  der  Ca-stration 
Bio  67,2,3,  vonNiTva  wiederholt  Bio  68,2,  1 1|  a  L.  Neratius  I'riscus, 
d.  Jurist  Big.  1,  2,  2,  63  \  L.  Neratio  L.  f.  Vol.  Trisco  j^raef.  aer.  Sat. 
OOS.  leg.  pr.  pr.  in  prov.  Pannonia  scrilMie  qaaestori  et  manere  fimeti  pa- 
trono  jy  49$2  \  [Priaeo  sno] . . .  exerdtam  amplisaimom  regia  IUh. 
4»>S,13,9Hb  V.  aeit 74 anter  den Patrisiem  ooa. U  i.  J.  122  UI 125. 
Areale  105,  vgß.  md.  mv,  p*  176, 

6  sonatusconsulto  quod  factum  est  temporibus  divi  Traiani  sub 
Kubrio  Gallo  et  Cai'lio  {lies  Caepione)  Ilispone  cos.  Dig.  40,  6,  26,  7 
fällt  vor  das  sc.  Dnsumianum  vom  J.  DO  (?)  u.  d.  sc.  Articulei.mum  vom 
J.  101  liudorff  Ztschr.  f.  geschichll.  licchtsw.  12,  308  fg.,  vgl.  F.  A.  n. 
119  II  H  Caepio  Hispo  Consular  im  J.  103  Plhi.  cp.  4.  9,  16  \  M.  .\i-ulri() 
i'roculo  L.  f.  Claud.  Ti.  Caepioni  Ilisponi  cos.  pout.  procos.  provioc.  Asiae 
ete.  Or.  3670 1  b  C.  Rnbrio  G.  f.  L.  n.  Tro.  OaUo  Proculeiano  QnA,  464,  t 

7  .  .  .  m  non.  Decembr.  Vettto  Predo  lulio  Lupo  coa.  QruL 
4  (Rom),  vgL  SergK  4,  40S.   Momm$e»  Herrn.  3,  86  JL  6.  0, 

CUuon  Jahrb.  f.  d.  JPMoL  107^  266  \\  a  dicit . . .  Vettiiu  Proculna,  eol- 
lega  Pablici  Certi  Plin.  cp.  9,  13,  13  im  J.  97.  collega  Certi  consula- 
tum  .  .  accepit  das.  \  Wood,  discoveries  at  Ephesus,  inscr.  from  (he  greai 
tkealre  p.  7.  p.  27.  F.  A.  n.  118  ||  b  Fabrdti  p.  61,  288.  Vita  FH  1,  6. 


Aug.  14 


99  n.  Chr. 
852  d.  St. 

}  "A.  Cornelius  Palma. 

Jannar  ^  q.  Sosius  Scnecio. 

j  *Q.  Fabius  Barbarus. 
\  A.  Caecilius  Faustiuus. 

{  'L.  Daaumias? 

^  *Tl  lulloa  Ferox. 

1  Palma  et  senetione  C  354  \  Palma  et  senecione /rf  |  //aA/<ä  xat 
Ssvexiwvog  PC  \  Senecione  et  Palma  Pr  |  vgl.  Borgh.  1,  469  \  b  ind. 
mk  vgL  Bergk  Bheiit.  Jahrb.  68,  144. 
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2  a.  d.  XIX  k.  Sept.  Q.  Fabio  Barbaro  A.  Caeciüo  Faiistino 
CDS.  I).  XX  CIL  3  p,  863  \\  b  D.  XXII  CIL  3  p.  865.  Giterin,  voyage 
cn  Tunis  /,  408  n.  180. 

3  .  .  .  Negova  vtov  .  eQfiavtxnv  ....  ovmnv  Jaaovftftioi  . .  CIG 
2876  =  F.  A.  n.  120  |  senatusconsultum  Dasumianum  de  fideicom- 
missariis  libertatibus  Dig.  40,  6,  36;  ö,  51  vgl.  Rudorff  a.  a.  0.  12, 
308  fg.  testamentum  Dasumii  vom  J.  108  8.  das. 

4  COS.  des.  lulius  Ferox  im  J.  99  Plln.  ep.  2,  11,  5  \  Ti.  lulius 
Ferox  curator  alvei  et  riparum  Tiberis  et  cloacarum  urbis  CIL  1  p. 
180  n.  VII  aus  d.  J.  101  \  Münzen  v.  Ilierocaesarea  F.  A.  n.  122  \  md.  Plin. 

100  n.  Chr. 
853  d.  St. 

j  'imp.  Nerva  Traianus  Caes.  Aug.  Germ.  III. 
Jaouar  l  <^         j^jj^^^  protitinus  III. 


März  1 


(  *imp.  N 
I  (Corellii 


Nerva  Traianus  Gacs.  Aug.  lierm.  III. 
rellius  Ilufus)  III. 
'Q.  Acutius  Nerva. 


Sept.  l    \  c 


C.  Plinius  Caecilius  Sccundus. 
lulius  Cornutua  Tcrtulius. 


j  *L.  Roscius  Adianus  Maecius  Celer.  , 
Nov.  1.    I       Claudius  Sacerdos  lulianus. 

1  imp.  Nerva  Traiano  Caesare  Aug.  Ger.  III  Sex.  lulio  Froutino 
III  COS.  CIL  6,  2222  |  imp.  Nerva  Traiano  Aug.  Gerraanico  III  cos. 
Gr.  1455  I  Traiano  III  et  frontino  G  354  |  Traiano  III  et  Pontino  Id  \ 
Tgaiavov  Avynvazov  xo  xai  novriavov  PC  \  Traiano  IUI  [troiano  B] 
et  Frontone  Pr  \  b  Sosiae  Falconillae  ....  Sex.  luli  Frontini  cos. 
III  abn.  etc.  CIL  8,  7066  \\  2  quid  quod  duos  pariter  tcrtio  con- 
sulatu,  duos  collegii  tui  sanctitate  decorastiV  ut  sit  ncraini  dubium  hanc 
tibi  praecipuam  causam  fuissc  extendendi  consulatus  tui,  ut  duorum 
consulatus  amplecteretur  ....  Uterquc  nuper  consulatum  alterura 
gesscrat  a  patre  tuo . . .  datuni  paneg.  61.  nempe  enim  bi  sunt,  quos  sena- 
tus,  cum  publicis  sumptibus  minuendis  Optimum  quemquc  pracficcret, 
elegit  et  quidem  primos  paneg.  62,  vgl.  A^ch  Eh.  Mus.  36,  43  fg. 

3  sccutae  sunt  diversae  sententiae  consulum  designatorura,  Cor- 
nutus  Tertullus  censuit  ordine  movendum,  Acutius  Nerva  in  sortitione 
provinciae  rationem  eius  non  habendam  Plin.  cp.  2,  12,  2  im  J.  1 
Q.  Acutius  Nerva  legatus  pr.  pr.  Gcruianiae  infcii 
662.  680,  vgl  Hermes  3,  92  Anm.  1. 


8  IKe  OoBMihrfkalen  d«r  Jalm  96—119  n.  Chr. 

4  quia  tanion  in  ronsueiudinem  vertit,  ut  consuics  jHiblioa  gra- 
tiaruin  mtione  {»erlatu  siio  quoque  nomine,  quantum  del)eant,  principi 
proüteantur,  cüncedite  me  nou  pro  mc  magis  munere  isto  quam  pro 
collega  meo  Gonmto  TertaUo  c.  ?.  ftingi  paneg.  90,  vgl.  92.  [Ck>nia- 
tiiB]  mihi .  .  .  collega  .  .  in  praefeetora  aerarii  fuit,  fnit  et  in  eonau- 
lato  JPIm.  t^,  5,  Ii,  5  U  A  0*  Plinios  L.  f.  Gaedlius  Seaindus  cos. 
etc.  IfueAr.  äw  Comm  Hennes  3,  108  fg.  {vgl.  8.  91)  CIL  6,  6262, 
6S63,  5264,  5667,  5279  \\  h  C.  lulio  P.  f.  Hör  .  .  .  Cornuto  Ter[taUo] 
C08.  Gr.  3659  =  Wilm.  1164  ntU  Bargh*  4,  W  Ergänz.  |  Procons.  von 
Asien  117/118  f.  a.  h.  123. 

5  L.  Iloscio  Aeliano  Ti.  Claudio  Saceidotae  cos  dedic.  IUI 

k.  lan.  C'/A  6,  451  \\  a  L.  Uoscio  M.  f.  Qui.  Aeliano  Maecio  Celeri 
cos.  etc.  Or.  4952  (Tibur)  ||  b  Ti.  Claudius  Sacerdos  luliauus  Arvale 
101  CIL  6  p.  528. 


101  n.  Chr. 
854  d.  St 

^  Mmp.  Norva  Traianus  Caes.  Aug.  Germ.  IV. 
Januar  1  ^    q  ArticuUius  Pactus. 
(BIän  25)    j  ggjj  ^^jjjg  Suburanus. 

{*Q.  Servaeus  lunoceus. 
BL  Maeeius  Celer. 
MLi  Maeeius  Postumns. 
^      )  .  .  Vicirius  Martialis. 
Oetob.  1    f  *L.  Arruntius  Stella. 
(Octob.       L.  lulius  Marinas  Caecilius  Simplex. 

1  Nerva  Traiano  Aug.  .  .  .  IIII  .  .  Articuleio  Paeto  .  .  IN 
1354  ('tabula  Ligurum  Baebianonim*)  |  annoin^.  Caes.  NervaeTr[a]iani 
AufX.  (icrinanici  IIII  Q.  Articulei  Paeti  cos.  pontif.  ex  stipe  Allmer  II 
p.  278  n.  1S2  \  inip.  Nerva  Tr  .  .  .  .  Q.  Ar  .  .  .  .  CIL  5,  8309  1 . 
.  .  a  Traian  .  .  .  .  n  II  .  .  .  aeto  .  .  CIL  6  p.  528  ijt.  an.)  |  .  .  . 
p.  Neiva  LTJra[ianJ  —  o  Ca.  ar.  Aug.  German,  .  .  IUI  cos.  CIL  3, 
691 1  imp.  Nerva  Traiauo  Caes.  Aug.  Germ.  IIILIJ  ....  CIL  2,  2344 
I  Caes.  Traiaoo  n.  nil  cos.  Smita  «.  200;  202  |  Xra.  Uli  coa.  CIL  3, 
367  I  imp.  Traiano  im  cos.  Borgk.  6, 212.  VtnmglkUf  ter.  Any.  *  IIp. 
697t  S I  imp.  n.  IUI  cos.  Shebt.  JahrtK  61, 63  \  Traiano  IIII  et  peto  C 364  \ 
Traiano  IV  et  Peto  Id  \  TQaimov  ^iiynt  atoi  lu  y  xai  nhov  PCj  Tra- 
iano V  etOrpliito  (troiano  V  et  ortino  li)Pr  j  Traiano  quater  et  Articuleio 
ooosnlibtts  vUa  Hadr.  3 1|  bc  Q.  Articuleio  .  .  si  .  .  io  Suburano  ooe. 
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Vni  k.  Apr.  CIL  6  p,  628  (o.  arv.)  |  vgl.  ind,  mt,  p.  403,  iud, 
itrv.  p.  178. 

2  Q.  Servaeo  Innocente  M.  Maecio  Celere  coa.  Vi  k.  Mui.  CIL 
6  p.  630  (a.  arv.). 

3  .  aedo  ...  mo  .  .. .  icirio  Martiale  lat  fuer.  m  idus  Aug. 
OIL  e,  8018  {L,  F.)  I  imp.  Nerva  Traiano  CSaes.  Aag.  Genn.  III  (lie» 
mi)  Vicario  Alariaoo  et  L.  Marcio  Postumo  ooss.  CIL  2,  2344.  As- 
boA,  «MolNto  j».  83  fg.  II  a  L.  liaecius  Postnmus  Arvale  von  69—105 1| 
b  9.  Marini,  atti  p.  140. 

4  L.  Arruntio  Stella  L.  lulio  Marino  XIIII  k.  Nov.  (TL  6,  1492  \ 
ibis,  .  Romain  nunc  pcrcgrine  über  .  .  .  atria  sunt  illic  consulis  alta 
mei,  laurif^eros  habitat  facundus  Stella  penates,  illo  dabit  po|)u](>  pa- 
tribus  equitiquc  legenduin  ]i[<trt.  epKjr.  12,  3  \  St.  hat  schon  unter 
Domitian  Aussicht  auf  das  Consulat:  Statins  sUv.  1,  2, 178.  Marl,  epigr.  9, 
42  1  vgl.  Momm$m  iTerm.  $,  123  fg.  8Ubbe  Phm.  26y  77.  27»  631 
fg.FriMiii»,  Sitteng.  3, 389.  eG7  fg.  GfwM,  de  pemmis  MarHäUs  p.  7\\ 
b  L.  Inlins  Marinus  Caedlins  Simplex  o.  arv.  9t  101  \  Aawuw  '/ov- 
Xioy  Oaßiq  Mageivnv  Katxihov  iifinlixa  .  .  .  CIQ  4238  C,  Vj^  add.\ 
L.  lulio  L.  f.  Fab.  Marin.  .  .  GaeciUo  Simplici  ....  cos.  Jtfartfi«,  aUi 
p.  OLXKVU  »  WOm.  1169. 


1  Villi  k.  lunias  .  .  .  erviano  II  L.  I.icinio  Sura  II  cos.  CIL 
6",  2185  \  .Serviano  II  et  Sura  et  Traiano  V  cos.  cph.  epitjr.  4  p.  67  n.  161 
I  Sora  11  Serviano  II  cos.  buU.  arch.  comun.  s.  2  t.  VI  p.  102,  21  \  sub 
Surauo  bis  et  Serviano  iterum  cos.  Vita  Iladr.  3,  8  \  ServiUo  II  et 
anra  II  (snia&o  S)  0364  I  Severiano  et  Sirto  Id  j  ^L  eitofoS  iud  SvqIov 
FC  I  aenedone  (seoatiane  B)  U  et  Sara  iV  ||  bc  dedicatumk.MaTt. .  no 
Seniaao  II  L  Fabio  Inst  cos.  CIL  6,  2191 1  act  VI  idna  H  .  . .  L. 
lulio  Uno  Serviano  L.  Fabio  Inst  cos.  Mctfft^  Mm.  7«r.  319,  |  vgl.  M 
FIki.  p.  m.  4116.  41?. 


102  n.  Ohr. 
855  d.  St. 


(Juni  28) 


Ifftrz  1 


j  'L.  lulius  Ursus  Servianos  IL 

I  L.  Fabius  lustu^. 

j  .  . 'Sulpicius  Lucrctius  Barba. 

)  ..Senecio  Memmius  .Vfer. 
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2  .  .  ulpicio  Lucretio  Barba  ....  ecionc  Memmio  Afro  lat.  facr. 
III!  k.  Inl.  CIL  6,  2018  {L.  F.),  Ashach,  amil.  ;>.  29  \\  b  Senecioni 
Memmio  Gal.  Afro  cos.  etc.  HeH0.69O7,  KUin,  Jiöm,  VcrwaUungsbeamien 
1  8.  107  n.  m. 


108  n.  Chr. 
8&6  d.  St. 

j  '  imp.  Nerva  l'raianus  Caes.  Aug.  Germ.  Dacicos  Y. 
Janur  1  j  ,  j^, ,  Laberius  Maximus  II.  ) 
(Jan.  19)    f  Q  (jji^j^jg  ^^^jjjyg  Agricola  li.i 

'P(oinpeias)  Saturninus. 

(P.  Autronios  M)amini(aiiu8  Bnfas  AntistUnas 
FunisnlaDUB  Vettoniaiins). 

I  .  .  *Badriin  Macer. 

I  *C  Gaecilius  Strabo. 

{  "L.  Gomeliiis  Priwin.  (7) 

1  imp.  OieBare  Nerv  ....  Germanico  .  .  .  .  )f .  Laberi  .  .  OIL 
6y  864 1 . .  * .  rva  .  • .  no  .  .  .  re  .  .  .  erm  .  .  .  IT.  La  n 

COS.  CIL 5,5067  |  Traiano  V  cos. «pA.  cp'njr.  4  p.  67  «  161  |  imp.  Nerva 
Traiano  V  cos.  etc.  CIL  5,  6252  |  Traiano  V  et  Maxinio  ü  C  364  \ 
Traiano  V  et  Maximo  Id  \  Tijmavnv  ^-ivynvaxov  xn  ff  v.ai  31a^iftov 
PC  I  Traiano  VI  et  Maximo  [troiano  i;\  StMicoicuc  III  (II  B)  et  Sura  II  (II 
om.  CSc)  TV  I'  bc  a.  (1.  XI III  k.  Febr.  M.'  Laberio  Maximo  II  Q. 
Glitio  Atilio  Ai^ricüla  11  cos.  D.  XXI  CIL  3  p.  864  =  CIL  7,  1193  | 
c  Q.  Glitio  P.  f.  Stel  Atilio  Agricolae  cos.  U  etc.  CILö»  6981  (Turio) 
vgl  6,  6974-^984, 

2  . .  . .  p  .  .  .  Satiinii[nol  ....  amilli  ....er.pr.  .l... 
CIL  6t  S018  (L.  F»)  II  a  Plioias  Fompeio  Satumino  suo  JPUtk  ^1^8. 
Saturnino  s.  epp.  5,  iL  7, 7,  7, 15.  9,  38  vrjl.  ep.  1,  16.  5,7t  4.  7, 
8, 1\\  b  Plinius  Mamiliaoo  B.  ep.  9,  16.  25.  vir  gFavissimus,  cruditissi- 
raus  ac  super  ista  verissimus  ep.  9,  25,  2  —  .  .  .  V.  Autroni  T.  f. 
Gal.  Mamilliani  Riifi  Antistiani  l  unisula|ni]  Vettoniani  leg.  Aug.  [Bri- 
tanniae]  CIL  7,  164,  vgl.  Ast/ar/,,  amiUcta  p.  30  fg. 

3  ceusuit  iiaebius  Macer,  consul  dcäiguatus  PUn.  cp.  4,  9,  16. 

4  G.  Caeciliuin,  consulem  dcsignatam  FUn.  ep,  4,  17,  1.  Caecüias 
Strabo  .  .  oensnit  4t  12,  4.  C.  OaeeOins  Strabo  Anrale  101.  105, 
«yi  Jfomm«eii  Hm»,  3,  45  A,  4, 

5  Ko^v^ituv  n^untas  procoa.  Asiae  190/1|  Wood,  «.  o.  0.  mtar. 
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firm  the  great  theatre  n.  17,  vgl.  Hermes  4,  178  \  Cornelias  Priscus  coa- 
Sidaris  Hin.  ep.  6,  20,  7  im  J.  106  (Process  des  Varenus)  |  L.  Cor- 
nelius Priscu(s)  in  dem  Sutriner  Ywnkämisi  dar  poiitifieet  OnU,  302,  L 
vgL  F.  A.  n.  125,  md.  Hin. 


104  n.  Chr. 
857  d.  St. 

J  *Sex.  Attius  Suburanus  II. 
Januar  i   J  ^  Asinius  Marcellus. 

I  '(C.  lalias)  Procains. 

V,  74  =  Bermea  3^  132  {  Snraiio  II  et  mareello  0  364 1  SabaniDO 
n  et  Maredlo  Id  \  Sv^fumm  td  lud  MofKiHov  PO  \  Urbaao  et 
Mareello  Fr  \  iy  Vtu  nifimui  T^g  ßaaiXdog  Teaiarov  Kaiaaqog  xal 
dtvti^  iru  hnntariag  ^n^»ov  xat  ^ovQßlvov  y.ai  MagxtXXov  'ifw- 
Tiog  .  .  .  mi  Tijv  ^Pui^rjv  .  .  .  naQBnifu^d^t]  Dressel,  patr.  apost.  opp.  p. 
368,  1  nach  cod.  Vat.  vgl.  arfa  s.  Ifjnafii  gr.  in  codd.  0{xan.)  et  l^tU.) 
serv.  ed.  Zahn,  patr.  apost.  opp.  Lcipz.  1876  2,  307. 

2  ....  0  l'rocuLlo]  .  .  .  CIL  6,  2018  (L.  F.)  |  C.  (?)  lulio  M. 
f.  Volt  Proculo  COS.  —  qu.  Augustorum  etc.  Gr.  2273  (Rom)  |  C. 
Inli  Pcocnli  IPt  IN  2645  |  luUna  Proculiia  OXL  2,  S349 )  Mart.  i,  70. 
11,  36.  Gkit  p.  18* 


105  iLGbr. 
858  d.  St 

l  'Ti.  lulius  Candidus  Marius  Celsus  II. 

Januar  1   j  ^  ^^^j^^  ^  j^jj^^  Qy^^ratus  U. 

(Mai  13)    I  2C.  lulius  Bassus. 
(Juni)       \  Cn.  Afraiiiiis  Dexter. 

1  Ti.  lulio  .  .  .  .  io  Quadrate  II  cos.  —  III  k.  lun.  CIL  6, 
875  I  . . .  ulio  Can[d]ido  Mario  Celso  TI .  . .  ntio  A.  lulio  Quadrato  II  cos. 
III  noü.  lauuur  .  .  .  CIL  6  p.  532  (a.  arv.)  \  CIL  6,  156  (Liguriaua)  1 
Gandido  n  et  quadrato  C  364  |  Candido  n  et  Quadrato  Id  \  KardlSov 
uai  KowO^mw  PO  \  Gandido  et  Quadrato  Pr  j  Candido  et  Qnadnto 
iterom  cos.  «ü.  HeOr.  a.  AM  m  jk  176, 188, 

8  GL  Iilio  BasBO   . .  .  anio  Oextro  oo  .  .  .  [k^  Im  .  .  .  isdom 


» 
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COS.  XUII  k.  luii.  CIL  6  p.  1)32  \  a.  d.  III  idus  Mai.  C  iulio  Basso 
Cn.  Aeranio  Dextro  cus.  D.  XXTI  CIL  3  p.  865,  v>jl.  D.  XXIII  p. 
866  I  a  ind.  Plin.  ind.  arv,  ||  b  cos.  des.  im  J.  105  Pliu.  ep.  6,  13,  4 
Consul  ep.  8,  14,  12,  vgl.  ind.  Piin. 

lOG  n.  Chr. 
859  d.  St. 

4  'L.  Ccionius  Coiniuodus  Aurelius  Auuiu»  YcruB. 

J""^  1  1  OeriaUB. 

(  «L.  Minieius  Natalie. 

I  Q.  Lidnius  Sihramis  Granianus  Qoadronius  Proculaa. 

I  '(L )  Acilius  Riu'us. 

1  Comtnoilo  et  Tereale  C  354  \  Conimodo  et  C<>reali  hl  j  Kn^i- 
finöov  -/Ml  KiodKtini-  PC  \  Cointiioilo  et  Cercale  Pr  \\  n  vHa  Veri  2. 
vita  Marci  4.  6  'qiumaiii  Veno»,  alii  L.  Aurelium,  mttlti  .btnium  prodide- 

runt'  I  r^;.  Borgh.  3,  10.  4,  172  \\  ein  C.  Statins  Gerialis,  Amte  im  J. 
120  0.  am, 

2  .  .  .  n  .  .  0  .  .  .  .  nio  Sihrano  Graniano  lat  fuer.  pr.  i  .  .  Iiil. 
CIL  6,  SOie  (L.  F.)  I  Q.  Lieinio  Gnuiano  L.  Minido  NaU  .  .  .  ly 

4496  II  a  Legat  v.  Nuini.licn  104/5  CIL  8,  2478  \  .  .  .  .  talis  cos.  pro- 
cos  etc.  CIL  2,  4509.  Boryh.  8,  50.  Dvj.  2,  12,  9  \\  b  Q.  T.icinio  Q. 
f.  Silvano  Graniano  Quadronio  Proculo  III  viro  ad  mouetam  etc.  CIL 
2,  4609.  vgl.  F.  A.  n.  128. 

3  ccnsiiit  Acilius  Uufu.s  cds.  des.  PUn.  ep.  5,  20,  6,  vgl.  6,  13,5 
(Process  d.  Vaienus),  Herrn.  3,  48  I  L.  Acilio  L.  f.  liufo  qu.  propr. 
pmine.  SicU.  trib.  pl.  pr.  praef.  firument  dand.  ck  s.  c  Qrut,  344^  8, 


107  n.  Chr. 
860  d.  St 

Januar  1 
Mai  1 

Sept  1  j 


*L.  Licinius  Sura  III. 
Q.  Sosius  Senccio  II. 
>C.  Minieius  Fundanus. 
0.  Vettennius  8e?enu. 


1  Sara  et  Senec  cos.  Or.  4412  (Rom)  |  Sara  et  Senec.  coss.  10 
p.  8  ik  S  I  Sos.  et  Sara  cos.  it(a]icam)  BorgJk.  1,  607  Vm  k.  lal. 
Sura  III  COS.  GIL  6,  622  «yl.  3,  366  a  \  Sura  et  senecione  C  354  | 
Syra  in  et  Senecione  n  Id  |  2oQuan€  to  /  tmi  Stpwimos  to  /f 
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PC  I  Scnecione  IUI  (aenctione  III  B)  et  Sura  III  (III  om.  CSc)  Pr  \ 
nQo  <h/xti()ii~)V  -mlardiöv  'lavni  aQitoi'  vncmi  nvrwv  naQO.  'Piofiatoic;  Svga 
ycai  2i£ve<i(jJvog  (otdexinv  Colb.)  rö  diiriQui'  ad.  S,  Ign.  e  cod.  Colheriino 
ei.  Zahn  a.  o.  0.  2,  305  fg.  ||  a  CIL  2,  4636-4548 1|  b  Soslie  Falco- 
nillae  .  .  Q.  SoBi  Seneeionis  cos.  n  pro(nepti)  CIL  8^  7068. 

2  nn  k.  AugostiB  C  Minicio  Fandano  et  0.  Vettennio  Serero 
cos.  OL  e,  630 1  G.  Ifinicio  Ftandano  G.  Vettennio  Severo  lat  flier. 
pr.  idu[s]  Aug.  CIL  tf,  2016  (L,  F.)  |  pr.  k.  lul.  C.  Minicio  Fundano 
C.  Vettennio  Severo  OOB.  D.  XXIV  CIL  3  p.  866  fg.  \\  a  Plinius  prophe- 
zeiet dem  'Minicius  Fundanus'  das  Consulat  für  das  folgende  Jahr 
ep.  4,  15  I  procos.  Asiae  unter  Hadrian  nach  lust'm.  apol  1  c.  68.  F. 
A.  n.  129  II  b  rofjas  ut  cogitpni,  (juid  desij^'natus  consul  in  honorem 
principis  censcas  PUn.  ep.  6,  27:  Severo  suo.  ind.  Plin.  p.  425. 

108  n.  Chr. 
861  d.  St. 

1  >  Appiu3  Annius  Trebonius  Gallas. 
Januar  1  j  ^  j^^^^  umm  Bradna. 

j  *P.  Aelins  Hadrianus. 
Jum  22    J  jj  TwbatiuB  Priscus. 

1  XI  k.  ICaias  Appio  Annio  Trebonio  Gallo  IL  Atiüo  MetUio 
Bradua  cos.  CIL  6f  680  \  Applo  Annio  Gallo  M.  Atil.  Bm.  7166  \ 
M.  At.  et  Ann.  coss.  Gal.  CIL  2,  179  \  Gallo  et  Bradua  Bruzsn  n. 
205.  207.  209  \  ?  XJl  kal.  luli.  Appio  Annio  Trebonio  Gallo  M.  Atilio 
Metilio  Bradua  cos.  Pamin.  p.  332  =  Grut.  25,  7  |  X  kal.  Mai.  Appio 
Annio  M.  Ali  ....  cos.  Grut.  25,  9  \  Gallo  et  bradua  C  354  \  Gallo 
et  Bradua  Id  |  l  allov  xat  B^adoiü  PC  \  Gallo  et  Bradua  unter  Tr.  6 
Africano  et  Crispine  unter  Tr.  7  i^-  |  b  /.V  5358?  CIü  3,  6411  u. 
aai.p.1267:  /'Ld«"  ^  ^  ^bße]  BQa[dova . . . .  ."j?  t.XMm§*d.J. 

2  P.  AeUo  Hadriano  U.  TVebatio  Priseo  lat  faer.  X  k.  lul.  OL 

e,  2016  (L.JP.)\  ano  et  Trebatio  Pris.  .  .  .  WUm,  814,  1S3 

(Testament  des  Dasamins)  0  a  P.  Aelio  P.  f.  Serg.  Hadriano  oos.  ete. 
CIL  St  660  (Athen).  vU.  Hadr.  3,  10. 

109  n.  Chr. 
862  d.  St. 

i  'A.  Cornelius  Palma  IL 

Januar  1  j       gaebius)  Tullus. 

,  'P.  Calvisius  Tulli». 
1  Ii.  AnnioB  Largus. 
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Uoscius  Coelius  Murena  Silius  Decianus  Vi- 
bullus  Pius  lulius  Eurycles  Herclauus  Pom- 
peiuff  Falco. 

1  A.  Gornelio  PALHATO  ,  ,  ,  .  CIL  8,  2186:  'BorghesiBB  m 
Cutis  probabiliter  Btatuit  T  eorroptam  esse  ex  n,  Q.  antem  enepne- 
nomeo  Baebii  Tolir.  |  Palma  n  cos.  CIL  8,  866,  BrugMu  n.  256.  tgL 

L»  Bas  voyage  1713  |  Palma  II  et  tallo  C  354  \  Palma  II  et  Tallo  Id  | 

TlaXftä  xai  TovXXov  PC||b  Tgatavov  vdarog  chinxccraara^tyrog  i5/ro 

nm,iiov  TovlXov  ttP^cnov  CIQ  3147  (Smjma)  vgl-  F.  A,  n,  131  u, 
Borgh.  1,  459. 

2  P.  OBlviaio  Tnllo  L.  Annio  Laigo  lat  fiur.  m  .  .  .  CIL  6t 
2016  (L.  F.), 

3  Q.  Bofido  Sex.  t  Qoir.  Ooelio  Hureoae  Sflio  Dedano  VibuDo 
Pio  Inlio  EarycU  Herelano  Pompeto  Falconi  cos.  XV  vir.  s.  t  proeos. 

provinc.  Asiae  leg.  pr.  pr»  imp.  Caes.  Traiani  Hadriani  Aug.  provinc. 

Britanniac  leg.  pr.  pr.  imp.  Caes.  Nervae  Traiani  Aug.  Germanici  Da- 
cici  [p]rovinc  Moesiae  inferior,  curatori  [viaje  Traianae  et  leg.  Aug.  pr. 
pr.  provinc.  [liidaeae]  et  leg.  X  Fret.  leg.  pr.  pr.  prov.  Lyciae  [et  Pamph] 
yliae  leg.  leg.  V  Macedonic.  [in  belle  Dacico  donis]  militaribus  donato 
Emu.  5451  (Gabii)  j  Volkstrib.  Plin.  ep.  1,  23  irti  dv[i^vjiaTov  n]ofi' 
sajtov  (Dahuttv  . .  .  CEIiEf  2968tt.  F.  A.  n.  138.  SoBiae  FaleonUlae  . .  . 
Q.  Pompei  Fakonie  oob.  nept(i)  CIL  8,  7066. 

110  n.  Chr. 
863  d.  St 

t  *Ser.  Scipio  Salvidienus  Orütus. 
Januar  1  {  ,||^  FedocaeoB  Friadnitt. 

1  a.  d.  Xni  k.  Mart.  Ser.  Scipione  Salvidieno  Orfito  H.  P0dii* 
eaeo  Priadoo  cos.  D.  JXY  CIL  8  p.  868  \  Orfilo  et  Prisdno  IV  id. 
Dec.  Fea,  faatt  p.  LXX,  2  |  Ser.  Salvidieno  Oifito  IL  Paeducaeo  Pri- 
sdno €08.  WUm.  286  I  Prisdno  et  Qrfito  Bcr^  6,  68.  209  |  Priscina 

et  ostito  [Pristina  et  ortito  Y]  C  354  \  Orfito  et  Prisciano  Id  \ 
Tov  xai  Ileiaxiavov  FC  |  Crispino  II  et  Bolano  [buleno  CSc  \\  ]  [bulino  B] 
Pr  .  .  .  int  dv^vaofov  ItadwuiaLov  nftutmbwv  CIQ  2966  (Ephesos). 
F.  A.n.  132. 


111  n.  Chr. 
8Md.St 

(  *C.  Calpurnius  Piso. 
Januar  1  j  m.  Vettiua  Bolanus. 


Digitized  by  Google 


Die  GonstthurfiMten  der  Jftbre  M— 119  n.  Cbr. 


16 


1  k.  Aprilib.  Pisone  et  Bolano  cos.  CIL  6,  691  \  C.  Calpurnio 

Pisone  M.  Vettio  Bolano  cos.  CIL  6,  222  \  Vis.  et  Bol.  coss.  IC  p. 

7  n.  3  \  k.  lunii  C.  Cal  .  .  .  one  no  cos.  Or.  1520  (Verona)  | 

anno  (C)  Calpurn.  Pison.  M.  Vettii  Bolan.  cos.  AUmer  II  p.  2S1  n.  183  | 
Pisone  et  bolano  C  354  \  Pisone  et  luliuno  Id  |  niooj>oa  xai  lovhavov 
JPO I  Pisone  et  Rustico  iV  ||  a  ind.  Plin. 


112  n.  Chr. 
865  d.  St 

<  >  irap.  Nerva  Traianus  optimus  Caes.  Aug.  Genn.  Dac  VI. 

T.  Sextius  Africanus. 


Jannar  1 


1  VI  k.  Oct  ....  aiano  Aug.  Germ.  Dacico  VI  T.  Soxtio  co[s.] 
CIL  6,  542  I  ai'ZOXQc'aoQng  TgatavoO  lo  J'xiov  /.(ti  liinv  ^t^lnv 
l^q'Qixavov  Phleg.  mir.  25  K.  \  Traiano  VI  et  africano  C  354  \  Traiano 
VI  et  Anfricauo  Id  \  Tgatavov  Avyownov  to  e  xai  lf4<fQixttvov  FC  | 
Traiano  VU  et  Africano  [troiano  VU  et  afEHcano  B]  Pr  \\  a  Traian 
fUurte  seit  112  die  Bezeidmoog  optimus :  [imp.  Cjaeaar  divi  [Ne]rTae 
1  Nem  [Tir]aia]iU8  optimos  [Anjg.  Germ.  Daeie.  pont  [maji.  trib. 
pot  XVI  imp.  TI  cos.  VI  p.  p.  ete.  ram»  eriL  d^dd.     d^m  1880 


113  n.  Chr. 
86G  d.  St 

l  >L.  FftblUins  Celsus  IL 
Januar  1  j  ^  ^^j^  CrispimiB. 

1  L.  Poblllio  Getoo  n  0.  Clodio  Crispino  cos.  idibos  Aprilib.  IN 
68S8  I  Geteo  n  et  Crispino  Brwua  n,S94\C  Clodio  Crispino  cos.  CIL 
6,  221  \  Celso  et  crispino  C  364  |  Celso  II  et  Priaeiano  II  Id  \  Ileuf- 
xuxvov  wd  Küaon  PC  \  Celso  et  crispino  Pr ))  Ma%i]/M  [T^ixpos]  xm 
»00  2oaiov  Tov  f»  IlaXuov  wd  tov  KlXaov  ehnovag  Dio68, 16,  2  \  Ein 
consalar  Celsus  von  Hadrian  im  J.  117/118  getddtet  mt,  ßadr.  7,  2  \ 
CIL  5,  7m,  vgl.  Borgh,  6,  34. 


114  n.  Cbr. 
867  d.  St. 

l  'Q.  Ninnius  Hasta. 
Januar  1  |  p  ^^^^  Voplscus. 

t'L.  LoUianus  AvitUS. 
Ii.  MesBius  Bosticiis. 
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1  idib.  Tunis  Q.  Ninnio  Hasta  P.  Manilio  Vopisco  cos.  dcdicatum 
k.  Aug.  isdem  cos.  IX  6828  |  ....  et  Vopi  CIL  6,  2411  \  Hast.  Vop. 
COS.  annali  deir  inst.  40, 174  |  Vopisco  et  asta  C  354  |  Malsa  et  Volciso 
Id  I  MaXoov  xai  linvlMaxot  PC  |  Asta  [hasta  B]  et  Pisone  [phisone 
CSc]  Pr  II  a  Dig.  48,  8,  6. 

2  k.  Sept.  L.  Lolliano  Ävito  L.  Messio  Rustico  D.  XXVI  CIL 
3  p.  869  II  L.  Messius  Rusticus  curator  alvei  Tiberis  etc.  CIL  6,  1240  \ 
Klein,  fasti  e.  d.  J. 

115  n.  Chr. 

868  d.  St. 

!'L.  Vipstan(i)us  Messalla. 
M.  Vergilianus  Pedo. 

1  idibus  lanuaris  L.  Vipstano  Messala  cos.  CIL  6,  543  \  V.  k. 

Febr.  L.  Vipstanio  M.  Vergiliano  Pedone  cos.  CIL  6,  43.  44  \  dedicat* 
 L.  Vipstanio  Mess.  .  .  .  M.  Vergiliano  Pedon.  CIL  6,  791  j  . .  Vip- 
stano Mesalla  M.  Pedone  Vergilian.  cos.  CIL  ff,  1984  |  .  .  .  .  rgiliano 
et  Mess . . .  CIL  6,  2411  \  Messala  et  Pedon.  cos.  Porgh.  7  p.  77  n.ll,  vgl. 
annali  40,  174  |  Messal.  et  Pedon.  cos.  bullett.  arch.  c(»ntm.  S.  2  t.  VI! 
p.  235  I  L.  Vipstanio  Messalla  cos.  bull.  a.  comun.  S.  2  t.  VIp.  164  \  Mes- 
salla CIL  6,  2404a  I  Vergil.  das.  \  Messala  et  pedone  C  354  \  Mes- 
sala et  Podoue  Id  |  I\leoaaia  xot  nüötayog  PC  \  Messala  et  Pedone 
(Podono  B)  Pr  II  a  o  drjfios  A.  Ovu  .  .  .  3Ieaoal  .  .  Oveitf/tavov  Mea 
.  .  .  vnaTtxo  .  .  viov  .  .  .  eph.  ep.  1  p.  250  =  CIL  3,  621  \  .  .  o  fltdtav 
6  vnoTos  .  . .  €v9Lg  .  .  ant&avB  Dio  68,  25  bald  nach  dem  Erdbeben 
vom  13.  Bee.  115,  vgl.  Bierauer,  Traian  8.  167  u.  Anm. 

116  n.  Chr. 

869  d.  St. 

/  'C.  Lamia  Aelianus. 
Januar  1  [  ^  Antistius  Vetus. 


(Sept.  8) 


s 


Cn.  Minicius  Faus(tinus). 


1  .  .  .  .  iani  Part(h)ic.  L.  V.  Antest.  C.  Ae.  Allmer  2  p.  371  n. 
233  I  Lamia  et  Vet.  annali  40,  174  \  Lamia  CIL  6,  2404  \  . .  loviuov 
laftia  xai  aUuaynv  ovetegog  cod.  Pal.  Phlcg.  mir.  {11  K.),  vgl.  Marini. 
attip.  222  fg.  \\  Aeliano  et  vetere  C354  \  Elianoet  \c\vi\  Id  \  ^Ithuvov 
xöi  Bivigoi  PC  \  Aemiliano  [emilio  J?  u.  CSc]  et  Votno  l'r  j|  s.  d.  J.  96. 

2  a.  d.  VI  idus  Sep  .  .  .  .  Cd  .  Miuicio  Faus  .  .  .  D.  XXVII 
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CIL  3  p.  870  =  cm  1512  \  [Sex.J  Minicio  Faustino  etc.  dem  Consül 
(I.  J.  127  CIL  3,  2830  u.  add. 

117  n.  Chr. 
870  (1.  St 

'T.  Aquilius  Niger. 


Januar  1  ^      (Caninius)  Rcbilus  Apronianus. 

f'^Sex.  Erucius  Clarus. 
Ti.  lulius  Alexander  lulianus, 

1  pri.  idu8  Aup;us  .  .  Nigro  et  Aproniano  cos.  CIL  6,  1884  \ 
AnvmONIGRO  MREBVO  A'RONIANO  DcsccmeU  inscriptions  do- 
liaires  Intines  .  Marques  de  hriques  etc.  p.  123  n.  XXXII  (tgl.  bull.  dell. 

inst.  1862,  38)  \  Ibilo  Apro  .  .  .  CIL  6  p.  534  (a  arv.)  |  Nigro  et 

Aproniano  Mur,  319,  3  |  Nigro  .  .  .  bull  arch.  comun.  S.  2  iom.  YI  p. 
265  n.  133  |  Nigro  et  aproniano  C  354  \  Aproniano  et  Nigro  Id  | 
'AnQumavnv  {lin^qmvnv  B]  /xti  Ni'yQov  PC  \  Nigrino  [nigro  ^1  et 
Aproniano  TV  |  l^uQtovim'ov  xal  i\iyQnv  Mahl.  XI  p.  350  B\\\i  Ma- 
rini,  aifi  p.  196  \  ein  C.  Caniniu.s  Rebilus  cos.  12  n.  Chr. 

2  Claro  et  Alexandro  JV  vgl.  Norisi  ep.  cons.  2,  120  \  Utho  dt 
y.ai  ij  ^£?.tvK£ia  rrgog  t£  ^Egt  xi'ov  KXctQOV  xal  ngng  ^loviSnx;  t^lt^avögnv 
innaxQcat^yv)v  Bio  68,  30  im  J.  116  {Dicrauer  S.  175)  ||  a  Sex.  Erucius 
Clarus  quaestor  u.  trib.  pleb,  vor  104  Plin.  ep.  2,  9,  2,  vgl.  ep.  1,  16. 
COS.  II  im  J.  146  vgl  Lacour  milanges  p.  105  \\  b  Ti.  lulius  lulianus 
Alexander  Arvale  118.  119,  vgl.  ind.  Plin.  p.  409  ind.  Arv.  p.  188. 


118  n.  Chr. 
871  d.  St. 

l  'imp.  Traianus  Hadrianus  Caes.  Aug.  II. 
Januar  1  f       Pedanius  Fuscus  Salinator. 

(  "imp.  Traianus  Hadrianus  Caes.  Aug.  II. 
^P"^  ^     f  C.  Ummidius  Quadratus. 
(  'L.  Pomponius  Bassus. 
^       f  L.  (Lic)inius  B(arba)ru3. 
l  .  .  .  .  e  Tr  .  .  ano  Ha  .  .  ano  .  .  ug.  .  .  II  cos.  Cn.  .  .  Fusco 
.  .  natore  ....  am  26.  Febr.  und  6.  März  CIL  6  p.  536  (a.  arv.)  j 
avtoy.gäioQt  Tgaiaiuf  l^ögtayu)  Kaiactgi  ^t^iaan}  tn      l'va'ti^  ITedctvitf) 
<l)n{o/.t^i  llahritiogi  i  -x'-nu^    inn   .V  /..  Xoin.iQicjy  CTG  1732  |  H;l- 
driani  Aug.  cos.  II  Ii,  '.  Bornh.  5,  75  \  Adriano  II  et 

salinatore  C  3:  '  \  Aillov  l^()ginior  yli  - 

yoiotov  Aat  _  «  niper)  et  Salina- 

2 


18 


Die  Conaularfaaten  der  Jahre  96—119  n.  Chr. 


tore  Pr  \  (Hadrianus)  secundo  consul  favore  Plotinae  factus  vH.  Hadr. 
4,  4  I  ifj  rc  ^rgia  f.fi  tiZ  TlaQ^rAOf  .  foXffUi}  rigoaiToxO^tj  ov  fuvtoi  oI't' 
alXo  n  t^WQtinv  :iug*  acTov  i'Xaßtt'  ot^'  l'jiaios  f.v  /iQtiimts  lyerero 
J)io  69,  1,  2  I  vffl.  Hemen  eph.  eplgr.  7,  195. 

2  inip.  Caesarc  Ti  aiano  Hadriane  Au(g)  .  .  .  C.  Uramidio  Quadra . . . 
VI  k.  IiMiias.  isdem  cos.  IUI  k.  Inn  .  isdem  ...  III  .  .  un.  CIL  6 
p.  638  {a.  ari\)  \\  1)  vgL  Kaibcl,  e}>ifjr.  yr.  add.  n.  888  a. 

3  L  .  .  .  my)onio  Basso  L  .  .  inio  R  .  .  .  ro  (im  folgenden  wer- 
den August  und  September  erwähnt)  CIL  6  p.  536  (a.  arv.). 

119  n.  Chr. 
872  d.  St. 

t  'Imp.  Traianus  Hadrianus  Cacs.  Aug.  III. 
•^"""^'•^   j  ßusticus. 

l  *imp,  Traianus  Hadrianus  Caes.  Aug.  III. 
März  1     j  A.  Platorius  Nepos  Aponius  Italiens  Manilianus  C.  Lici- 

'     nius  Pollio. 

^       I  US  Gallus. 

!*C.  neren(nius  Dol)abella. 
L  1  .  .  .  Rufus. 

1  dat.  non.  üctubris  —  imp.  Caes.  Traiano  Hadriano  Aug.  HI 
COS.  CIL  2,  2959  I  imp.  Caesare  Traiano  Hadriano  Aug.  III  cos.  Or. 
3314  I  imp.  n.  III  cos.  Marini  atti  p.  407.  408  {Borgh.  6,  75).  CIL  6, 
2375  a—c  2404  |  XVII  kal.  Septembriarum  (?)  sc  tertio  consule  coUat. 
leg.  Mos.  et  Christ,  fragm.  iur.  Antciust.  p.  592  \  Adriano  H  et  rustico  [vor 
II  ein  Zeichen  in  B]  C  354  \  Hadriano  IV  et  Rustico  Id  \  ^Mkiov 
l^<){)iavnr  TO  (f  Mti  'Poiacuinv  PC  |  Hadriano  II  et  Rustico  Pr  ||  ipsum 
autom  tertium  consulatum  et  quattuor  mensibus  tantum  (Momrasen: 
totum)  egit  et  in  eo  saepe  ius  dixit  vita  Iladr.  5,  5. 

2^  .  .  .  .  ano  Au  ....  A.  Platorio  Nepote  cos.  CIL  6  p.  538  (o. 
arv.  d.  J.  118)  I  sind  im  Amte  vor  dem  1.  Mai  vgl.  eph.  epigr.  1,196  \  A. 
Platorio  A.  f.  Serg.  Nepoti  Aponio  Italico  Maniliano  C.  Licinio  PolUoni 
COS.  etc.  CIL  5,  877.  ind.  arv.  |  ein  ... .  Pollio  trib.  pleb.  i.  J.  109  CIL 
6,  452. 

3  0  Gallo  COS.  VII  .  .  CIL  6  p.  538  (a.  arv.)  nach  dem 

1.  Mai  Ilenz.  a.  a.  O.  ind.  arv.  p.  187. 

4  C.  Heren  ..o..\PELLAL....l...ufo  cos.  CIL 
6  540  {a.  arv.). 


Dto  ConMlMrÜHiaa  dar  J«lir«  96-119  n.  Cbr. 


Zara  Jahre  96. 

Nach  dem  Zeugnis?  der  Inschriften,  mit  denen  Eutrop  8,  1  über- 
eiDstimuit,  habe  ich  im  Widerspruch  mit  den  handschriftlichen  Fasten 
dem  C.  ABtistins  Vetos  die  erste  Stelle  gegeben.  Ueber  die  Befristung 
derCoosatftte  nnter  Domitian  wird  an  anderem  Orte  gehandelt  werden. 

Zum  Jahre  9^. 

Am  1.  Januar  97  übernahm  neben  Kaiser  Nerva  L.  Verginius 
Bafus  das  Consolat  mm  dritten  Mal  In  Folge  eines  unglttckliGben 
Stnnes  wurde  er  der  Tbdinahme  an  den  öffsntlichen  Ai^egenheiteB 
entzogen  (Plin.  ep.  2,  1.  Asbach,  analecta  p.  17.  Urlicbs,  de  vita 
et  honoribus  Tadti  p.  12  fg.).  In  einem  der  ersten  Monate  dieses 
Jahres,  jedenfalls  nach  dem  9.  Januar  erfolgte  im  Senate  der  Sturm- 
lauf gegen  den  Delator  PuMiciu^  Certus,  worüber  Plinius  ep.  9,  13 
Aufschluss  gibt.  Bei  der  fraglichen  Verhandlung  präsidirte  ein  Cun- 
sul  (%.  9.  20).  Sein  Name  wird  von  Plinius  nicht  genannt.  Nun  meine 
ich  zwar  mit  Urlichs  a.  a.  0.  p.  13,  dass  an  Verginius  nicht  ge- 
dacht werden  kann:  'Itaque  is  consul,  cuius  nomen  Plinius  reticuit, 
in  Bttfi  qui  etiaaud  valetodiiie  non  impediretnr,  tertio  eonsulatn  cito 
se  erat  abdicaturus  (et  fiorgbesi  8  p.  579)  locum  snccesserat'.  Doch 
kann  es  sich  auch  um  einen  unbekannten  Snbstttut  des  Nenra  handeln, 
der  um  so  schleuniger  von  dem  Amte  zurückgetreten  sein  mag,  als 
es  galt,  die  Ansprache  der  von  Domitian  zurflckgesetzten  zu  befriedigen. 
.\usser  Aiiollinaris  ist  kein  SufTectus  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln. 
Unter  den  Cnnsularen  werden  einige  sich  finden,  die  allenfalls  diesem 
Jahre  zugewiesen  werden  kdnnen,  zumal  da  das  fulgeude  Jahr  bis  auf 
eine  Stelle  besetzt  ist. 

Zum  Jahre  98. 

1)  Die  Ordinarien  des  J.  08  waren  Nerva  Augustus  und  Traia- 
nus  Caesar,  jener  zum  vierten,  dieser  zum  zweiten  Mal  Consul.  Am 
20.  Februar  ist  nach  Dip!i)iii  XVIII  mit  Traianus  Augustus  Sex.  lu- 
lius  Frontinus  II  im  Amte,  dem  Nerva,  der  am  27.  Januar  starb, 
wahrscheinlich  schon  im  Laofe  des  Monats  Phita  machte.  Firontinus 
ist  der  eine  der  beiden  Gotlegen  Tralaus  im  J.  100,  von  denen  paneg. 
61  ausdracklich  gesagt  wird,  dass  sie  dareh  Nerva  das  Consnlat  mm 
sweiten  Mal  erhalten  hatten  (.  . .  utenioe  nnper  consulatom  altemm 
gesserat  a  patre  tue  .  .  .  datum).  Den  andern  sah  Momnisen  Her- 
mes S,  40  A  2  in  Yestricius  Spuiinna  (vgl.  Plinius  ep.  2,  7  u.  3,  1; 
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10),  der  im  J.  07/98  als  consiilnriMhcr  Lc{?at  Untergormanien  ver- 
waltete und  in  einem  der  ersten  Monate  des  .T.  08  einen  vertriebenen 
König  der  Bruktercr  in  sein  Keich  zurückführte.  Die  Bedeutung'  die- 
ses Unternehmens  kann  man  am  besten  daraus  ermessen,  dass  es 
Traian,  der  damals  am  Niederrheine  stand,  die  erste  Salntation  als 
Imperator  (paneg.  56)  und  dem  siegreichen  Legaten  selbst  die  Trium- 
phnlstatae  (ep.  2,  7)  eiotnig>).  Anch  halte  ich  mit  es  Mommsen  fOr 
beinahe  gewiss,  dass  er  heimgekehrt  das  Consulat  abermals  empfing. 
Doch  gefichah  dies  schwerlich  norh  im  J.  OS,  dessen  Consuln  von  Nerva 
designirt  worden  waren,  eher  im  J.  00.  —  [>a>s  al*or  Plinius  paneg.  60  u. 
ni  sii'lK'v  an  cineti  andern  iilsSpnrinna  daclite,  habe  ich  Rhein.  Mus. 3«>,43fg. 
darzuthuii  L:(>-acht.  Üe.soiulers  wurde  auf  die  Angabe  des  IMinius  paneg. 
62  bingowicscn.  da.sis  die  Collegen  Traians  vom  Senate  an  erster  Stelle 
in  eine  Comnn.ssion  gewählt  wurden,  welche  'de  publicis  sumptibus 
minuendis*  berathen  sollte.  Diese  Gommissioo,  diesdbe,  In  «eiche  Yeiv 
ginins  Ruins  nach  ep.  2»  1,  9  eintreten  an  mflssen  IQrchtete^  sollte  der 
drfidcenden  Finanznoth  abhelfeni  die  Kenra  rar  Veriusserung  von  Eron- 
nnd  Privatgut  zwang  (Plin.  paneg.  51.  Dio  68,  2.  Dterauer  S.  21.  61). 
Sporinna,  der  noch  Anfang  98  amRheine  commandirte,  kann 
also  nicht  Mitglied  derselben  gewesen  sein.  Eher  könnte  man 
Corellins  Kufus  das  dritte  Consulat  zusprechen.  Er  pehörte  zum  in- 
timstt-n  Kreise  Nervas  fep.  1.  12;  4,  17:  observatur  oculis  ille  vir,  quo 
m'»ii)ievi  nt'tftx  iwstra  {/r<tri..irm,  sat>cfiu>cu>,  subtil iarcm  tultt;  5,  1;  7,  11, 
3;  31,  4;  9,  13,  6).  lu  dieser  Stellung  konnte  er  sehr  wohl  für  die 
AdqitioD  Traians  etwa  im  Yerehi  mit  ladsiiis  Snra  (Dieraner  S.  22) 


1)  Im  Uhcinischcn  Jahrbuch  69  S.  1— G  habe  ich  unt«r  ZasUminuag  voa 
A.  Sobaefer,  Qaeltonknnde  II  S.  111  den  Beweis  Tennoht,  dMs  Tkdtai  db 
Oamuuihi  «uf  die  Nftebrkht  von  der  YentiditaBg  der  Brukterer  im  swuten  Cqii> 
siilato  des  Traian  horausgab.    Ich  jetrt  mit  Bestimmtheit  7:11  Ragen,  daM 

die  F'risten  des  J.  OS  zsvoimonatlich  waren  und  dass  ih  v  Kaiser  das  Amt  nnr 
ein,  uicbt  wio  im  J.  100,  swei  Nundinien  behielt  Tacitus  war  also  dosignirter 
Cbniol,  aleer  eeineSebrift  veröifentlidite.  —  Sollte  nksht  ueh  die  Stella,  wdoln 
gew^udicb  auf  die  GennaoeDlari«ge  dasDraene  bewgan  wird,  e.  1:  cetera  Obcap 
nn« ambit latoe  nnus  etinaalamm  imneiuM  spatiu  eoaideotens  nnper  cognitis 
quibnsdnm  gcntibus  nc  refjibus  quo«  Viullum  aperait  auf  eine  nihere 
VorgangeDhoit  gehen?  Auch  ist  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht,  was  es.  42  von 
den  Harkomaniieii  and  Quadea  eniUt  wird,  im  ZaeamiBaDhang  steht  mit  dem 
SnebeakrieK  nnter  Kenra  (paneg.  IS.  Ift.  66.  Mommsen  Hermes  8,  116  fg.),  — 
Ueber  die  Anweiehnung  doreb  die  THumpbalomameote  Tgl.  Borgb.  6y  84. 
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wirken.  So  wttide  sidi  die  penOidielie  Verpflichtiiiig  okUren,  velehe 
Traiao  gegen  seine  Coüegen  im  CSonsulate  luitte  (paneg.  60 :  ntri- 
nsqiie  cura,  utriusque  vigilantia  obstrictns  eB).  Mehr  noch  qnricht 
fitar  miBere  Ycrmuthung,  daas  und  wie  er  von  Plinius  ep.  5,  1,  5  za* 

sammen  mit  Frontiuus  genannt  wird:  'adhibui  in  consilium  daos 
quos  tunc  civitas  nostra  spcHatissinios  habuit  CVe?//Mm  etFrontimtm. — 
Auch  sonst  ist  die  von  Plinius  piiueg.  Gu.  Gl  gegebene  Scbilderung  auf 
ibn  auwenilbar  (vgl.  Rhein.  Mus.  a.  a.  Ü.).  Der  12.  Brief  des  ersten 
Buches,  iu  dem  CorclUuä'  Tod  erzählt  wird,  ist  ohne  bestimmtes  Datum 
(Rh.  Mus.  a.  a.  0.).  Jedenfalls  war  Bnfus  im  J.  97  noch  rüstig  ge> 
nag,  um  *ex  liberalitate  imperatoria  Nervae^  hei  Ankauf  and  Verthei- 
long  von  Ackerland  mitniwirken  (ep.  7,  31,  4»  vgl.  Dio  68»  2).  Dies 
hindert  nkht  anzunehmen,  daas  er  auch  Uitglied  jener  Finanzcommis- 
sion war^). 

2)  Mit  Bestimmtheit  können  gerade  dem  letzten  Nuudinium  des  J. 
98  Vettius  i'roculus  und  P.  luüus  Lui)us  zugewie.seu  werden,  die  nach 
der  stadtniniischen  Inschrift  Grutir  lu71,  4  am  3.  Dezember  im  Amte 
sind.  —  rUüius  ep.  9,  13  behandelt  den  l'rozess  des  I'ublicius  Certus. 
Wir  erfalu'eu  hier,  dass  dieser  und  Vettius  Proculus  im  Aulaugu  des 
J,  97  praefeeti  aenoii  waren  (§  13:  dicit .  . .  Vettioa  Proeulus  collega 
Pnblici  Certi,  de  quo  agebaturX  Certus  selbst  wird  breri  oonsul  ge^ 
nannt  (§  11:  lacessis  bominem  iam  praefectnm  aerarii  et  hrevi  con- 
snlem).  Oer  Erfolg  der  AnUage  wird  §  23  mitgetheilt  'collega  Certi 
orasulatum,  auccessorem  Certus  accepit'.  Selbstverständlich  kann  sich 
* successorem'  nur  auf  die  Prüfektur  beziehen.  0.  Clason,  Jahrb. 
für  cl.  Philol.  107,  25G  vcrst  inl  ilie  Stelle  so,  dass  Certus  einen 
Nachfolger  iu  der  Prüfektur  eihulten  liahc  und  das  ihm  zustehende 
Consulat  seinem  Collc^en  in  der  Prüfekiur  Vettius  Proeulus  zu  theil 
geworden  sei.  Dies  zu  rechtfertigen,  denkt  er  so  gezwungen  wie  mög- 
lich im  obigen  Citate  'CerU*  zweimal,  einmal  zu  'collega',  dann  zu  *consu- 
latum*.  Ueberhanpt  beruht  diese  ErkHirung  auf  gftnzlicher  ünkenntniss 
der  ataatsieehtlichen  Verhältnisse,  die  richtige  hatte  schon  vor  Glasen, 
Mommsen  Hermes  8,  90  Anm.  1  vorgetragen.  Die  Verwaltung  der 
Staatskasse,  welche  Proeulus  und  Certus  noch  imJ.  97  führten,  bildete 
eine  Vorstufe  für  das  Consulat.  Beiden  stand  dies  also  zu,  beide  konnten 
als  brcvi  consules  eingeftlhrt  werden.  Die  Strafe,  die  den  Certus  traf, 
uiuss  also  darin  bestanden  haben,  dass  ihm  die  Anwartschaft  auf  das 
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CoDSulat  ^enoiniiieu  wurde,  während  sein  Collefjc  Vettiiis  Proculus  das- 
selbe beim  Abgauge  von  der  Präfektur  im  Jan.  98  empfing.  Dazu 
stimmt  auch,  dass  ilire  Nachfolger  Pllniiu  und  Gomatus  Tertulltis  im 
J.  100  als  Oollegen  das  CSonsnlat  bekleideten.  Ist  es  doch  nnwafar- 
sdidnlich,  dass  man  bä  ihren  Amtsvoiglnsfern  anders  Ter&hren  ist 
oder  verfahren  wollte.  Nun  votirt  Proculus  nicht  als  consol  designatns 


wie  Domitius  Apollinaris,  sondern  als  Priitorier.  Seine  Designation  — 
was  für  ihn  gilt,  muss  auch  für  Certus  gelten  —  stand  also  noch  be- 
vor. Bei  der  am  9.  Januar  98  stattfindenden  Designation  wurde  dieser 
Ubergangen,  Vettius  Proculus  mit  P.  lulius  Lupus  für  die  letzte  Frist 
des  Jahres  dcsignirt. 

3)  Das  Consulat  des  Cornelius  Tacitus  ist  durch  den  Tod  des 
L.  Verginios  Rufus,  dem  er  dieLdchenrede  hielt  (PUn.  2, 1, 7),  bestimmt 
Dteser  erfolgte,  wie  ich  anf  Grand  von  paneg.  58:  «rat  in  senatn  ter 
consul,  cum  ta  tertium  oonsnlatnm  reeosabas  gezdgt  habe,  im  J.98 
(analeeta  p.  17).  Dieser  Ansats  hat  die  rHekhaltlose  Billtgang  von  ür> 
lichs,  de  vitaTadti  p.  18  and  A.  Schaefer,  Qaeilenkande  II  S.  109 
gefanden. 

Das  erste  und  letzte  Nundinium  des  J.  08  ist  besetzt.  Zwischen 
beide  fällt  des  Tacitus  (Konsulat.  Dprsol])e  hatte  schon  in  den  J.  90/94 
eine  prätorische  Provinz  verwaltet,  nach  Borghesis  7,  322  Verrau- 
thung,  welche  Urlichs  a.  a.  0.  p.  7^  mit  Recht  wieder  aufgenommen, 
die  belgische. 

1)  c  tribus  quae  practorius  homo  poref^re  explere  potait  mancri- 

buB  antim  quod  censibas  ordinaudia  continebatur  Ijreviiis  erat  quam  quod  por 
plures  annoB  cootinuarotur,  alterum  legalionem  legionariam  de  qua  cum  niultts 
ego  quoque  aliquiido  oogitebMU,  inperator  oantat  pradenaqoe  homini  paeu  ar» 
tibw  inrigni  nnüttea  inexperto  non  Tid«4iir  attribaiwp.  Itaqae  deot  Hern,  PU> 
nina,  Cornutnt  Tertullas  logioni  poit  prMtnzmin  non  pracfuerunt,  sie  Tacitus 
proviuciam  togatam  nallo  exercit«  instructam  pro  practore  admiaistraHso  pu- 
tandofl  est.  Quae  cum  per  temporam  condicionem  seuatoria  ease  non  potuurit, 
qaippe  qaua  quinqueanio  poat  nagbtralam  prMt<»rU  lorCiretttar,  nttifl  reliquam 
eit,  nid  «t  prMtoriun  prwrindmi  ab  inperator«  «I  d«inandatam  esse  statauDU. 
Inter  septem  autem  quao  illa  aetate  patebanl  nnllam  optiua  cligi  quam  ßclgiatB 
Borgbcsius  rectissimo  animadvertit  eamqno  coniecturam  diiobus  argumentis  fir« 
mavit  altero  dubiliore  gravissimo  altero.  Naiu  quod  pater  iu  eadom  proviocia 
praeantor  ftient,  potent  talteoi  fiKom  ad  maioreiD  admiiiiiIntioiMm  confeMii' 
dam  atpote  a  regionia  oogpaitione  non  pronoa  «Kenttm  priaoipi  commendan^  tad 
non  debebat.  Gravius  est  alterum.  Tam  accurutam  cnim  Germaniae  eins  prae- 
aertim  quae  ad  Kbeaum  vergii  oogaitionem  neqae  aotiquae  iantum  memoria« 
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4)  In  Belgien  scbeiut  auf  Tacitus  L.  Liciaius  Sura  gefolgt  zu  sein 
{CLL  C,  1441.  Urlichs  a.  a.  0.  p.  8),  auf  diesen  Q.  Glitius  Agricola, 
der  im  Jahre  101  die  pannouische  Legation,  im  J.  103  das  zweite 
ConsuhU  übernahm.  —  Des  letzteren  erstes  Consnlat  hat  schon  P.  org- 
hesi  3,  71  fg.;  5,  344  unter  Nerva  gesetzt  uiul  ürlichs  a.  a.  0. 
p.  8  |olgt  ihm  mit  dem  Hinweise  auf  Valerius  Asiaticus,  der  im  3. 69 
legatns  Bidgicae  und  oob.  des.  war.  Doch  igt  das  J.97  amgefichlossen, 
weil  eine  eiqjflhrige  Verwaltung  imwahrflcheintteh  und  weil  es  kaum 
denklMur  ist,  dasa  ihm  for  Tadtna,  der  ?chi  Domitian  mrttfikgesetst 
worden  war,  die  Auszeirhnunj;  des  Consulats  zu  theil  wurde.  Hogen 
das  J.  98  lässt  sich  ein  Einwand  nicht  erheben.  Dann  wurde  er  drei 
Jalire  später  —  es  ist  dies  das  nornuile  Intervall  —  Legat  von  Pannonien. 

5)  Unter  den  suffecti  des  J.  1)8  erscheint  auch  das  Collegium : 
L.  Neratius  Priscus,  M.  Annius  Verus.  Diese  treten  in  den  Digesten 
48,  8,  6 :  is  qui  servum  castrandum  tradiderit  pro  parte  dimidia  bono- 
rum moltatur  ez  BenataacouBulto,  qaod  Neratio  Prisoo  et  Annio  Vero 
COS.  Cutnm  est  und  in  der  \ttCschrift  eines  Bleies  anf  (Garrneci, 
piomhi  antidu  p.  58  tav.  III,  17,  vgl  Borgh.  5,  851).  Der  erste 
der  durch  ceasorlsches  Edikt  die  Castration  verbot,  war  Domitian 
(Dio  67,  2.  Sueton  Dom.  7  u.  die  Dichter).  Nach  Dio  GS,  2  wurde 
das  Verbot  von  Nerva  wiederholt.  Die  Frage,  ob  der  Neratianischc 
Senatsbeschluss  mit  dem  ersteren  oder  dem  zweiten  zusammenhängt, 
versuchte  Borghesi  5,  350  fg.  mit  Hülfe  einer  Inschrift  von  Sae- 
pinum  IN  4932  zu  entschcideu.  Diese  lautet:  L.  Neratio  L.  f.  Vol. 
Prisco  praet  aer.  Sat  cos.  leg.  pr.  pr.  in  prov.  Paunouia  scribae  quae- 
Btofj  et  muneie  ftmeti  patrooo.  Die  pannoniwhe  L^gation  des  Priscos, 
der  mit  dem  herihmten  Juristen  und  dem  Adressaten  von  Plin.  ep. 
2f  18  identisch  sei,  unter  Nerva  zn  setieo  sei  bedenUieh.  Nerva  habe 
an  dem  Tage,  an  dem  er  Tralau  adoptirte»  Nachrichten  von  bedeuten- 
den Erfolgen  in  Pannonien  erhalten  (paneg.  8  ond  16)  und  die  Be- 
zeichnung imp.  II  und  den  Titel  Germanicus  angenommen.  Würe  der 
pannonische  Sieg  unter  der  Ftlhrung  des  Priscus  gewonnen  worden,  so 
hätte  der  Stein  von  Saci)inum  die  ihm  sieher  zu  theil  gewordene  mili- 
tärische Auszeichnung  erwiilinen  müssen.  Legation  und  Consulat  ge- 
hörten wahnncbeiulich  unter  Domitian  in  das  J.  83,  wozu  sehr  wohl 
passe,  daas  Annius  Yerus  von  den  Kaisercmsoren  im  J.  74  unter 
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die  Patrizier  aufgenommuu  wurde  (vita  Marci  1).  Dieser  Ansatz  Borg- 
hesis  beruht  auf  einem  argumentum  ex  silcutio  und  übersieht,  dass 
die  Inschrift  vor  dem  vorausgcsetitai  Siege  des  Friseiu  ver&ast  sefo 
kann.  Seine  Veritehrtheit  habe  ich  schon  Bhein.  Mus., 36^  U  fg.  dar- 
zuthon  venncht,  and  ich  erlaabe  mir  den  Beweis  hier  in  der  Haupt- 
sache ztt  wiederholen.  Es  handelt  sich  dort  um  die  Datimng  tod 
Plin.  ep.  2,  13.  Hier  bittet  Plinius  mit  der  Motivirung  *regi8  exncitom 
amplissimum,  hinc  tibi  bcncficiorum  larga  mateiia,  longum  praeterea 
teinpus  quo  auiicos  tuos  exornare  ijotuisti'  §.  2  den  Priscus  um  ein 
Militärtribunal  für  Voconius  Romanus.  Dass  dies  Schreiben  uiclit  unter 
Domitian  verfasst  wurde  ist  sicher.  Denn  die  Bezeichnung  optiniua 
princeps  (§  8)  passt  uur  auf  Kerva  oder  Traian.  Mommseu  hat  sie 
auf  jenoi  bezogen  und  ep.  13 dem  J.  98  zugewiesen.  Um  gegenüber  wdst 
Peter  PhiloL  32, 705  aiüf  §8  hin  'nuper  ab  optimo  principe  triam  libe- 
roram  ins  impetravi,  qood  qnamquam  parce  et  com  delectu  daret  mihi 
tarnen  tanqnam  eligeret  indhlsit*  Wenn  hiermit  der  tob  Traian  selbst 
ep.  Tr.  95  ausgesprochene  Grundsatz  das  Dreikinderrecht  *paice'  zn 
ertheilcu  combinirt  werde,  so  leuchte  ein,  dass  der  optimus  prin- 
ceps Traian  sei.  Dies  wird  eine  andere  Erwägung  bestätigen.  Ange- 
nommen Nerva  sei  der  princeps,  so  wird  ep.  Tr.  4,  wo  Plinius  für 
denselben  Voconius  die  Ausführung  einer  schon  unter  Nerva  vorberei- 
teten Standeserhöhung  zum  Senator  erbittet  (§  2:  quibus  ex  causis  et 
a  divo  patre  tuo  petieram,  ut  illum  in  amplissimom  ordinem  promo- 
veret,  aed  boc  votnm  menm  bonitati  tnae  reserratnm  est),  die  £i^ 
wihnnng  dieser  hohen  Gonst  vermiast,  iftUunend  ep.  2«  13»  8  die  durch 
denCensns  bedingte  Adlection  anter  den  benefiela  ventandea  sein  kann 
f  equidem  iuvenis  statim  iuveni  quantum  potui  per  actatem  avidissime 
contuli").  Auch  ist  nicht  ohne  Belang,  dass  Plinius  selbst  erst  im  J. 
98  durch  die  Vermittclung  des  einflussreichen  luhus  Servianus  das  ius 
trium  liberorum  erhielt.  Mus.s  es  also  für  ausgemaclit  gelten,  dass 
ep.  2,  13  unter  Traian  geschrieben  wurde,  so  lä^st  sich  die  Zeit  der 
Abfassung  mit  Wahrscheinlichkeit  weuigstens  annähernd  bestimmen, 
wenn  wieBorgbesi  a.  a.O.  und  Mommsen  Herrn.  3, 39  annehmen,  der 
Adressat  dieses  Brieibs  Priscus  nicht  Terschieden  ist  m  dem  berilhm- 
ten  Jaristen,  dem  Bruder  des  Neratins  Marcellus,  welchem  Plin.  nach 
ep.8,8  ebenüüls  nahe  stand.  Neben  demBorghesisehen  Ansats  von 
Consulat  und  Lotion  ist  dem  oben  Gesagten  /ufoige  diese  Identi- 
ficirung  nicht  haltbar.  Dass  Ncratius  Priscus  im  J.  97/98  auf  keinen  Fall 
Pannouien  verwaltet  hat,  wird  durch  ein  urkundUches  Zeugniss  Bicher 
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gestellt.  Zur  Zeit  der  Aoastellong  des  Militardiploms  CIL  3  p.  862 
D.  XIX  mit  dem  Datum  vom  20.  Febr.  98  führte  Cii.  Acmilius  Cica- 
tricula  Porapeius  I.oiviinus  die  pannonischc  Legvition.  Sein  Naclifolger 
war  Ii.  lulius  Ursus  Servianiis,  der  nach  Plinius  ep.  8,  23,  5  unmittelbar 
nach  einer  germanischen  Statthalterschaft  die  von  Paunonien  über- 
nahm (vgl.  Borghesi  3,  75  Uenzen  aunali  1SG2,  147).  Dies  ist,  wie 
Hommsen  Herrn.  3,  117  beoMtkt»  durdiaiis  anonttl,  da  die  entere 
im  Gaozen  als  die  hdhere  galt,  auch  nieht  zwei  so  widitige  Provinzen 
unmittelbar  nach  ^nder  verwaltet  zn  werden  pflegten.  Sehr  anapie- 
chend  lisat  er  diese  Ansnahme  durch  die  kriegtriseben  TorgSoge  an 
der  Donau  veranlasst  sein,  die  auch  Traians  Anwesenheit  nöthig  mach- 
ten. Es  ist  demnach  so  gut  wie  sicher,  dass  Servianus  gegen  Ende 
des  J.  08  nach  Pannonicn  hinüberging.  Nun  wäre  es  an  und  für  sich 
sehr  wohl  möglich,  dass  für  Longiiuis  im  Anfang  des  J.  98  Priscus 
eintrat  und  bis  zur  Ankunft  des  Servianus  als  Statthalter  fungirte. 
Indessen  ist  diese  Annahme  durch  §  2,  wo  eine  langer  befristete  Le- 
gation vorausgesetzt  wird,  schlechthin  ausgeschlossen.  Servianus  kehrte 
spätestens  Ende  des  J.  101  nach  Rom  nrUek,  um  am  1.  Jan.  102 
das  Oonsulat  an  ttberaehmen.  Yermuthlich  aber  war  sein  Gommando 
schon  un  Anfange  des  Jahres  erloschen  mit  der  Ankunft  seines  Nach- 
folgers Q.  Glitius  Agricola,  der  als  legatus  Pannoniae  (Hcnzen  5449) 
an  dem  im  Frühling  101  begonnenen  (Acta  arv.  p.  CXL)  und  102 
beendeten  dakischen  Kriege  theilnahm  und  heimgekehrt  im  J.  103 
als  Ersatzmann  des  Kaisers  zum  zweiten  Mal  Consul  wurde  (Herrn.  3, 
127  fg.).  In  Pannonien  war  ihm  L.  Neratius  Priscus  gefolgt,  der  letzte 
Legat  der  ungetheilten  Provinz.  Sein  Consulat  gehört  sicher  in  eines 
der  J.  98  oder  90.  An  das  Jahr  97  kann  deswegen  nicht  gedacht 
werden,  weil  sein  Vorgänger  ui  der  Statthalterschaft  Glitius  Agricola 
nach  unserem  Ansatz  erst  im  J.  98  zum  Consulat  gelangte.  Wer  aber 
bedenkt,  dass  nahe  Beüefanngen  zwischen  der  Familie  der  Owceii  und 
derjenigen  der  Neratü  bestanden,  dass  Neratius  Priscus  einer  der  nam- 
haftesten Juristen  seiner  Zeit  war  und  dass  Annius  Verus  schon  74 
unter  die  Patrizier  aufgenommen  wurde,  wird  sich  lieber  für  das  J.  98 
als  99  entscheiden,  so  dass  das  Collegium  noch  von  Nerva  für  dieses 
Jahr  designirt  wurde.  Das  senatu.sconsultum  Neratianum  wäre  dann 
als  Ergänzung  des  kaiserlichen  Verbotes  der  Castration  zu  fassen. 

6)  Von  Mommsen,  üermes  3,  45  sind  Baebius  Maccr,  C.  Caeci- 
ÜQS  Strebe^  Caepio  Hispo,  die  alle  drei  PUnhu  im  4  Bndie  der  Brief- 
sammlang  nennt,  unter  die  Consnln  des  J.  103  gestellt  worden.  Der 
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erste  wird  ep.  -4,  0,  IG  im  Prozess  des  lulius  Bassus  ausdrücklich  als 
consul  designatus  bezeiciinet,  ebenso  ep.  4,  17,  1  C.  Caecilius,  der  ep. 
4,  12  4  Caecilius  Strabu  heisst  und  dort  mit  Baebius  Macer  zusammen 
stimmt.  Da  nicht  wohl  bestritten  werden  kann,  das3  der  Prozess  des 
luIius  Bassos  im  J.  108  entschieden  wurde  (vgl.  Borgb.  7,  358  fgg.), 
so  haben  beide  in  der  Hauptliste  ihren  Fiats  gefunden.  Anden  steht 
es  nin  das  Gonsulat  des  Caepio  Hispo:  dass  auch  dieser  su  den  desig- 
lürten  Consuln  gehörte,  hält  Mommsen  fUr  sehr  wahrscheinlich^  weil 
er  ep.  4,  9,  16  unter  den  zuerst  StimmendcD  auftrete.  In  der  That 
gibt  er  nach  §16:  ccnsuit  Bacbiu<5^Tacpr,  consul  dcsip^natus,  lege  repe- 
tundarum  Bassum  tencri,  Caepio  Hispo  salva  dignitatc  iudices  dandos 
.  .  .  und  §  20:  fuit  et  tertia  sententia.  Valerius  Paulinus  adsensus 
Caepioui  hoc  amplius  censuit  referendum  de  Theophane  .  .  .  unter 
den  vordersten  seine  Stimme  ab.  Weil  aber  der  Beisatz  consul  desig- 
natus seinem  Namen  fehlt»  kann  er  ebenso  gut  wie  Fabridus  Veleiito 
der  ep.  9,  13,  18  in  der  Sache  des  Publicios  Certus  (im  J.  97)  nach 
dem  designirten  Consul  Domitius  Apollinaris  befragt  wh^d')  m  den 
Consularcn  gezählt  werden.  Dies  würde  mit  anderweitig  Bekanntem 
Übereinstimmen.  Nach  dem  Zeugniss  der  Digesten  40,  5,  26,  7  (se- 
natnsconsulto  quod  factum  est  temporibus  divi  Traiani  sub  Uu- 
brio  Gallo  et  Coclio  fV)  Hispone  cos.)  hat  Caepio  mit  Kubrius  Gallus 
die  Pasees  geführt.  Der  Versuch,  das  Jahr  derselben  zu  bestimmen 
hat  von  dem  Verhältniss  des  sog.  Rubrianischen  Senatsbeschlusses  zu 
dem  Dasumianischen  und  Articuleianischen  auszugehen,  welches  schon 
ytm  Bndorff  im  Wesentlichen  richtig  gewürdigt  worden  (Ztsebr.  f. 
gesch.  Rechtswissensefa.  IS,  808  i^):  das  erstere,  wdehes  für  die 
Ahndung  der  Fideicommissveigehen  dn  nenes  Prinzip  aufstdlte,  habe 
(a.  a.  0.  S.  309)  mannichfadie  Lücken  enthalten,  auf  die  abergangenen 
Fälle  habe  sich  der  nach  dem  Cionsul  Dasumius  benannte  Senatsbe- 
schluss  (Digest.  40,  5,  '.]{))  bi>zo;^'oii,  der  auch  von  luliaa  und  MftFTiMI 
als  Ergänzung  des  Rnhi  ianum  betrachtet  wurde. 

'Es  blieb  noch  ein  Mangel*,  sagt  Rudorff  S.  310,  'beide  Be- 
schlüsse beschränkten  sich  auf  den  Fideiconunissprätor  in  Rom,  in 
den  Provinzen  hatten  die  Statthalter  seit  Claudius  die  Fideicommiss- 
Jurisdiction,  aber  nur  Uber  ihreProTinzialea  und  nur  gegen  Anwesende. 


1)  lan  owwendi  tenpni.  Dieii  Domitiui  AirnUinarii,  oooral  dMignrtu^ 
did  t  FabriehM  Teieato^  Fftbiot  PoiUiminu  (Ifasiniaai),  Tdligi  PMooIna  (oqü.  im 
J.  98). 
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Die  Bei^ünstigiiDg  der  Freiheit  aber  verlangte,  ihnen  anch  die  Cogni- 
tion aus  dem  senatusconsultiuii  Kubriauum  und  Dasuniianuni  und 
zwar  selbst  dann  beizulegen,  wenn  der  Betheiligte  nicht  zu  den  Ein- 
gesessenen der  Provinz  gehörte.  Diese  Ergänzung  beruhte  auf  einem 
senatiuconsultaiu  Articuleiauum,  welches  eben  deshalb  auch  bei 
Mardtti  munittelbar  dem  Dasamianaiii  angeschlossen  wird  und  ent- 
sehiedeii  dem  J.  101  «ngehOrt?.  Tod  Mommsen,  der  den  Bnbria^ 
aischeii  Beediliui  irie  das  Consnlat  des  nacii  101  letit»  wird 
der  Articuleianische  dem  J.  123  zugesprochen,  in  doni  Q.  ArticuleluB 
Paetinus  ordentlicher  Coosul  war.  Der  Dasumianische  wurde  dann 
zwischen  103  und  123  gefasst.  Demgegenüber  hat  Wad dington, 
indem  er  mit  Ruder  ff  betont,  dass  längere  Intervalle  durch  den 
Charakter  der  einzelnen  Beschlüsse  ausgeschlossen  sind,  das  in  den 
Digesten  erwähnte  CoUegium  in  das  J.  99  gesetzt.  Auf  dasselbe  Jahr 
iUhrte  ihn  die  Folge  der  Proconsoln  von  Asien.  Nach  einer  Münze 
von  Hierocaesaiea  hat  der  am  U.  Angoet  des  J.  99  auftretende  Oon- 
sol  TL  loliin  Feroz  im  J.  116/117  Asien  verwaltet  (bstes  A.  n.  1229; 
Gomatns  TertoUns,  der  College  des  Plinins  im  J.  100,  war  117/lli 
Mettius  Modestus  118/119  (?)  Proconsul.  Die  Statthalterschaft  des  Sca- 
]^ila  falle  nach  114»  weil  seine  Münze  vonCotiaeum  in  Pbrygien  Traian 
zwar  aQKTtog,  aber  noch  nicht  Ilag&ixog  nenne  (s.  fastes  n.  121  s.  u.). 
Das  in  der  niilesischcn  Inschrift  CIO  287G  bezeugte  Proconsulat  des 
L.  Dasumius  gehöre  jedenfalls  unter  Traian.  Die  J.  110/118  seien 
besetzt,  dann  müsse  Scapula  114/115,  Dasumius  U5/Ut>  oder  umge- 
kehrt im  Besitz  der  proconsularen  Pasees  gewesen  sein.  Dem  Ti.  Gae- 
pio  Hispo  komme  somit  das  J.  118AU  zu  (fibtes  n.  119).  Ab  dessen 
Vorgänger  erscheint  in  Waddingtons  liste  n.  118  auf  Grund  einer 
Httaie  von  Hyrkanis  in  Lydien  Vettins  Froenlus.  Doch  hat  der  Ur- 
lieber  dieses  Ansatzes  später  selbst  gesehen,  dass  der  Name  des  Pjro- 
consals  nicht  J5£T  /ZP0Ä.  sondern  BI  f  JlFOK-  laute  (s.  Henzen, 
ind.  arv.  p.  187).  Es  ist  derselbe,  weither  auf  einer  ephesischen  In- 
schrift l)ei  Wood,  a.  a.  ü.  iuscr.  from  llie  teniple  of  Diana  n.  i;5  {t/ii 
dvi^v/r<nnt<  liixriov  UqÖk'/.ov)  auftritt  und  in  den  Arvaliirotokullen  der 
J.  101  105  107  118  120  Q.  Fulvius  Gillo  Bittius  Proculus  genannt 
wird.  Wenn  dem  Vettius  Proculus  auch  die  lydische  Monae  abgespro- 
chen weiden  mnss,  so  ist  er  doch  unswetisUiaft  Statthalter  gewesen. 
Denn  in  der  Inschrift  vom  Grossen  Theater  hei  Wood,  a.a.  0.  inscr.  from 
the  gr.  theatie  p.  6  und  p.  27  wird  an  drei  Stellen  Vettitts  Frocnlns 
{Oviwnog  no&itlog)  als  Prooonsnl  eingeführt   Nohen  ihm  erscheint 
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als  :rQ£aß£Ln]g  xui  urciorgäiijog  Afranius  Flavianus,  der  noch  am 
1.  Sept.  114  nach  dem  Diplom  CIL  3  p.  860  als  prätoriscbcr  Legat 
iu  Ii^iederpannouien  steht  Bekanntlich  fdilt  die  Verabschiedung  der 
Soldaten  in  die  letzte  Zeit  der  Stattlialtenclitft,  «od  es  konnte  eich 
Ende  des  J.  114  Afranius  nach  Ephesos  begeben.  Dann  ftUt  die  Yei^ 
valtong  des  Vettius  Procains  114/115.  Sein  Vorginger  war  dann 
Gaepio  Hispo  (113/114),  sein  Nachfolger  L.  Dasttmins.  Scapula  kann 
sehr  gut  schon  im  J.  112  die  Statthalterschaft  angetreten  haben,  da 
Traian  offiziell  Hchon  in  diesem  Jahre  optimus  hicss  ('>.  o.  S.  15). 
Wenn  Tl.  Clauilius  Atlicns  Herodcs  wirklich  unter  Nerva  ronsul  war  (s.  u. 
S.  37  1k).  so  stand  er  111/112  in  Asien,  P-ittius  Proculus  etwa  1  lo/Ul »). 
Den  vollständigen  Namen  des  Caepio  liat  eine  Inschrift  von  Kavcnna 
Orelli  3670:  M.  Apuleio  Proculo  L.  f.  Claud.  Ti.  Caepioui  llisponi  cos. 
procos.  provinc  Asiae.  ...  Ob  der  College  des  Osepio  Hispo  mit  dem 
bei  Omter  464,  1  auftretenden  Bubrins  a  1  L.  n.  Troi.  Gallas 
Piecnleianus  identiseh  ist»  läast  sieh  nicht  mit  Sieheihdt  ausmachen. 

In  eins  der  J.  97  und  98  wird  gewöhnlich  das  erste  Oonsulat 
des  L.  Licinius  Sura  gesetzt,  auf  welches  Marin i  alti  p.  716  n»  57 
eine  an  der  via  Nomentana  gofundene  Inschrift  (s.  p  712)  bezogen 
hat.  Doch  kann  das  J.  98  nicht  in  Frage  kommen,  weil  nach  einer 
Notiz  des  \'ict<)r  epit.  1:3,  0:  hio  ob  honorem  Siirae  cuius  studio  im- 
perium  airipuerut,  lavacra  condidit,  seinem  Einfluss  Traian  die  Herr- 
schaft verdankte.  Dies  uüthigt  fast  zur  Annahme,  duäs  Sora  schon 
damals  der  ersten  Bangklasse  angehörte.  Da  dnrdi  nidits  ausge- 
schlossen ist|  dass  er  wie  Ii.  Inlios  Ursus  Servianns»  der  Ende  des 
J.  97  als  Legat  von  Obergermanien  auftritt  und  102  mit  ihm 
gemeinschaftlich  das  zweite  Consolat  führte,  unter  Domitian  nun 
erstenmal  Consul  war,  so  komite  er  in  die  Liste  nicht  aufgenommen 
werden. 

Auch  dem  aus  Suet.  Vesp.  l:i  als  Uhetor  bekannten  C.  Salvius 
Liberalis  Nonius  Rassus,  dessen  cur.sus  bonorum  Boruhesi  3,  177  fg. 
und  Waddiiigtun  fastes  n.  112  behandelt  haben,  musste  die  Aufnahme 
versagt  werden.  In  der  Inschrift  aus  Urbisaglia  (Orelli  1170)  wird  er 
als  legatus  Augustorum  provinc.  Britanniae  bezeichnet  Aus  diesem 
Grande  ist  es  unter  allen  Umständen  sicher,  dass  Kenra  noch  am 
Leben  war,  als  Jener  die  Legation  von  Britannien  antrat  Borghesi 


1)  Der  Cos.  euff.  ä.  J.  76  M.  Fulvius  Qillo  hat  nach  Aotmia  einer  epha> 
■iacheo  Iniobrifi,  joanwl  of  pbüology  18,  li(^  gleiobisUa  Aeian  varwalteL 
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liess  ihn  untor  Domitian  verbannt,  von  Nerva  zurückgerufen  und  (iurch 
Consulat  und  Statthalterschaft  für  die  Leiden  des  Exils  entschädigt 
sein.  Mit  besscroin  Crunde  meint  Waddin g ton,  dass  er  das  Consulat 
bekleidet  hatte,  che  er  Domitians  Gunst  verscherzte.  Niidist  der  IVdge 
der  asiatischen  Proconsuln  spricht  dafür,  dass  er  schon  im  Jahre 
74/75  von  den  KtiaensensoieB  unter  die  Prfttorier  aafgenommen  inirde 
nnd  81  86  nnd  87  unter  den  Anraten  genannt  wird.  Tgl.  ind.  arv. 
p.  196. 

Ebenso  hat  Fabins  Posluminiis,  der  nkch  einer  Mflnjro  ▼<»!  Thya- 
tira  in  Lydien  und  einer  fragmentirtcn  Inschrift  von  Aesani  bei 

Waddington  fastes  n.  II.'),  vor  dem  .1.  114,  nach  der  oben  vorge- 
nommenen Modificirung  der  Ansätze  Wadding tons  aber  vor  110 
Procon.'jul  von  Asien  war,  sehr  wahrscheinlich  von  Domitian  das  Con- 
sulat erhalten.  Wenn  derselbe  Plin.  ep.  0,  K},  V,\,  wo  sicher  I'ostuniinus 
für  Maximinus  zu  lesen  ist,  im  J.  97,  vor  dem  Prätorier  Vettius  Pro- 
cains und  nach  Fabridns  Teiento,  der  nntw  DomitiBn  Consol  gewesen 
war  (Viet  epit  12),  seinen  Yorschlag  macht,  so  Icann  er  an  nnd  für 
aicb  ebenso  gnt  unter  den  Oonsularen  als  unter  den  Prätoriem  gestimmt 
haben,  vgl  Mommsen  ind.  FUn.  p.  410. 

Dem  J.  98  konnten  also  im  Ganzen  1 1  Consuln  zugewiesen  werden, 
von  denen  des  J.  99  sind  zwei  CoUegien  und  einzeln  L.  Dasumius  und 
Ti.  lulius  Ferox  bekannt.  Im  .1.  100  sind  zweimonatliche  Nundinien 
sicher.  Unten  wird  dargethan  werden,  dass  in  die  .T.  97—100  Ti. 
Claudius  Atticns  Ilerodcs,  M\  Laberins  Maximus,  L.  Neratius  Mar- 
cellus, (lulius)  Scapula  gehören.  Nach  all  dem  scheint  es  ein  sicheres 
Ergebniss  unserer  Untersuchungen,  dass  in  jenen  Jahren  die  Nundinien 
mindeitenB  mimonatlieh  waren. 

Zum  Jahre  101. 

Bezüglich  der  Consnln  der  J.  101—101  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  'fragmentnm  feriarum  Latinarum  CIL,  G,  2018  restitutum 
et  illustratiim'  analecta  historica  p,  23.  Die  dort  vorgeschlagenen  Er- 
gänzungen haben  bisher  keinen  Wider.spruch  erfahren. 

Das  vielbesprochene  Consulpaar  L.  Arruntius  Stella  nnd  L.  lu- 
lius Marinus»  nach  denen  das  Ferentinatische  Patronatsddnret  fflr  den 
von  Traian  mit  der  cyra  alimentorum  betrauten  T.  Pomponius  Bassns 
am  10.  October  datirt,  ist  von  Mommsen  und  Benzen  dem  J.  101, 
von  Borghesi,  Stobbe,  Friedländer  und  flirschfeld  dem  J.  102 
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zugesclirii'hen  worden ').  Kin  frflhorcs  oder  späteres  Jahr  kann  nicht 
in  Frage  kommen.  Die  endgültige  Fixirung  des  fraglichen  Consulats 
hängt  bekauntlich  von  der  Chronologie  der  letzten  Bücher  des  Mar- 
tial  ab').  Es  soll  hier  noch  einmal  was  sicher  ist  herausgehoben  ner- 
dea.  Die  VerOffientllchnng  des  12.  Boches,  das  Mftitial  als  brevissiniiis 
libeUna  beseichnet  uod  sur  BegrOssimg  seines  römischen  Fkvondes  Te- 
rentios  Priscos  'paadssimis  diebns'  susammengestellt  hat,  erfolgte  in 
Spanien  nach  dreijährigem  otium*).  Will  man  diese  Angabe  mit  Er- 
folg verwerthen,  so  kommt  alles  an  auf  die  Zeit  der  Herausgabe  der 
zweiten  Ik-arbeitung  des  zehnten  Buches,  das  zum  grösseren  Theile 
aus  neuen  Gedichten  gebildet  wurde.  Durch  die  F.rwähnung  des  zweiten 
Con.sulates  des  Frontinus  ist  10,  48  bestimmt.  Die  Worte  'lagona  quae 
bisFrontino  consule  prima  (Haupt  trima)  fuit'  hält  Stobbe  mit  Hecht 
fiir  eine  blosse  Umschreibung  von  '  nunc'  *),  Aber  irrig  liisst  er  das 
Epigramm  im  April  geschrieben  sein*).  D«  die  Kondinien  des  J.  96 
aweimonatlich  waren,  Mt  das  Frontins  Gonsolat  erwühnende  Gedicht 
spitestens  in  den  Febrnar.  Ein  jüngeres  Datnm  Iftsst  sicli  im 
ganzen  Buche  nicht  nachweisen*).  Die  anleitenden  Gedichte 
seigen  den  Kaiser  bei  den  Rheinischen  Legionen;  auf  den  Aufenthalt 
an  der  Donau  im  Winter  08,00  findet  sich  nirgends  eine  Anspielung. 
Ich  kann  Mommsen  nur  bcipHichten,  dass  die  Annahme  Stobbea, 
die  VerölkMilhchiing  sei  erst  im  Anfange  des  J.  99  erfolgt,  durch  nichts 
gercciit fertigt  ist.  Bringt  man  die  Mitte  des  J.  98  als  Zeit  der 
Ausgabe  in  Ansatz,  so  fällt  die  Ankunft  des  Priscus  in  das  J.  101. 


1)  Mommsen,  Hermes  3,  123  fg.  ind.  Plin.  p.  428.  —  Stobbo,  Phi- 
lologrns  26,  70  fg.  27,  im  und  in  Friedländors  Sittoiigoschichtc  ü,  067 
fg.  —  Friedläodcr  a.  a.  0.  S.  388  fg.  —  0.  Ilirscbfold,  Uutersucbuagen  aaf 
d.  GttUei  röm.  Y«nr.  8.  116  Anm.  8. 

8)  IKeM  litben  Friedtftnder  in  dm  Königsborgor  Frogr.  IMS  1866^ 
Momiiii«B  &  a.  0..  Stobbe  «.  ».  0.  bebandelL 

8)  prüf.  Seio  me  patrodttiniD  deiben  eontnnaeiMimae  trienni  de«i- 
dla« ..  ne  quid  tarnen  et  advenienti  tibi  ab  urbe  eadgenti  negarcm  . .  impennri 
mibi  quod  iinlul^ere  consueram,  et  etiidni  pauciatilttia  diebaSi  ai  familiaril* 

■ioiaa  mihi  aurt»«  tuaa  oxciperem  ailvciitoria  tua. 

4)  Stobbo  bei  FriedUnaer  a.  a.  0.  8,  657. 

5)  PbiloL  26,  70. 

6)  Momaiiea  a.  a.  0.  8.  121  fg.  o.  Friediander  a.  a.  0.  S.  880. 
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8ic  erfolgte,  was  aus  ep.  02  sich  unzweifelhaft  ergibt'),  im  Dezem- 
ber. Das  mit  Absicht  vorangestellte  dritte  Epigramm  feiert^)  den 
QÖnner  des  Dichters  L.  Arrantins  Stella.  In  demselben  gibt  Har- 
tial  seinem  Buche  den  Rath  mit  auf  den  Weg,  es  solle  den  Palast 
des  Consnls  Stella  aufsuchen;  wenn  er  sagt,  der  Consul  Stella  werde 
es  dem  Talke,  dem  Senate,  den  Rittern  empfehlen'),  drttdct  er 
klar  genug  aus,  dass  Stella  das  Consulat  wirklich  übernommen  hat 
Dass  er  noch  im  Dczeinher  in  Funktion  war  ist,  da  die  Numlinien 
des  .T.  101  (Ireiiiinnntlich  sind,  aicher.  Darum  liegt  dor  Schluss  naho, 
duss  auch  epigr.  3  in  den  Dezember  des  J.  101  gehört  und  in  dem  zur 
BegrüÄSung  des  Priscus  und  zur  Sendung,'  nach  Rom  redigirten  Liuciie 
sich  fiünd.  Selbst  wenn  das  aehnte  Buch  anfangs  09  ausgegeben  wurde, 
konnte  llartial  imDeiember  des  J.  101  „von  dreijäh  rigor  Pause"  reden, 
aber  mit  nichten  im  Des.  102,  wenn  das  vierte  Jahr  nahezu  voll  war. 
Durch  diesen  Ansatz  wird  die  sweitmalige  Redaction  des  zwölften  Bu- 
ches, dieStobbe  angenommen  hat,  entbehrlich  aber  nicht  ausgeschlos- 
Ben.  Der  brevis  libellus,  den  Martial  dem  Prisens  überreichte,  kann 
sehr  wohl  in  einem  der  nächsten  Jalire  —  der  Tod  des  Dichters  trat 
sicher  vor  105  (l'Iin,  cp.  JI,  \<;].  Pbein.  Mus.  36,  49)  ein  —  eine 
nachträgliche  Erweiterung  erfaiirca  lialn'n. 

Die  neuesten  Argumente  Stobbes  für  das  J.  102  (bei  Friedländer 
a.  a.  0.)  können  mit  wenigea  Worten  erledigt  werden.  Da  der  Arvale 
L.Iu]in8  L.£  Fab.  Marinus  Oaecilius  Simplez,  der  mit  dem  Col* 
legen  des  Stella  identisch  ist,  am  25.  März  des  J.  101  ohne  die  Be- 
zeichnung coe.  des.  auftritt,  sieht  er  den  Schluss,  dass  er  fttr  das  J. 
101  nicht  designirt  war.  Derselbe  stützt  sich  auf  die  Beobachtung 
(PhiloL  31,  277  fg.  281^,  dass  in  den  Arvalenprotokollen ,  welche 
mit  einer  einzigen  Lticke  die  Verliandlnnpen  von  Anfanp  Novem- 
ber 57  bis  Mitte  Jaimar  (iO  verzeichnen,  den  anwesenden  Arvalcn 
die  Titel  cos.  und  cos.  design.  ausnahmelos  beigelegt  werden.  Nur 
wird  T.  Sextius  erst  in  der  sechsten  Sitzung  als  cos.  des.  bezeich- 
net, was  durch  die  Annahme  erklärt  wird,  dass  im  J.  59  die  Comitien 

1)  Dies  hat  St  ol)be  unter  Zustimmung  von  Fri  edlä  n  dor  S.  388  f;,'.  nunopig. 
12,  63,  welches  eine  Einladung  an  Saturn  entbUt,  uacbgowicsen  Fbilol.  27,  688. 

2)  Er  hat  bereita  nntor  Domitian  Anwwtadwft  asif  dM  Conaolat  Statioa 
•ihr.  1,  9,  178.  Hart.  9,  4S. 

3)  Vel  Bi  malueria  prima  ((radiere  Sabam  Atria  rani  ilUo  comalii  alta  mal 

Laurigeros  habitat  facundtis  Stella  penates  

llle  dabit  populo  patribna  equitiqae  legend  um. 
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für  die  consulcs  sufforti  (MsI  z\vi<cli(>n  doin  5.  und  28.  März  stattge- 
funden haben.  Dies  mag  fiir  die  Ncrouischo  Zeit  richtig  sein.  Wenn 
aber  die  ordentlichen  Consuln  des  J.  105  unter  den  Arvalen  dieses 
Jahres  ohne  deo  Betsats  cos.  genannt  werden,  so  ist  es  methodiseh 
SU  sehliesscn,  dass  in  der  Traianischen  Zeit  diese  förmliche  Proto- 
kollirung  nicht  mehrBranch  war.  Bewiesen  wird  dies  durch  dieThat> 
Sache,  dass  L.  Mnecius  Postumus,  nach  unserem  Ansätze  ebenfalls 
Consul  im  J.  101,  in  den  Versammlungen  dieses  Jahres  niemals  als 
COS.  des.  bezeichnet  wird. 

Auch  das  andere  Arfiunient  Stobbes  ist  nicht  peci'.'net  ein  ern- 
steres Bedenken  zu  erwecken.  .\uf  des  Marinas  Ehreninsciirift  (Wihiianns 
1159)  werden  die  Lykijfciie  Legation  und  das  Proconsulat  von  Achaia  vor 
dem  Consulut  genannt.  Da  er  Lykien  als  Legat  des  Traian  verwal- 
tete, fiUlt  der  Beginn  der  Legation  frühestens  in  das  Jahr  98.  Im  An» 
fange  des  J.  101  war  er  in  Rom  surQck.  Bringt  man,  wie  Stobbe 
es  gethan  hat,  für  die  LjiuBGhe  Legation  swei  bis  drei  Jahre  in  An- 
satz, dann  bleibt  allerdings  Icein  Baum  fflr  das  Proconsulat  von 
Achaia.  Aber  Marians  kann  sdir  wohl  Ende  des  J.  99  nach  Achaia 
gegangen  sein. 

Zum  Jahre  109. 

Ich  habe  Bedenken  getragen,  mit  Borghesi  4,  126  und  Wad- 
dington fastes  n.  133  das  Couäulat  des  vieloamigcu  Q.  Pompeius 
Falco  in  das  J.  112  su  setsen.  Seine  politiscfaeD  und  mOitftrischen 
Chaigen  Icennen  wir  aus  der  gabinischen  Ihsehrilt,  Bensen  5451: 
Q.  Bosdo  Sex.  f.  Qair.  Goelio  Hnrenae  SUio  Deeiano  Tibnllo  Pio 
luüD  EniycU  .Herdano  Pompeio  Falooni  cos.  XY  vir  s.  f.  procos. 
provinc.  AsLie  leg.  pr.  pr.  imp.  Gaes.  Traiani  Hadrian!  Aug.  provinc. 
Britanniae  leg.  pr.  pr.  imp.  Caes.  Nervac  Traiani  Aug.  Gernianici  Da- 
cici  [pjrovinc.  Moesiae  inferior,  curatori  [via]e  Traianac  et  leg.  Aug.  pr. 
pr.  [provinc.  ludaeae]  et  leg.  X  Fret.  leg.  pr.  pr.  prov.  Lyciae  [et  Pamph]y- 
liae  leg.  leg.  V.  Macedonic.  [in  hello  dacico  donis]  militaribus  donato. 

Dass  er  als  Proconsul  Asien  verwaltete,  wird  ausserdem  durch 
die  ephesisehe  Inschrift  CIG  2963  c  bezeugt  In  der  Pihüanischen  Brief- 
Sammlung  erBcheint  er  als  Adressat  von  ep.  1,  23.  Da  das  erste 
Buch  Briefe  aus  den  Jahren  96—104  enthält,  so  wird  unsere  Unter- 
suchung durch  die  Erwähnung  seines  Volirstribnoates  nicht  gelBrdert 
Er  war  Legat  des  Traianus  Germanicus  Dacicus  in  Unterniösicn,  und 
swar  muaa  das  Ende  seiner  Statthalterschaft  spätestens  iu  das  Jahr 
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115  fUlen,  da  Traum  g^gen  Ausgang  dieses  Jahres  den  Titel  Farthicos 
annahm  (Dieraaer  S.  166  A.  6).  Der  Name  optimna,  der  ebeofaUs  in  der 
Titulatur  des  Kaisers  fehlt,  findet  sich  bereits  im  J.  112  (s.  o.  S.- 15, 
Tgi  Dieraner  S.  162  A.).  Sein  Vorgänger  war  P.  Calpumiits  Macer 
Caulias  Rufus,  unter  dessen  Statthalterschaft  im  Jahre  112  dem  Tra- 
ian  eine  niedermösische  Inschrift  dedicirt  worden  ist :  imp.  Caes.  div[i] 
fil.  Ner\'ae  Traiano  Au[r.  ]  Gor.  Dacico  pont.  iiuix.  |tr]ib.  pot.  XVI  imp. 
VI  co[s.]  V[I]  p.  p.  V.  Calpurnio  Macro  Caulin  Kufo  leg.  Aug.  pro  p[r] 
CIL  3,  777  (nach  Timon,  imago  ant.  et  novae  Hang.  add.  p.  20  und 
Kantemir,  Heschr.  der  Moldau,  S.  58,  vgl.  Hermes  3,  55).  —  lu  der 
bitiiyuischen  Correspoudenz  des  Plinius  wird  er  mehrmals  (ep.  42. 61.  62), 
znletzt  ep.  77  als  ein  gleichzeitig  mit  Flimos  fongiiender  StatlSialter 
erw&hnt  Das  letztgenannte  Schreiben  (ep.  77)  Mt  zwischen  den  27. 
Januar  und  den  18^  September.  An  jenem  Tage  ist  ep.  S2,  an  diesem 
ep.  68  geschrieben  (Herrn.  3, 57  fg.  vgl  Di  erauer  S.  26).  Nehmen  vir  für 
Pompeius  Falco  eine  zwei-  t>is  dreijährige  Verwaltungsperiode  an,  so 
wurde  Calpumius  Macer  Ende  112  oder  Anfang  113  abgelöst  Vor  diesen 
Termin  fallen  die  inschriftlich  bezeugten,  sammt  und  sonders  nach  der 
Prätur  bekleideten  Aemtor:  das  Consulat,  die  Curatel  der  Traia- 
nischen  Stra.sse,  die  judiiischc  und  lykisclic  Le^'ation  und  das  Com- 
raando  der  fünften  makedonischen  Legion.  Das  letztere,  das  ihm 
militärische  Khreu  eintrug ,  muss  er  im  ersten  dakischen  Kriege 
gefülirt  haben,  weil  die  Zeit  zwischen  dem  zweiten  Dakerkriege  und 
der  qnSsisdien  Legation  zu  knapp  ist,  als  dass  alle  Chargen  in  der- 
selben Platz  finden  könnten.  Soweit  stimme  ich  mit  Waddington 
flberein,  glaube  aber,  dass  sein  Oonsulat  von  demselben  zu  spftt  an- 
gesetzt ist  Auf  ein  früheres  Jahr  fOhrt  die  Thatsache,  dass  die  mOitanseh 
wichtigen  mösischen  Statthalterschalten  nicht  wie  die  tarrakonensische, 
dalmatische  und  britannische  unmittelbar  nach  dem  Consulat  über- 
nommen wurden:  Ti.  Plautius  Silvanus  Aelianus,  Cunsul  im  J.  45, 
ist  Legat  von  Mösien  um  d.  J.  60  (vgl.  Wil m.  IM'),  W  ;i  d  d  i  n  g  to  n,  fastes 
u.  85).  Fonteius  Agrippa,  Cons.  im  J.  58,  commandirt  die  mö.sische 
Militärmacht  im  Jahre  09  (Tac.  bist.  3,  46;  loseph.  b.  7,  4,  3:  ngeo- 
ßenqg  vnarr/.og).  Dem  entspricht  es,  dass  L.  Funisulanus  Vetto- 
nianus  erst  Paunonieu  im  J.  85,  dann  das  obere  Mösien  (Uenzen 
5432),  Q.  Pomponius  Kuius  im  J.  93  Dalmatieu  (D.  XVI  CIL  3  p.  859), 
im  J.  99  dse  untere  MSsien  (D.  XX  CIL  8  p.  863)  regiert  Dld> 
selbe  Profinz  stand  im  J.  106  unter  A.  Gaecilius  Fanstinns  (D.  XXII 
CIL  8  p.  865),  der  im  J.  99  Ckmsul  gewesen  war.  Uan  wird  so  ge- 

8 
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nöthigt  sein,  zwischen  Falcos  Consiilat  und  Statthalterschaft  ein  Inter- 
vall von  drei  bis  vier  Jahren  anzunehmen,  also  jenes  in  das  J.  109 
zu  setzen.  Das  Consulat  seines  Vorfiängers  in  der  Legation  gehört 
wohl  einem  der  nächstvorhergehenden  Jahre  an. 

üeber  das  Jahr  109  darf  man  nicht  zurückgehen.  Nach  dem 
ersten  dakischen  Kriege,  etwa  103/105  verwaltete  erLykien.  Indem 
J.  105/lOG  wurde  unter  der  Leitung  des  Cornelius  Palma  der  arabische 
Krieg  geführt,  der  mit  der  Eroberung  einer  neuen  Provinz  endete. 
Da  das  Gebiet  der  palästinischen  Legation  unmittelbar  an  den  Kriegs- 
schauplatz angrenzt,  so  ist  eine  Bethciligung  der  in  Judäa  stitionirten 
zehnten  Legion  an  dem  arabischen  Kriege  durchaus  wahrscheinlich. 
So  wflrde  es  sich  erklären,  dass  wir  einen  erprobten  General,  wie  Palco 
war,  mit  dem  Goramando  derselben  betraut  finden.  Im  J.  109  erhielt 
Cornelius  Palma,  der  Sieger  über  Arabien,  das  zweite  ordentliche  Con- 
sulat. Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  in  eben  diesem  Jahre  sein 
Waflfengefährte  zu  derselben  Ehre  gelangte.  Nach  dem  Consulat  führte 
er  ein  Vertrauensamt,  die  Verwaltung  der  neuen  Strasse  von  ßene- 
vent  nach  Brundisiuni,  welche  im  J.  109  oder  wahrscheinlicher  im  fol- 
genden Jahre  vollendet  wurde  (IN  6290,  Dierauer  S.  128  u.  Anm.). 
In  der  Regel  wurde  allerdings  die  cura  viae  Prätoriem  zutheil  (RSt. 
R.  2  1003);  indessen  zeigt  das  Beispiel  des  Cornutus  TcrtuUus  (Her- 
mes 3,  4  A.  3),  dass  sie  auch  Consularen  zufallen  konnte. 

Zum  Jahre  116. 

Als  Ordinarien  des  J.  116  habe  ich  C.  Lamia  Aelianus  und  L. 
Antistius  Vctus  verzeichnet  Auf  einer  fragmentirten  Inschrift  bei 
Allmer  2,  371  n.  233  wird  gelesen  ....  iani  Part[h]ic.  L.  V.  An- 
lest. C.  Ae.    Bei  Phlegon  von  Tralles  mir.  11  K.  ist  die  Ueber- 

y.ai 

lieferung  in  Unordnung.  Dort  heisst  es  Xovy.iov  kaiua  alhavov  otJ- 
f  iigoi:.  Wahrscheinlich  sind  nach  Anleitung  der  Inschrift  von  Vienne 
).aftitt  und  oiUitgoi;  zu  transponiren.  In  den  handschriftlichen  Fasten 
nimmt  Aeliano.,den  ersten  Platz  ein  (Aeliano  et  uetere  Chrön.  3r>4  | 
Eliano  et  Vetere  Idatius  |  yilhamv  xal  BextQOv  chron.  Paschale  |  Ae- 
miliano  (emilio  B  u.  Sc.  28]  et  Vetere  Prosper). 

Zu  den  Jahren  118  und  119, 

Aus  Spartian  c.  4:  H.  sccundo  consul  favore  Plotinae  factos 
und  Dio  69,  1 :  Tjj  Ivglif  inl  T<p  floQ^ixtp  7ro}Jfi(p  nQoasxax^V  ®^ 
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«/«'»-«TO  ergibt  sich,  dass  Hadrian  noch  beiLebzeiton  desTralanzum  Con- 
sul  suffectus  für  118  designirt  wurde,  wofern  Dio  niclit  an  das  erste 
Consulat  gedacht  hat.  Thatsächlieh  bat  er  am  1.  Januar  dieses  Jah- 
res das  zweite  Consulat  angetroton.  Nach  den  Arvalakten  siud  am  3, 
und  7.  Januar,  am  2G.  Februar  und  am  fi.  März  des  J.  118  der  Kaiser 
und  Cn.  I'edanius  Fuscus  Saliuator  im  Amte,  am  27.  29.  30.  Mai 
der  Kaiser  und  G.  Ummidius  Quadrutus.  Weiter  treten  in  den  Arval- 
akten zur  Zeit  der  Ankmift  des  Kaisen  L.  PoDiponins  Banns  und  L. 
Liciniiis  Barbaras  als  Oonsuln  auf.  Zwar  ist  der  Honatsoamen  anage- 
faUen.  Da  aber  im  folgepden  August  and  September  erwfihnt  wer* 
den,  so  kann  über  die  Kichtigkeit  der  Hcnzen sehen  Ergänzung  Msd^ 
oonsalibus*  kein  Zweifel  bestehen.  Unter  allen  Umständen  ist  sicher, 
dass  jenes  Collegium  im  August  fungirte,  selir  wahrschoinlich,  dass 
PS  am  I.Juli  das  Consulat  übernommen  hatte').  Ob  (^)uadratus  am  1. 
April  Oller  1.  Mai  in  Funktion  trat,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  ont- 
scheiden. 

Ueber  das  3.  Consulat  vom  J.  119  bemerkt  der  Biograph  c  8: 
ipsum  antem  tertium  oonsnlatum  et  qnattaor  menaibns  tantnm  egit 
ei  in  eo  saepe  ins  dixit  Ans  Bensen  eph.  epigr.  1  (1872)  p.  196 
ersieht  man,  dass  die  Nnndinien  dieses  Jahres  wenigstens  in  der  ersten 
Hälfte  zweimonatlidi  waren.  Hadr.  Uieb  wie  im  J.  118  zwei  Nundi- 
Bien  im  Amte.  Das  von  Mommsen  (a.a.O.)ffir  tantnm  Torgescbla- 
gene  totum  ist  wohl  richtig. 

Das  Consulat  des  Libo,  nach  dem  in  der  fragmentirten  In- 
schrift CIL  6,  207  datirt  wird,  gehört,  wie  schon  Horgbcsi  7,  59G 
gezeigt  hat,  ins  J.  128,  in  welchem  Torquatus  Aprenas  11  und  M. 
Annius  Libo  die  Ordinarien  waren.  Uenzen  a.  a.  0.  p.  195  und 
ihm  folgend  Klein  haben  es  dem  J.  118»  anf  Qrond  einer  falschen 
Erg&nzong  der  stadtrOmischen  Inschnftt  angewiesen. 


1)  Wir  hfAMn  liier  dm  von  Mcomueii  B.  8t  B.>  S,  89,  1  Ttnniirtaii  ni«t> 
felloMB  B«I<g  d«t  ludliilhrigen  Coniukto  für  dio  Zatt  iwdi  Kero^  alkrdings  aar 
ein«!  KuMroonaabto. 


uiyiii^uO  Ly  Google 


88  IHo  CoDButarfaateQ  der  Jahro  96—119  a.  Chr. 


IL 

Liste  der  Consulare. 

Avidius  Quictus. 

JBorgh.  1,  500  =  fasfes  A.  n.  130,  MüDzc  von  Hyrkanis  in  Ly- 
dien :  l^ÖQiavög  Kaiaag  .  .  clv&v.  Kvnjvoj  ^Yg-KoviSy.  —  In  der  Inschrift 
von  Aezani  (s.  u.  n,  16)  ist  er  später  als  Mcttius  Modestus  Procons.  von 
AsicD.  —  Plm.ep.  9, 13, 15:  dicunt  (im  J.  97)  contra  Avidius  Quictus,  Cor- 
nutus  TertuUus  (Goos,  im  J.  100).  —  Sein  Consulat  fällt  etwa  105—107. 

Avidius  Quietus,  dessen  Tod  ep.  6,  29,  1  beklagt  wird,  ist  wohl 
der  Vater  des  Proconsuls  von  Asien. 

3. 

Bcllicius  Sollers. 

Inschrift  von  Antiochien  in  Pisidicn,  Uenzen  6912 . . .  P[fJ  Stcl.  So. . . 
Ti.  Fetiali  lef,'.  Aug.  propr.  provinc.  Gal.  Pisid.  Phryg.  Lyc.  Isaur. 
Paphlag.  Ponti.  Cala.  Ponti  Polemonian.  Apm.  leg.  leg.  XIII  cen.  donat 
don.  niilitarib.  erpedit.  Sueb[i]c.  et  Sarm.  cor.  raur.  cor.  vall.  cor.  aar. 
hast.  pur.  trib.  vexill.  trib.  curat,  coloniar.  et  municipior.  prae[f].  frura. 
dund.  ex.  sc.  praet.  aed.  curul.  q.  Cret.  et  C.  trib.  leji.  XXII  primigen.  III  vir  a. 
-a.  a.  f.  f.  Thiasus  üb.  Inschriften  von  Verona  erwähnen  sein  Consulat: 
Grutcr  865, 14  (Claudiae  Ti.  f.  Marcellinae  Bellici  Sollertis  cos.).  MaffäM. 
V.  120,  2;  vgl  Uenzen  6936.  Vgl.  Borghcsi  6,  411;  ind.  Hm.  p.  104.  Plin. 
ep.5,4:  vir  praetorius  Sollers  a  scnatu  petiit,  ut  sibi  institucrc  nundinas 
in  agris  suis  perniitteretur  (Process  des  Nominatus  im  Jahre  105).  — 
In  dem  sucbisch  sarmatischeu  Kriege,  der  in  den  letzten  Jahren  Do- 
mitians geführt  wurde  {Uennes  3,  115  fg.)  commandirte  er  die  leg. 
XIII  gemiua,  war  also  schon  damals  Prätorier. 

3. 

(?)  P.  Calvisius  TuIIus  Cons.  I  im  J.  109. 
vita  Marci  1:  raater  [Marci]  Domitia  Calvüla  Calvisii  Tulli  bis 
consulis  filia.  Vgl.  Borghesi  1,  459.  3,  39.  47. 

4. 

L.  Catilius  Severus  Cons.  II  im  J.  120. 
Vit.  Hadr.  5:  (Iladrianus)  praeposito  Syriae  Catilio  Sevcro  per 
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Tllyricum  Romam  vonit.  Der  Vorgänger  des  Catilius  in  der  syrischen 
Legation  war  Hadrian  cons.  I  im  J.  108.  —  ittsiU.  2,  11:  de  niilitum 
testamentis  divus  Traianus  Statilio  (lies  CatUio)  Semo  rescripHit 
Gonsal  etwa  100. 

5. 

P.  Galpurnias  Macer  Canlins  Rnfns. 
CIL  3,  777  Insehr.  aus  Niedemösien  aus  dem  J.  III:  imp.  Caea. 

div[i]  fil.  Nervae  Traianö  Au[g.]  Ger.  Dacico  pont.  niax.  [trlib.  pot 
XVI  imp.  VI  co[3.]  V[I]  p.  p.  P.  Calpurnio  Macro  Caulio  Rufo  leg.  A.ug. 
pro  —  iV/«.  cp.  Tr.  42  {vgl.  61.  62  77):  poteris  a  Calpurnio 
Macro  petcrc  libratorem.  cp.  5,  18  Plinius  Calpurnio  Macro.  —  Sein 
Nachfolger  war  Q.  Pompcius  Falco.  Wenn  dieser  101»  in  Funktion  war, 
so  fällt  sein  Consulat  in  eines  der  nächst  vorhergehetitlen  Jahre.  —  Wood 
a.  a.  0.  tambs  p.  5  ti.  4:  M.  Calpurnio  M.  f.  Co!.  Kufo  praef.  frumcnt 
ex  8.  c.  1^.  pro.  Cypro  pr.  pr.  et  Ponto  et  Bitbyniae  et  pro  Asiae. 

e. 

T.  CUttdias  Atticas  Herodes*). 

DasB  Attkiis  Herodes  m  den  irenigen  zählte»  «eiche  der  Ehre 
eines  sweiten  Gonsulates  gewflnUgt  wurden,  wird  wa  HUtoelfatot  ßhi 
Si  It  1:  6  ooipiatfg  'Hqtadrig  hiUi  h  natlqiov  4'  T^f>h  ^is  ^n&fOVQ  und 
Suidas  'HQt&dtjg  ausdrttckUch  bezeugt.  Die  Fixirung  des  zweiton  Con- 
Bulates  ist  meines  Wissens  noch  nicht  versucht,  das  erste  fällt  nach 
Borghesi  5,  534  und  Ditfetiherger  Jlermes  13^  67  fy.  ?or  das  J.  106,  nach 
Wadditufton,  fastcs  n.  120  in  das  J.  104. 

Diese  Ansetzungen  beruhen  zunächst  auf  einer  martyrolo.i,'ischen 
Notiz  des  Ikgcsippos-  Eusehios  ecd.  hist.  3,  32  und  der  Pasrhalrhronik 
im  J.  105.  Jener  lässt  den  greisen  Symeon,  Bischof  von  Jerusalem, 
ini  Tigattmw  Saiaagos  lud  mtauKoS  litmum  dm  Märtyrertod  er- 
leiden*); in  der  Pasdiakhronik  ist  derselbe  Vorgang  mit  den  Worten 
[DncottvoB]  if      Jün^dldov  ntd  Kovai(gifov  (i  J.  10$)  Tfotmou  xafc{ 

^iMvwov  veneichttet 


1)  So  lautfit  dor  Tollst&ndige  Name,  vgl.  CIA  3,  G74:  Diltenhergcr  Jffrtneg 
13,  67  fg.  „Die  Familie  des  ilcrodos  Atticas".  —  Von  älteren  Untersuchungon 
tgi  Heyte  in  i»  3»$chr.  f.  AUtrOmmriu,  1839,  m.  Skotn,  Stvättn  8.  m  Amm. 
#5.  —  In  der  abgdriknlMi  Nommektur  ist  unter  H«rod«8  immer  derSirfin,  unter 
Atticuf  immer  der  Vater  la  venteben. 


2)  Nach  JSkseNM  ehron.  «m.  p.  Iß3  Sd^nt  gobört  dieeer  Vorgang  in  dM 
10.  Jabr  Traians. 
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Das  Bedenken  Marquardts,  Ii.  Sl.  V.  1,  261  Am».  11,  ob  der  Titel 
w/roTixos"  consiilaris  genau  verstanden  werden  könne,  da  zu  Eusebios 
Zeit  überhaupt  ein  Legat,  auch  ein  prätorisdier  v-iair/jx;  heisse,  ist 
unbegründet,  da  es  sich,  wie  Waddington  unter  Zustimmung  von 
Dittenberger  bemerkt  hat,  um  ein  Zeugniss  des  ITegesippos  handelt, 
in  dessen  Zeit  (im  2.  Jahrhundert)  vrraTtxog  nur  von  cpnsularischen 
Statthaltern  üblich  war.  Steht  so  der  consulurischc  llang  des  Atticus 
ausser  Zweifel,  dann  ist  es  höchst  bedenklich,  in  ihm  einen  Statthalter 
von  Judäa  erkennen  zu  wollen,  Judäa  hatte  seit  seiner  Abzweigung 
von  Syrien  (im  J.  70)  einen  besonderen  Statthalter,  der  den  Titel  leg. 
Aug.  pr.  pr.  führte  und  zugleich  Commandant  der  legio  X  Fretensis 
war.  Von  den  Legaten  der  Flavischen  E|H)che  sind  Sex.  Vcttulenus 
Cerialis,  FiUcilius  Bassus,  Flavius  Silva,  Pompcius  Longinus  nachweis- 
lich prittorischen  Ranges»).  Noch  mehr:  falls  Atticus  tliatsächlich 
Judila  verwaltet  hat,  muss  ein  Prä  torier  ihn  abgelöst  haben,  Q.  Pom- 
peius  Falco,  der  nach  der  oben  erläuterten  Inschrift  Hauen  6451  das 
Consulat  nach  der  judäischen  Legation  führte.  Dass  umd.  J.  117")  Lu- 
sius  Quietus  als  Consular  Judäa  in  Verwaltung  nahm,  hängt  mit  dem 
damals  ausgcbrodienen')  weitverzweigten  Judenaufstande  zusammen, 
dessen  Heerd  eben  Judäa  war,  und  kann  deswegen  keine  Norm  ab- 
geben. Die  angedeutete  Schwierigkeit  ist  gcliohen,  wenn  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  Atticus  als  leg.  Aug.  pr.  pr.  prov.  Sjrriae  fungirt 
hat.  Dass  in  Judäa  nach  den  Consularen  jener  Provinz  datirt  wird, 
hat  kaum  etwas  Auffallendes,  wenn  auch  nicht  überliefert  ist,  dass 
der  Chef  der  zehnten  Legion  in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  zu 
seinem  stärkeren  Nachbar  stand.  Die  Statthalterschaft  des  Atticus 
müsste  dann  zwischen  die  des  C,  Antius  A.  lulius  Quadratus  und 
die  des  A.  Cornelius  Palma  gestellt  werden.  Jener,  der  im  J.  93 
zum  ci-stenmal  Consul  war,  erscheint  auf  seiner  Inschrift  von  Perga- 
mura  CIG  354S  als  ;iQ€a,in  ri]<i  xat  ärtioigarr^yng  avtnxQuiDQo,;  Xi- 
QOva^  'r()aiarov  Kaiaago^  ^(.ßaoxov  l'iQuavr/.ov  Jcr/.ixoi  i/iccQxiftt; 
2t(ifos",  hat  also  die  syrische  Legation  frühestens  im  Aufauge  des  J.  103, 
wo  Traian  bereits  den  Titel  Dacicus  führte,  spätestens  im  Anfange 
des  folgenden  Jahres  niedergelegt,  weil  er  im  J.  105  am  1.  Januar 
in  Koni  das  Ctmsulat  antrat.    Der  zweite  ist  nachweislich  im  J.  105 

l)  Marquardt  R.  St.  V.  1,  261. 

Volkmar  RMn.  Mwt.  N.  F.  lä,  481  -511  und  besonder«  S.  507  ,Zur 
Chrouologi«:  dcsTrainuischeu  Parth<>rkrit'ge8  mit  Rücluicbt  aufdie  Igiiatiustradition". 
3)  Dio  68,  33. 
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Legat  {raschakhroiiik  p.  472  B.  n.  Dio  68,  14)  und  erobert  in  diesem 
und  dem  nüclistfol^enden  Jahre  Arabiru,  dessen  Proviiiziulara  mit  dem 
22.  März  lOü  n.  Chr.  anhebt  i^ur  Belohnung  seiner  militärischen 
Verdienste  erhielt  er  im  J.  109  dos  zweite  ordentliche  Cleuäulat  und 
die  TriumphalBtatne*); 

Daas  AtticaB  thatsftchlich  lOS— 105  Stetthalter  von  Syrien  war» 
wird  durch  das  Iraatioa-Martjrologium  bewiesen,  deaaen  Anfang  im 
Yatieaniu  lautet:  hu  fiifm%tfi  {hnm^  O)  «95  ßooikdas  T^pafarov 
Kcdaagaq  *ai  dtvvlQtit  txti  ivvrratiag  l^tV^y.ov  xal  2nvQßivov  {Sovq- 
ßavov  O)  xai  MagxiXXov  ^fyvauos  inianonog  r^g  ^^Ivxtnxkov  . .  IxxXtjaiag 
ann  Svqlag  ini  ttjv  *P(Ofiaiuiv  noiuv  nagenifup&ij  (acta  s.  lyn.  gr.  in 
codd.  0{xon.)  et  y{at.)  servata  ed.  Zahn,  patr.  apost.  opp,  Le^. 
2f  307;  vgl.  Dressel,  p.  ap.  opp.  Lcipz.  1857  p.  368). 

Die  hier  erwähnten  Consuln  sind  oline  Zweifei  die  Ordinarien  des 
J.  104  Sex.  Attius  Suburanus  Ii  und  M,  Asiiiius  Marcellus.  Das 
Cognomen  des  ersteren  ist  hier  in  Sov^ßifon  und  lovgßanoSf  ander- 
wärts in  Urbanas,  Snranus^SuriBnaa  verdorben  und  nnr  von  Idatios 
richtig  angegeben.  Aach  im  ttbrigen  liegen  sehwere,  aum  Theü  band- 
gräfliche  Tezdeibnisso  Tor. 

Soviel  ich  sehe^  ist  mit  Transposition  von  h  hnasUf  das  Da- 
tum also  herzustellfni:  xat  dsviigi^  t'iet  'Axrtniov  [yncnnnnv]  xa« 
h  vncniff  ÜSovßovQavov  (?)  wi  MaqiUXJiov.  Die  zweite  Hälfte  des 
J.  104  —  der  Todestag  des  Ignatios  ist  der  20.  Dezember  —  ent- 
spricht dem  zweiten  Jahre  der  Statthalterschaft  des  Atticus.  Dies  passt 
trefllich  zu  unserer  Annahme,  dass  er  von  Anfang  103  bis  Anfang  105 
in  Syrien  stand.  Es  kann  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  näher 
auf  die  romanhaften  Ignatioslegeudeu  einzugehen ä).  Die  ganze  Mär  von 

1)  WaädingUm,  vUiUmge»  de  numimatigu»  ttrit  p*  JßO.  Marqfiarit,  S. 
ßt,  V.  2,  m  fg. 

2)  Borgheti  6,  31  haA  OIL  6,  1386  auf  die  TriumpbaltUtae  det  Pabu» 

3)  Die  Aechtheit  der  Lcidenaakten  ist  besonders  ungogriffeu  von  Uhlhorn  ia 
Nifdner  Zeit-ichr.  f.  hist.  Theol.  18.59  S.  253  ff.  Ihre  Aiitli.  nticilät  li&ll  für  'eine 
fodtatohende  Thatsache*  J.  Nirschl,  das  Todesjahr  des  h.  Ignatius  v.  Anliocbieu 
und  die  orientalischen  Feldzüge  des  Kaisers  Trajan.  Passau  1869.  Derselbe  bat 
in  den  hiet.  poL  3lftttern  Ar  da«  Iniboliaohe  Oentiehfauid  (4m  HMtyriam  du 
Ignatiu  V.  Antioohieii)  8^J09,  29i9— 409  aaiiie  Anaiehl  voa  der  Accht- 
beH  dee  Ifartyrologium  ColbertiDum  von  nouom  zu  bo^rrüudon  vrrsuclit.  Ilim 
entgegnet  das.  S.  349  Dr.  Funk,  der  die  Aeuhtheit  der  Aotoa  ala  Uanses  loug* 
net.   Vgl  dio  Li  tteratur  bei  NirscM  6'.  i  fg. 
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der  LeMeiuniBe  nach  Bom  —  eine  Imitation  derjenigen  des  Aposteta 
EuilnB — enthUt  eo  vide  UnmSglicUniten,  den  man  aehon  deswegen  alle 
Ignatioflakten  billig  mit  Hiastranen  in  die  Hand  nehmen  nmas.  Nach 
den  Erftrtemngen  von  Volkmar,  EinleUwug  m  d,  Jpokt»  JuiUk  8.  Bt 

und  T>krau»t  QßBchichte  Traian.^  s.  170  fg,  Icann  es  als  ansgemacht  i>;e1ten, 
dass  I^matios  am  20  Dezember  11 5  kurz  nach  dem  grossen  Enlbeben 
(13.  Dez.)  nicht  in  I'om.  sondern  in  Ant-ocliicn  den  Tod  erlitten  h:it. 
Der  fromme  Autor  der  oben  verwerthetcn  Ignatianischen  Martyrolo- 
gie  hat  zu  GunsUm  der  Glaubwürdigkeit  seiner  oder  anderer  Leute 
Fälschung  mit  dem  eonsulari sehen  und  Jahrcsdatum  die  provinziale  Da- 
thrnng  nach  dem  gleichzeitig  m  Sjrien  fungiienden  Statthalter  verbanden. 

Wir  kommen  anm  Schlnase,  dass  Tl.  Claudias  Atticns  Herodes 
vor  dem  J.  103  das  Gonsnlat  bekleidet  hat 

Die  Provinz  Syrien  ist  die  gaon  Xaiseneit  hbdnreh  die  ange- 
sehenste consulare  Legation  geblieben,  eine  Rangstellung,  für  «dche 
Tacit.  Agric.  iO  sehr  bezeichnend  ist :  Igitur  triumphalia  ornamenta 
et  illustris  stutnae  honorem  et  quidquid  {tvo  triumphn  datur,  multo 
verborum  lionore  cumulata  deccrni  in  senatu  iubet  additque  insuper 
opinionem  Syriain  provinciam  Agricolae  destinari  vacuam  tum  morte 
Atili  Rufi  consuiaris  et  maioribus  rcscnatam. 

Dem  entsprechen  die  zahlreichen  Beispiele.  L.  Vitelliua  echeini 
der  einzige  fiesen  zn  sein,  der  bald  nach  dem  Gonsnlate  znr  syri- 
schen Legation  gelangte.  Die  nttchste  Analogie  bietet  die  Caniere  des 
Antios  Quadratos,  der  im  J.  93,  nnd  des  Oomelina  Pahna,  der  im  J. 

99  das  erste  Consulat  bekleidete.  Dann  war  AtUcns  frahesteos  unter 
Nerva  im  J.  97  Consul.  Andererseits  dürfte  es  gerathen  sein,  nicht 
weiter  zurückzugehen.  Philostratos  filoi  2.  1.  3  und  ihm  folgend  Zo- 
mrasll,  20  berichten,  dass  Atticus,  der  Vater  des  Redners,  einen  Schatz 
fand,  der  Vermögen  und  Stellung  eines  Privaten  bei  weitem  überstieg; 
Kaiser  Nerva,  den  Atticus  selbst  von  dem  Funde  m  Kenntuiss  gesetzt 
hatte,  beanspruchte  nicht  einmal  einen  Theil  desselben.  Dies  kann  füglich 
noch  im  J.96  geschehen  sein.  IMeicht  hatte  er  sein  Gonsnlat  seinem 
Bdchthnm  zu  danken.  Das  Proconsnlat  von  Asien,  welches  Wadding- 
ton  dem  J.  121/122  zngewieseh  hat,  kann  sehr  wohl  froher  fallen 
(s.  0.  8.  28). 

Man  könnte  versucht  sein  anzunehmen,  dass  Atticus  von  der  sy- 
rischen Legation  heimgekehrt  im  J.  lOG  oder  107  das  zweite  Consulat 
einp6ng.  Wenigstens  führt  darauf  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  das 
zweite  Consulat  des  Quadratus  und  Palma. 
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7. 

(?)  PlaviuH  Aper. 

riin.  ep.  ö,  13,  6:  adsenseruiit  oimws  praeter  Flavium  Aprum 
[lacrutn  codex  Dresü.  aus  Ii.  apruni];  is  interdicendum  ei  advucationi- 
bns  in  quinquennium  censnit,  et  quaniTis  neminem  auetoriUte 
traxisset»  constanter  in  sententia  mansit:  quin  etiam  Dextrnm, 
qiii  primiiB  direnum  censuerat,  prolata  lege  de  senaUt  habende  inrare 
coegit  e  re  pablica  esse  qnod  oensoiaset  (Prooess  des  Nominatns  im  J. 
106).  Flavius  Ai»er  votirt  kliirlich  naeh  Afranius  Dexter,  aber  mit  nichten 
nnter  den  letzten,  wicMommsen  glaubt  (ind.  P/m.).  Vielmehr  folgte 
ihm  noch  eine  gute  Aozahl,  da  er  beharrlich  auf  seiner  Meinung  be- 
stand, obgleich  er  auf  Niemanden  trotz  seines  Ansehens  Eindruck  ge- 
macht hatte;  vielleicht  zählte  er  zu  den  jüngeren  Consularen.  Mau 
kann  füglich  als  parallele  Stelle  cp.  2,  11^  20  herbeiziehen:  adsense- 
runt  (im  .T.  100)  cun^ules  (le.^igiiati ;  omnes  etiam  consulares  usque  ad 
Pompeium  Collegam  (Cous.  im  J.  93). 

Der  Consul  des  J.  130  M.  Flavius  Aper  (CIL  6,  219)  ist  wohl 
sein  Sohn. 

8. 

Q.  FttiTius  Oillo  Bittiua  Proculus. 
Fatiea  As.  n.  118  (Münze  von  Hyrcanis  in  Lydien):  AY  •  KAIC* 
N€P .  T[P]A1AN  . . .  AAKI  -  {I ANO.  BIT  •  TIPOK  •  YPKANQ[N]  vgl. 

Hemenf  incf.  Arv.  p.  187.  Wood,  a.  a.  0.,  inscr.  from  (he  side  of  the 
icmple  n.l2:  auTox^aroga  Kmoana  ^tov  Nenoia  vloy  Negnluv  iQctiavov 

Seßaatov  reg^iavixav  ,/axixov  fTtt  ctr,Ji  tiotov  liitriov  IIqok?.ov 

.  .  .  —  Q.  Fulvius  Gillo  Bittius  Proculus,  Arvale  101,  105,  117,  118. 
Q.  Bittius  Proculus  120.  Ein  M.  Fulvius  (üllo  cos.  siif.  im  .T.  70  {CIL 
3  p.  853)  i  Procons.  von  Asien  unter  Domitian  {Journal  of  phUologij 
13,  145). 

a 

Herennins  Pollio. 
rUn,  9.  4,  9, 8:  egit  contra  (Bassnm)  Pomponios  Rufiia,  üt  p«p 
ratos  et  whemens:  Bah  snooeBsit  Theophanes,  nnos  ex  legatis,  fiuc 
aocnaationis  et  origo.  respondi  ego.  —  §'13:  aneeesBit  mihi  Lnceeins- 

Albinus  .  .  §  14 :  respondit  Herennius  PoUio  instanter  et  gravitcr, 
deinde  Theophanes  rursus;  fecit  enim  lioc  quoque,  ut  cetera,  impuden- 

tissime,  quod  posf  duns  et  consulan  s  et  disertos  tempus  sibi  et  qui- 
dem  lasius  vindicavit  (Process  des  lulius  Bassus  im  J.  103). 

Theophanes  redete  nach  zwei  Consularen.  Der  erstere,  Pompo- 
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nius  Rufus,  hat  unter  Domitian  die  Pasees  geführt  {Borgh.  5,  624 
u.  Mommsen  iml.  Plin.  p.  422  Oj.).  Der  zweite  ist  der  sonst  unbekannte 
Herennius  PoUio. 

10.  ■ 

(?)  Ti.  Julius  Candidus  Caecilius  Simplex. 
Von  den  dreizehn  Arvalbrüdcrn,  welche  in  den  Trotokollen  der 
JJ.  101  und  105  erscheinen,  sind  nachweislich  zehn  unter  Ncrva  und 
Traian,  einer  unter  Domitian  zum  Consulat  gelangt: 
M.  Annius  Verus  cos.  98. 


cos,  93.  II  105, 

COS.  103. 

cos.  96 

COS.  100. 


C.  Antius  A.  lulius  Quadratus 

C.  Caecilius  Strabo  .... 

Ti.  Catius  Caesius  Fronto  .  . 

Ti.  Claudius  Saccrdos  luiiauus 

Q.  1'ulviu.s  Gillo  Hittius  Proculus  .   cos.  96.? 

Ti.  lulius  Candidus  Marius  Celsus  .   cos.   86.  II  105. 

L.  lulius  Marinus  Caecilius  Simplex   cos.  101. 

L.  Maecius  Postumus  cos.  101. 

P.  Metilius  Sabinus  Nepos  ....   cos.  unter  Traian. 

P.  Salvius  Liberalis  Nonius  Bassus.   cos.  unter  Domit. 
Sollten  nicht  auch  die  beiden  anderen  Ti.  lulius  Candidus,  der 
in  den  J.  105—130  dreimal  raagister  des  Collegiums  war  {ind.  arv.  p. 
188)  und  M.  Valerius  Trebicius  Decianus  (s.  u.  n.  26),  beide  nur  aus 
den  Arvalaktcu  bekannt,  der  höchsten  Rangklasse  angehört  haben? 

11. 

(lulius)  Scapula. 
Das  Consulat  des  Scapula  beruht  auf  der  Legende  der  Münze 
von  Cotiaeum  {fasies  A.  n.  121)  AY  •  N6P  •  TPAIANOO  APICT  •  K  •  CG  - 

rep  •  AAK  vt  eni  ka  •  oyapoy  apx  •  kotiagqn  •  •  kahaa  ang. 

Die  Lesung  [C]  KAflAA  liegt  niiher  als  die  andere  KA  ■  TTAA  (Cl(au- 
dius)  Plarianus),  an  die  Waddington  gedacht  hat,  weil  der  Name 
Scapula  sich  in  einer  consularcn  Familie  der  Hadrianischen  Zeit  nach- 
weisen lässt.  Auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  CIG  4022  erscheint 
ein  r.  loi'kiog  ^xa/rla  vnatng:  aiindtdeiy^iivog  7rgtaß.  x.  avxiatQaxr]yoq 
avToxQOfOQog  TQaiuv[fn>  ^yidQi]ar(>v  Stiiaoxov  (vgl.  DHtenhcrger  ephan. 
epigr.  1  p.  242  .  .  .  niXinv  l'a  .  .  .  ^xanXav  etc.  auf  einer  atheni- 
schen fragmentirten  Inschrift).  Den.selben  hat  Bortjhesi  und  nach  ihm 
L<u:our-Gagd  a.  a.  0.  p.  86  unter  die  Consuln  des  J.  138  aufgenommen. 
Ich  nehme  keinen  Anstand,  auch  für  den  Proconsul  von  Asien  (s.  o. 
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S.  28)  der  \vahr.schoinlich  uoter  Nerva  Consul  war,  das  gentile  luliiu 
in  Anspruch  zu  nehmen. 

12. 

P.  luveatiuü  Celsus  T.  Aufidius  Iluuiiiuä  äüvurianuä  Cous.  II 

im  J.  129. 

hlget^  5, 3,20,6:..  Balbus  el  PnbiiiiB  lavflDtinB  Gelsus  Titias 
Aufidius  Oeniu  Severianus  consules  (vgl  üenten  7189),  —  IWti.  «p. 
$t  5, 4i  loventins  quidem  Oelsas  praetor  (Idciniuin  Nepotem)  tanquam 
emendatoiem  senatos  et  multis  et  ?ebemeiiter  iucrepuit  (Piocess  des 

Varenas  im  J.  106).  Münze  von  Perinth,  Mionnd  jh  1187  ~  ind.  PIm. 
p.  416:  legntus  imp.  Traiani  Aug.  Germ.  Dacici  prov.  Thradae  t^k 
BorghesiS,  275  l}io67,  13:  ^lovnvtvnng  ttg  Ktlaog  ax  voitoaag  re  ava 
7iQ('nni\;  fura  iivop  At'  ario/  .  .  .  Hjui&ij.  —  Unter  Traian  wurde  die 
VtTwaltung  von  Thrakien  geiliidert  und  priitoriscbeu  Statthaltern  über- 
wiesen (Marquardt,  Sf.  V.  1,  lihS  h.  Aum.  4).  Der  perinthisclicn  Münze 
zufolge  ist  es  sicher,  da.s.s  die  Legatiou  des  Geisus  vor  das  J.  Iii  fallt 
(vgl.  Dieraucr  a.  a.  0.  S.  102  Anm.  1). 

18. 

H*.  Laberias  Maxim as  Göns,  n  im  J.  103. 
JPUn»  ep,  ZV.  74  (CaUidromum)  .  .  indicasse  servisse  aliqoaDdo 
Laberio  Mazimo  eaptumqoe  a  Sosago  in  Moesia  (n^.  .BorsM  S,  70) 

Bio  GS,  9.4:  Ma^iftos  iy  zd^  ttvxt^  Xfiovoj  (im  ersten  (lakischen Krisge) 
ti]v  cti^thpijv  €i6fOV  (^sxlov)  /.cd  x(oq!ov  xl  iax^  Qov  •  •  •  PHn  ep. 
S,2:  Maximosuo;  er  steht  in  einer  Provinz  mit  Militär.  Ind.  PUn.p.416. 

Die  musischen  Provinzen  wurden  in  der  Kegel  jüngeren  Consu- 
laren,  aber  nicht  den  jiingsteij  überwiesen.  Maxinuis  mag  in  einem 
der  Jaiire  9G -100  fungirt  habeu.  Sex.  Attius  Suburauus,  Göns.  II  im 
J.  104  war  im  J.  101  zum  ersteumale  Cousul. 

14. 

Lusius  QnietuB. 
Bio 68, 32, 6  berichtet  seine  TheUnahme  am  Dakerkriege  and  fi&hrt 
dann  fort:  tifofdtis  9i  irci  tovt^  itolo  täuUia  tttd  ftd^  h  t§  dsv~ 
viQtfi  ffoUfi^  i^Btiffaaato,  *al  tHog  ig  roaovvov  tijs  t»  Ap&Qoyot- 

itnQOTtjytpioTttg  iayQafp^vm  xat  fnctTSvaai  Trjg  re  HoAaunivtjg  ag^ai. 
vgl.  JEustb.  ecd.  hisl.  4,  2  ^dov/.iog  Kir^rng;  Chron.  Can.  Seltöm  A{>- 
aiag  Kvvcng,  Si/nkcllos p.  6C>7  B.  Vita  Uadr.  7 :  Palma  Tarracenis,  Celsus 
iJais.  Nigrinus  Favciitiae,  Lusius  in  itiuere  senatu  iubente  invito  Hadriauo, 
ut  ipse  in  vita  sua  diät,  occisi  sunt  ....  quattuor  consuiares,  vgl 
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u.  Nigrinus.  Theniistios  oratio  XVJ  ed.  Harduin  p.  205  A  Orosius  7,  11; 
Nikephoros  Kallistos  3,  22. 

Nach  dem  Vorgange  von  Fabricius  (not.  203  zu  Dio  C8)  wird 
das  Consulat  des  Lusius  gewöhnlich  in  das  Jahr  115  gesetzt  (s.  Klein, 
fasti).  Die  Worte  des  Dio,  womit  Theniistios  übereinstimmt,  stellen  es 
ausser  allen  Zweifel,  dass  er  im  Partherkriepje  das  Consulat  empfing.  Die 
Legation  v.  Judaa  fällt  in  das  J.  117  (Ihcraucr  S.  183).  Borghesi 
{opp.  /,  500  fg.)  hat  des  Fabricius  Ansatz  angefochten,  weil  Lusius 
unmöglich  das  Consulat  abwesend  geführt  haben  kiinnc  {vgl.  Avidius 
Quiefus  ind.  Plin,).  Die  endgültige  Fixirung  «eines  Consulates  hängt 
von  der  verwickelten  Chronologie  des  Partherkrieges  ab,  deren  Lösung 
hier  nicht  versucht  werden  kann.  Möglich  ist,  dass  ihm  nur  die  or- 
namenta  consularia  zu  theil  wurden. 

15. 

P.  Metilius  Sabinus  Nepos. 
Er  war  Arvale  in  den  JJ.  105  und  118.  —  Plin.  ep.  2,  3.  3, 
16.  6y  19  Nepoti  suo;  cp.  4,  26,  2  (Maecilio  Nepoti  [cod.  Riccard]): 
nam  cum  vir  gravissimus,  doctissimus,  disertissimus  super  haec  occu- 
patissimus,  maximae  provinciae  praefuturus  tanti  putes  scripta 
nostra  circumferre  tccura,  quanto  opere  mihi  providendum  est,  ne  te 
haec  pars  sarcinaruni  tanquam  supervacua  offendat?  Mommsen  Hermes 
5,  44:  „Licinius  Nepos  (Prätor  im  J.  105)  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  Nepos,  der  4,  26  als  «maximae  provinciae  praefuturus»  be- 
zeichnet wird,  denn  die  Prätoren  übernahmen  bekanntlich  die  Provinz 
in  dieser  Zeit  erst  eine  Reihe  von  Jahren  nach  Niederlegung  der  Prae- 
tur".  Ind.  Plin.  hat  Mommsen  die  Id.entificirung  mit  dem  Arvalen 
vorgesclilagen.  Wann  cp.  4,  26  verfasst  ist,  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Der  jüngste  Brief  des  vierten  Buches  stammt  aus  dem  J,  106, 
der  älteste  aus  dem  J.  103.  Das  Consulat  des  Nepos  fällt  anscheinend 
in  die  ersten  Jahre  Traians. 

16. 

Mettius  Modestus. 
Dig.  11,  4,  1,  2:  senatusconsultum  Modesto  consule  factum.  — 
Legat  von  Lykien  Inschr,  von  Caunus  fnstes  As.  m.  124:  nöktg  M]tTTiov 
Modtatov  [.tgeaiievfijv  xat  dyTiaTQcttij]ov  avtonQCcroQog  [Kaiaagog 
Jonertavov  ^e]fiaaiov  reg/navilxoT'].  —  CIG.  4279,  4280  .  .  .  ov'Pov- 
qtov  .  .  iraviga  Jhxiio\v\  Moöiatov  t]y£^if>vni;  uivy.iuiv  j6  xonoy.  —  Ucr- 
fn€s4,  178  fg.  2,  5  ii.  10  .  .  .  Moötacng  /^artarog,  Vorgänger  des  Cor- 
nelius Priscus,  Procons.  von  Asien  120/1  (s.  o.  S.  10).  CIGr  3835  =  CIL  3, 


Die  CoiuularfasteD  der  Jahre  96—119  n.  Chr. 


46 


366  Ihsehrift  «n  Aesani  in  Phiygien  —  lUn»  ep,  1, 6, 6:  aderam  Ario- 

Billae,  Timpnis  nxori, . .  Begulus  contra;  nitebamur  nos,  a  parte  causae 
sententia  Metti  Modcsti,  optimi  viri;  is  tanc  in  esUio  erat  aDomitiano 
relegatua.  Vgl.  M,  JPUn,  j».  41$, 

17. 

L.  Munatius  Gallus. 

Nach  den  Inschriften  CIL  8,  2355.  101S6.  10210.  10667  war 
im  J.  100  L.  Monatiiis  Gallus  legatus  Aug.  pro  pr.  der  Provinz  Nu- 
midlen.  10210  naeli  WilmaiiiiB*  Lesung:  imp.  Oaeaare  diYi  Mervae 
f.  Nervae  Traiano  Aug.  Germ,  pont  max.  trib.  pot  IV  ooa.  m  p.  p. 
L.  Ifonatio  Gallo  leg.  Aug.  pro  pr.  —  L.  Minicins  Natalie,  Legat  sicher 
nach  103,  war  Ck)nsttl  im  J.  106.  —  ctl  8  p.  1066:  Namidiae  lega- 
tns  praetorius  erat  sedsummo  honori  proximus,  ut . . .  saeculo  .  .  8e> 
cunflo  tertiofiue  saepe  fortasse  plerumque  in  ipsa  legatione  ad  fasces 
coDSulares  promotus  eos  absens  gereret ;  iil  quod  diserte  cnuntiat  «. 
27ö-i,  arguunt  alii  qunque  tituli  nun  pauci  legatuni  euudcmque  con- 
sulem  commeraorantes,  item  legatorum  (luorundam  tituli  ita  comparati 
ut  primo  tempore  de  consulata  taceant,  deinceps  logatum  nominent 
oonnilem  desigmitiim,  consolem,  conBularem.  Id  ipsum,  quod  legati  hi 
ihi  qaoque,  nbi  non  carsom  honomm  nomeranty  eed  locmn  taotum 
quem  ohtineiit  enuntlant  ad  legati  vocabulom  consulis  deagnati  vel 
oonsiilis  .Tel  consularis  addant»  indidem  repetendam  est;  &8eea  enim 
tanqoam  pars  honoris  eins  sunt. 

Er  ist  identisch  mit  dem  Adrcsaateo  von  MarUali»  10,  33,  vgh 
CIL  3,  1443. 

'  18. 

L.  Neratius  Marcellus  Cons.  II  im  J.  129. 
Diplom  von  Malpasium  vom  19.  Januar  103  CIL  3  864:  sunt 
inBritaimia  sab  L  Neratio  Manello  —  M*.  Laberio  Ifaaumo  Q.  Glitio 
AtiUo  Agrioola.  PK».  ^.  3,  8:  Suetonio  Tranquillo  sno . . .  petis  ut 
tribimatiim,  quem  a  Neratio  Maroello,  darissimo  viro,  impetravi  tibi, 
in  Caesenninm  Silvannm  . . .  transferam.  —  Inschrift  von  Saepinvm 
Ernten  644^  {Borgheti  5,  359) :  .  .  .  divi  Traiani  Aug.  prov.  Britan- 
niae  curat,  aqnar.  pr.  trib.  mil.  leg.  XII  fulminat.  Salio  Palat.  quaest. 
Aug.  curat,  actorum  senatus  adlecto  inter  patric.  ab  divo  Vcspasiano 
III  vir  a.  a.  a.  f.  f.  ex  tostamento  Vcttillae  cius.  Da  die  Verabschie- 
duDg  der  Soldaten  gegen  Ende  der  Statthalterschaft  zu  erfolgen  ptiegte, 
so  war  Neratius  Marcellus  der  Nachfolger  des  C.  Salvius  Liberalis,  der 
Ende  des  J.  97  die  britannische  Legation  antrat. '  Man  möchte  gerne 
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Bern  Gonaulat  dem  J.  99  snBchraibeD,  da  die  britanniaebe  Legation 
dürcbgeheods  bald  nach  dem  Consnlate  Terlieheit  irarde  (BaihnerKMiK 
Mus.  12t  46).   Indess  verträgt  sich  dies  nicht  mit  der  inBchrifUldi 

bezeugten  Thatsaclie,  dass  er  die  cura  aquarum  vor  der  Legation  und 
nach  der  Prätur  geführt  hat.  Ich  lasse  die  lii^rauf  bezüglichen  Worte 
0.  EirschfrhJs,  üyüerstuchutxjen  auf  d»^m  Gebiet/'  dar  y<">m.  VenraltungS' 
gesch.  S.  164  Anm.  4  folgen:  „Die  sonst  in  den  Inschriften  genannten 
Curatoren  sind  stets  Consulare,  auch  L.  Neratius  Marcellus,  dem  die 
Inschrift  bei  Uenzen  5417  :uizuf;ehören  scheint,  wird  die  cura  aquarum 
nicht,  wie  Monnnsen  {St.  11.  2,  970  Anm.  2)  raeint,  nach  der  Prä- 
tur, sondern  nach  dem  in  ein  unbekanntes  iahr  ftllenden  Oonsdat 
nnd  vor  der  britannischen  Legation  bekleidet  haben,  demnach  der  an- 
mittelbare Nachfolger  Frontins  |ewe8en  sein.  Daaa  letsterer  bis  an 
seinem  Tode  cnxator  aqnamm  geblieben  sdi,  ist  ireder  beseogt  noch 
wahrscheinlich;  vielmehr  wird  Traian  wfthrend  des  dakischen  Krieges 
fttr  diesen  ausgezeichneten  Mann  eine  bessere  Verwendung  gehabt  ha- 
ben. . . .  Auch  zweifele  ich,  ob  die  Cumulation  des  ordentlichen  Con- 
sulates,  das  Frontin  im  J.  100  mit  Traian  gemeinsam  bekleidet^  mit 
der  cura  aquarum  zulässig  gewesen  wäre." 

War  Marcellus  nicht  bereits  unter  Domitian  Consul,  was  sehr 
wohl  möglich  ist,  da  er  im  J.  71  unter  die  I'atricier  aufgenommen 
wurde,  so  fällt  sein  Cunsulat  in  die  JJ.ü7/üt>.  Das  letztere  ist  wahr- 
scheinlicher {vgl.  Bernes  5,  129), 

19. 

....  Kigrinus. 

IViN.  ep*  6t  I8t  6t  Nigrmua,  tribanua  plebis,  redtavit  libellam 
disertum  et  gravem  (Process  des  Nominatns  im  J.  195).  —  €p,7t6,2: 
Magnus  Nigrinum,  optiraum  virum,  pertinacissime  excrcct  per  hunc 
a  consnlibus  postulabat,  ut  Varenus  exhibere  rationes  cogeretur  (Pro- 
cess des  Varenus  i.  J.  lOn).  Vifn  Uadr.  7:  Palma  Tarracenis,  Celsus 
Bais,  Nigrinus  Faventiae,  Lusius  in  itmere . .  senatu  iubente  . .  .  occisi 
sunt  ....  quattuor  consularcs,  tv;^  r>io  69,  2:  nun  ol  ftiv  htf^  vlqxq 
Ipovev&ivreg  na?.fiag  ze  /xti  Ki/.aog,  Ni'/Qivög  w  xai  ^ovaiog  tjoav. — 
Ein  Avidius  l^igrinus  war  Proconsul  unter  Domitian :  lUn.  «p.  2V.  $6, 
86.  Bin  G.  Afidins  Ktgrinis  war  leg.  Aug.  pr.  pr.  CIL  3,  507.  Der 
Ansata  grOndet  sich  auf  die  Identifidmng  des  Tribonen  Nigrinos  mit 
dem  von  Hadrian  im  J.  117A18  getSdteten  Gonsnlaren.  Ob  Avidios 
MigriniiB  etwa  aem  Tater  ist,  bleibt  dahin  gestellt 
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90. 

L.  Publilins  Geisas  Cons.  II  im  J.  113. 

Dio  68,  16:  eati^as  di  xai  tov  Soaiov  rov  tc  Jlakfiov  xot  tov 
KiXaov  aixcvag. 

21. 

D.  Terentius  Gcutianiis  Scaiirianiis. 

CIL  3  p.  668  D.  XXV  vom  17  Fobr.  110:  .  .  sunt  in  Dada 
sub  D.  Terentio  Scauriano.  —  CIL  3,  21  h.  Aihl  21:  .  .  sit  nomen 
Decinii  Centianni  pvramide  alta  pontificis  coinitistiue  tuis  Traiane 
triuinphis  lustra  sex  iutra  ceus(fba)s  cousul  is  esse(t).  —  CIL  3,  1463: 
.  .  .  reutio  Gcntiano  trib.  railitum  qu(a(;)stori  trib.  pl.  i)r.  leg.  Aug. 
cuiisuli  ponti  .  .  cens.  provinc.  Mace . .  coluoia  Ulpia  Tiai  . .  Aug. 
Dac.  Samiizege  . . .  patrono.  Dig.  47,  21^  Ii  Badiiam»  Terentio  Gen« 
tiano  Xyn  k.  Sept.  se  III  cos.  lescripsit  —  Terentius  Scaurus  {Hit», 
St  JS)  ynx  faglich  der  Vater  des  Scattrianus.  i 

22. 

?  Tucci  US  Cer  i  alis. 
i^if».  tj?.  2f  19:  Tuccius  Cerialis  coDSUlaris  im  J«  99,  vgl.  inä,  tUn, 

23. 

'  P.  TnllittB  Varro. 

'  Bmtm  ^407  Inselirift  t.  Tarquinn  (Gometo):  P.  Tollio  Vanenis 
fil.  StelT  Yarroni  cds.  augari  procos.  provinc.  Afrieae  leg.  Aug.  pro  pr. 
Moesiae  superlor.  curat  alvei  Tiberis  et  riparum  et  cloacamm  utIhb 
pfaef.  aerari  Satumi  procos.  prov.  Baeticae  ultcrioris  Hispaniae . .  eg. 
leg.Xn  fulminatae  ctVI  victricis  p.  f.  praetori  acdil.  ceriali  quaestori 
urb.  tribuno  milit.  leg.  XVI  fl.  X  viro  stlitibiis  iudicand.  praetori  Etru- 
riac  quinquennali  Tarquinis  P.  TuUius  Callistio  posuit.  Er  gehört  zu 
den  Legataren  im  Testament  des  Dasiunius  vom  J.  108  (Wilm.  314). 
Sein  Vater  war  Legiooschef  unter  Vespasiau:  Gruler  47ö,  5. 

24. 

Valerius  Asiaticus  Göns.  U  im  J.  125. 

lOmaUber.  ä.  Bert,  AL  1802  76  —  fiutt»  As.  n.  127:^  (In- 
achrift  fim  Samos) :  .  .  .  tavt^  Jixfwv  ^x[yo]v^  Bovlt^mtf  Tm  Q[(^]  '^aia- 
tat^  OvaX€Qln[v]  l4aiatixov  vti^  vjtatov  mfflvnaxov  "jioie^  PrOOOnsul 
veo  Asien  Tor  dem  zweiten  Consulat  vom  J.  125. 
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25. 

C.  Valerius  Paulinus  Cons.  II  115. 

Mom rasen  hat  dem  Jahre  108  das  Consulat  eines  Paulinus  zu- 
gewiesen, bei  dem  sich  Pliuhts  ep.  9,  37  mit  dringlichen  Geschäften 
entschuldigt,  dass  er  an  den  nächsten  Kaienden  nicht  Zeuge  seines 
Amtsantrittes  sein  könne,  §  1 :  ego  te  constantius  amo  quam  ut  ve- 
rcar  ne  aliter  ac  velim  accipias  nisi  te  kalcndis  statim  consulem  vi- 
dero,  §  5 :  .  .  vides  quam  non  delicata  me  causa  obire  priraum  con- 
sulatus  tui  diera  non  sinat.  Dass  wir  ihn  als  C.  Valerius  Paulinus 
unter  die  Consulares  einreihen,  bedarf  einer  Rechtfertigung.  Plinius 
bittet  ep.  Tr.  104  für  die  drei  Clicnten  seines  verstorbenen  Freundes 
Valerius  Paulinus,  die  alle  das  pracnomen  Gaius  führen,  um  das  ius 
Quiritium.  Nicht  verschieden  von  diesem  ist  der  Adressat  von  ep.  4, 16 
und  passend  wird  man  in  dem  Paulinus,  an  welchen  cp.  2,  2.  5,  19 
gerichtet  sind,  dieselbe  Persönlichkeit  erkennen.  Nach  cp.  4,  9,  20 
bringt  in  dem  Repetundenprocesse  des  lulius  Bassus  vom  J.  103  ein 
Valerius  Paulinus  ein  Amendement  ein.  Mommsen  UennesS,  45  Atim. 
4  ist  der  Ansicht,  er  könne  seinen  Vorschlag  als  Consular  gemacht 
haben.  Indessen  uöthigt  zu  dieser  Annahme  nichts.  Mit  demselben 
Rechte  kann  man  ihn  für  einen  Prätorier  halten.  Nur  soviel  ist  sicher, 
dass  von  ihm  ein  Amendement  zu  dem  Vorschlage  des  Consularen 
Caepio  Hispo  (Cons.  im  J.  98)  ausgeht.  So  steht  nichts  im  Wege,  ihn 
mit  dem  Consul  Paulinus  ep.  9,  37  zu  ideutiticircn.  Dessen  Consulat 
f^Ut  dann  zwischen  die  Jahre  104  und  109. 

26. 

M.  Valerius  Trebicius  Decianus  (s.  o.  n.  10). 

Arvale  in  den  JJ.  101. 105.  117. 118  und  120;  magister  Arvalium 
105  und  120. 

27. 

(?)  Vestricius  Spurinna. 
Er  war  vermuthlich  im  J.  08  oder  99  zum  zweitenmal  Consul 
(8.  0.  S.  20). 
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lU. 

Das  naclistehende  Verzeichniss  bietet  eine  Uebersicht  über  die  viri 
praetorii  der  Traianischen  Zeit.  Dio  Per-^onon,  deren  priltorisclier  Rang 
nicht  ausdrücklich  bezeugt  wird,  über  \v;ibrsclieiiilicb  ist,  tr;i^;en  ein  Stern- 
chen vor  ihrem  Namen.  Ausgeschlossen  sind  :  1 )  die,  welche  nacliweislich 
als  Priitoner  starben,  2)  die.  welche  unter  Hadrian  zum  Consulat  gelanj^- 
ten.  Waren  die  Belege  schon  von  anderen  zusammengestellt,  so  schien  ein 
blOBSor  Hinweis  darauf  zu  genügen.  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu 
werden,  dasB  dem  eiDen  oder  dem  anderen  das  Gonsulat  zu  theil  gewor- 
den Bein  mag.  Auch  bt  bekannt,  dass  ein  Prfttorier  eher  tarn  Con- 
solat  als  zur  Statthalterschaft  gelangen  konnte.  DerScUnss  ton  dem 
prätoriscfaen  Proconsulat  auf  pifttoriachen  Bang  hat  nur  eine  relative 
Sidierheit. 

1)  Accius  Sura  (?),  Plm.  «p,       12  erbittet  ihm  von  Traian 
die  Prätur,  vgl  ind.  Plin.  Atting. 

2)  Afranius  Flavianus,  nach  dem  Militärdiplom  vom  1.  Sept.  114 
CIL  3  p.  869  Legat  von  Unterpannonien.  —  l4fpQciyi(K  Okcumavoi;  a 
■/.gätioing  TrQSoßsvriji;  xai  cn'naiQÖTrjyog  Wood  n.  u.  0.  inscr.  front 
t/ie  gr.  iheatre  p.  6  u.  p.  26  d.  h.  114/115  (s.  o.  S.  27). 

3)  Ammius  Flaccus  votirt  im  Senate  unter  den  Prätoriern  im 
J.  97.  Bin.  tp.  d,  13,  18. 

4)  Asinius  Qalliis.  Bim.  ep.  4,  IT  Det  «p.  1,  7,  4  genannte 
GaDns  scheint  Prooonsul  von  Baetica  gewesen  zu  sein. 

5)  Asinius  Buftu  wird  von  JUMm  ep.  4,  5  als  Piiltorier  und 
Verwandter  von  Gonsularen  bezeichnet. 

n)  Calestrius  Tiro,  Freund  des  Plinias  (ep.  1, 12.  6, 1 22. 7, 16. 
23.  32.  9,  6).  Quästor  zugleich  mit  Plinius,  Volkstrib.  ein  Jahr  vor 
ihm,  Praetor  mit  Plinius  im  J.  93  tp»  7,  Ißt  2»  Proconsul  von  Baetica: 
9.  6,  22.  9,  ö.  Vgl.  hid.  Plin. 

7)  C.  Cassius  Interamnanus  Pisibanus  Priscus  CIL  6,  451:  lari- 
bus  Augustis  et  genis  Caesarum  imp.  Caesari  divi  Nervae  filio  Nervae 
Traiano  Aug.  Qenn.  pontifici  maximo  trib.  pot.  IUI  cos.  III  desi[g.  IUI] 
pennisni  COassi  bitersmnani  Fisibani  Priset  praetoris  aedienlam  reg. 
Xnn  vici  censori  magistri  anni  CVI  veiustate  dilapsam  inpensa  sua  / 
restitnerunt  idem  pr.  probabit  L  Boedo  Aeliano  Ti.  Olandio  Sacer- 
dotae  008. .  Uli  k.  lan. 

4 
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8)  .  .  .  Pomponianus  Secundiis  P.  Cestius  Priscus  Ducenius 
Proculus,  Inschrift  von  Valentin  CIL  5,  7447:  .  .  .  mponianus  Secun- 
du8  P.  Cestius  Priscus  Ducenius  Proc(ulus]  ....  es  Nervae  Traiani  Aug. 
Icgion  ....  turra.  VI  tribuu.  nfiilit.  legion.  XXI  ra  .  .  .  Inschrift  von 

l'atavium  CIL  5,  2824  :  . .  C.  f.  Fab.  Sa  [Secunjdo  P.  Cesti[oJ 

.  .  .  brio  Dextro . . .  Duceoio  [procoa]  provincia[eJ. ...  —  Er  scheint 

der  Sohn  des  cos.  a.  87  C.  Ducenius  Proculus  zu  sein  (t;^{.  Henemy 
ind.  nrv.). 

9)  Instantius  Rufus,  Procons.  von  ßaetica  101—102,  Nachfolger 
eines  Macer  Matt,  epigr.  12,  98. 

10)  C.  lulius  Tiro  Gaetulicus,  Inschrift  von  Ebusus  (TarracoJ  CIL 
i>,  3661:  C.  lulio  C.  f.  Gal.  Tironi  üaetulico  qu[a]est.  urb.  tr.  pl. 
i)ractori  ainico  optimo  L.  Sempronius  L.  f.  Quir.  Senecio.  —  Plin. 
ep.  6,  31,  7.  8 :  tertio  die  inducta  cognitio  est  niultis  sermonibus  et 
vario  rumore  iactata,  luli  Tironis  codicilli,  quos  ex  parte  veros  esse 
constabat,  ex  parte  falsi  dicebantur.  substituebatur  criinini  Sempronius 
Senecio,  eques  Komanus.  —  Die  in  der  spanischen  Inschrift  genannten 
Personen  sind  ohne  Zweifel  identisch  mit  den  bei  Plinius  auftretenden. 

11)  Licinius  Nepos,  Prätor  im  J.  105:  Plin.  ep.  4,  29,  2.  6,  9, 
3.  13,  4.  6,  5.  Er  erscheint  unter  den  Erben  des  Dasumius.  Ein  M. 
Licinius  Nepos,  Arvale  im  J.  139. 

*12)  Lucceius  Albiuus,  ein  angesehener  Redner,  Freund  des  Pli- 
nius, vertritt  in  Gemeinschaft  mit  diesem  die  Bätiker  gegen  Classicus 
Plin.  ep.  3,  9,  7,  vertheidigt  im  J.  103  den  luliu.s  Bassus  ep.  4,  9, 13. 

13)  Lustricius  Bruttianus,  verwaltete  nach  Plin.  ep.  6,  22,  wie 
es  scheint,  eine  kaiserliche  Provinz 

14)  .  .  .  Maximus  Pliv.  ep.  8,  24  :  legatus  Achaiae,  wohl  Messius 
Maximus  vp.  3.  20.  4,  25.  Vgl.  ind.  Plin.  p.  418. 

15)  Minicius  Acilianus,  etwas  jünger  als  Plinius,  Prätor:  Plin. 
ep.  1,  14,  7. 

16)  T.  Mustius  Ilostiliiis  Fabricius  Medulla  Augurinus,  Inschrift 
von  Pataviuni  CIL  5,  2822:  T.  Mustio  C.  f.  Fab.  Hostilio  Fabricio 
Mcdullae  Augurinn  allecto  inter  tribunicios  ab  [i]mp.  Nerva  Caesarc 
August,  praet.  .  .  .  ur.  aer.  pontihci  d.  Plin.  ep.  8,  39  Mustio  suo. 
Ich  möchte  beide  für  identisch  halten. 

17)  ?Octavius  Avitus,  legatus  pro  praetore  proconsulis  provinciae 
Africae  dioecesis  llipponiensis  Plin.  ep.  9,  33,  9  {vgl.  Heneen  6482), 
Plin.  n.  lu  9,  8,  26. 

*18)  T.  Prifernius  Paetus  Rosianus  Geminus  war  Quästor  des 
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Plinius  im  J.  100.  Dieser  verwendet  sich  für  ihn  ep.  Tr.  26  beim 
Kaiser,  und  bezieht  sich  auf  die  städtischen  Aeniter,  die  er  unter  den 
Augen  Traians  geführt  hat.  Er  scheint  der  Adressat  von  ep.  7,  1. 
24.  8,  5.  22.  9,  11.  SO  zu  sein.  Auf  ihn  oder  seinen  Sohn  geht  Dig. 
48,  6,  6,  2.  Vgl.  ind.  Plin.  p.  423. 

19)  Satrius  Kufus,  Redner  ep.  1.  6,  llj  votirt  im  J.  97  im  Senate 
nach  Ooroatus  Tertunus  und  vor  PUnim  (41.  9,  13,  16).  Vgl.  ep.  5,  2L 
Tf  36,  9t  38.  Legatar  im  TeBtam.  d.  DasamiOB. 

20)  Sertorins  Sevenu,  Prfttorier:  PU».  ep,  5, 1,  i. 

21}  P.  Servilius  Gaivus,  Procoiual  von  Bithynien-PontuB  drei 
Jahre  vor  Plinius'  L^gation  49k  IV.  56.  67.  Vgl.  Hermes  3,  96. 

22)  SenrUius  Pudens  Plin.  cp.  Tr.  26 :  Servilios  Pudens  legatus. . . 
Nicomediam  venit.  „Da  wohl  den  Proconsuln,  aber  nicht  den  Lep;aten 
des  Kaisers  Legaten  zukommen,  wird  man  annehmen  müssen,  (hiss 
Pudens  nicht  in  Bithynien,  .sondern  in  einer  Nachbarprovinz  Lcfiat 
dieser  Prozinz  selbst  oder  auch  einer  Legion  gewesen  und  durch  Nico- 
media nur  durchpassirt  ist"  Mommsen  Hermes  3,  97  A.  2.  —  Ein  Q. 
Servilius  Pudens  war  Consul  im  J.  166. 

28)  SoflhiB  Papua  «tts  Badr.  4:  HadrianuB  utebatur  amidtia 
Sosi  Papi  et  Plaetori  Nepotis  ex  aenatorio  ordine  (Plaetorios  Nepos 
ist  der  Gonsal  des  Jahres  119). 

24)  VareDQS  Buftis  Proeonsnl  von  Bithynien-Pontus.  Als  Patron 
der  Bithynier  gegen  lulios  Bassos  beatellt  im  Jahre  108  Plin.  ep.  /», 
20,  1.  Von  denselben  angeklagt,  wird  er  von  Plinius  vertheidigt:  ep. 
5,  20.  6,  5. 13.  29, 11.  7.  6. 10.  Es  kann  dieselbe  Persönlichkeit  sein 
wie  der  Proconsul  CIG  5894.  Vgl.  ind.  Plin. 

25)  .  .  .  Maoer  (s.  0.  n.  9)^  ein  Baebius  Macer  Göns.  103. 


Ausserhalb  der  Reihe  sind  aus  den  Freunden  des  Dasumius  'einem 
Kreise,  der  in  Plinius  und  Tacitus  seinen  geistigen,  in  Servianus  sei- 
nen poiiti.^chen  Mittelpunkt  finden  mochte'  zu  nennen:  Appiileius  Ne- 
pos, Fabius  Rusticns,  Minicius  Annianus  (vgl.  e/j.  2,  16  Gruf.  1097,  4), 
Minicius  lustus  {ep.  7,  11,  4  u.  7,  12),  Pontius  Laelianus  {ep.  5,  14, 
6,  28.  7,  4),  Remmius  Martialis  (?),  \sgl.  Rudorff  a.  a.  O,  8.  328  fg. 
Wüm.  814  p.  106. 
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Tabelle  der  Kaiserconsalate. 


Kaiser. 

Eponyme  ' 
CoDsulate. 

Nr. 

Jahre 

Datum 

d.  SUdt. 

(Varr.) 

n. 
Chr. 

des  des 
Antrittes.  Rücktrittes. 

Nerva 
(t  27.  Jaguar  98) 

0 

1 

2 

850 
851 

97 

98 

1  Januar  1. 

im  Janu- 
ar ? 
vor  (?)  d. 
27.  Januar 

Traian 
(t  7.  oder  8. 
August  117) 

20 

1 
2 

3 

4 

5 

851 
853 
854 

85G 
865 

98 
100 
101 

103 
112 

>  Januar  1. 

2a  Februar 
30.  April 
13.  (?)  Ja- 
nuar 
13.  Januar 
im  Janu- 
ar ? 

Hadrian 
(t  10.  Juli  137) 

20 

1 

2 

871 
872 

118 
119 

1  Januar  1. 

30.  Juni 
30.  April. 

NamenTer£eichn  188. 


(L.)  Aciliui  Rofus  106. 

Q.  Acutins  Nerva  100. 

P.  AoliuB  Fladrianus  106. 

Cn.  Afranius  Dextcr  105. 

L.  Anniua  Lar^rus  109. 

Appina  Annius  Troboninn  üallus  108. 

M.  Anniiis  Vcnip  9R. 

C.  Antiatiiis  Vetus  96. 

L.  Antistiua  VotuH  llö 

C.  Antius  A.  luliuH  Qnadrntng  I  98.11  105. 


M.  Appuleiua  Proonlus  Ti.  Caepio  Hispo 
98. 

T.  Aquiliua  Niger  117. 
L.  Arruntius  Stella  101. 
Q.  ArtionleiuB  Pactus  101. 
M.  Asinius  Marcellus  104.. 
M.  Atilius  Mntiliua  Bradua  108. 
Sex.  .\ttius  SuburaouB  I  101.  II  104. 
P.  Aotronivm  Mamillianus  Rufas  Aoti- 
atianuB  FunisulanuB  Vettonianua  103. 
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Avidius  Qniskot  um  106—107. 

BaebiuB  Macer  108. 
Q.  Baebiut  TuUiu  lOB. 
MlUekM  Boll«»  ntoh  106. 

A.  Otadliat  Fauttiniu  99. 

C.  CaeciliuB  Strulif.  10:^ 

M.  Calpuruius  (AU)ioiu  i^b. 

P.  CtlpurniuB  Mftoer  Oauliui  Bofm  kan 

vor  109. 
C.  Calpurntus  Piso  III. 

P.  Calvisius  Tullus  I  109  II  V 

L.  Caliiius  Severus  I  um  109.  II  120. 

Ti.  Catius  Caesius  Krouto 

L.  Ceioniaa  Commodot  Aareliat  Anaias 

Verus  106. 

Corialiß  100 
Tl.  Claudius  AtticuH  Herodea  I  unter 

Nenra  (?).  II  uuter  Traiao. 
Ti.  Claudius  Sacerdos  luliaaiu  100. 
C.  Clodius  Crispinus  113. 
?  Cordliii»  Kufns  II  98  III  lort. 
A.  CorneliuB  Palma  I  99.  II  109. 
L.  Cornelius  Priacoa  UM? 
CohmKiw  l^tos  96. 

L.  Dasuniius  99? 
Domitiua  ApoUioftria  97. 

Sex.  Erucius  ClaniB  117  (7) 

Fabius  Barbarus  99. 
L.  FabiuH  lustus  102. 
?  Flaviua  Ap«r  vor  105. 
Q.  Folviai  OUto  BittUis  Proonlu  96 
oder  97. 

.    .    Gallus  110. 

Q.  Qlitiufl  Atilius  Agricola  I  96.  II  lOS. 

C  Herenuius  Dolnbella  119. 
Hercniiiiis  Pollio  vor  103. 

Ti.  luliua  Alexander  lalianua  117. 
C  luliuB  Basans  105. 
?  Ti.  luHus  Candidus  Caecilins  Simplex- 
L.  lulius  Murious  Caeoilius  bimplex  101. 
Ti.  luHuaCendidui  MBriiu  Ceiana  I  86. 
II  106. 

C.  loKoa  Comniiu  TertiiUot  100. 

Ti.  luliiis  Ferox  99. 

Sex  luliuB  Frontinus  I  74.  II  Mti.  III  100. 

P.  lulius  Lupus  98. 

(C.  lulioa)  ProouluB  lOi. 

(laliua)  Seepal»  »nter  Ner?«  (?) 

L.  Julius  Ursus  Servieant  I  unter  Do* 

mitian  II  102.  III  184. 
P.  luventiusCelsuB  T.  Aufidioi  Hoenitt« 

Severianus  I  ?  II  129. 


M*.  Laberioi  Mesimiu  1  natar  Nerv»  ? 

n  108. 
C.  Lamia  Aelianus  116. 
L.  Licinius  Barbarus  118. 
Q.  LiciniuH  Silvanua  Graaknm  Qi»dro- 

niuB  Proculus  106. 
L.  Licinius  Sur»  I  ?  II  102.  III  107. 

L.  LoUianiis  Avitus  114. 
Lusius  Quiotus  um  115. 

M.  MaaciuB  Celer  101. 

L.  Maeeius  Poatumus  101. 

P.  Mauiliiis  Yopiscus  ll#. 

T.  ManliuB  Valens  96. 

L  Messius  Kusticus  114. 

P.  Metilius  Sabiuua  N^MS  in  d.  enten 

Jahren  Traians. 
Mettnis  Modestu-'i  nm  101—108. 
Cn.  Minicms  Faus(tinu8)  116. 
C.  Minicius  Fundanüs  107. 
L.  Minicius  Natalis  106. 
L.  Hunatius  Gallus  lOO?  101? 

L.  Neratius  Marcellus  I  unter  Nerva  ?. 

II  129. 
L.  Neratius  Priscua  98. 
.  .  .  Nigrinu»  110—117. 
Q.  Ninum  HeaU  114. 

Cd.  PedaoiiM  Fusoua  Salinator  118. 

M.  PcducaeuB  Priscin  is  110. 
A.  Platorius  Nopo.''   Aponius  Italiens 
Miiuilianiis  C   Liciiiiua  Pollio  119. 

C.  Phuius  Caecilius  Seoundua  100. 
Pompeioa  Sataminua  108. 

L.  PomponiuB  Rassu?  118 

L.  Pubhliust  ColsMü  I  V  II  113. 

M.  RebiluB  Aprouiauus  117. 

L.  RosciuB  AelianuB  Maeciua  Celer  100. 

Q.  Roscius  Coelius  Murena  Silius  Deoi* 
anus  Vibullus  Pius  lulius  Eunrclea 
llerLidiiiis  Ponipeiua  Faloo  109  7 

Aubhus  Gallus  98. 

L  1  .  .  .  Rufaa  119. 

....  Ruatioaa  119. 

Senecio  Meromius  Afir  102. 

8er.  Scipio  Salvidienua  Orfitua  110. 

Q.  Bervaeaa  Innooeoa  101. 

T  Soxtius  .\fricanu»  112. 

q.  Sosiua  Seuecio  1  99.  II  107. 

Solpieiua  Luorelaue  B»rb»  168. 

D.  Terentiaa  Oentianaa  Sewiriaiiiia  am 

110. 

M.  Trebatms  Prisc.us  108. 

TucciuB  CerialiB  vor  99. 

P.  Tullius  Varro  unter  Traten. 
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Valerius  Asiatioua  um  106. 

C  Valerius  Paulinus  um  104—109. 

?  M.  Valerius  Trubicius  Decituius  uu- 


tor  Traian. 
M.  Vergilianus  Pedo  115. 


C.  Ummidius  Quadratua  118. 


VoetriciuB  Spurinna  I  unt«r  Domit.  II 

98?  99? 
C.  Vettennius  Severus  107. 
M.  Vettiua  Bolanu«  III. 
Vüttiua  Proculus  98. 
Vicirius  Mariialis  101. 
L.  Vipstan(i)u8  Messalla  115. 


L.  VerginiuB  Rufus  I  68.  II  69.  III  97. 


2.  Die  römischen  Militärstraseen  des  linken  Rheinufers. 


Bei  Xanten  theilt  sich  die  römische  Rhcinstrasse  in  gleicher  Art, 
wie  dies  auf  ihrem  Lauf  von  Bingen  abwärts  wiederliolt  geschehen, 
wiederum  in  zwei  Arnic,  von  denen  der  eine  über  Wardt,  Vynnen  und 
Apppldorn  den  Krümmungen  des  Rheines  in  geringer  Entfernung  nach- 
folgt, der  andere  bald  neben,  bald  mit  der  Chaussee  über  Marienbaum 
nach  dem  Hause  Kehrum  führt.  Hier  treffen  beide  Arme  zusammen, 
trennen  sich  aber  sogleich  wieder,  indem  der  nördliche  am  Fusse  des 
Hügelzuges  mit  der  Chaussee  bis  in  die  Nähe  von  Calcar  geht,  der 
andere  sich  von  Kehrum  links  dio  Anhöhe  hinan  wendet,  und,  nachdem 
er  sich  mit  dem  vorigen  vereinigt,  in  der  Richtung  der  alten  Post- 
strassc  über  Bedburg  durch  Berg  und  Thal  nach  der  Chaussee  von 
Goch  nach  Cleve  zieht.  Nachdem  hierauf  die  Strasse  links  an  Cleve 
vorbeigegangen  theilt  sie  sich  wiederum  in  zwei  Arme:  die  Uferstrasse 
führt  über  Ryndern,  Düffelward,  Millingen,  Kekcrdom  und  Ooy  nach 
Nym wegen,  der  andere  Arm  geht  am  Cleverberg  vorbei  durch  den 
Stadtwald  nach  Donsbrüggen  hinab.  Hier  theilt  sich  dieser  wieder 
in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  über  Mehr,  Niel,  Zyfflich  und  Beek 
nach  Nymwegen  führt,  der  andere  links  der  Chanssee  nach  Nütterden 
und,  wo  diese  sich  zuletzt  krümmt,  mit  derselben  durch  Kranenburg 
bis  Wyler  zieht.  Von  diesem  Orte  wendet  sich  die  Strasse  auf  die 
Höhe  und  am  Holcdom  vorbei  über  den  Hunerberg  nach  Nymwegen '). 

Wir  sehen  hiernach  überall  da,  wo  die  Hauptstrasse  sich  vom 
Rheine  entfernt,  Seitenarme  sich  abzweigen,  welche  dem  Strom  un- 

1)  Neue  Ueitrige  etc.  I. 


e.  Von  Xanten  bis  Nymwegen. 

Hierau  Taf.  I. 
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mittelbar  nachfolgen,  wo  sich  aber  jeae  dem  Flusse  wiederum  nähert, 
die  Seitenarme  mit  lier  Ilaiipt'^trasso  zusammenfallen,  so  dass  auch 
hier  die  Strasse,  wie  wir  e<  rheiuaufwärts  wiederholt  nach^^ewiesen, 
grossentheils  aus  zwei  getrennten  Armen  besteht.  Wo  aber  diese 
beiden  Arme  den  Rheinüberschwemmungen  ausgesetzt  sind,  sehen  wir 
ferner,  wie  es  gleichfalls  rhelDaufw&rts  öfters  vorkömmt,  noch  einen 
dritten  Ann  sich  absweigen,  der  Ober  das  höher  gelegene  Terrain  ge- 
führt ist,  wo  er  vom  Wasser  nicht  erreicht  werden  kann.  Es  ist  dies 
namentlich  in  der  Strecke  zwischen  Cleve  nnd  Nymwegen  der  Fall: 
hier  ist  die  Hauptstrasse  mit  grosser  Vorsicht  an  Mehr,  Niel  und  Zyff- 
lich vorbei  (iber  das  höchstgel^ene  Terrain  geführt,  wo<lurch  niolircre 
zum  Theil  bedeutende  Krilnimungen  entstchn;  aber  für  den  Fall  einer 
auch  hier  uicht  selten  eintretenden  Ueherschwennminji  sehen  wir  in 
weiterer  Entfernung  vom  Flusse  einen  dritten  Arm  ilhfr  Kranenburiz. 
Wyler  und  den  ilunerberg  gelegt.  Da  bei  sehr  hohen  Wasserständen 
auch  dieser  in  der  Gegend  von  Kraaeuburg,  wo  die  Chaussee  noch  jetzt 
mweilen  Aber  1  m  tief  unter  Wasser  kömmt,  der  Ueberschwemmnng 
ausgesetzt  war;  so  Ist  von  demselben  an  Frasselt  vorbei  Uber  Krenz- 
fiirth  nach  einer  andern  von  S.  nach  N.  fahrenden  Strasse  ein  Ver- 
Undongsann  angelegt,  wodurch  man  das  Ueberschwemmungsterrain 
umgehen  und  bei  Wyler  wieder  auf  die  anfängliche  Strasse  gelangen 
konnte. 

Die  Reste  der  Strasse  haben  sich  an  mehreren  Stellen,  /wischen 
Xanten  und  Marienbaum,  /wisclieii  Kelnum  und  Cleve,  /wischen  Nüt- 
terden und  Krauen  bürg  etc.  in  hinreichendem  Mas.se  erhalten,  um  ihre 
Construction  beortheilen  zu  können:  sie  bestand  im  Allgemeinen  aus 
einem  Erddamm,  der  in  seinem  obem  Theile  eine  Kiesdecke  trug,  von 
den  SeitenwftUen  haben  sich  nur  Beste  bei  Nütterden  gefunden ;  aber 
auf  der  Höhe  zwischen  Kehrum  und  Cleve  treffen  wir  auch  die  in  den 
Gdiirgen  des  Mittelrheins  ttbliche  Structur  wieder,  indem  hier  die 
Strasse  einen  Unterbau  aus  grösseren  Steinen  besass,  wovon  mehrere 
Karrenladungcn  ausgebrochen  und  zu  ükooomischen  Zwecken  verfahren 
worden  sind. 

Die  Zahl  der  römischen  Alterthiuncr,  welche  die  Strasse  begleiten, 
ist  sehr  gross:  vor  dem  Cleverthor  zu  Xanten  ist  sie  von  zahlreichen  römi- 
schen Gräbern  und  andern  Alterthomsresten-  b^leitet  jenseits  Kehrum, 
bei  dem  Hofe  Born,  lag  eine  römische  Anaiedlnng.  Der  ganze  Httgelzug  von 
da  bis  zum  Monterheige,  wo  äne  Warte  lag,  ist  mit  römischen  Gribem  er- 
fttnt,  und  in  der  Oolonie  Lonisendorf,  welche  die  Strasse  auf  der  Hochfläche 
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durchzieht,  wurden  häufig  römische  Alterthümer  gefunden.  Weiterhin 
bis  Bedburg  ist  der  Hügelzug  mit  vielen  römischen  Grabhügeln  bedeckt, 
und  auch  von  Bedburg  an  sind  mehrere  Gräber  an  der  Strasse  aufge- 
deckt worden.  Bei  dem  Dorfe  Qualburg.  wo  viele  Alterthümer  gefunden 
wurden,  lag  eine  römische  Ansiedlung,  und  auf  dem  Schlossberge  zu  Cleve, 
wo  einige  riiuiLsche  Alterthümer  gefunden  wurden,  sehr  wahrschein- 
lich ein  Wachtpusteu.  r>ann  folgt  die  noch  erhaltene  Warte  des  Clever- 
berges, von  wo  die  Strasse  von  Gräbern  und  sonstigen  Alterthümem 
begleitet  ist  bis  Donsbrüggen,  wo  ebenfalls  bedeatende  AltorÜiflnier 
gefunden  worden.  Bömisdie  Gräber  kamen  im  ferneren  Verlauf  der 
Strasse  zum  Vorschein  bei  Niel,  Beek  und  Zyfflich,  bd  wdohem 
letcteren  Orte  awfa  verschiedene  andere  Alterthamer  geftinden  worden. 
An  dem  nördlichen  von  Cleve  an  Rhein  und  Waal  entlang  siehcnden 
Arme  befand  sich  bei  Ryndern  eine  römische  Niederlassung,  und  zahl- 
reiche Alterthümer  kamen  bei  DüfTelward  und  Millingen  zum  Vorschein. 
Ebenso  lag  an  dem  südlichen  Arme  im  Holedorn  eine  römische  Aii- 
siedlung  (Cevelum),  und  sudlich  von  Beek  liegt  noch  ein  wohlerlialtener 
WarthÜL'el  an  der  Strasse:  auf  dem  von  da  bis  Nymwegen  sich  er- 
streckenden Ilunerbergc  wurden  zahlreiche  römische  Alterthümer  ent- 
deckt Auch  an  dem  vierten,  dem  Verbindungsarme  südlich  von 
Eranenbnrg,  kamen  bei  FVasselt  rihniscbe  Grftber  zoni  Vorschein  >)• 

Von  Xanten  ans  findet  sieh  in  der  Peiitinger*schen  Tafel,  aber- 
einstimmend mit  dem  Itinerar,  hi  der  Entfernung  von  5  g.  Meilen  = 
15000  Sehr.,  der  Ort  „Burginatium"  aoüsefilhrlt  was  genau  mit  der 
Entfernung  der  römischen  Ansiedlang  beim  Hofe  Born  stimmt  Die 
folgende  Station,  in  der  Entfernung  von  (>  g.  Meilen  =  IBOOO  Sehr., 
ist  „Arenatium",  über  dessen  Lage  die  Meinungen  gethcilt  sind:  die 
Einen  setzen  es  nach  Cleve,  die  .\ndem  nach  Ryndern.  Für  Cleve 
spricht  der  Umstand,  dass  seine  Entfernung  mit  derjenigen  in  den 
Reiseverzeichnissen  bis  auf  20(K)  Sehr.  =  1  r.  Meile  stimmt,  dagegen 
aber  der  Mangel  an  römischen  Alterthümem,  ausser  auf  dem  Schlnss- 
bergc;  für  Ryndern  spricht  das  \  orhandensein  zahlreicher  Alterthums- 
reste, dagegen  aber,  dass  die  Entfernung  von  Born  um  2  g.  Meilen  zo 
gross  ist  Wir  lassen  den  Leser  zwischen  den  beiden  Inoonvenienien 
wihlen,  entweder  „Arenathim"  nach  der  Stadt  Cleve  so  setsen,  wo  die 
Alterthümer  fehlen,  oder  nach  Ryn^lem  und  eine  Unrichtigkeit  in  den 


1)  Boimer  Jalirbb.  a.  m.  0.  —  J.  Sohnaider,  der  Monterberf  und  wiae 
•Itcrthönil.  Uin({cl>ang.  —  N.  B.  I. 
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Zahlenangaben  der  Itinerarieu  auzunehmen ;  für  das  Letztere  haben  wir 
uns  bereits  früher  ausgesprochen.  Wir  können  uns  nicht  zu  der  Höhe 
erheben,  wie  neuerlich  geschehen,  auf  diu  vier  ÜUgeln,  auf  welchen 
sich  die  Stadt  Cleve  aasbreitet,  vier  Cobortencastelle  und  zudem  eine 
mit  Ifftaan  ningebene  Wfmisehe  Stadt  (Qnadribargium)  m  erkennen, 
indem  weder  tnf  dem  Heide*  oder  Hag'schen  Berg,  noeli  dem  Wind- 
miUdflnberg,  noch  dem  Kirchberg  irgend  eine  .  Spur  ?on  Befestigungen 
oder  römischen  Gebftuderesten  vorhanden,  ja  nicht  einmaj  der  Fund 
römischer  Anticaglien,  und  nicht  einer  einzigen  römischen  Münze,  mit 
Sicherheit  eonatatirt  ist.  Himuf  folgt  in  der  Peutinger'schen  Tafel 
Noviomagus  =  Nymwegen,  dessen  Entfernung,  10  g.  Meilen  =  30000 
Sehr.,  sowohl  von  Cleve,  auf  der  Hauptstrasso  genw^.'^sen,  als  von  Ryn- 
dern,  auf  der  Uferstrasse  gemessen,  mit  der  Tafel  übereinstimmt. 

Amm.  Marcellinus  (XVIII,  2)  erwähnt,  dass  eine  Stadt  Quadri- 
burgiuni  (WaterhiirgV).  welche  in  hiesif^er  Gegend  gelegen  haben  niuss, 
von  Julian  uii  Jahre  359  wiederheigestelit  woiden  sei.  Man  hat  diesen 
Ort  seit  längerer  Zeit,  wie  uds  scheint  mit  Recht,  in  der  römischen 
Ansiedlnng  zu  Quaiburg  erkannt.  Hiergegen  könnte  man  das  Bedenkai 
erhebm,  dass  dieses  Quadriburgium  nicht  in  iea  römischen  Reisever- 
zeichnisaen,  weiche  die  Route  von  Burginatinm  an  Qualbuig  vorbei 
nndi  Aienatinm  angeben,  enthalten  ist.  Wir  finden  den  Grund  dieses 
Uebergehens  darin,  dass  Qualburg  (Quadriburgium)  nicht  an  der  Strasse 
selbst,  sondern  1500  Sehr,  davon  entfernt  liegt  und  durch  eine  Seiten- 
strasse mit  der  Hauptstrasse  verbunden  war.  Wir  würden  Anstand 
nehmen,  diese  Erklärung'  zu  tzoben,  wenn  dieselbe  nicht  durch  einen 
unzweifelhaften  i'räcedenzfall  be^tiUi^t  würde.  Auf  der  Strecke  zwi- 
schen Neuss  und  Xanten  nämlich  enthält  die  Peutinger  sche  Tafel, 
welche  die  Route  auf  der  Hauptstrasse  angibt,  den  Ort  Gelduba  nicht, 
ubächon  derselbe  ebenfallä  kaum  1500  Sehr,  von  der  Strasse  entfernt 
liegt  und  Bit  der  Hauptstrasse  durch  Seitenstrassen  verbunden  ist. 
Wir  würden  Gelduba,  ebenso  wie  Quadriburgium,  aus,  den  Beisever- 
sdcbnissen  gar  nicht  kennen,  wenn  das  Itinerar  nicht  die  üferstrasse, 
an  wdcher  Gellep  (Gelduba)  liegt,  enthielte,  wogegen  bei  Quadribur- 
gium die  Uferstrasse  mit  der  Hauptstrasse  xusammenftllt,  und  daher 
nicht  über  Qualburg  geht*). 

Wir  gestatten  uns  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  nimischen 
Reiseveneichnisse.  Die  darin  au^eführten  Orte  sind  theils  Städte»  theils 


l)  von  Veilb,  VeUra  castra.    lionner  Jahrbb.  XXXI,  XXV.  N.  h.  1. 
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Dörfer,  ein  Tbeil  derselben  ist  mit  Lagern  and  Oasteilen  verbunden. 

Eb  gibt  aber  noch  eine  grosse  Zahl  Castelle  und  Lager  am  Rheine, 
die  nicht  in  den  Reiseverseichnissen  ^ttaalten  sind:  das  Lager  g^en- 
über  Neuwied  fehlt  darin,  wir  kennen  es  nur  aus  Ptolemäus;  ebenso 
fehlt  das  Bonner  LaL'or  (Castra  Bonnensia),  wir  finden  nur  die  An- 
siedlung  Bonna;  das  Lager  bei  Köln  (a.  d.  Altcburg)  ist  nicht  genannt, 
und  auch  nicht  das  Lager  /u  Grimlinghausen,  bei  Neuss.  Man  hält 
nun  die  Itinerarien  für  Documcntc,  welche  den  Anführern  der  Truppen 
zar  Orientirung  bei  den  Märschen  mitgegeben  wurden.  Wäre  diese  An- 
siebt  richtig,  so  mfiflste  mm  erwnrten,  dnss  vorzugsweise  die  militäri- 
schen Anlagen,  die  Lager  und  GasteUe,  darin  enthalten  seien.  Wir 
finden  aber  das  gerade  Gegentheil:  wAhiend  die  Lager  grSastenthefls 
fehlen,  finden  wir  alle  bürgerlichen  Anlagen  darin  an^efithrt,  und  von 
den  zabbreich  vorhandenen  CSastellen  nur  di<^enigen,  welche  zugleich 
mit  Ansiedlungen  verbunden  waren,  alle  flbrigen  fehlen.  Wir  sehen 
in  den  Itinerarien  überall  das  Bestreben,  nur  die  bürgerlichen  Anlagen 
namhaft  zu  machen,  nicht  aber  die  militärischen,  woraus  es  sich  auch 
erklärt,  das.s  so  viele  namhafte  Stra^-en,  die  wir  aus  ihren  Ueber- 
resten  deutlich  erkennen,  an  denen  sich  aber  keine  Ansiedlungen  von 
Bedeutung  befinden,  gänzlich  itbergangeu  sind,  wie  z..  B.  die  grosse 
Strasse,  die  über  die  Gebirge  der  Unken  Moselseite  von  Triei-  au  den 
Rhein  ftthrt,  und  die  schon  derOberstl.  Schmidt  wegen  ihrer  soliden 
Bauart  hervorhebt,  an  welcher  aber  in  den  dden  Gebirgsgegenden  kebie 
romischen  Ortschaften  vorhanden  waren.  Es  muss  sich  daher  die  Ansteht 
aufdrilngen,  dass  die  beiden  uns  noch  erhaltenen  Beiseverzetchnisse 
nicht  sowohl  fQr  Offiziere  im  Kriege,  als  vielmehr  fflr  Handlnngsreisende 
im  Frieden  bestimmt  waren,  und  dass  die  militäriscboi  Itinerarien,  wie 
sie  z.  B.  noch  dem  Ptolem&ns  vorgelegen  haben,  für  uns  verloren  ge- 
gangen sind. 

J.  Schneider. 


Darob  die  voUkommoaere  Erforachung  der  vorachiodünon  ätranBeuarmu  bat  sieb 
erg«fa«ii,  daw  dio  lUimoiMii  nifllit,  wie  wir  mit  Andem  firflhflr  glaabten,  n- 
wailen  in  einiger  Entlbmiiog  von  den  Streasen,  ea  denen  eie  genannt  werden, 
eondm  dieht  an  denmiben  lagen. 
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3.  Ein  bei  Köln  gefundener  Grabstein  eines  Veteranen  der 

zwaniigeten  Legion. 


Uierza  TM  IL 


WeBtlieh      der  Altentmig,  bei  «eldier  in  Uterer,  neuerer  und 

neuester  Zeit  manche  von  den  hier  efant  legemden  Legionen  sengende 
Inechriftateine,  Bildwerke,  Architektur-  und  Befestigungsreste  gefunden 
worden,  zu  Arnoldshöhe  auf  einem  Grundstücke  an  der  Stelle,  wo  die 
Hagen'sche  Villeustrasse  in  die  Köln-Bonner  Chaussee  ausläuft,  wurde 
VW  ein  paar  Monaten  beim  Ausschachten  des  Bodens  zu  einem  Neubau 
des  Herrn  Maurermeisters  Pepes  in  Köln  in  der  Tiefe  von  1,4  ni  ein 
Grabstein  ans  Juralcallc  gefunden,  der  in  mancher  Beziehung  sehr  be- 
«chtenswerth  Jet  Der  Stein  ist  IfiSm  hoch,  0,84  m  breit,  0,28  m  tief. 
Oberfatlb  der  iDsehrift  sind  in  zwei  mit  einem  Bande  nmgebenen  ^d 
dafeh  eüMn  Ideinen  Zwischenranm  von  einander  geschiedenen  Reihen 
je  drei  Portraite  angebracht,  von  denen  die  der  obersten  0,47,  die  der 
andern  O^m  hoch  sind.  Die  ohne  Umrandung  den  nntem  Thcil  des 
Steines  einnehmende  Inschrift  umfasst  sechs  Zeilen ;  die  Höhe  der  Buch- 
staben nimmt  von  Zeile  zu  Zeile  mit  einziger  Ausnahme  der  beiden 
letzten  ab  (Z.  1  0,10,  Z.  2  0,9,  Z.3  0,8,  Z.4  0,7,  Z.  5  und  G  0,5  m); 
am  breitesten  sind  die  Buchstaben  der  ersten  Zeile.  Die  Fläche  der 
dritten  Zeile  ist  etwas  tiefer  als  die  der  übrigen.  Der  Stein  war  hier 
wohl  niefat  nsprUnglich  schadhaft  gewesen,  sondern  derSteinmett  hatte 
eich  gdrrt  nnd  dedialb  daaEingemeisselte  wieder  aosgehaoen  nnd  die 
OberiUefae  dann  gleieh  gemacht.  So  bildete  sieh  obefhalb  eine  duieh- 
gehende  Linie  in  welche  die  Spitien  der  Bnchstaben  einmünden  oder 
die  obern  Querstriche  fallen,  was  wir  im  Druck  nicht  wiedergeben 
konnten.  Die  Buchstaben  stehen  in  dieser  Zeile  sehr  gedrängt.  Einen 
Entziflferungsversuch  <ler  Inschrift  brachte  die  „Kölnische  Zeitung" 
vom  7.  Mai  (No.  12G)  ini  ersten  Blatte  („Küln,  (3.  Mai"),  wonach  der 
Stein  an  erster  Stelle  eines  legatus  Balbius  gedenken  würde.  Das 
Irrige  ergab  sich  beim  ersten  Anblick,  und  schon  Dr.  Bon  e  vermuthcte 
richtig,  dasB  in  dem  angeblichen  L£QA  die  Angabe  des  Yatirs  nnd 
der  Tribos  stecke.  Nach  einem  Abklatsch  und  genaner  Aneidit  der 
Inschrift  steht  frigsode  Lesung  sicher: 


eo  Bis  bei  KSte  gdmimet  GniMlala  tinm  ▼•tanMn  dar  nMnMgrt«  LtgiM. 

LBA  EB  I  VS  LF  QV 

/////BSAUMmu/Wter 

////////l'VIVIS«W«l  A^/ 

//////////ooNivoiev/l//V/ 
///W//aAr«v/MW/i/// 

Demnach  erklären  wir: 

L.  Baebius  Luci  filius  Galeria  Veleias  veteranus  legio- 
nia  vicesimae  (valeriae  victricia)  et  Sabinus  Baebiae  Sexc 
.  .  .  .  (et  sib)i  vivis.  Banbiae  ...  (inatri?)  coniugi  ei(U8 
pii88i)m(a)e  Banbia  .  .  .  (filiaV)  munimentum  fposuit?). 

Am  schwicrigsteu  und  für  das  Vcrstunduiss  der  Inschrift  am  be- 
dentendaten  ist  die  Ergänzung  von  Sexe.  Ist  es  Beiname  derBaebia, 
oder  wiiü  eine  beaoiidere  Person  damit  beieiehiiet?  Für  toCftareAA- 
natanw  wflrde  entachiedeB  die  Secfaaaald  der  Portraite  sprocheB,  fmo 
ea  nnsweifdhaft  wire,  daas  die  alimmtlidien  portEBttirteaPttnoMD  uS 
der  Inschrift  genannt  sein  müssen ;  denn  erwähnt  würden  dann  ausser 
der  Baebia  nur  ihr  Gatte,  ein  Sabinus  und  Banbia  Mutter  und  Tochter. 
Aber  die  Nothwendigkeit,  dass  siimmtliche  Portraite  auf  der  Inschrift 
genannte  Personen  darstellen,  bestreiten  wir.  Boi  Montfaucon  V,  1, 
PI.  90  a  finden  wir  auf  dem  Grabmal  des  L.  Cornelius  Lamia  die  Por- 
traite des  Vaters,  des  Sohnes,  der  Tochter  und  der  Mutter,  aber  von 
diesen  gedenkt  die  Inschrift  der  Tochter  gar  nicht  Ebenso  wird  auf 
demGnlniial  des  HinntinaAelianiisEfocatuB  (daadlMt  95  b)  nidit  dff 
kleine  Khabe  erwähnt,  der  aicli  bei  der  Mutter  findet  Auf  einer  Urne  (da- 
aelbet  58b)  sehen  irir  Fraa  and  Mann,  daiwisehen  einen  jlingem  Knabeo» 
aber  die  Inschrift  spricht  von  zwei  Söhnen  von  17  und  33  Jahren,  denen  die 
Eltern  die  Urne  geweiht.  Der  hier  in  der  Mitte  der  ersten  Reihe  befind- 
liche Knabe  muss  nach  stehendem  Gebrauch  der  Sohn  des  Baebius  und 
der  Baebia  sein;  dieser  aber  konnte  sehr  wohl  zwischen  beide  gestellt 
werden,  wenn  die  Inschrift  seiner  auch  nicht  gedachte,  als  Sprosse  ihres 
Ehebundes.  Dies  dürfte  viel  wahrscheinlicher  sein  als  die  Annahme 
der  Auslassung  des  et,  das,  würden  zwei  Personen  hier  nebeneinander 
erwähnt,  unmöglich  nach  Baebiae  fehlen  Uhnte.  Wie  der  Name  n 
eiginseD  sei,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Daas  man  nicht  etwa 
an  8ei.  filia  denke,  wie  Sex.  sieh  neben  8.  alsAbkORong  dea  nicht 
Mos  römisehen,  sondern  auch  keltischen  Namens  Sex  tos  (vgl  J.  BedDer 
in  Kuhns  und  Schleichers  „Beiträgen"  m,  343,  IV,  168)  findet,  so  be- 
merfcoi  wir,  daas  der  Stein  hier  gana  deutlich  ein  E  nach  SEX  aeigt 
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and  die  Annahme  einer  freilich  auf  loschriften  nachweisbaren  Verwechs- 
lung des  E  und  F  hier  doch  zu  wenig  Halt  haben  würde.  Einen  Sexeub, 
Sexeius,  Sexenus  oder  Sexeru.s  weiss  ich  nicht  nachzuweisen; 
ebenso  wenig  findet  sich  ein  Sexennis  alt?  Beiname,  aucli  kein  ähn- 
licher von  einer  Zahl  gebildeter  Name,  wenn  man  auch  auf  der  Mi- 
thnsiiiBelirift  voinJahra  219  bei  Henten  d0i2b  (Wilmanns  185)  in 
VKENN-QVINQ  .  .  .  Quinqaennis  ergänzen,  und  denken  könnte, 
der  BeinaiDe  gebe  auf  das  Jahr  der  Ehe,  in  welchem  die  Gebart  er^ 
folgte.  Der  leere  Raum  gestattet  die  Erginzang  Seseae,  Sezeiae, 
Sezenae,  Sexcrae  oder  Sexenni,  so  dass  die  Endung  ae  oder  ni 
den  Anfang  der  folgenden  Zeile  bildete,  ja  vielleicht  könnte  man 
auch  noch  am  Ende  der  Zeile  ein  unniittelliar  an  I,  wie  an  S  in  SABINVS 
und  an  B  in  BAEBIAE,  sich  anschliessendes  A  mit  E  verschlungen  an- 
nehmen. Steckt  aber  m  dem  Schlussworte  der  dritten  Zeile  nur  ein 
Beiname  der  Baebia,  so  haben  der  Veteran  L.  Baebius  und  Sabinus  die 
gemeinsame  Grabst&tte  der  Baebia  and  sich  sdbst  bei  ihren  Lebzeiten 
geveiht  Ob  der  bloss  mit  einem  Namen  bezeichnete  Sabinus  in  ver- 
wandtscliaitlicher  Beziehang  za  Baebios  stand,  vielleicht  Vater  oder 
Bruder  oder  Schwager  der  Baebia  war,  oder  ob  bloss  ein  freundscbafV 
liches  Vcrhältniss  zwischen  den  beiden  Familien  statt&nd,  ist  nicht  zu 
sagen.   Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Den  Stein  weihte  die  Tochter  des  Sabmus  (denn  eins  bezieht 
sich,  freilich  etwas  sonderbar,  auf  den  an  zweiter  Stelle  f,^enannten  Sa- 
binus) ihrer  Mutter  Banbia.  Den  Namen  Banbia  kenne  ich  sonst 
nichti  das  d  steht  statt  m  oder  vielmehr  eines  Mittellautes  zwischen 
beidfln,  wie  in  Bonbla  neben  Bombia  (Schmitz,  „Bc^trSge  sor  La- 
teinischen  S^nche  und  Literatuiknnde'*  S.  86).  Die  Bestimmang  der 
OrabstXtte  (locas)  ist  von  dem  Denksteine  (monomentum)  zu  unter- 
scheiden. Auf  d«n  berohmten  Mainzer  Grabsteine  des  Blussus  beisst 
es  zanlehBti  hier  ruh^  dessen  Asche;  dann  von  der  Gattin  viva  sibi 
fecit,  was  bloss  auf  die  Bestimmung  geht,  dass  hier  ein  Denkstein 
für  sie  (des  (lattcn  ist  gar  nicht  gedacht)  errichtet  werde.  Auf  der 
Vorderseite  hiess  es  unmittelbar  darauf  Satto  verna  (faciendum 
curavit).  i'rimus  filius  pro(pietate  posuit).  Also  der  Haus- 
sklave Satto  besorgte  die  Setzung  des  Steines  für  den  minderjährigen 
Sohn.  K 1  ein  (Abbildnngen  von  AltertbUmem  des  Mainzer  Hnseums  1, 6), 
will  daraas,  dass  die  Zahl  der  Jahre  der  Frau  zwischen  an  and 
azsor  föhlt,  den  Scbloss  ziehen,  die  Frau  habe  das  Denkmal  gegrün- 
det, dieZaU  der  Jahr«  erst  nach  ihrem  Tode  aosgeHUlt  werden  sollen, 
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aber  hierzu  fehlte  der  genügende  Raum.  Auch  Becker  im  Katalog 
des  Mainzer  Museums  S.  77  nimmt  hier  eine  Lücke  au.  Dass  die  Zahl 
fehlt,  weil  UMD  sie  nicht  wosste,  ergibt  sich  danosy  daai  «mb  dtr 
Sohn*  ab  er  anf  der  Hinteneite  des  Steines  die  WeOrang  des  Steines 
im  eigenen  Namen  wiederholte,  sie  gleieh&lls  ausliess.  Die  Weihong 
anseres  Grabsteines  ist  ganz  ähnlich  za  denken.  Baebios  nnd  Sabinas 
hatten  dieselbe  Grabstätte  für  sich  und  Baebia  bestimmt  Erst  die 
Tochter  des  letztern  üess  das  Denkmal  errichten,  schloss  aber  zugleich 
ihre  Mutter  cio.  Dass  hier  an  einen  spätem  Zusatz  auf  dem  Steine, 
wie  solche  sonst  wohl  vorkommen,  nicht  zu  denken  sei,  zeigen  un- 
widersprechlich  die  sechs  Portraite,  anter  denen  auch  die  beiden 
Banbia,  da  alle  diese  Portraite  eifenbar  bei  der  ursprünglichen  Setzung 
des  StehMB  bethsicbtigt  waren. 

Unser  Veteran  L.  Baebins  stammt  ans  Veleia  in  Qallia  dsalpina, 
m  dem  wir  schon  llngst  wnssten,  dass  es  aar  tribnsGaleria  gehSrte. 
Vgl.  Osann  in  der  „Zeitschrift  fOir  die  Alterthnmswissenschaft"  1888^ 
582f.Orotef  end,  „Imperium  Romanum  tributim  divisum**  8. 86 iMunt 
allein  die  Mainzer  Inschrift  Brambach  1183,  neben  der  er  nur  eine 
weder  die  Stadt  noch  die  tribus  ncnuendo  und  eine  Stelle  des  Pliuius 
anführt.  Sicher  steht  die  Zahl  der  zwanzigsten  Legion,  da  die  Inschrift 
in  dieser  Zeile  lückenlos  bis  zum  Hände  reicht.  Dass  diese  den  Ehren- 
namen Valeria  victrix  (W,  wie  wir  nach  dem  Reste  des  sweiten  V 
ergünzt  haben)  schon  in  Germania  gehabt,  ist  nach  der  Inschrift  bei 
Brambach  2028  und  dem  Legionsstempel  in  Holdeumt  (Jshrb.  VQ,  61) 
anzweifelhaft.  Da  wir  die  Legion  sdion  im  Jahre  62  in  Britannien 
finden  (Tac.  Ann.  XIY,  31,  37),  mnss  sie  unter  Claudius,  neunzehn 
Jahre  früher,  dorthin  gekommen  sein;  ao  ilire  Stelle  trat  die  fünf- 
zehnte. Vgl.  Jahrh.  XXV,  8tl.  Nach  Germanien  kehrte  sie  nicht  mehr 
zurück.  Zwei  m  Köln  am  Baien  gefundene  Grabsteine  von  einem  Soldaten 
dieser  Legion  aus  Ticinum,  der  .sechs/chn  Dienstjahre  hatte  (Brarab.  377), 
und  einem  tubicen(Bramb.378)  sind  verloren  gegangen.  Auch  zu  Grimm- 
linghausen bei  Neuss  war  ein  Grabstein  eines  Soldaten  derselben  Legion 
aas  Patavittm,  der  siebsehn  Jahre  gedient,  entdedtt  worden  (Bramb.  268). 
Zu  Nymwegen  wird  ooch  der  Stein  «nes  Veteranen  derselben  Legion  ans 
Hutina  aufbewahrt,  der  in  seinem  sechsundsechzigsten  Jahre  gestorben 
(Jahrb.  VIT,  52.  XXV,  87).  Da  bei  Nymwegen  auch  Ziegel  dieser 
Legion  gefunden  worden,  so  scheint  dieser  Veteran  an  der  Stelle,  wo- 
hin er  mit  seiner  Legion  gekommen  war,  mit  seiner  Gattin,  die  ihm 
den  Stein  setzte,  geblieben  zu  sein.    So  blieb  auch  unser  Veteran  L. 
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Baebius  in  der  Nähe  des  Lagers  seiner  Legion  ,  denn  dass  er  erst  in 
Britannien  Veteran  geworden  und  von  dort  nach  Köln  zurückgekehrt 
sei,  nt  völlig  unglaublich.  Seit  Mommsen's  Aufsatz:  „Die  römischeD 
Lagentädte^'  im  ^Hermes'*  YU,  299-326  lialien  wir  ttber  das  Wesen 
der  in  der  Nälie  der  Lager  entstehenden  canabae,  die  nur  uneigent- 
lidi  als  Tici  beseichnet  wurden,  genauere ESnsicht  gewonnen.  Den  Haupt- 
stamm  derselben  bilden  die  veterani.  Hiernach  werden  die  Bewohner  der- 
selben als  veterani  et  cives  Romani  consistentes  ad  canabaa 
legionis  ....  oder  ad  legionem  ....  bezeichnet,  wobei  keines- 
wegs veterani  und  cives  Komani  sich  einander  entgegengesetzt 
werden,  sondern  die  veterani  sind  gleichfalls  cives,  so  dajss  denn 
auch  die  Bewohner  der  canabae  bloss  als  cives  Komani  oder  nach 
der  Ifelunabl  ab  veterani  legionis  . . .  beieiduet  werden  können. 
Die  veterani  dieser  canabae  bildeten  eine  Körperschaft,  die  sidi 
ihren  Vontand,  ihren  curator,  wählte.  Einen  grossen  Tbdl  der  Be* 
völkemng  dieser  canabae  bildeton  der  Tross  der  lizae  and  die  ne- 
gotiatores.  Neben  dem  curator  finden  wir  auch  «nen  quaestor, 
einen  actor  und  einen  decurio  in  den  canabae  genannt.  Wenn  ein- 
mal dieStellung  eines  curator  veteranoruni  als  militärische  Dienst- 
zeit gerechnet  wird,  so  war  die.^  wohl  nur  eine  Ausnahme,  weil  der 
veteranus  wieder  ins  Heer  zurücktrat. 

Eine  g.inz  sichere  Zeitbestimmung  unserer  Inschrift  lässt  sich 
nicht  gdien.  Die  swoiuigste  Legion  Itam  nach  der  Varianischen  Nieder- 
lage (im  Jahre  9)  nach  Köln;  sie  hatte  sich  in  Ulyrien  durch  ihre 
Tapfsrkeit  ansgeseichnet  Schon  damals  waren  unter  ihr  viele  ältere 
Soldatoi,  die  bald  nach  swansigjibrtger  Dienstzeit  entlassen  an  werden 
fordern  konnten,  und  so  wäre  es  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  Baebius 
schon  in  der  ersten  Zeit  der  Verlegung  der  Legion  entlassen  worden 
und  in  den  canabae  des  Lagers  seiner  Legion  geheiratet  habe.  Wie 
lange  er  gelebt,  wissen  wir  nicht;  der  Stein  aber  wurde  erst  nach 
»einem  Tode  und  dem  des  Sabinus  und  der  altem  Baubia  errichtet. 
Doch  die  Entlassung  des  Baebius  könnte  auch  erst  kurz  vor  die  Zeit 
ftllen,  wo  die  Legion  das  Lager  bei  Köln  verliess^  und  damit  die 
Setsang  des  Steines  nach  der  Gründung  der  Oolonia  Oandia  Anguste 
Agrippinensis  fUlen.  ,Dies  würden  wir  Mich  kaum  annehmen  dOrfen, 
wenn  Hommsen  Becht  hätte  (&  802),  dass  seit  dieser  Zeit  bei  Köln 
keine  L^on  mehr  gestanden  habe,  was  die  nothwendige  Folge  der  Er« 
hebung  der  Ubierstadt  zu  einer  Colonic  gewesen,  da  die  Koliision  der 
munidpalen  Jurisdiktion  der  Stadt  mit  der  miiitinachen  des  Lagers 
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habe  vermieden  werden  müpseti.  Aber  dor  Grund  scheint  uns  nicht 
stichhnltip,  da  Laper  und  Rtadt  ja  räumlich  von  einander  geschieden 
waren  und  bei  Rom  seli)st  die  Priitorianer  laj^en.  Aucli  ist  thatsiichlich 
nicht  bewiesen,  dass  damals  alle  Legionen  Köln  verlassen,  das  dortige 
Lager  ganz  geräumt  worden,  was  freilich,  da  die  canabae  in  nächster 
Boiiehimg  mm  Lager  standeiif  deren  Auflösung  rar  Folge  gehabt  haben 
wflrde.  Der  Denkstein  wurde  aal  der  in  der  Girftberstrassc  der  canabae 
gelegenen  Grabstätte  errichtet 

Ediren  wir  zur  Inschrift  zurück,  so  dürfte  die  Ergänzung  eius 
p  i  i  SS  i  m  a  0  unzweifelhaft  sein,  lieber  die  «u  cö n  i  u  x  tretenden  lobenden 
Beiwörter  vgl  Jabrh.  XLT,  119.  Wilmanns.  II,  0^2  f  Zur  Schreibung 
munimentum  bcmerkeu  wir,  dass  moniment  um  neben  mon  umen- 
tum  (selbst  monem enturn)  sich  schun  vor  der  Augusteischen  Zeit 
findet.  Vgl.  Brambach  „Die  NeugestaltuDg^  der  Lateinischen  Ortho- 
graphie" S.  118.  U  statt  0  findet  sich  häufig  auch  in  älteren  Inschriften 
(Brambach  81  ff.),  unser  mnnimentam  auf  einer  spaniaehen  imOorp. 
Inscript  II  No.  206.  Statt  posutt  (P)  könnte  auch  ponendnm 
cnraTit  (P  •  G),  fecit,  faeiendnm  euravit  (F,  F'C)  oder  auch 
statuit  (S)  gestanden  haben. 

Von  den  Verscblingungen  der  Budistaben  ist  bemerkenswerth, 
dass  die  von  A  und  E  sich  auch  hier  nur  da  findet,  wo  der  beschränkte 
Raum  dazu  nüthigte,  in  der  dritten  Zeile,  wogegen  A  E  in  der 
vierten  und  sechsten  steht.  Vgl.  Jahrb.  XL  VI,  105.  Verschlungen 
sind  fiemer  E  und  T  (Z.  3),  N  und  B  (Z.  4  und  6),  V  und  N  (Z.  6), 
N  und  V  (Z.  3),  A  und  L  mit  Benutzung  der  spitzwinkeligen  Form  des 
L  (Z.  1)  und  E  imd  X  (Z.  3).  Im  letztem  Falle  ist  der  Mittehtriefa 
des  E  abwlrts  gezogen,  so  dass  er  sogldcb  als  erster  Zug  des  X  dienti 
der  untere  Strich  geht  nur  so  weit,  dass  er  bis  zur  ersten  untenn 
Spitze  des  X  reicht.  Neben  den  Verschlingungen  ist  das  Ineinanderrttckm 
zu  bemerken;  in  dem  Namen  Galeria  tritt  das  mit  L  verschlungene 
A  in  das  G  (Z.  1),  was  der  Druck  nicht  wiedergibt,  über  den  untern  Strich 
des  L  ist  ein  kleineres  E  i^esetzt  (Z.  2).  Unmittelbar  an  den  vorher- 
gehenden P.uchstaben  sind  in  Z.  3  gerückt  A  an  S  und  B,  das  ver- 
schlungene A  und  E  an  B.  Ueber  die  Buchstabenformen  bemerken 
wir  folgendes.  A  hat  in  der  zweiten  Zeile  oberhalb  der  Spitie  nodi 
einen  kleinen  senkrechten  Strich,  in  der  vierten  and  sedislen  ist  der 
Apex,  ein  kleiner  Strich  nach  links,  nicht  sa  verkennen.  Vgl.  Jahrb. 
XLVI,  S.  84, 88.  Bei  B  ist  der  unten  Theil,  wie  gewöhnlich,  höher  ab  der 
obere,  ebenso  hei  S.  E  und  P  haben  den  Querstrich  In  der  Ifitte  der 
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Bnchstaben  nur  wenij^  kürzer  als  den  obt'rn  und  untern.  Vgl.  a.  a.  0. 
8. 89.  Q  bat  unten  den  kleinen  gerade  aufsteigenden  Stricb  mit  einem 
hozisontaten  Apex,  obenfot  der  Apex  staik  ausgeprägt;  das  C  in  eon- 
iagi  ist  unten  dem  Q  bat  gleicb,  nur  letit  sieh  der  Strich  nieht  ohne 
Biegung  an  nnd  das  untere  und  oben  Ende  reichen  gleidi'wdt,  wih- 
rend  bei  dem  G  das  obere  weiter  ausläuft  Der  senkrechte  Strich  des 
L  ist  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  der  horizontale,  den  Querstrichen 
des  E  und  F  gleich,  und  ebenso  weit  reichen  die  Arme  des  T  auf  bei- 
den Seiten  über  den  senkrechten  Strich.  Im  M  laufen  die  Mittelstriche 
so  tief  herab,  wie  die  nicht  gerade,  sondern  schief  herabgehoudeu 
äussern.  Der  Steinmetz  hat  keine  besondere  Sorgfalt  auf  seine  Arbeit 
verwandt;  die  senkrechten  Striche  weichen  oft  nach  links  oder  rechts 
MS,  der  QnecBtridi  des  A  steht  bSnfig  scfaiet  Die  Punkte  naeh  den 
einielnen  Wörtern  sind  seihr  oniegelmlsBig  geaetst»  in  der  sudten  Zeile 
nach  Veleias  und  vtt,  In  der  vierten  nach  sibi  und  Tivis,  in  der 
sehr  susammeDgedrHngten  dritten  nach  Baebiae.  ZueifiBlhalt  ist,  ob 
in  der  ersten  ein  Punkt  nach  L  stand. 

Wenden  wir  uns  endlich  zu  den  Portraiten.  Portraitbüsten  finden 
sich  auf  römischen  Grabdenkmälern  so  häufig,  dass  schon  Visconti 
(Musöe  Pie-Clemeutine  VI,  26  ff.)  davon  den  Gebrauch  von  busto  zur 
Bezeichnung  derselben  herleitete.  Sie  erscheinen  in  Medaillons  oder 
in  Nischen  oder  in  anderer  Weise,  häufig  reihenweise.  Oft  finden  wir 
das  blosse  Bild  desjenigen  oder  deijenigeD,  denen  die  Weihe  gilt,  aber 
auch  das  des  Weihenden  daneben.  Zuweilen  stehen  sie  sweimal  auf 
demselben  Denkmal,  oben  als  Bllste»  unten  als  gansa  Figuren  (Mont- 
faueon  SuppL  V,  FL  12.  12  a).  Anderer  Art  ist  es,  wenn  dieselbe 
Person  in  zwei  verschiedenen  Trachten  erscheint,  wie  daselbst  PI.  90. 
Auf  einer  Urne  (Mont faueon  V,  PI.  55)  sehen  wir  die  Büsten  der 
Ehegatten,  an  der  Seite  die  ganze  Figur  der  Tochter.  Am  häiifif^stcn 
linden  sich  zwei  Portraite,  von  denen  meist  die  Frau  den  Ehrenplatz 
zur  Rechten  des  Mannes  hat.  Hierher  gehören  die  vielen  Beispiele, 
wo  die  Gatten  sich  die  Hände  reichen,  wie  bei  Visconti  YU,  25. 
Goethn  und  Herder  wurden  durdi  diese  DamteUungen,  als  sie  dasUu- 
senm  von  Verona  besuchten,  wunderbar  gerührt  Als  Beispiele  der 
umgekehrten  Stellang  nennen  wir  bei  Montfaucon  m,  10.  T,  1.  47, 
1.  55.  98  a.  b.  94  SuppL  Y,  PL  9.  14,  1.  21.  26,  im  Lateranischen 
Museum  464.  Sohn  und  Tochter  stehen  zur  Linken  des  Vaters  bei 
Montfaucon  III,  PI.  9,  V,  PI.  35,  1.  2,  ebenso  die  Tochter  zur  Lin- 
ken der  Matter  (daselbst  83),  aber  auch  umgekehrt  (daselbst  57}. 
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Der  Kaiser  Severus  Alexander  findet  Bich  finke  tod  seiner  Matter  (dap 
selbst  91).  Einmal  nimmt  der  Hann  die  Mitte  ein,  Uoks  ▼<»  ihm  ist 

die  Fraa,  rechts  die  Tochter  (Sappl  Y,  PI.  22) ;  ein  andermal  steht 
links  von  der  Mutter  der  Sohn,  rechts  die  Tochter  (Museum  Wallraf- 
Richartz  222),  aber  auch  rechts  der  Knabe,  links  der.  Vater,  in  der  Mitte 
d as  jüngere  Mädchen  (daselbst  208).  Auf  einem  Denkmal,  Montfaucon 
Suppl.  V,  PI.  12a,  13,  finden  sich  zwei  Ehepaare  übereinander;  unter 
jedem  steht  die  betreffende  Inschrift;  beidemal  hat  der  -  Mann  die 
rechteSeite.  Auf  einem  Relief  des  Bonner  Museums  (bei  UettDer231) 
sind  in  zwei  flbeveinander  liegeodenNischen  je  zwei  BmstbOder  m  sehen, 
Ton  denen  die  beiden  oberen  Minner  sind,  dte  SehrifkroUen  in  der  Linken 
halten,  die  andern  Finnen.  Sehr  hftnfig  haben  die  Ehegatten  ein  Kind 
swisehen  steh,  wie  "bei  Montf ancon  V,  PI.  52.  58  b;  ein  kleines  nnd 
Uber  demselben  ein  grösseres  finden  wir  Suppl.  III,  PI.  24.  Auf  einem 
der  Gattin  und  zwei  Töchtern  gesetzten  Denkmal  (Suppl.  V,  PI.  19) 
steht  die  Frau  rechts  von  der  älteren  Tochter,  die  jüngere  zwischen 
beiden.  Zuweilen  finden  wir  in  zwei  Reihen  filnf  Portraite  vertheilt; 
80  einmiil  (Suppl.  V,  PI.  16, 2)  oben  die  Frau  zur  liechten  des  Mannes, 
unten  in  der  Mitte  die  Tochter,  zu  beiden  Seiten  ein  auf  der  Inschrift 
nieht  erwihntes  Kind,  ein  andomal  (daselbst  53,  2)  unten  rechts  von 
der  F^an  den  Mann,  links  eine  Fireigelassene,  oben  in  Blumengewinden 
avei  Medaillons,  rechts  eine  Freigelaasone,  links  einen  Freigelaasenen. 
Anf  nnserm  Sterne  haben  wir  swdBeihen  von  drei  Fortraiten,  oben  an 
der  Ehrenstelle  die  Frau  desBaebius,  die  zuerst  gestorben,  links  diesen 
selbst,  in  der  Mitte  ihren  Sohn,  unten  rechts  die  Mutter  Banbia,  links 
ihren  Gatten  Sabinus  und  in  der  Mitte  deren  Tochter,  die  den  Stein  ge- 
setzt hat.  Auch  vier  Portraite  finden  wir  nebeneinander,  so  bei  .Mont- 
faucon V,  PI.  95  a  Vater,  Sohn,  Tochter,  Mutter,  und  auf  dem  Grab- 
denkmal zu  Augsburg  V,  4  (M  ez  ge  r  S.  37).  Von  den  vier  Brustbildern  des 
Beliefs  daselbst  XXX  (S.  54)  scheinen  die  beiden  mittleren  Frauen  dar- 
matellen;  dam  findet  sieh  an  den  Nebenseiten  je  einBrastbOd.  Aneh 
fünf  Portraite  in  einer  Reihe  fehlen  nicht  Hierher  g^Orea  bei 
Montfaneon  Y,  PL  95  b,  Vater,  zwei  Söhne  und  Mutter,  die  noch 
dnen  Knaben  vor  sich  hat,  III  PI.  36,4,  Frau  mit  einem  Knaben,  ein 
anderer  Knabe  und  der  Vater  mit  einem  dritten,  im  Lateranischen  Mu- 
seum 467*,  die  unverheiratheto  'Fochter,  der  Mann,  die  Frau,  die  ver- 
heirathete  Tochter  und  der  Schwiegersohn,  deren  Namen  unter  den 
PortraHen  stehen.  Sechs  Kinder  nebeneinander  stellt  noch  ein  Aogs- 
burger  Belief  dar  (Mezger  S.  76). 
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Auf  unserm  Steine  sind  alle  sechs  Figuren  in  römischer  Tracht 
dargestellt,  die  Männer  mit  Tunica  und  Toga,  die  Frauen  mit  Tunica 
und  Palla;  in  gewohnter  Weise  fassen  Männer  und  Frauen,  wie  der 
ruhig  Stehende  oder  Gehende  pflegt,  mit  der  erhobenen  Rechten  das 
obere  Gewand.  Von  ähnlichen  Darstellungen  führe  ich  aus  dem  Mu- 
Beam  Wallraf-Richartz  120,  182,  218,  229,  aus  dem  Bonner  84,  231, 
ans  dem  Augsbnrger  28  an.  Die  Rolle  in  der  Linken  deftBaebios  Ob 
der  des  Sabinna  ist  sie  wenigstens  nidit  zu  erkennen)  Ist  das  gangbare 
Zeichen  des  römischen  Borgers  in  Portraitdarstellnngen  (M ontfancon 
m,  PI.  6—8, 11),  wie  in  den  meisten  der  eben  genannten  Beliefik 
Selbst  Knaben  haben  sie  (Montfaucon  III,  PI.  5.  37,  1.2).  Aber  der 
Soldat,  dessen  Abbildung  Jahrb.  LXVI,  Taf.  II  gegeben  ist,  kann 
keine  Rolle  in  der  Linken  halten  (S.  71).  Zwischen  der  Gewandung 
der  Männer  und  Frauen  ist  kein  wesentlicher  Unterschied  zu  erkennen. 
Die  Linke  ist  hei  den  Jjeiden  Frauen  der  zweiten  Reihe  nicht  zu  sehen, 
da  sie  durch  die  rechte  Seite  der  danebenstehenden  Person  verdeckt 
ist,  während  Baebia  und  Uaehius  in  voller  Breite  nebeneinander  sich 
seigen.  An  der  Tunica  des  Bacblus  findet  sich  eine  schlangenartige 
Windung»  die  ich  nicht  sa  erkttren  woas.  Die  rttmiscbmi  Bürger  bis 
m.  den  Kaisern  zu  tragen  auf  der  Tunica  keinerlei  Art  Schmuck. 
Kaum  ist  an  eine  Fibuh  au  denkea  Die  Frauen  haben  zu  beiden 
Seiten  lang  herabfidlendeLodEen  und  nngcscheiteltesHaar  (gescheitel- 
tes finden  wir.i.  B.  im  Museum  Wallraf-Richarti  888),  während  die 
Ohren  der  Männer  wie  gewöhnlich  frei  hervortretoi.  Baebia  hält  in 
der  Hand  einen  runden  Gegenstand,  den  wir  uns  als  Apfel  und  als 
Sinnbild  der  Ehe  denken.  Der  Apfel  als  Liebessymbol,  dessen  Annahme 
die  P^inwilligung  in  die  Ehe  bezeichnet,  ist  bekannt.  Vgl.  Dilthey  de 
Callimachi  Cydippe  113— 116.  Annaii  dell'  Instituto  Archeologico  1869, 
22,  1.  So  hat  denn  auch  auf  dem  cippus  im  Vatikan,  welcher  die 
dextrarum  iunctio  darstellt,  der  Bräutigam  eine  Bolle  in  der  Linken, 
wohl  die  tabnlae  nuptiales,  die  Braut  einen  runden  Gegenstand, 
den  man  Ittr  einen  Apfel  erklärt.  VgLBossbacb  „Römische Hoehzeits- 
und  Ehedenkmäler"  S.  87,  48  Inm.  79.  Auf  zwei  im  Zolfidde  in 
Kirnten  geftindenen  Denkmälern) hat  der  Hann  gleichfalls  eine  Bolle, 
die  Frau  einen  runden,  wie  es  seheint,  dnen  Apfel  darstellenden  Gegen- 
stand. Vgl.  Jabornegg-Altenfels  „Kämthens  AlterthOmer"  S.  59. 
Dasselbe  finden  wir  auf  einem  Grntzer  Denkmal,  auf  welchem  der  Mann, 
der  in  der  Linken  die  Rolle  hiilt.  den  rechten  Zeigefinger  erhoben  hat 
Vgl  Montfaucon,  SuppL  Y,  Fl.  16,  1,  auch  III«  PI.  XXIII.  Dagegen 
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htX  tat  dem  Denkmal  fonCeldft  (Orelli  5265)  derllami,  der  gleich- 
&118  des  rechten  Zeigefinger  in  dieHfihe  hält,  die  Kogel  (Hontfancon 
Suppl.  y,  PI.  17),  wo  er  also  sich  selbst  gleichsam  als  Eheherm  be- 
zeichnet. Die  Kugel,  welche  die  Kaiser  und  die  in  dem  Charakter  der 
Venus  victrix  dargestellten  Kaiserinnen  in  der  Hand  halten,  ist  na- 
türlich ganz  anderer  Art;  sie  deutet  auf  die  Welt.  Auf  dem  schon 
angeführten  Denkmal  des  lilussus  hat  der  Mann  einen  Beutel,  die  Frau 
in  der  Linken  eine  deutlich  ausgeführte  Spindel,  in  der  Rechten  einen 
runden  Gegenstand.  Klein  scheint  mir  letzteren  richtig  auf  einen 
Knäuel  Wolle  gedeutet  zu  haben;  es  ist  der  der  Spindel  (fusus)  ent- 
sprechende glomus,  voilwn^.  0.  Jahn  woUte  (Berichte  der  Bädisischen 
Gesdlschaft  der  Wissenachaften  zu  Lelpsigl8d7,  &a97,  Anm.22)^  mit 
Beisthnmnng  J.  Beekers,  darin  auch  hier  eine  Emcfat  sehen,  wobei 
er  auf  etruskische  Darstellungen»  ja  auch  auf  die  Sitte  des  siebzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts  vemries,  dass  Bamen  sich  mit  einer 
Frucht  in  der  Hand  malen  Hessen.  Aber  mag  die  Frau  des  Blussus 
auch  mit  ihrem  Schmucke  und  dem  Schosshündchen  prunken,  der 
bnlga  oder  crumena  des  Mannes  gegenüber  kann  das,  was  sie  in 
der  Hand  hält,  nur  auf  die  sorgsame  Hausfrau  sich  beziehen.  Der 
Mann,  an  dessen  Finger  auch  ein  Ring  nicht  feUt,  that  dch  auf  adne 
bulga  etwas  zu  gut;  sie  deutet  auf  sein  erworbenes  Vermdgen.  Br 
trägt  sie  nieh^  wie  die  Wanderer  am  Arm,  soodeni  hält  sie  mit  der 
Unken  so  beluiglich,  6am  man  fast  mit  Lnenins  ansmiin  mochte: 

Omnis  in  una 

Qpes  hominis  bulga:  hac  devincta  est  cetera  vita. 
Wenn  die  symmetrisch  der  ohern  Reihe  entsprechenden  Personen 
der  untern  kein  besonderes  Abzeichen  haben,  so  deutet  dies  eben  auf 
den  Vorrang,  den  Haebius  und  Baebia  vor  ihnen  gcnicsscn.  Sabinus 
tritt  einfach  mit  seinem  Namen  auf,  der  eigentlich  nur  cognomen  ist 
(nomen  ist  die  abgeleitete  Form  Sabinius),  wie  die  cognomina  Ac- 
ceptms,  Albiniis,  Avitns,  Ballns,  Blandns  u.  s.  w.  allein  als 
cognomina  voikommeii,  wogegen  die^mit  Itts  erweiterten  als  sonüna 
erscheinen.  Auch  dessen  Gattin  B  an£ia  scheint  nnr  den  ehien  Hamen 
gehabt  zu  haben,  während  Baebia  mit  dem  cognomen  auftritt.  Selbst 
die  jüngere  ßanbia,  die  doch  das  Denkmal  ausfuhren  liess,  gab  durch 
die  Inschrift  und  die  Portraitbildung  den  Vorrang  der  Familie  des 
Baebius  vor  der  ihrigen  zu  erkei^en. 
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Nachtrag. 

Ende  September  wurden  in  Arnoldshöhe  nordwestlich  von  der 
oben  S.  6  bezeichneten  Stelle,  an  der  andern  Seite  der  Strasse,  etwa 
ein  Meter  unter  der  Erde,  beim  Ausschachten  zu  einem  Hausbaue  eine 
Anzahl  römischer  Alterthümer  fjofunden.  Das  Hauptstück  ist  ein  Kopf 
mit  einer  Art  sehr  hoher  phrygischen  Mütze,  die  aber  nicht,  wie  ge- 
wöhtilich,  ganz  einfach,  sondern  mit  vielen  von  oben  nach  unten  gelien» 
den  Streifen  geachmflckt  und  etwa  beim  Beginne  des  obersten  Drittde 
mit  einem  Bande  umschlungen  ist  <^(Ich8t  wahitcfaeinlich  gefajiite  er 
n  einem  Grabe,  ist  aber  nicht  die  AbbUdung  des  Verstorbenen,  son» 
dem  einer  der  Köpfie^  welche  meist  auf  den  Tordem  Beksn  derSaiin- 
phagc  sich  finden,  wihrcnd  nur  selten  ein  Kopf  allein  in  der  Mitte 
steht.  Diese  Köpfe  sind  sehr  verschiedener  Art,  häufig  Faunenmasken, 
aber,  wie  Attis  sich  oft  in  ganzer  Gestalt  an  beiden  Seiten  der  Sarko- 
phage findet,  so  werden  auch  mehrfach  Attiskopfe  als  Schmuck  der 
Sarkophage  verwandt,  wie  bei  Montfaucon  I,  PI.  45,  V,  34,  60,  74.  . 
Unser  Attiskopf  wäre  freilich  eigenthümlich  gebildet,  aber  die  Ktlnstler 
gestatteten  sich  eben  im  Schmuck  der  Sailcophage  grosse  Freiheit 
Zu  einer  bestimmtem  Deutung  ftthrt  die  Gestalt  des  ganzen  Kopfes, 
welche  vollkommen  die  einer  Hondsiehel  ist.  Er  stellt  ohne  Zweifsl 
änen  Deus  Lunus  dar,  wie  wir  ihn  s.  B.  auf  der  JBQIdedieimer  ver- 
goldeten Schale  finden,  wo  hinter  den  Schultern  Mondsicheln  sich  zei- 
gen. Dort  ist  freilich  auch  die  Mütze  mit  Sternen  verziert,  während 
sich  hier  nur  Streifen  zeigen,  welche  auf  Strahlen  bezogen  werden 
könnten.  Ist  aber  der  Kopf  der  des  Lunus,  so  dürfte  er  entweder 
mitten  auf  dem  Grabmal  gestanden  haben  oder  ihm  gegenüber  eine 
weibliche  Gottheit,  wie  auf  der  zweiten  Hildesheimer  Schale,  mag  diese 
nun  auf  ^bele  oder  aof  die  Syrische  GSttin  zu  deuten  sein.  Wir  ver- 
weisen auf  WIeselers  Winkdmannsprogramm  von  1868  Aber  den 
Hndeshehner  SUbeifiind.  Der  schffn  ausgearbeitete  Kopf,  wie  alle  ge- 
faodenen  Steinreste  von  Jurakalk,  ist  0,51  m  hoch,  0,905  breit,  0,13  tief. 
Auf  dem  Bruchstück  einer  Steinplatte  hat  sich  ein  Jupiterköpfchen  er- 
halten, 0,125  hoch,  0,10  breit  und  tief.  Die  untere  Lage  des  Deck steins 
eines  Grabmals  mit  Schuppen  von  Pinienäpfeln  in  der  von  B  raun,  Jahrb. 
XVI,  49 ff.  erörterten  Weise  (vgl.  das  Verzeichniss  der  römischen  Alter- 
thümer  des  Museums  Wallraf-Kiohartz  II,  No.  94)  ist  unten  0,87,  oben 
0,405  lang,  der  Fuss  0,6,  der  vierseitige,  mit  schmalem  Rande  ver- 
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Bebene  geschwangen  auftteigeode  Körper  0^8  hoch.  Dm  oben  aieh 
seigende  Loch  deutet  darauf,  dass  hier  die  höhere  Lage  emgefilgt  war. 
Von  einem  mit  Portraitbilstco  ia  Ifedailioi»  geachmflckten  Grabstein 

hat  sich  nur  der  obere  Theil  mit  dem  Anfang  der  Nische,  dem  Me> 
daillon  und  einer  Büste  rechts  und  ein  StQck  des  zweiten  Medaillons 
erhalten.  Das  rechte  Stück  eines  vorn  und  an  der  erhaltenen  äussern 
Seite  ornamentirten  Steins  ist  0,58  hoch,  0,61  breit,  0,29  tief.  Unter 
den  sonstigen  Resten  gedenken  wir  eines  starken  Gesimssteines,  einer 
dreilöcherigen  Thonlampe  mit  einer  Frauenbüste  und  dem  häufig  vor- 
Ifommenden  Töpferstempel  CAPiTO  (I  steht  unter  dem  linken  Balken 
des  TX  eines  bronsenen  stilus,  eines  Olasflischcfaens  nnd  emer  Ansahl 
TSpfeheo,  wie  sie  hei  allen  Besten  römischer  Orlber  gefunden  werden. 
AngenbUeUieh  >eiden  diese  Fände  Ihols  in  einem  Hanse,  theils  fai 
einem  Verschhige  in  d«rmhe  der  Fundstätte  aitfbewahrt,  wo  sich  auch 
noch  der  oben  von  uns  besprochene  Grabstein  findet.  Daselbst  sind  acht 
von  einem  frühem  Funde  herrührende  Deckziogel  aufl)ewahrt  (0,48 
lang,  0,40  breit),  von  denen  einige  in  der  Mitte  einen  0,10  langen, 
0,3  breiten  Stempel  tragen,  der  in  der  gangbaren  Einfassung  die  Buch- 
staben SAG  zeigt.  Die. in  letzter  Zeit  zu  Arnoldshuhe  gefundenen  Alter- 
ihQmer  deuten  auf  eine  Gräberstrasse  hin  und  erregen  die  Erwartung, 
dasB  behn  heahsiehtigten  weitem  Hftuserbane  noch  manche  Beste  des 
dort  einst  waltenden  römischen  Lehens  sn  Tage  treten  werden. 

H.  Dttntaer. 


4.  Statuette  eines  römischen  ICaisera  auf  Schlosa  Rheinstein. 


Hienra  Tef  .  ttL 


Auf  Schloss  Bbeinstein  wird  eine,  wie  es  heisst,  1844  bei  Xanten 
gefundene  Bronzestatuette  aufbewahrt,  welche,  nachdem  sie  bereits  auf 
der  Dflsseldoifer  Ausstellung  des  Jahres  1880  ^  die  Augen  der  Senner 
auf  sich  gezogen  hat,  snm  erstenmale  auf  Taf.  III  in  leider  nicht  all- 

1)  Vgl.  Aassiellungskatalog  der  kunstgewerbl.  Altertb.  in  D&Moldorf.  No. 
94:  ,Röm.  Kaiser,  Laoz«  and  Weltkugel  in  deo  Utuideo.'' 
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ntlig  gdmigaier  Naehbadmig  an  allgemeniernr  Kenntadfls  gdangt 

Die  Statuette  misst,  die  niDde,  ziemlich  flache  Basis  mit  einbegrUfen, 
in  der  Höhe  0,12  cm,  hat  eine  schöne,  grUnc  Patina  und  ist  im  ganzen 
wohl  erhalten.  Mehrere  Löcher  sind  mit  Metall  vei-schlossen  und  durch 
die  Patina  hindurch  nicht  leicht  zu  erkeanen,  so  drei  auf  dem  Rücken, 
in  fast  gleichmässigen  Abständen  von  eiuander  und  nach  unten  zu 
grösserj werdend,  eins  auf  der  rechten  Schulter  und  eins  auf  der  Brust 
in  den  IfantelCalten.  Der  Gedanke  an  eine  moderne  Fälschung  der 
Statuette,  die  mir  im  Original  Torliegt,  sebeini  unter  allen  Umständen 
ausgeeeUoflsen  au  sein,  so  daas  eine  eingehendere  CSIiarakterisiniiig  des 
bei  seiner  Kleinheit  doch  in  die  Augen  fallenden  Kunstwerkes  wol  am 
Platze  ist. 

Die  Last  der  Figur  ruht  fast  gleichmässig  auf  beiden  Fässen, 
das  rechte  Standbein  ist  leicht  vorgesetzt,  aber  auch  das  linke  Spiel- 
bein ruht  mit  ziemlich  voller  Sohle  auf  dem  Boden  auf.  Die  Hand 
des  vorgestreckten  linken  Armes  hält  eine  massig  grosse  Kugel,  der 
rechte  Oberarm  ist  seitwärts  ausgestreckt,  der  Unterarm  nicht  ohne 
eine  gewisse  Anmuth  erhoben,  die  durchbohrte  Hand  wird  ehemals 
eben  Speer  gehalten  haben,  der,  etwas  nach  rechts  gewandt,  mit  der 
Spitae  in  einem  neben  dem  rechten  Fusse  (naeb  innen  an)  in  derBssis 
befindliehen  Loche  festhaftete.  Bekleidet  ist  die  Figur  mit  Stiefbin, 
die  indessen  nur  durch  den  etwas  oberhalb  der  Knöchel  besonders  am 
Originale  sichtbaren,  faltigen  Rand  kenntlich  sind  (caligae?)'),  eng 
anliegenden  Ilosen,  welche  bis  über  das  Knie  reichen  und  sich  zunächst 
durch  ihren  gleichfalls  leicht  gefälttlten  Rand  verrathen,  einer  kurzen 
Tunica  von  dünnem,  in  feinen  Falten  brechendem  Stoffe,  nut  kurzen 
Aermeln,  die  an  den  Aussenseiten  der  Oberarme  einmal  leicht  empor- 
gerafft sind,  einem  enganliegenden  Brustpanzer  und  einem  auf  der  lin- 
ken Schulter  mitKhopffibuIa  befestigten,  langen  Mantel,  der  ikber  den 
rechten  Oberarm  zurOekgeschlagen  ist  und  hinten  in  gutem  Faltenwurf 
bis  auf  die  Erde  herabhingt;  hier  geht  er  ohne  Unterschied  in  die 
klone  zum  Halt  der  Figur  angebrachte  Stfltse  ttber.  An  dem  Panzer 
sind  Nabel,  Brust  und  Rippenkasten  in  guter,  wenn  auch  nur  leicht 
andeutender  Modenirnng  angegeben;  unter  dem  ziemlich  tief  geschwun- 
genen Rande  des  Panzers  ist  anstelle  der  sonst  gewöhn)  iciien  nxiqvysg 
eine  Reihe  von  (Metall-)  Knöpfen  oder  Plättchen  angebracht,  von 
denen  vorn  12  sichtbare  Lederstreifen  mit  Franzen  herabhängen,  so  dass 

1)  Vgl.  Guhl  iitid  Kuner,  Leben  der  Griechen  and  Römer,  S.  632  and 
Fig.  633i  Becker,  UalluB,  UI,  171. 
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nnr  ein  kleines  Stück  der  bis  an  die  Kniee  reichenden  Tunica  vorsieht 
Kürzere,  befranzte  Lederstreifen  fallen  unter  der  linken  Achselklappe 
auf  den  Oberarm.  Der  gerade  aufgerichtete  Kopf  macht  eine  fast  un- 
merkliche Wendung  nach  der  linken  Schulter.  Im  Profil  gesehen  tritt 
der  Hinterkopf  stark  hervor.  Das  dichte,  krause  Haar,  eine  fast  „freche" 
Stuuipfnase  mit  breiter  Wurzel,  ein  leicht  geöffneter  Mund,  dessen 
Oberlippe  durch  den  graben  Sehnansbart  noch  hSsBlieber  bervortfitt, 
endlich  der  Wangen  nnd  Kinn  bedeekendei  kon»  Vollbart,  vollenden 
ein  Portrait,  Ton  dessen  origineller,  fast  nnheimlicher  Htolichkeit  frei- 
lich die  beiliegende  Abbildung  leider  keinen  deatlichen  Begriff  n 
geboi  im  Stande  ist. 

Dass  es  sich  bei  dieser  Figur  nicht  um  eine  typische  Statuette 
eines  römischen  Feldherrn  handle,  geschweige  denn  um  die  problema- 
tische Figur  eines  „Jupiter  Imperator"*),  wie  seiner  Zeit  Levezow 
von  einer  Berliner  Bronzestatuette  eines  römischen  Imperators  meinte'), 
das  beweisen  anzweideutig  das  nur  dem  Kaiser  zukommende  Attribut 
det  Globus,  als  des  Symbds  seiner  Uber  den  Orbis  femram  sieh  er- 
streckenden Gewalt,  wie  andererseits  die  Lidividaalititt  jener  Gesichts- 
sQge.  Auch  über  die  Zeit»  hi  welche  dieStatnette  gebört,  kann  kanm 
ein  Zweifel  obwalten.  Weist  der  volle  Bart  äof  die  nachhadriantecihe 
Epoche  bin,  so  deutet  der  stilistische  Charakter  der  Bronse  gleich&Ils 
auf  die  Neige  des  zweiten  Jahrhunderts.  Damit  stimmen  vor  allein 
zwei  Einzelheiten  der  Tracht  durchaus  (iberein.  Zunächst  verräth  sich 
der  Geschmack  der  späteren  Zeit  durch  die  Art,  wie  die  nztQvyeg  des 
Panzers  gebildet  sind,  nämlich  nicht  mehr  als  halbkreisförmige,  mit 
einauder  verbundene,  reich  verzierte  Schuppen,  sondern  als  leblos  neben- 
einaadergesetite,  kreis-  oder  nagelfttmiige  Plättehen,  wie  sie  mir  in 
dieser  Gestalt  bis  jetst  nnr  an  einer  grösser»  Imperatotenfignr  be- 
gegnet snid,  einer  Poiphyrstatnette  des  Tnriner  Museums*),  welche 
fiHbeetens  Ui  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  su  setien  IsL  Weiter 
aber  2e!gt  sich  in  der  Darstelhing  des  Beinkleides  nicht  minder  be^ 
stimmt  die  spätere  Kaiserzeit.  Denn  mögen  immerhin  diese  „barbara 
tegmina  crurum"  bei  Soldaten,  welche  in  kälteren  Geilenden  Europa's 
Standen,  schon  früh  in  Gebrauch  gewesen  sein,  so  dürfte  die  Darstel- 


1)  Vgl.  Overbeck,  Ktinstmythol,  Zeus,  S.  219. 

2}  VgL  Levesow,  Japiter  Imperator;  Friederiohs,  B«rUiu  tat.  Bildw. 
n,  «99a. 

8)  Ygl  Dfltavhke,  AnL  Ww.  in  Obaritalien,  17,  107. 
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long  denelbeii  an  deo  doch  immerfaiii  einen  gewisBen  idealen  Schema* 
tismos  feaChaltendenlmpentoreiisUtneii  kaom  vor  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderte  aagewaiidt  ivoidea  lein.  Einen  Btetnariicben  Tenntame 

a  quo  bin  ich  freilich  nicht  in  der  Lage  dafQr  anzugeben ;  die  mir  be- 
kannten römischen  Imperatorenstatuen  entbehren  sämmtlich  der  „brac- 
cac*';  vielleicht  spricht  aber  gerade  dieses  argumentum  ex  silentio  für 
die  Richtigkeit  jenes  Zpitansatzes').  Offenbar  werden  wir  auch  unter 
den  Kaisern  dieser  Epoche  das  Vorbild  unserer  Statuette  zu  suchen 
haben.  Dieselbe  gilt,  wie  ich  höre,  als  ein  Portrait  des  Kaisers  An- 
tfiniam  Pins,  allein  eine  Teigleiehnng  not  llttnziTpen  zeigt  die  Hin- 
fllligkeit  jener  Dentong.  Es  genOgt  ein  Bück  auf  die  langgezogene 
Form  der  ProfilkOpfe  jenes  Kaisers,  und  man  wird  jeden  Oedanken 
aufgeben,  dieselben  mit  dem  ansladeDden  Hinteifcopfe,  ide  ihn  die  Pro- 
filatellnDg  unserer  Bronze  aufweist,  vergleichen  zu  wollen.  Yielmehr 
ist  es  der  Kopftypus  der  Söhne  des  Kaisers  Septimius  Severus,  den 
unsere  Bronze  wiedergibt'),  und  wenn  die  Entscheidung  zwischen  beiden 
für  Caracalla  ausfallen  muss,  so  zwingen  dafür  mancherlei  Gründe. 
Der  krausere  Bart,  besonders  um  Lipppen  und  Kinn,  die  breitere  Nase 
mit  ihren  gleichsam  aufgeblasenen  Flügeln,  die  eigenthümlicheo,  vom 
Nasenrücken  nach  der  Stirn  sich  emporziehenden  Falten  ^  sie  Hillen 
merkwürdiger  Weise  an  der  Photographie  leiditer  in  die  Augen  wie 
am  Original  —  tor  allem,  aber  der  tenfliseh  rohe  Blick  dieses  Unge- 
heuers in  Menschengestalt  rind  fbr  unsere  Bronse  nicht  minder  wie  ftr  die 
erhaltenen  Bttsten  des  Kaisers  bezeichnend.  Zwar  hat  der  Meissel  im 
Marmor  selbst  unter  so  abschreckenden  Formen  noch  eine  gewisse 
Hoheit  zu  wahren  verstanden  ''),  aber  den  Rronzewerken  der  Kleinkunst 
lag  es  naturgomii^s  nahe,  durch  das  Zusammendrängen  der  charakte- 
ristischen Züge  in  kleinerem  Räume,  welche  ein  so  hässliches  Gesicht, 
besonders  von  vorn  gesehen,  zeigt,  dieselben  wo  möglich  noch  greller 
vortreten  zu  lassen.  Ein  recht  sprechender  Beleg  dafür  ist  das  runde 


1)  Dmm  die  Traeht  im  gewAhnlidbmi  Leben  bei  den  Kaieern  atw  den  Eode 
dee  iweiten  Jahrhunderts  üblich  war.  unterliegt  keinem  Zweifd.   So  fiel  ee  anf, 

dws  Al«tander  Severus  anstatt  mit  purpurnen  Beinkleidern  wie  teine  Vorgin- 
ger, ziierat  mit  weimeo  ersobien.  Vgl.  Hieronymus,  £pp.  LXJV;  Lamprid. 
Alex.  Sev^  40. 

S)  Maa  TarfU^  s.  B.  die  beiden  Köpfe  dee  Ganeall*  und  Oala  mf  dm  • 
Mfinzen  bei  Inboof*Blnmer,  PorferailliSpfe  auf  lött.  Httnaea,  Tat  II,  M 

und  67. 

3)  Vgl  £.  13rauQ,  Rainen  und  Mateen,  S.  866. 


74 


SUtaette  eiiiea  römischen  Kaiserfl  auf  Schlots  Rheinsiein. 


Erzrelief  des  Berliner  Museums'),  welches  den  Kopf  des  Caracalla  in 
einer  auch  stilistisch  unserer  Bronze  nahekommenden  Art  widergibt, 
und,  da  es  denselben  von  vorn  gesehen  darstellt,  zugleich  besser  als 
die  Münztypen  die  Richtigkeit  unserer  Deutung  controlirt.  Man  er- 
staunt geradezu  beim  Anblick  jenes  Reliefs,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  ein  Mensch  wie  Caracalla  den  Cäsarenwahn  so  weit  treiben  konnte, 
dass  er  durch  eine  finstere  Stirn  und  ein  aifektirt  nach  der  linken 
Schulter  geneigtes  Haupt  —  die  erhaltenen  Büsten  bezeugen  diese 
Ueberlieferung  —  Alexander  dem  (irosscn  ähnlich  zu  sehen  meinte*), 
und  seinen  Zeitgenossen  muss  ein  solches  Gebahren  noch  weit  abge: 
schmackter  vorgekommen  sein')  als  das  des  Königs  Pyrrhos  von  Epeiros, 
der  von  einer  ähnlichen  Selbsttäuschung  nicht  frei  war*).  Die  leichte 
Neigung  freilich,  welche  der  Kopf  nach  der  linken  Schulter  macht, 
wird  man  kaum  als  einen  Hinweis  auf  die  oben  berührte  Schwäche  des 
Kaisers  betrachten  können,  dazu  ist  sie  zu  unmerklich,  und  es  liegt 
deshalb  die  Verrauthung  nahe,  dass  die  Statuette  aus  den  ersten  Re- 
gierungsjahren des  Kaisers  stammt,  da  seine  Begeisterung  für  den 
grossen  Macedonier  erst  von  der  Zeit  an  datirt,  wo  er  den  Leichnam 
desselben  aufsuchte,  also  aus  den  letzten  beiden  Jahren  seiner  Regierung. 

Die  Art,  wie  der  Kaiser  in  unserer  Bronze  dargestellt  ist,  bietet 
demnach  nichts  besonders  Charakteristisches  dar,  es  sei  denn,  man 
wollte  in  der  Beinbekleidung  eine  Anspielung  auf  die  Vorliebe  desselben 
für  barbarische  Gewandung  erblicken,  wie  denn  in  der  That  die  Ein- 
führung eines  gallischen  oder  germanischen  Umhangs  —  wahrschein- 
lich eines  Mantels  mit  Kapuze  —  seinen  ursprünglichen  Namen  Ras- 
sianus  vollständig  verdrängt  hat*).  Im  übrigen  aber  erkennt  man  nur 
den  auch  aus  Münzdarstellungen  geläufigen  Typus  des  Kaisers,  dessen 
Attribut,  der  Orbis  terrarum«),  besonders  von  der  Mitte  des  dritten 

1)  Abgeb.  Arch.  Zeit.  XXXVI,  Taf.  0. 

2)  Vgl.  Dio 77,  78;  9,22;  Spart.  Carac.  II,  und  besonder«  Vict.  Epit  XXI. 
S)  Vgl.  Spanheim,  do  usu  numismatum,  Dissert.  XII,  (Vol.  II,  p.  388); 

Horodian,  IV,  8  f. 

4)  Vgl.  raeine  Bemerkungen  lu  dem  Florentiner  Pyrrhoskopfe,  Arch.  Zeit. 
XXXV,  70. 

5)  Die  Arch&ologen,  besonders  die  französischen  —  vgl.  z.B.  E.  Saglio 
im  Dictionnaire  des  antiquilös,  s.  v.  Caracalla  —  pflogen  dabei  an  eine  speciell 
gallische  Tracht  zu  denken:  dass  jedoch  mit  mehr  Recht  an  ein  germanisches 
Kleidungsstück  zu  denken  sei,  versncht  zu  beweisen  Ni sie,  de  bellis  ab  Antonino 
Caracallo  iu  (;>  rmania  ot  Saruiatia  gestis,  annis  212—214.  Bresl.  Diss.  p.  36. 

6)  Vjjl.  Cohen,  Med.  II,  V,  1083  (Hadrian);  XIX,  194  (Faustina  M.);  lU, 
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Jahrhaoderts  an  häufig  wiedeifcelirt  >).  Diese  officielle  Tracht  des  Im- 
perators Hess  eben  eine  genauere  Charakteristik  des  Individuums  nicht 
zu;  nicht  einmal  bei  den  grösseren  Iinperatorenstatuen  in  Marmor 
pflegte  das  Scliema  der  Figur  durch  künstlerisclic  Individualisirung  be- 
lebt zu  werden,  sondern  man  iiberliess  dies  dem  fjibrikmässigen  Hand- 
werksbetriebe, dem  Künstler  blieb  die  Darstellung  des  Kopfes.  In 
diesem  coucentrirte  der  römische  Kunstgeschmack  hauptsächlich  sein 
Streben  nach  Charakteristik,  und  derselbe  Geist  ÜLsst  sieh  aneh  in 
anserer  Statuette  wiedererkenneii.  Wlhrend  die  Behandliiiig  des  K5r- 
peis  Ton  einer  gewissen  Oleichgiltigkeit*),  die  bei  den  Beinen  derFignr 
sogar  sa  einem  hohen  Grade  von  Dürftigkeit  herabsinlct,  nicht  frei  so 
sprechen  ist»  zeugt  die  Wiedergabe  des  Portraits  Ton  einer  fttr  diese 
Zeit  des  Verfalls  immerhin  achtungswcrthen  Fertigkeit.  Auf  jeden  Fall 
ist  die  Art,  wie  selbst  bei  so  kleinen  Proportionen  der  abschreckende 
(Äarakter  des  rohen  Gesichtes  zum  Ausdrucke  kommt,  bewundernswürdig. 

Ueber  den  Zweck  der  Statuette  lässt  sich  etwas  positiv  Sicheres 
natürlich  nicht  feststellen;  das  grössere  Loch  zwischen  den  Füssen  der 
Figur  muss  aber  doch  wohl  dazu  gedient  haben,  dieselbe  auf  einer 
grösseren  Basis  zu  befestigen,  und  wenn  hieraus  ein  gewisser  selbstän- 
diger, nicht  blos  rein  decorativer  Werth  des  kleinen  Werlces  gefolgert 
mden  kann,  so  irirft  auch  dieser  Umstand  ein  neues  Licht  auf  die 
UnverwAstUciikeit  des  antiken  KonstTermügens.  Wie  wäre  es  sonst 
m6glich  gewesen,  dass  ans  der  untergeordneten  Gattung  der  Kleinkunst 
sodi  im  dritten  Jahrhundert  eine  Figur  wie  die  besprochene  hätte  her' 
vorgehen  können,  eine  Figur,  der  man  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
das  Prädikat  emer  edlen  Haltung  und  charakteristischen  Auffassung 
doch  nicht  versagen  kannl 

Burg  b.  Magdeburg.  Dr.  H.  Dätschke. 

I,  880  (LaefaM  Veras);  Y,  78  (Didiw  loliMMM);  IT,  YH,  196  (Gordian«);  XVI, 
m  (GdüniM);  XT,  179  (Mlienot  und  Vakriairai);  ZTm,  926  (GalllMmt)  ate. 

1)  Vgl  die  HOoipfob«!  b«t  MiUni,  n  Biptwtigtio  delU  Vmkm,  Bona» 
1880.  Tav.  U,  10  ff. 

9)  Ow  CiseliruDg  der  Bronze  ist  nur  üächtig  auagefübrt;  sie  beschränkt 
mh  anf  die  Nägelupuren  der  Zeheo,  der  Fioger  der  linkea  Hand,  der  Frenzen 
aa  den  Lederttreifen,  der  MehtaUietla  und  beeooden  dee  kraoMO  Bamt  nod 
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5.  Zwvl  FfldsrzBtofeMMiQM  IM  dMi  X»  HArkUMtart. 


Btom  Taf.  lY  und  V. 


Adb  der  Bibliotliek  der  Abtei  Esbcd  ist  ein  nnpiUnglicli  ans 
Goblenz  stammender  Pergamentoodez  des  X.  Jahrb.  in  die  Landes- 
bibüotbek  zu  Düsseldorf  übergegangen  und  war  wegen  zweier  in  dem* 
selben  auf  Bl.  5  befindlichen  Federzeichnungen  in  der  Abtheilung  der 
Miniaturen  des  Mittelalters  Nr,  414  Katalog,  2.  Aufl.  S.  III)  der  Aus- 
Stellnng  kunstgewerblicher  Alterthümer  zu  Düsseldorf  ausgestellt. 

Auf  dem  unteren  Rande  des  5.  Blattes  ist  der  Inhalt  der  Hand- 
schrift in  folgenden  vier  Zeilen  angegeben: 

Babanm  de  Instttotione 

Clerieomm  et  Qaedam  decrets 

et  Canones  et  Unus  penitentia- 

lis. 

Die  ZeichiiQiigeo  stehen  mit  diesem  Inhalte  in  keinem  nachweislidien 

Znaammcnhauge. 

Die  erste  Zeichnung,  welche  auf  der  Vorderseite  des  Blattes  über 
der  Inhaltsangabe  den  ganzen  übrigen  Kaum  einnimmt,  erklärt  sich 
selbst  durch  die  den  beiden  Figuren  hinzugefügten  Beischriften  „ihs  xps* 
und  „Leprosus"  als  die  Luc.  5,  12—14  erzählte  Heilung  eines  Aus- 
Blitsigen  durch  den  Herrn  Jesus,  eine  Darstellung,  die  schon  dem  alt- 
ebristlichen  Bilderkreise  nicht  fremd,  gegen  Ende  des  X.  and  im  XL 
Jahrhundert  in  den  Miniaturen  der  Evangdienbftdier  regdmlssig  vor* 
kommt  und  in  den  drei  wichtigsten  derselben  (dem  Codex  des  Ersb. 
Egbert  in  Trier,  dem  Echternacher  Evangeliariuin  zu  Gotha  und  dem 
ebenfalls  aus  Echternach  herstammenden  Evangelistarinm  in  Bremen)') 
vertreten  ist.  Das  Wunder  geschab,  als  Jesus  in  einer  Stadt  (in  una 
eivüaium)  war.  Diese  Oertlichkeit  hat  der  Zeichner  in  ähnlicher  Weise, 
wie  schon  die  karolingischen  Bücherraaler  die  Städte  zu  veranschau- 
lichen pflegten,  als  ein  vieleckiges,  von  einer  gezinnten  Mauer  umge- 
benes, auf  den  Edcen  mit  Vertheidigungsthormen  besetstes  Antemn- 

1)  S.  die  vergleichende  Uebersicht  der  Bilder  dieser  drei  Codices  von  H. 
A.  Müller  in  den  Mittheil,  derk  k.  Central-CommiMion  (1862)  7,  57  ff.;  ebeneo 
die  mit  Abbild,  begleitete  Vergleichung  der  Codices  *a  Trier  u.  Gotb»  von  K. 
Lampreebt  im  LZX.  Jdirh.  8^  97  n.  Taf.  IT. 
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rale  dargestellt,  an  dessen  dem  Thore  gegenüber  lipfjenden  Seite  sich 
die  Gebäude  der  eigentlichen  Stadt  anschliesscn.  Der  Aussätzige,  der 
Jesum  gesehen  hat,  wagt  es  seinen  Bann  zu  ü])erschreiten,  und  wir 
sehen  ihn  mit  bittend  vorgestreckten  Armen  das  ihm  verbotene  Stadt- 
thor  betreten.  Wie  sehon  in  der  ältesten  bekannten  Darstellung  die.ses 
Wunden  anf  einem  dem  Ende  des  V.  Jahrb.  sngesdiriebenen  Sarko* 
phagfiragmente  im  Mnseo  KircherianoO«  erscheint  der  Ausältsige  nnr 
nm  die  Holten  bekleidet.  Sein  stark  knochiger,  bnckdiger,  hagerer, 
langer  KOrper,  vom  spirlidi  behaarten  Scheitel  bis  zur  Sohle,  ist  Yon 
den  AuBsatzbeulen  wie  getigert;  in  den  Miniaturen  sind  diese  Flecken 
(maeHia»)  rftthlich  gemalt  und  kommen  in  dem  Bremer  Codex  ebenso 
an  dem  Körper  des  armen  Lazarus  und  sonstiger  Krüppel  und  Bettler 
vor.  Trotz  des  geringen  Costüms  trügt  er,  wie  die  Aussätzigen  in 
den  Handschriften  zu  Trier  uira  Gotha,  an  einer  über  die  linke  Schul- 
ter gehäugten  Schnur  ein  Hifthorn  an  der  Seite,  ohne  Zweifel  um 
Vorübergehende  schon  aus  der  Ferne  durch  Signale  vor  der  Gefahr 
der  Ansteckung  zu  warnen.  So  suchen  in  Ulrichs  von  Lichtenstein 
„Franendienst"*)  bettebide  Anssützige  dadurch  Anfinerksamkeit  an  er- 
regen, daas  sie  an  ihre  hOlsemen  Nftpfe  Uopfen,  nnd  auf  Glasgemil- 
den  im  Dome  an  Bourges  tragen  die  Anssätsigen  zu  Schern  Zwecke 
Holzklappem  in  den  Binden.  —  In  derselben  Haltung  irie  am  Thore 
ist  der  um  Hilfe  bittende  Elende  nochmals  im  Innern  der  Stadt  dar- 
gestellt, wo  sich  ihm  Jesus  (doch  etwas  vorsichtig)  entgegenneigt  und 
sein  Kinn  mit  den  Fingerspitzen  der  Hand  des  ausgestreckten  rechten 
Armes  berührt,  indem  er  ihn  durch  das  begleitende  Wort:  Ich  will 
es  tbun,  sei  gereinigt,  von  dem  Aussatze  heilt.  Beide  Figuren  stehen 
auf  hügeligem  Boden  einander  gegenüber  und  sind  sehr  lang  gehalten. 
Denkt  man  sich  den  Aussätzigen  in  aufgerichteter  Stellung,  so  ist  er 
grösser  als  der  Heiland  und  beinahe  riesenhaft,  während  in  den  ge- 
nannten Miniaturwerken  die  Aussät/igeu,  obgleich  sie  etwas  ausreichen- 
der bekleidet  rind,  als  kllmmerliehe  Gestalten  erseheinen,  nnd  die  früh- 
romanische  Kunst  die  hfifaere  Natur  Jean  sonst  gern  durch  seinen  hö- 
heren Wuchs  anzudeuten  liebt  Jesus  ist  unserem  2Sachner  nicht  der 
holde  Ephebos  der  altchrisUichen  Kunst»  wie  er  zum  Ttiul^  nodi  in 
dem  Gothaer  Codex  erschenit;  er  ist  zwar  bartlos,  doch  noch  mehr 

1)  Yictor  Schalts«^  ArehioL  9ladi«D  (1880)  8.  96i.  166^ 

S)  Aug*     Laehnanii  l99->88ft.  Yergl.  AIw.  Sehnlts,  dM  kAAMbe 

Leben  z.  Z.  der  Minnea&nger  1,  409. 

3)  Utk  Lampreeht't  üezciohnung  „von  d«r  Uand     (a.  «.0.  Taf.  UI). 
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gmUert  daiigeBtellt,  ak  in  den  MiiiiatQre&  der  aadeni  Hand  (b  bei 
Lamprecht)  in  demselben  Codex,  und  keineswegs  als  der  schönste 
Hilter  den  Menschenkindern,  sondeni  fast  hässlich  und  dem  Crucifixus 
einer  aus  dem  Kloster  Farfa  stammenden  Bihelhandschrift  des  X.  Jahrh. 
in  der  Vaticana')  ähnlicli,  nur  mit  gros--erem  Kopfe.  Die  Kleidung 
ist  die  gewöhnliche  antikisirende;  der  ganze  Habitus  aber  mit  dem 
vorn  weit  geöffneten  Mantel  und  dem  weithin  rückwärts  flatternden 
breiten  LeibgQrtel  erinnert  mehr  an  die  typische  Darstellungsweise 
des  triampbireiideD  ErlOaers  bei  der  HSllenfidirty  An&rrtehimg  und 
RrhOhnng  in  den  Himmel,  mid  gans  besonders  dnrch  den  ihn  boeh 
obemgeoden  Krenstab^  den  er  in  der  Unken  Hand  bUt*).  Dieses 
später  mit  einem  Wimpel  Tersehene  sog.  Triiunphkreas  ist  eine  frflh- 
mittelalterliche  Umwandelung  des  gertenartigen  Stabes,  der  auf  alt- 
christlichen Daretellungen  das  stete  Symbol  der  thaumaturgischen  Thä- 
tigkeit  Christi  bildet  und  bereits  bei  verschiedenen  Wunderdarstellun- 
gen auf  frühmittelalterlichen  Elfenbeinreliefs  als  Kreuzstab  erscheint*). 
Letzterer  ist  auf  unserem  Bilde  möglichst  unkörperlich  als  feine,  fast 
verschwindende  Linie  gezeichnet,  wodurch  angedeutet  sein  könnte, 
daas  derselbe  nicht  als  Bealitiki  sondern  nur  als  Symbol  verstan- 
den werden  soH.  Aehnlich  kdnnte  es  sich  anch  mit  derDnrdiaiehtig- 
keit  des  Nimbus  verhalten,  der  von  einer  senkrediten  Linie  der  im 
Hmtcigmnde  daigesteUtenArchiteetar  senehnittsn  erseheint,  waa  frei- 


1)  Vergl.  Jahrbnnh  XLIV.  Taf.  XII. 

2)  Mit  dem  Krcuzstabc  erscheint  Jesus  z.  B.  bei  der  Himmelfahrt  in  dem 
Bremer  EvaageUsterium  (U.  A.  Müller  a.  a.  0.  S.  65  Nr.  S5;  und  in  einem 
BftnberfBr  Hiaiele  vom  dem  XI.  Jahrhundert  (Kngler,  Kl.  Sehr.  1,  Ol). 

3)  Gori,  The»aur.  vett.  dipt.  III,  Tab.  VDf.  XXIU.  XXIY;  nahn,  Fünf 
Elfenbeiogefaase  dos  früh.  M  -A.  Trif.  III,  4  und  sonst.  —  Indeni  wir  diese  Ci- 
tate  von  Viotor  Sohultzc  (a.  a.  0.  S.  60)  ontlelincn,  vermögen  wir  uns  doch 
niobt  die  daselbst  vorgetragene  Ansicht  anzueiguen,  dass  der  Stab  in  der  Hand 
dm  wondartiUttigw  Jeane  einetJebartnignng  der  virgnia  divtnn  heidnledierTliMi- 
nuitnrgen  oder  ger  dae  eaduoeua  HenooM  in  die  christliche  Kunai  »ein  soll;  der 
biblische  Uraprung  erscheint  uns  ganz  unzweifelhaft:  denn,  wenn  Moses  (als 
Typus  Ghriati)  mit  der  „virga  domini"  das  Quellwander  (Exod.  17)  verrichtet, 
«id  die  «Uduiatliobe  Kunst  statt  des  Mosee  hier  Obriatum  anter  dem  Symbol 
deaLnanee  oder  in  ebener  Fteeon  enhetitnirt,  eo  erkennen  wir  in  dem  Slab^  wo- 
aut  das  Lamm  lebendiges  Wasser  aus  dem  Fölsen  schlägt,  oder  Christus  seihst 
dieses  und  andere  Wunder  verrichtet,  lediglich  den  Stab  Mose.  —  Heiläufig  fallt 
bierduroh  aacb  Licht  auf  das  Kreusfäbnlein  in  der  Darstellung  des  Qotteslammee, 
«elehee  «banlUla  anf  den  Btab  Mose  anrikAxofBhren  sein  wird. 
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Heb  auch  nur  snfiUlig  sein  könnte.  Das  fTpisebe  Ereoz  auf  dem  HM- 
ligeiifldiein  entspricht  in  ungewininlieher  Weise  nieht  dem  Centnun 

des  Kreises,  sondern  der  Mitte  dee  Kopfes  Christi. 

Weniger  leicht  ist  die  Erklärung  des  anderen,  auf  der  Rückseite 
des  Blattes  bertndliclicn  fiRurenreichen  Bildes,  da  hier  die  Namen  der 
dargestellton  rersonon  nicht  hinzugefügt  sind.  Es  handelt  sich  indess 
um  Vorgänge  aus  der  evangelisi  heu  Geschichte,  und  zwar  um  Wunder 
Jesu,  da  derselbe  zweimal  vorkommt,  das  eine  Mal  gekennzeichnet 
durch  den  Kreuzniuibus,  das  andere  Mal  durch  den  thaumaturgiscben 
Kreoastab.  Der  Schanplats  ist  wiederum  eine,  und  zwar  grösser  ge- 
idcfaDete  Stadt;  es  kam  aber  wohl  kein  Vorgang  auf  offener  Strasse 
gemeint  sem,  da  hiesa  die  Situation  der  Hauptpersonen  nicht  passt, 
weder  der  auf  erhöhtem  Sitae  mit  dem  Oestus  der  Anrede  lehrende 
Christus,  noch  die  ihm  gegenüber,  ^enfolls  erhöht  sitzende  vornehme 
Versammlung.  Wenn  wir  uns  dagegen  gestatten,  die  Scene  in  den 
geschlossenen  Raum  der  Synagoge  zu  verlegen,  so  erhalten  wir  eine 
der  Erzählung  im  Evangelium  Lucae  0,  6  —  12  nicht  bloss  anzupas- 
sende, sondern  eine  hiichst  anschauliciie  Illustration  derselben.  Der 
einfache  Bibeltext  giebt  die  beste  Erklärung :  der  Herr  lebite  au  einem 
Sabbath  in  der  Synagoge,  und  es  war  dasellrat  ein  Meoaeh,  diesen 
rechte  Hand  war  verdorret  Die  Sehriftgelehrten  und  Pharisiter  aber 
bepbachteten  ihn,  ob  er  am  Sabbath  heilen  wikrde,  um  etwas  in  finden, 
womit  sie  ihn  veiUagen  könnten.  Er  aber  wusste  ihre  Gedanken  und 
sagte  zu  dem  Menschen,  der  die  verdorrte  Hand  hatte:  Stehe  auf  und 
tritt  vor  (Vulg.:  Surge  et  sta  in  medium).  Und  er  stand  auf  und  trat 
hin  {et  surgens  stetit).  Jesus  aber  sprach  zu  jrnen:  Ich  frage  euch, 
ob  es  erlaubt  ist,  am  Sabbath  wohl  zu  thun  oder  übel,  eine  Seele  zu 
erretten  oder  zu  verderben,  und  nachdem  er  sie  rings  alle  angesehen 
^hatte,  sagte  er  zu  dem  Menschen:  Strecke  deine  Hand  aus.  Und  «er 
stredEte  sie  ans,  und  sdne  Hand  war  hergestellt.  Sie  aber  wurden 
ganz  unsinnig  und  bespnuhen  sich  unter  emander,  was  sie  mit  Jesu 
thun  möchten.  Nach  dem  Parallelberiehte  des  Marcus  {%  6)  fand  diese 
BerathscUagnng  statt,  als  die  PhariSiler  hinausghigen,  wie  dies  im 
Vordergrunde  unseres  Bildes  in  einer  zweiten  Scene  dai^tellt  ist. 
Das  einzige  Befremdliche  könnte  sein,  dass  unter  den  sitzenden  Sehrift- 
gelehrten sich  zwei  befinden,  die  offenbar  einen  königlichen  Stirnreifen 
tragen  und  vielleicht  dadurch  als  Hohepriester  (vergl.  Exod.  29,  6) 
bezeichnet  werden  sollen,  oder  als  Herodianer,  die  nach  Marcus  mit 
den  Phariüueru  gemeinschaftlich  wider  Jesum  conspirirten. 
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Am  altchristUcher  Zeit  ist  nnseres  Wisaeiis  keine  bildliche  Dar- 
stellaog  dieses  Wunden  bd[annt,  and  aoch  in  den  genannten,  kti 
gleichseitigen  drei  Bilderiiandschriften  kommt  es  nur  einmal  tot,  nnd 
swar  in  dem  Codex  EgbertiO;  «ir  mOssen  aber  bedanem,  dass  ans 
dnrch  Ungunst  der  Umstftade  leider  eine  Vergldehnng  nidit  mSglich 
geworden  ist.  Auf  unserem  Bilde  erscheint  der  Mann  mit  der  dnich 
einen  schwarzen  Fleck  auf  der  Fläche  als  krank  bezeichneten  ver- 
dorrten Hand  in  derselben  stattlichen  Tracht  wie  die  Schriftgelehrten, 
und  als  ob  er  aus  ihrer  Mitte  auf  die  Aufforderung  Jesu  aufgestanden 
und  vorgetreten  wäre.  Das  spätere  Mittelalter  folj^t  bei  der  Darstel- 
lung dieses  Wunders  den  apokryphen  Berichten  des  Evangeliums  der 
Nazarener  und  Ebioniten  (bei  Hieron.  Hb.  2  comment.  in  Matth.  12, 
13),  wonach  der  Mann  mit  der  verdorrten  Hand  seines  Zeichens  ein 
Steinmeti  oder  Maurer  gewesen  sein  soll'),  und  s.  B.  auf  einem  Holt- 
schnitte  ans  dem  XV.  Jahrh.  ist  er  demgemlss  im  HandwerkerUeide 
mit  der  MauerkeUe  nnd  der  Kalkmnlde  dargestellt*). 

Unerklltrt  sind  noch  geblieben  die  beiden  Flisuren  im  Mittelgruide 
des  Bildes:  Jeans  mit  dem  Kieuzatabe  und  ein  vornehmer  BitCstdler 
vor  ihm.  Letzterer  steht  auf  den  Zinnen  der  Stadtmauer,  ivas  swar 
an  den  apokryphen  murarius  oder  caementarius  erinnern,  aber  auch 
zufällig  sein  könnte;  er  gleicht  indess  in  seinem  ganzen  Habitus  und 
seiner  vornehmen  Tracht  nicht  entfernt  einem  Handwerksnianoe,  ent- 
schieden dagegen  demselben  Schriftgelehrten,  an  welchem  Jesus  das 
Wunder  verrichtete,  und  werden  wir  also  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir 
hier  die  Darstellung  einer  öceiie  aus  der  apokryphen  Vorgeschichte 
dieses  Mannes  zu  erkennen  meinen.  Ob  der  Zeichner  sufäUig  oder 
'  absichtlich  die  Hände  dieser  Figur  unkenntlich  gelassen  hat,  Iflsst  sieh 
nicht  sagen,  Jesus,  der  beiläuüg  hier  in  derHüssUehkelt  sdnes  kleinen 
Ottichtes  frappante  Aehnlichkeit  mit  dem  Crudfizus  aus  Farfa  hat,^ 
seheint  sich  dem  Anliegen  des  BittsteOers  gegenflber  nicht  entgegen- 
kommend zu  verhalten,  sein  ganser  6e.stus  deutet  vielmehr  auf  Er- 
theilung  einer  Ermahnung  oder  gar  auf  Zurückweisung  hin.  Hinaa- 
fOgen  wollen  wir  noch,  dass  nach  apokryphischen  Erzählungen  (Er. 
Thom.  c.  14. 15;  £v.  int  Arab.  c  49)  der  Knabe  Jesus  einen  Lehrer, 

1)  Bbttt  28b;  veisl.  Lsnpreoht  •.     0.  8.  6fi. 

2)  VcrgL  Bad.  Hofmaan,  dw  Leben  Jesu  nMh  ä&a.  Apdcrjfphan.  Lpig. 
1661.  8.  209. 

8)  Yargl.  N.  Mitibeü.  des  Thüriog.>Säoba.  Altertbumavereiui  XV.  8,  4S. 
Nr.  87. 
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der  ihn  im  Zorn  geschlagen  hatte,  durch  Verdorrung  der  Hand  be- 
strafte, ebenso  wie  ein  anderes  Mal  einor  seiner  SpielgefährtiMi,  der 
Sohn  eines  Schriftgelehrten,  weil  er  ihn  der  Sabbathschändung  ge- 
ziehen hatte,  zur  Strafe  auf  Befehl  Chnsti  (wie  der  unfruchtbare  Fei- 
genbaam)  verdorrete.  Anf  Tieles  Bitten,  so  buttet  ein  Zusatz  der  Pa- 
riser Handsdiriftdes  TboinaBevaogetiunis,  liess  sich  Christas  erweichen, 
den  yerdorrten  Knaben  wieder  gesund  sn  machen  bis  auf  ein  Glied, 
die  Hand,  welche  rar  Nacfaachtnng  Terdotrt  blieb  Dieser  Znsati 
ist  ofTenbar  aus  dem  Streben  hervorgegangen,  eine  passende  Vorge- 
schichte zu  der  eTangelischen  Erzähluog  zu  erzielen,  und  der  Zeichner 
unseres  Bildes  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  alle  diese  verschiedenen 
apokryphen  Züge  mit  einander  confundirt  haben  zur  Cnmpositiou  des 
Zusammentreffens  Christi  mit  dem  Manne  auf  den  Mauerzinnen. 

Unserer  Erklärung  des  Gegenständlichen  der  beiden  Bilder  fügen 
wir  noch  ein  kunes  Wort  hinzu  Uber  die  Technilc  und  den  künstleri- 
schen Gehalt  derselben.  Die  Zeichnung  ist  mit  der  Bohrieder  gemacht, 
doch  ist  XU  den  eonsequent  riditigen  Schattenaagaben  auch  der  Pinsel 
benutzt  Das  Streben  nach  perspeetiTischer  Anordnung  ist  ersichtlich. 
Die  FigarcD  sind  meist  langgestreckt  und  hager,  fast  buckelig;  die 
Posen  drucken  bei  aller  Mangelhaftigkeit  der  zum  Theil  verdrehten 
Figuren  und  ihrer  Glieder,  der  Hände  und  der  überall  unbekleideten 
Füsse,  stets  das  aus.  was  der  Zeichner  hat  sagen  wollen.  Die  anti- 
kischen Gewänder  haben  theilweise  übertriebenen  und  zu  feinen  Fal- 
tenwurf. Das  Unterkleid  ist  über  den  Hüften  wulstartig  gegürtet-),  und 
der  flatternd  wehende  Gdrtel  der  Christusfigur  auf  dem  ersten  Bilde 
ersclieittt  besonders  charakteristisch.  Voraaglicfa  and  in  Jeder  Bezie- 
hung gelungen  ist  die  reiche  Gruppe  der  sitzenden  Schriftgdehrten 
auf  dem  zweiten  BiUe.  Wer  mOchte  etwas  aoszusetzen  finden  an 
diesen  sinnlichen  und  dabei  individualisirten  Gestalten  mit  den  glatten 
Gesichtern,  wie  sie  halblaut  oder  flüsternd  mit  einander  dcbattiren! 
Gleich  vortrefflich  ist  auch  die  Gruppe  unter  dem  Thore.  —  Man  muss 
diese  sicherlich  ganz  ohne  Ansprüche  hingeworfene  Leistung  aus  dem 
verrufenen  X.  Jahrhundert  in  der  Tbat  nur  bewundern,  auch  ohne 
dieselbe  genügend  erkläreu  zu  können. 

Merseburg.  Dr.  theol  H.  Otte. 

1)  Hofmann  a.  a.  0. 

2)  Dor  AnaateUaiigikaUlog  weiai  dflsbalb  auf  eine  beatimmte  Modo  das 
X.  Jahrb.  bin. 
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6.  Eine  MfinzMuniiilung  aus  roniwher  Zaü 


Hieno  Tafel  VI,  Fig.  1-3. 


Vor  Kurzem  erwarb  ich  hier  in  fioan  anen  Mttntfbnd,  Aber 
dessen  genauen  Fündort  leider  keine  nmrUssigen  Notizen  za  erlangen 
waten.  Die  liittbeilungen,  welche  mir  wurden,  besagen,  dasB  diese 
Mfinien  schon  vor  langen  Jahren  beim  Bau  der  Bonn-Köhier  Eisenbahn 
gam  in  der  Nahe  Ton  Bonn  an*s  Tageslicht  kamen;  diese  Naehtkht 
tthielt  durch  das  Aussdien  der  lIQnzen  eine  Bestätigung,  denn  die 
grösseren  Kupferstttdce  waren  an  doi  orhabenen  Stellen  alle  ganz  zer- 
krazt,  auch  war  das  glänzend  gewordene  Metall  noch  zum  Theil  ab- 
gerieben, während  die  tiefer  liegenden  Stellen  der  Münzen  eine  Oxy- 
dationsschicht zeigten.  Das  Oxyd  selbst  war  auch  durch  da.s  lange 
Trocknen  an  der  Luft  weit  härter  geworden,  als  dies  bei  eben  der 
Erde  entnommenen  Stücken  der  Fall  zu  sein  pflegt 

Es  fanden  sich  im  Ganzen  46  Münzen. 

Dss  Uteste  Stade  ist  ehi  Quinar  von  Titos,  E  Victoria,  jedoch 
Ton  80  sddflchter  Erhaltung,  dass  ich  filr  die  richtige  Bestimmung 
nicht  einstehen  kann;  dann  folgen  5  Grosserse:  1  Ton  Hadrian,  2  von 
Antonfai,  1  von  M.  Aurel,  sowie  ein  unleserliches,  dann  ein  Mittelen 
von  Antonin,  alle  von  schlechter  Erhaltung. 

Ein  gefutterter  (fourröe)  Denar  von  Julia  Domna  befindet  sich 
auch  leider  in  sehr  schlechtem  Zustande;  die  Münze  hat  ihren  R.  dem 
Caracalla  entlehnt,  und  ist  somit  als  monströses  Gebilde  von  einigem 
Interesse.  Der  Av.  hat  das  Brustbild  nach  rechts  mit  der  Umschrift 
IVLIA  AVGVSTA,  der  U.  Coh.  Caracalla  57.  FORT  RED  PM  TR  P  XIIII 
COS  Iii  PP,  nach  links  stehende  Fortuna.  Cohen  bringt  diese  Münze 
nicht,  spricht  sich  aber,  gerade  bei  Jul.  Dum  na  S.  341  dahin  aus, 
dass  er  soviel  wie  mdglieh  vermeide,  diese  Art  Mttnsen,  welche  er 
liedaaies  hybrides  nennt,  sa  besehreiben,  weil  dieselben  filr  die  offi- 
deile  HOnspriignng  ohne  Bedeutung  wären;  die  Mflnae  kennwichnet 
sieh  also  in  doppelter  Weise  als  Falschmflnse. 

Ein  Denar  von  Sev.  Alexander  Oob.  119  und  ein  Antonhiian 
von  Philippus  L  Goh.  9  sind  von  guter  Erhaltung,  aber  sonst  ohne 
Bedeutung. 

2  AnUMiiniane  reap.  Kleinene  von  Gallien  sind  durch  ihre  QxtStm 
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bemerkenswertlt;  Goh.  58  hat  Gr.  6Vt  des  Gob.  Mflnsmessers  oder 

2,65  cm;  die  beprägte  Flüche  ist  dabei  nicht  grösser  als  sonst,  aber  der 
Rand  ist  voo  seltenem  Umfange.  Das  andere  Exemplar,  dessen  R. 
sehr  gelitten  hat,  hat  Gr.  6  nach  Coh. 

Besonders  beacbtenswerth  sind  5  Manzen  des  Postumus,  in 
BUlon. 

1.  A.  POSTVMVS  PIVS  FELIX  AVG.  Belorbeerte  Büste  des  Kai- 
sers nach  links,  den  ebenfalls  belorbeerten  Kopf  des  Hercules  tbeilweise 
deckend. 

B.  CASTOR.  OiBtor,  mit  der  Dioskorenmtltze,  sowt  nnbekleidet, 
wenn  man  von  einem  Hantel  absiebt,  der  nnr  lose  nmgoscblangen  von 
einem  Bande  über  der  Brust  gehalten  wird,  den  sichtbaren  Körper 
aber  nicht  bededct  Er  steht  etvas  nach  rechts  gewendet  Tor  seinem 

nach  rechts  schreitenden  Pferde,  welches  er  mit  der  linken  Hand  am 
Zfigel  fasst,  während  er  in  der  rechten  Hand  einen  langen  Stab  oder 

eine  Ilasta  hält.   Taf.  VI,  Fig.  1. 

Cohen  giebt  unter  Nr.  5  auch  eine  Münze  von  Postuinug  mit  dem  R. 
Cwtor,  jedoch  zeigt  ein  Blick  auf  die  Abbilduog  bei  de  Witte  (Kecherches  sur 
1w  «mparenn  qni  out  rigoA  daat  Im  GanlM,  Lyon  1868)  Nr.  14,  dMt  die  Auf* 
hamag  «Im  gans  «ndero  ist;  doan  hior  otcilit  Pferd  und  IMoikar  naeh  Uiik% 
Moh  iit  Caator  in  Soldaten-Kleidung  dargestellt. 

2.  A.  Dieselbe  Umschrift,  aber  die  Köpfe  nach  rechts. 

H.  HERCVLI  ARQIVO;  Hercnles  nach  links  im  Kampf  mit  der 
Hydra,  Coh.  48. 

Dieses  sehr  Rcltcne  Stiick,  de  Witte  68,  gehört  zn  dem  so  pesiicliton  Cyclus 
der  Posiumus-Münzen,  auf  welchen  die  12  Thaten  des  Uerculea  dargestellt  aiod. 
y«rgl.  B«A  Un  8.  868  ft 

8.  A.  Dieselbe  Umschrift  und  Darstellung. 

B.  HEROVU  DEVSONIENSl;  nur  mit  der  LSwenbant  bekleidete 
Büste  des  Hercoles  nach  links.  Der  Kopf  der  Löwenhaut  bedeckt  das 
flanpt  der  Hoste,  wKbrend  die  Vorderbeine  über  die  Schultern  nach 
vorne  gesogen  äaA^  wo  die  Tat<en  auf  der  Brust  in  einem  Knoten 
enden ;  in  der  sichtbaren  rechten  Hand  trägt  Hercules  auf  der  rechten 
Schalter  die  Keule,  deren  Ende  hinter  dem  Kopfe  sichtbar  ist  Tat  Vi  Fig.  2. 

Eine  der  beaprochenen  ähnliche  IfftOM  bat  a.  Z.  Herr  Scncklar  beaeascn, 
De  Witte  74  und  Cohen  VIII  14  kennen  nnr  dies  eino  Exemplar;  wenn  die 
Beschreibung  bei  de  Witte  von  unserer  abweicht,  su  mag  dies  in  der  weniger 
guten  Erhaltung  jenes  Stücke«  seinen  Grund  haben,  wie  aus  der  Abbildung  bei 
da  Witta  and  deijenigoD  im  XV.  Hdt  miawar  Jahrb.  erbattty  ««aalbrt  Barr 
joa.  diaaa  mtua  beiptfobt.  Dar  Kootaii  auf  dar  Bruat  iat  Uar  nkdit 
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sichtbar,  ebanso  fehlt  die  Hand;  hierdurch  verleitet  hält  de  Witte  di«  Lioi0B| 
welche  die  Beine  der  Löwenhaut  bildeOi  für  die  Keale. 

DaM  wir  in  der  BecflidmiiDg  „Dwionioiwu''  fieneluiiigeii  uf  eine  Stadt  so 
•neben  beben,  iriid  beote  Icenm  noob  ein  Kttmimtetilwr  beeweifeln;  «ekiiai 
Ori  wir  aber  Annehmen  sollen,  ist  noch  immer  eine  Frage,  und  tchwer  wird  ei 
tn  entscheiden  sein,  ob  Duisburg  oder  Deutz  die  Ehre  des  nerciiles-Tcmpds 
suzuachreiben  sei.  (S.  Jahrb.  XV.  S.  166.)  Im  Hinblick  auf  die  grosiartigen 
Beete  römiacher  Zeit,  welehe  Herr  Oberat  Wol/  in  Jabrb.  LXYIII  8.  18  be- 
kumi  geanebt  luA,  mSebte  ich  nieh  eUetdinge  Ar  Denti  entoebeidea.  (8.  aneb 
Vvm,  Ghxw.  1866.  Part  II  8.  84). 

Diese  Münze  war  im  Funde  in  zwei  recht  guten  Exemplaren 
vertreten,  eines  befindet  sich  jeUt  in  der  Sanunlung  des  Herrn  fiader^ 
sduttt  in  Köln. 

4.  A.  Dieselbe  Umschrift;  die  Köpfe  nach  links. 

R.  HILARITAS  AVG,  stehende  Frau  mit  Füllhorn  und  langem 
Palmzweige,  zu  ihren  Füssen  an  jeder  Seite  ein  Kind. 

Des  eindge  bte  jetrt  bekennte  Exemplar  dieear  Mftnie  poblieirto  Hör 
Dr.  BouTier  in  Jabrb.  HO  8.  868,  woaeibek  dieadbe  aneb  T$t  XTIL  8  abge- 
bildet ist. 

5.  Quinargrösse:  A.  POSTVMVS  AVQ,  die  sich  deckenden  bdor- 
beertcn  Köpfe  des  Kaisers  und  des  Hercules  nach  rechts. 

R.  SALVS  AVG,  Aesculap  nach  links  sehend,  einen  Stab  haltend, 
um  welchen  sich  eine  Schlanj^c  windet,  Coh.  159.  S.  Jahrb.  LIII  S.  2G4. 

Ausserdem  fand  sich  von  Postumus  ein  Kleinerz  mit  dem  K.  COS  Iii! 
von  sehr  schlechter  Erlialtung. 

Victorin  war  neben  3  Kleiuerzen  (2  mit  salns,  1  mit  ?ietoria) 
durch  eine  BiUon-  oder  stalle  versilberte  En-Hflnie  Ton  sehflnerPrilge 
und  vonOglidier  Erhaltung  vertreten: 

A.  IMP  C  ViCTORINVS  PF  AVQ;  Bllate  mit  der  Strahknkrone  nadi 
links»  einen  Schild,  und  in  der  sichtbaren  rechten  Hand  ein  Scepter  haltend. 

K  FORT  REDVX,  nach  links  sitzende  Fortuna,  ein  Fflllhom  und 
Bttder  haltend;  an  den  Stuhl  ist  ein  Rad  angelehnt  Taf.  VI,  Fig.  3. 

Cohen  26  und  di»  Witte  23  kennen  eine  Münee  mit  dem  üblichen  Kopf 
dee  Yiotorin  und  dem  angeführten  B.  Die  vorzügliche  Arbeit  de«  At.  macht 
aber  de«  beaprocbeoe  Exemph»  ««  einen  «Immn»  eaKenanwie  abbitgenninibaB. 

Von  Olanditts  II  (eonaecratio)  Qnintill  (secnrit  aog.),  Aurelian 
(Geh.  aOO  Abschn.  A.)  und  Severina  (Coh.  7  Abechn.  BL),  ist  je  eine 
M  ttnze  sn  veneidinen. 

Dngogen  hat  Tetricns  I  wieder  einige  sehr  beachtwawerthe  Stäche 
geliflÜBrt. 

1.  A.  IMP  TETRICVS  PIVS  AVa  Belorbeerte  Bllste  naeh  Vechta. 
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R  COAAES  AVQ,  Victoria  naeh  ünks  stehend,  Palme  and  Kraos 
haltend. 

Diese  anachcinend  in  reinem  Silber  geschlagene  Münze  war  in  3  Exom- 
plaren  vorhanden.  (Eines  kam  in  die  Sammlung  RaderGchatt,  A&a  andere  er- 
ifarb  Herr  Ii.  Hoflmaxm  in  Paria.)  Cohen  beschreibt  diese  Münze  unter  Nr.  4; 
de  Witt«  kMint  nur  «in  Biwnpkr.  In  d«r  AneUon  H<Niiti«r,  Pwii  187^  Hr. 
8416,  enidto  diecelbe  dm  hoben  Pnii  von  181  fr. 

2.  At.  Dieselhe  Umschrift  und  Darstellang. 
B.  SPES  PVBLICA.  Spes  nach  links  schreitend,  eine  Blnme  in 
der  Hand  haltend. 

Die  Kopfreite  dieser  Münze  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich;  aooh 
ist  (liesillin  von  reinem  Silber  oder  doch  sehr  stark  silberhaltigem  Billon  her- 
gestellt. Cohen  beschreibt  dieselbe  VII  52  nach  de  Witte  in  Billon,  während 
de  Witte  ausdrücklich  von  einer  SUbermünse  der  Berliner  Sammlung  spricht, 
144b.  JnL  Friodlinder  hehnndelt  dieee  Mifaise  im  8.  Heft  dar  „BerliiMr 
BlUter  flir  HQna-,  Siegel-  and  Wappenkunde"  III.  Bd.  a  166,  und  tritt  fBr  ihre 
Aeohtheit  auch  in  Benig  Mif  dnaHelnll  «in;  daeolbet  nird  Tef . XXXVIII  lig.  II 
eine  Abbildung  gegeben. 

Eine  Erzniiinze  von  Tetricas  mit  der  Strahleokrone  and  dem  B. 
HILARITAS  AVGG  fand  sich  auch  vor. 

Tacitus  war  siebenmal  vorhanden,  und  zeichnen  sich  einige  Exem- 
plare auch  durch  ihre  Grösse  aus,  ohne  indess  den  Münzen  des  Gal- 
lien hierin  gleich  zu  kommen :  2  Ex.  pax  publica  Coh.  82  ohne  Buch- 
staben im  Ahsdw.;  1  Ei.  Providentia  ang.  Coh.  08  desgleichen;  2  Ei. 
spes  pobliea  Coh.  lU  im  Absehn,  bdde  OA;  2  Ex.  temponim  feU< 
dtas.  Coh.  115  mit  einem  Stern  im  Felde  und  1  im  Absefan.;  endBeh 
Coh.  116  mit  AA  im  Felde. 

Von  Florian  1  Ex.  mit  dem  R.  Yirtus  angasti.  Coh.  85,  im 
Abschn.  II.  Zum  Schluss  bleiben  6  Münzen  des  Probas  zu  enriihnen: 
Aequitas  aug.  Coh.  147  im  Abschn.  XXI  im  Felde  f,  felicit  temp. 
Gih.  200  im  Abschn.  II;  fides  militum  Coh.  27:i  im  Abschn.  III;  Jovi 
Conservat.  Coh.  295  im  Abschn.  llXXr  (?);  laetitia  augusti  Coh.  312 
im  Abschn.  IUI,  und  als  letzte  Av.  Virtus  Probi  aug.  Büste  nach  links 
mit  Helm  (um  welchen  die  Strahlenkrone),  Schild  und  Speer,  R.  virtus 
aug.  Coh.  506  im  Abschn.  IUI.  Auch  unter  diesen  Münzen  des  Pro- 
bas zeichnen  sich  einige  durch  ihre  Grösse  aus. 

Ausser  diesen  Mllnsen  wurden  mir  awei  5,5  und  6,5  cm  lange 
Bronssgegenstlnde,  als  xu  dem  Funde  gehörig  flbeigeben.  Es  schd- 
nen  symbolische  Nachbüdungen  einer  Axt  und  einer  Wegehaeke  zu 
sein;  ähnliche  Gegenstlnde  kommen  als  sog.  Mithras-BTmbole  mwei- 
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Ich  am  Rheia  vor,  jedoch  gehören  c^rade  diese  zu  deo  seltener  ge- 

fundernn. 

Wenn  wir  diesen  Fund  mit  dem  YOn  Dr.  Bouvier  im  LIII.  Jahrb. 
be^rocbenen  vergleichen,  so  wird  Jedem  die  überaas  grosso  Aehnlich- 
keit  der  Zuaammemetniog  anffiilleii,  eine  Uebereiiistimmiiog  die  so  in 
die  Augen  Mend  ist,  dass  idi  mich  der  Vermntfanng  nicht  entliehen 
Icann,  dass  wir  es  heule  mit  einer  damals  aarflckgehaltenen  Hftlfte 
desselhen  Fundes  zu  thun  haben.  Jedenfalls  kann  man  aber  an- 
nehmen, dass  wir  einen  Grabfund  vor  ans  sehen;  es  spricht  hierfür 
nicht  allein  die  Aehnliclikeit  mit  dem  R ouvier'schen  Funde,  dessen 
Eigenschaft  als  Grabfund  ja  nachgewiesen  wurde,  sondern  auch  die 
Auswahl  der  Mfin/en.  Grosserze  des  zweiten  Jahrhunderts  waren  zur 
Zeit  des  Probus  uline  Zweifel  Seltenheiten,  dass  die  Postumus-MUnzen 
mit  zwei  Köpfen  auf  dem  At.  aach  schon  in  rOnuscher  Zeit  selten 
waren,  brancht  kaum  gesagt  zn  werden,  dasselbe  gilt  Ton  der  Billon* 
Mttn»  des  Tictorin  und  den  Silber43tacken  des  Tetricns;  aber  anch 
in  der  Answahl  der  hftnfiger  YOrkommenden  Manzen  hat  man  haupt- 
sächlich die  durch  besondere  Grösse  ausgezeichneten  berflckBclitigt 
Meine  Ansicht,  dass  mit  Grabfunden  zu  Tage  geförderte  Münzen,  wenn 
auch  raeist  von  geringer  Zahl,  doch  häufig  vorzügliche  Stücke  ent- 
halten, habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrfach  ausgesprochen; 
S.  Jahrb.  LIX  S.  47  u.  LXVI  S.  165. 

Im  Hinblick  auf  die  merkwürdige  Zusammensetzung  des  Fundes 
wird  man,  so  hoffe  ich,  die  etwas  gewagte  Ueberscbrift  dieser  Bespre- 
chung gerechtfertigt  finden,  und  so  schlieise  idi  mit  der  angenehmen 
UeberzeoguDg,  dass  mancher  Nnmismatiker  mich  dieses  letzten  Zu- 
wachses meiner  Sammlung  wegen  beneiden  wird')* 

Bonn.  Tan  Yleaten. 


I)  Herrn  Bektor  Sohwfirbel  verdanke  ioh  cUe  MitUieilong.  deas  «atov  den 

ncucBicn  Funden  von  Deutz  ein  Inschrift -Brnchstück  mit  den  Buchstaben  HER 
boginno;  derselbe  zeigte  mir  auch  eine  daseibat  gefundene  Herculosstatuetto  in 
Erz.  Beide  Funde  sind  von  liodeutung  für  die  Erklärung  dei  oben  erwäfaotea 
(«Deoeonieaei". 
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7.  Eh  SHlMT-MailN  in  Griapn. 


Tat  VI,  Fig.  4. 

Herr  Fr.  Merkens  in  KöIq  erwarb  vor  Kurzem  eine  Münze, 
weleke,  dnrehSehtalieit  und  Seltenheit  gleich  ausgezeichnet,  wohl  ver- 
dient hier  besprochen  und  abgebildet  m  iverden.  Bs  tot  ein  If  edafllon 
da  Griq^  von  feinem  Silber  Or.  6Vi— 7  des  Gohen'schen  HananesserB. 

A.  a  IVL  CRIS...S  MOB  CABS.  Belorbeertes BmsCbild  des  Cae- 
sar nach  rechts;  in  der  Rechten  eine  Lanze,  in  der  Linken  eine  Ku- 
gel mit  daraufstehender  Victoria  haltend.  Crispus  ist  mit  dem  Pan- 
zer, einem  in  schönen  Falten  umliegenden  Mantel  und  mit  versiertoi 
Arroschienen  bekleidet, 

R.  MONETA  AVG . . .  T  CAESS  NN.  Die  drei  Münzgöttinnen  8te- 
heod.   Im  Abschn.  MAQ. 

Ueber  diese  in  Aqnilela  geschlagene  HUnze  habe  ich  nur  wenig 
hmznzaf&gen;  Cohen  kennt  kein  Silber>Hedaillon  des  Orispus,  also  ist 
dieses  erste  bekannt  gewordene  Exemplar  von  grtater  Sdtenheit 
Ueber  die  Schönheit  des  Stflckes  wird  sieh  der  Leser  durch  einen 
Blick  auf  die  vorzüglich  gelungene  Abbildung  auf  Taf.  VI  sein  Ur- 
thoil  selbst  zu  bilden  in  der  Lage  sein.  Leider  war  diese  Schaumünze 
ehemals  gelocht,  ein  Fehler,  den  man  besser  nicht  durch  Zulöthen 
noch  verschlimmert  hätte.  Ich  sage  mit  Bedacht  Schaumünze,  denn 
es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  heute  besprochene  Münze 
nichts  gemein  hat  mit  den  sog.  Silberinedaillons  der  späten  Kaiserzeit, 
welche  nur  ihrer  Orösse  halber  zu  dieser  Classe  gerechnet  werden,  in 
Wirklichkeit  aber  nor  als  grossen  Nommale  der  Werthmflaie  ange- 
sehen werden  dürfen.  Wie  gesagt,  die  Mflnze  bekundet  durch  die  vor- 
sflgltehe  Arbeit»  durch  des  für  die  Zeit  ausnahmswetoe  hohe  ReUef, 
sowie  durch  die  Darstellung  auf  dem  Revers  unzweifelhaft,  dass  sie 
niemals  als  Cutirsmttnze  gedient  haben  kann,  dass  sie  vielmehr  bei 
irgend  einer  besondern  (n'loqcnheit  prsrhlagcn  wurde,  oder  als  Schmuck 
Verwendung  fand;  für  die  letztere  Auifassung  spricht  auch  das  über 
dem  Kopfe  des  Crispus  angebracht  gewesene  Loch,  welches  nur  zum 
Zwecke  des  Anhängens  hergestellt  sein  kann. 

Die  Münze  ist  ein  rheinisches  FundstQck. 

Bonn.  F.  van  Y  Unten. 
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8.  Ein  iMtelHIsrnairitelii«  HilgfllgrtlnHUi  bei  MielMlablei. 


Ueber  Dahlen,  Koch,  Herdt  nach  Hardt,  TillerhOfe  und 

weiter  führte  früher  ein  Waldweg,  den  man  jetzt  zu  einer  Strasse 
umgebaut  hat.  Zwischen  Herdt  und  Hardt  durchschneidet  diese 
Strasse  ein  hoch  gelegenes  Tannenwäldchen,  das  im  Munde  der  dor- 
tigeo  IJevülkeruiig  „Hardter  Schiaat"  genannt  wird. 

Aus  dem  kieshaltigen  Sandboden,  woraus  die  Erde  des  Tannen- 
wäldchens  besteht,  erheben  sich  eine  grosse  Anzahl  aus  feinem  Sande 
bestehender  Hügel  von  50  cm  bis  2Vflm  Hohe  und  2  bis  82  m  Durch- 
messer, und  zvtr  in  unregelniässigen  Gruppen  sowie  nngleichmftssigen 
Abständen  von  einander  entfernt  Seitdem  diese  Httgel  Tor  einigen 
Jahren  als  Gräber  erkannt  worden  sind,  hat  man  ihnen  den  Namen 
„Hunncköp'*  gegeben. 

Als  sich  vor  einigen  Jahren  die  Sage  mehr  spezialisirte,  indem 
man  wissen  wollte,  in  einem  der  Hügel  ruhe  „der  Hunnenkönig" 
„mit  kostbarem  Goldschmuck",  da  eilte  eines  schönen  Tages 
Jung  und  Alt  mit  Hacken  und  Scliüppen  hinaus,  um  den  Schatz  zu 
heben,  wodurch  die  meisten  Hügel  in  unverantwortliciibter  Wei^e  zer- 
sUSrt  worden  sind. 

Im  Jaihre  1876  nahm  ich  eine  genauere  Untersaehnng  einiger  dieser 
Hflgel  vor  nnd  sanmielte  die  Beobachtungen,  welche  man  bei  den  Schats- 
gräbereien  gemacht  hatte.  Diellittheihugen  des  verstorbenen  Sanitätt» 
rath  Herrn  Dr.  Schmitz  aus  Viersen  sowie  dicjjenigen,  welche  mir  Herr 
Elemcntarlehrer  BU  scher  aus  Dahlen,  der  kürzlich  abermals  10  Erd- 
hügel öffnete,  gemacht  hat,  stimmen  in  Betreff  des  Charakters  der 
Hügelu'räber  mit  meinen  Beobachtungen  überein,  und  finden  durch  die 
persönlichen  Heobachtun^en  bei  archäologischen  Ausgrabungen  im  wei- 
teren I3ereiche  der  Rheinprovinz  sowie  endlich  durch  die  bezüg- 
liche brauchbare  Literatur  eine  allgemeine  Begründung. 

Der  Inhalt  ist  höchst  ehifiidi:  Aul  der  ursprOnglichen  Waldfliche 
ruht  eine  I«ge  Biehenhohsbrand,  in  deren  Mitte  man  eine  Ueine  Grabe 
zur  Aufstellung  dnes  mehrfach  durch  eine  umgekehrte  Schale  enge- 
deckten  Napfes  mit  verbrannten  Menschenknochen  angelegt  hat  •).  Je 
grösser  die  Hagel  je  reicher  ihr  Inhalt  Das  „Reiche**  besieht  sich 

1)  Die  HflgelgrttMT  itimmeo  mit  der  Schildeniog  ObersiD,  wddM  Tbd« 
tos  6«mi.  «.  27  Toii  ganuDitobm  Leiob«nb«gingniM«tt  giebt 
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jedodi  nieht  auf  Werthgegenstinde,  sondern  lediglich  anf  eine  Yer- 
melmiDg  der  Urnen  und  Bcigefässe;  denn  ausser  diesen  hat  man  in 
der  grossen  Anzalil  geöffneter  Hügel  nur  ab  und  xu  einmal  ein  kleines 

unförmliches  Stückchen  Bronze  entdeckt. 

Die  in  den  Hil^'eln  gefundenen  ThongeHisse  sind  zumeist  entwe- 
der (turch  die  I.ast  des  Hügels  nur  in  Bruchstücken  auf  uns  gcliom- 
mcn,  oder  aber  in  alle  Weit  verschleppt  worden,  sodass  ich  nur  8  zu 
Gesicht  bekam'),  die  jedoch  zur  Charakterisirung  der  Gesammtzahl 
genügen.  Sie  haben  eine  Höhe  von  14—20  cm  und  63— 77Vs  cm  Um- 
Cuig.  Sie  sind  nicht  dickwandig,  dem  Ansdidn  nach  ohne  BenntKong 
der  Drehscheibe  modelliii  frorden  und  ihr  Brand  Ist  bis  xu  einem  Grade 
gediehen,  dass  ein  Anschlag  wie  der  gegen  Leder  hdrbar  irird.  Die 
Gestalt  der  Urnen  ist  die  des  Napfes.  Die  BdgefAsse  sind  schalen- 
artig  gebildet  Die  Formen  erscheinen  mannigfoltig,  insoweit  als  die 
regelmässig  oben  weite,  sich  nach  unten  in  eine  verhältnissmässig 
schmale  Standfläche  verlaufende  Bauchung  ihre  weiteste  Ausladung 
bald  gleich  unter  dem  oberen  Randpiofil,  bald  in  der  Mitte  zu  erken- 
nen gibt.  Der  Urnenfurm  entspricht»  auch  die  Form  der  Schalen.  Die 
Grösse  der  kleineren  beträgt  ö'/a  cm,  der  Randdurchmesser  0,8  cm. 
Die  gröbsten  sind  gewidinlich  etwas  breiter  als  wie  der  obere  Rand 
der  grössten  Urnen.  Einer  der  Schatzgräber  sagte  mir,  er  habe  auf 
einer  der  Urnen  Verzierungen  vorgefunden.  Die  Urnen  und  ßeigefässe, 
weiche  ich  sah,  waren  jedoch  alle  osmiiert  Eine  Urne  von  20  em 
H5fae  und  77*/«  cm  Umfang*)  trftgt  interessanter  Weise  auf  der  Mitte 
des  Bauches  mehrere,  vor  dem  Brande  eingedrflckte  Zeichen,  die  (wie 
die  Abbildung  in  natOrlicher  Greese  selgt)  eine  auffallende  Verwandt- 
schaft mit  L(egio)  XXX  F(ecit)  zeigen;  Runen  oder  griechische  Buch- 
staben') darin  au  erkennen,  ist  wohl  kaum  statthaft 

1)  Im  BMitM  dM  Herrn  Prenten  in  Dahl»  boluden  lidi  im  J.  1876 

noch  6  Stflok,  worunter  auch  die  mit  Insuhrift.  Herr  Dr.  Schmitz,  in  Vier« 
•  CD  be»M8  damals  cbeDfalls  mehrere.  Eine  fjring  in  meinen  Liositz  über  und 
befindet  sich  mit  meiner  ganzen  Sammlung  im  biatorischen  Muaeum  der  Stadt 
DiMeldorf.  Bei  dem  Herrn  Elementarlebrer  BQsober  in  Dahlen  Mh  ich  eiiie 
nemHoh  erhaltene  Urne,  ein  kleinee  BeigefiBeehen  eowi«  die  Bmehii&elBe  einer 
Schale.   Uebrigena  aind  die  noch  Torhandenea  Urnen  alle  fBr  dae  Boaner  Pro- 

Vinsial-Maseum  pcsicbrrt. 

2)  IMo  Form  der  Urne  gleicht  der  uemlicb  genau,  welche  sich  Jahrb.  62 
unter  Nr.  11  abgebildet  findet. 

8)  Solnhe  würden  aa  dieSteUe  in  der  Genn.  d.  Taeitue,  n.  8  «rbnem,  wo- 
nadi  man  an  derOrenae  Germanieoe  Qrab-Denlonller  mit  grieohisohenlneohriften 


Bft  fflHbqb-tanMiiiHhM  HBgdgillMiMa  M  Bhufadahl». 


Was  die  Frage  betrifft,  in  welche  Zeit  diese  schlichten  Hügel- 
ßfäbcr  zu  setzen  sind,  so  kann  diese  durch  den  Umstand,  dass  in  den- 
selben nicht  eine  einzige  Waffe  gefunden  worden  ist,  sowie  auch  be- 
sonders durch  den  Charakter  der  Thongeiasso  ziemlich  onn&hemd  be- 
antwortet werden.  Das  Fehlen  dSr  Waflen  llsat  snf  die  Zeit  der  ün* 
terwerfuDg  Oalliena  dnreh  die  BOnter  scUiessen.  Damit  stimmt  auch 
der  Stil  der  Thongeftsse  ttberein,  welcher  snerst  in  der  Zeit  swiMhei 
der  Entstehong  der  jflngsten  Hügelgräber  mit  etruski^^chen  and  galli- 
schen Bronzegefässou  sowie  der  römischen  Leichenbrandgräber  aus  der 
letzten  Zeit  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus  zum  Üurchbruch  ge- 
langt ist.  Thongcfiisse  dieses  Stiles  finden  sich  am  ganzen  Mittel- 
und  NiedorrheiD,  besonders  auf  der  recbteu  Seite  des  letzteren*)]  hier 


vorgefunden  h«ben  will,  welche  Stelle,  so  sehr  sie  tngwweifelt  worden  iat,  eben- 
mnmäg  ToaBodaa  dar  atrtngwiForMhuDg  gedrängt  wwdan ItiiHi,  ab  ^6rie> 
ddMiie  das  Inludtee  jtiiM  Onbbflfebf  dar  in  Wertambarir  vor  anaereB  Aaf en 
(Lindenichmit  HI,  Heft  12,  Taf.  IV— VI),  plützlich  auftauchte.  Wenn  man  be- 
denkt, dass  sich  die  Geldprägunp;  des  Weeteus  in  der  vorrömischen  Zeit  ans  dem 
makedonischen  Goldstater  entwickelt  hat,  wenn  viele  der  älteren  Engeritbe  aus 
miaam  Gfabbügeln  griechiadMn  Ursprung«,  wnm  mHäA  naaate  iltaatm 
Mf  griaeUadM  EMdan  daatan,  «akbaaidi  bGallian  undGannaiiiaii  anaiadaltaii, 
kann  dann  eine  gewiaie  Yerwandtsohaft  obiger  SchriftMMban  mit  daqjenigen 
eines  mächtigen  Culturvolkes,  das  mit  unsertT  Bevölkerung  in  mannigfaltigster 
Berübrang  stand  nicht  so  sehr  auffallen.  Man  vei|[L  aoob  Ann.  II,  63,  ebendai. 
88  daag).  Cfeaaar  B.  0.  1,  29;  VI,  u,  wodurch  di«  Stalle  Garn».  19  Uarar  «ifd. 

1)  Daa  blofiga  Vortonnmaiii  von  Unian  diaaaa  Slib  «nf  dar  Inhan  BbaiiH 
aaita  mddita  ieh  mit  den  tod  dar  raobtan  Rhainaaita  aoa  varpflanstan  ganuai» 
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mehrfach  mit  römischen  Münzen  der  ersten  Kaiserzeit,  während  sie  auf 
der  linken  Rheinseite  den  Lauf  der  älteren  Römerstrassen  verfolgen, 
auch  auf  den  iilteren  Grabstätten  frührümisdicr  Niederlassungen  mehr- 
fach CFitdcckt  worden  sind.  Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn 
ich  die  Grabstätte  frühestens  in  die  erste  Zeit  der  Kegierung  des 
Kaisers  Augustus  setze. 

CoBstantin  Koenen. 


9.  Kleinere  Mittheilungen  au»  dem  Provinzlal-Museum  zu  Bonn, 

ErwerlNiiigM  nM  Fund«. 

Hiano  Ttf.  I»  Fig.  B. 

1.  Ziegel'StempeL 

Im  Jahre  1844  wurden  im  Yon  Droste'eefaen  Garten  zu  Bonn 
römische  Baureste  aufgedeckt,  bei  wdehen  sich  Zieg^  mit  versehi^ 

denen  Stompein  der  I.  Legion  fanden.  Einer  derselben  war  rund. 
In  der  Mitte  stand  LEGIM,  von  der  um  diese  Buchstaben  stehenden 
Rundschrift  war  angeblich  nur  DIVVS  mit  Sicherheit  und  .  .  .  GVS  .  .  . 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  m  lesen ').  —  Im  Museum  vaterlän- 
discher Alterthümer  zu  Bonn  befindet  sich  ein  am  Wichelshof  zum 
Vorschein  gekonnnener  ahnlicher  Stempel,  un»  dessen  zweizeilige  Mit- 

tetochrift:  !^^p  die  Rundschrift  läuft'):  ^SRISFELI/aVGV///SSI. 

Bei  den  Aosgrahungen  des  Bonner  OastnimB  fknd  ich  xwehnal 

denselben  Stempel,  einmal  mit  der  zweizeiligen  Legende  !j.^p  nnd 

REö  GVSSINVS  (Taf.1,5)  dann,  halbirt  mit  .  .  .  ELC  AVGVSS 

Alle  diese  Exemplare  sind  abgeschliffen  oder  schlecht  ausgedrückt. 
Der  halbirte  Stempel  wurde  vielleicht  wegen  seiner  Beschädigung  am 
Obern  Theile  durchschnitten  und  in  seiner  Verstümmelung  weiterge- 

■chen  Volksstäramen  in  Verbiodunf^  lirinp^en.  Der  Stil  ist  jedenfalls  echt  ger- 
DMoiMfa.  Man  vergleiche  denselben  durch  die  Abbildungen,  welche  Sohaaffhaa- 
MB  68,  m.f.  d.  Jahrb.  d.  Y.  gabnohi  hat 

1)  Br*an  ia  Jährt».  IV,  8.  ISl,  md  daateh  Branbaoh  611,  a,  11,  y. 
Hattner,  Oitalog  8.  60,  Nr.  19. 
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braucht.  Auf  allen  hat  I  die  Form  von  T  wie  auf  den  meisten  Zie- 
geln der  I.  Legion,  aus  welchem  Grunde  man  bekanntlich  früher  Leg. 
Tiberiana  las.  (Dorow,  Dcnkm.  S.  33.  Jahrb.  der  Prcuss.  lihein.-Uoiv. 
Bd.  1, 8. 184).  —  Deutungen  sind  mir  ansser  der  von  Hettner,  welche 
fttr  2  m  lesen  vonchttgt:  nostrlB  felieibas  Attga(stis)  eoss*) 
und  einer  brieflieh  mitgetheilten  von  Mommsen,  wonach  die  Ton  einem 
Unlcundigen  Teidorbcnen  Inichrift  nreprOnglidi  iroU  hassen  sollte: 
AVGVSTIS  NOSTRIS  FELIC  (ITER)«)  nicht  bekannt.  Ich  glaube,  dasa 
die  Umschrift  sich  auf  den  Eigennamen  einer  Person,  des  Ziegelmeisters 
oder  vielleicht  des  Intendanten  der  L  Legion  bezieht.  Die  Ergänzung, 
welche  die  3  noch  vorhandenen  Stempel  (der  Verbleib  des  erstes  ist 
mir  UQbekannt)  nach  meinen  Abklatschen  ergaben,  lautet: 

AVGVSSINVS  RIS  FELO. 

Es  liegt  nahe  in  dem  Worte  FELO  fecit  zu  suchen;  indessen 
bleibt  auch  dann  RIS  noch  unerklärt. 

Zwischen  V  und  SS  im  Worte  Augussinus  ist  bei  allen  Stempeln 
eine  Lflcke,  die  aber  niemals  von  efaiem  Bnchstaben  ausgefällt  «ar. 

Ein  ihnlieher  Bandstempel,  welcher  am  ein  mittle  Vierblatt 
den  Namen  des  Ziegelbrenners  entbiUt:  C.  MERVLA  TOVTISSAE  F 
befindet  sich  In  Bordeaux")  und  führte  mich  zu  meiner  Vermuthnng. 

2.  Gewicbtsteine  von  gebranntem  Thon. 

Die  mannigfoltigsten  Meinangen  sind  ftber  die  fast  an  allen  Orten 
rSniiseher  Niederlassangen  gefundenen  Oewichtsteine  von  gebranntem 
Thon  geftossert  worden.  Sie  sind  der  Form  nach  abgestampfte  Kegel 
oder  Pyramiden  nnd  sämmtlich  unterhalb  der  Spitze  quer  durchbohrt, 
um  eine  Schnur  zum  Aufhängen  durchzulassen.  Rilschl  hat  diesen  Ge- 
wichten durch  ihre  Besprechung,  besonders  eines  derselben  mit  der  In- 
schrift ES  QVRAI  im  41.  Jahrbuch  S.  9  tf.  eine  grossere  Beachtung  und 
Bedeutung  zugeführt.  Er  weist  ihre  Zweckbestimmung  als  Massgewichte 


1)  EbwdaaelbsU 

9)  loh  halte  miob  niebl  flir  bereebUgt,  die  brieHidMii  MitUMUnngea  d«e 
Hrn.  Prof.  Hommten,  dem  ich  auf  seinen  Wunsch  die  Ahklatscho  der  3  noch 
vorhandenen  Stpinpol  und  meine  Lesung  dos  bisher  nicht  erkaniit<'n  N  im  Worte 
AYüVSSINVS  zusandte,  ohne  Weiteres  wörtlich  abzudrucken,  um  so  weniger,  da 
ich  annehme,  dass  Mommseu  in  den  JehrbfiobevB  ealbet  duanf  rarlMt  m 
konmen  die  GAte  haben  wird. 

9  Abbfldnng  bei  MortiUeb  im  Muate  urohfolAfique.  Mi  1877  n,  8.  M. 
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zurück,  indem  sie  schon  desshalb  als  solche  uicht  anzusehen  seien,  weil 
Thon  durch  das  Brennen  sein  Gewicht  zu  sehr  verandere,  um  im  Voraus 
dafür  eine  bestimmte  Schwere  in  Aussicht  nehmen  zu  können,  und 
erklirt  fS»  dann  ab  Beschwerateliie  fQr  WebstAble.  AI9  Webegewichte 
gelten  sie  io  Folge  dieses  YoiBcbleges  bisher  aUgemein.  Vollstibidig 
sUmine  ich  meinem  yerstorbenen  Freunde  Bitsehl  nun  dtrin  bei,  dass 
irir  es  in  keiner  Weise  mit  Massgewichten  und  nur  mit  Bescbwerstei- 
nen  zu  thun  haben,  indessen  glaube  ich  doch  nach  weitern  Beobach- 
tungen an  die  Stelle  des  Gebrauchs  für  AVcbstilhle  einen  allgemeinem 
setzen  zu  können,  der  von  vom  herein  um  so  mehr  anzunehmen  war, 
als  diese  Thongewichte  sich  zu  häufig  an  Stellen  fanden,  von  denen  der 
Webstuhl  ausgeschlossen  war.  Bei  verschiedenen  Ausgrabungen  fand  ich 
neuerdings  diese  Körper  innerhalb  der  Wohnräume  römischer  Behausun- 
gen and  wiederholi  nnd  anfiUüg  m  der  Nfthe  der  Thfireing&nge.  Ge- 
dacht ist  bereits  des  an  allen  diesen  Beschwersteinen  befindlichen  Durch- 
lasses tum  Aufhingen  an  einer  Schnur.  Mitunter  sind  um  den  Kör- 
per des  Thonsteines  auch  noch  Einkerbungen  in  Form  concentrischer 
Kreise  angebracht,  wie  wir  solche  auf  dem  Exemplare  Taf.  1, 3  sehen, 
dazu  bestimmt,  die  Schnur  vorher  um  den  Stein  zu  binden,  ehe  sie  in 
den  Durchlass  gelangte.  Man  thut  dies  wohl  bei  aufzuziehenden 
schweren  Gewichten,  um  Schwankungen  derselben  zu  begegnen.  Eine 
weitere  Beobachtung  ergiebt  aber  zudem,  dass  diese  Gewichte  mitunter 
künstlich  beschwert  wurden,  indem  man  Blei  in  sie  eingoss.  Wir  haben 
nlmlich  mehrere  dieser  Thonkdrper  vor  Augen,  deren  BMen  mit  LS- 
chnn  fersehen  tAmL,  in  denen  sich  Beste  von  Bhsi  beianden.  Den  Bo- 
den eines  solchen  Thongewichtes  sdien  wir  Ta£  I,  4.  Beide  erwihnte 
Exemplare  fanden  sich  in  einem  Hanse  von  Bdgica  neben  den  Thören. 
Fassen  wir  nun  diese  drei  Bcobaditungen  zusammen,  wonach  sich  dm 
kleinen  Thon-Kegel  wiederholt  innerhalb  römischer  Wohnräume  und  zwar 
neben  den  Thüreingängen  fanden,  mit  Bleieinguss  beschwert  sind,  von 
einer  Schnur  sorgfältig  umwunden  und  an  dieser  aufgehangen  waren, 
so  wird  man  meiner  Ansicht  beipflichten,  dass  wir  es  hier  mit  Thür- 
gewichten  zu  thun  haben,  dazu  bestimmt,  eine  geölTnete  Tbüre  sofort 
mm  Zuschlagen  an  bringen.  FMlherhin  sah  man  noch  in  Deutsch* 
Isnd  vielfach  diese  Yoriiehtung  eines  an  den  ThOien  vermittelst  einer  . 
Schnur  hingenden  Gewichtes,  welches  durch  das  Oeffhen  der  ThOre 
von  selbst  in  die  Höhe  gezogen  wurde  ond,  sobald  man  die  Thfire  los- 
liesi^  herunterfallend  dieselbe  scbloss.  Herr  Bauinspector  Richter  in 
Ktfhi  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  er  auf  einem  &ltem  Kupfer- 
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stich  eines  päpstlichen  Zimmers  im  Vatican  den  gleichen  alten  Mecha- 
nismus  noch  beibehalten  gesehen  habe. 

3.  Mittelalterlicher  Grabstein. 

In  den  Sanddünen  bei  Wissel,  Kreis  Cleve,  (Dederich,  Gesch.  d. 
Römer  und  der  Deutschen  am  Niederrhein  S.  295)  fand  vor  Kurzem 
der  Oekonom  Peter  Verwayen  auf  Caldenhoven  beim  Abfahren  eines 
Sandhttgels  tief  in  demselben  vergraben  einen  behauenen  weissen  Sand- 
stein in  der  Form  eines  romanischen  13  cm  hohen  Capitäls.  Oben 
auf  der  18  und  19  cm  im  Geviert  messenden  Platte  desselben  ist  die 
auf  Taf.  I,  5  abgebildete  Inschrift  zu  lesen,  die  wir  also  auflösen: 
t  Obiit  He(nricus)  de  Warit  Kalendas  Maii  in  Christo. 

Die  Inschrift  gehört  spätestens  in  das  12.  Jahrhundert,  ist  aber  wahr- 
scheinlich früher  zu  setzen.  Dicht  bei  Wissel  und  der  Fundstelle  liegt 
die  Ortschaft  Wisselward,  wesshalb  man  versucht  ist  zu  interpretiren: 
Heinrich  aus  Wisselward.  Die  Form  Warit  für  eine  der  vielen  Nieder- 
rheinisch-Niederländischen LocalitUten  Warth,  Werth  (insula,  Werder) 
II,  S.  558,  findet  sich  vom  8.— 12.  Jahrhundert  an  mannigfach. 

Eine  Familie  de  Insula  (Weert)  begegnet  übrigens  im  Geldri- 
schen  früh,  z.  B.  in  Zütphcn'schen  Urkunden  bei  Sloet,  Oorkondenboek, 
Nr.  556  unter  dem  10.  Sept.  1232:  Henricus  miles  de  Insula. 

Der  Stein  wurde  von  unserem  Mitgliede  Herrn  Dr.  Terwelp  in 
Andernach  dem  Bonner  Provinzial-Museum  geschenkt 

4.  Römische  Trinkgeschirre  mit  Aufschriften. 

In  demjenigen  Theile  der  Begräbnissstätten  bei  Andernach,  wel- 
cher die  frührömischen  Gräber,  besonders  aus  der  ersten  Kaiserzeit 
enthält  (Martinsberg),  fanden  sich  die  schwarzen  wie  rothen  Trink-Krüge 
und  Trink-Becher  mit  weissen  Aufschriften,  welche  im  vorigen  Jahrb. 
S.  114  mitgetheilt  und  seitdem  in  das  Provinzialmuseum  gelangt  sind. 

Das  Bonner  Provinzial-Museum  erhielt  daher  noch  folgende  zwei, 
unter  5  und  6  verzeichnete  Trinkbecher,  während  die  übrigen  Ge- 
fässe:  x— 4  an  anderer  Stelle,  und  zwar  in  den  fränkischen  Gräbern 
(am  Kirchberg)  gefunden  wurden. 

1)  Einhenklige,  29  cm  hohe  Terra-Sigillata-Kanne  mit  der  weiss 
aufgemalten  Umschrift:  BIBITE;  darunter  ein  umlaufendes  gleichfalls 
weiss  aufgemaltes  Ornament 

2)  Einhenkliger  Krug  von  rothem  Thon,  24  cm  hoch,  mit  dem 
weiss  aufgemalten  Zuruf  REPLE  ME.  Eine  punktirte  Linie  oberwärta 
und  ein  wellenförmiges  Band  unterwärts,  beide  weiss,  schliessen  die 
Inschrift  zwischen  sich  ein. 
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Ii)  Aehnlicher  einhenkliger  Krug  von  geringerem  röthlichem  Thon, 
ISVs  cm  hoch,  zwischen  zwei  weiss  aufgemalten  Wellenlinien  mit  dem 
gleichen  Zuruf  REPLE  hC.  Die  Inschrift  ist  flott  und  nachlässig  ge- 
schrieben. Zvrischen  jedem  Buchstaben  befinden  sich  als  Punkte  grosse 
Bflsoiten. 

4)  Grosser  eiohsiiUiger,  22  cm  hoher  gUnsend  schwsn  gestriehe> 
ner  Kmg.  Zwisehoi  swei  wdssen  Wellenlinien  die  gleichfalls  weiss 
aufgesetzten  Worte  VTI  FRVI.  Unterhalb  der  Anfoehrift  befinden  sich 
Arabesken  in  weisser  und  gelber  Farbe. 

5)  Kleiner  rother  Trinkbecher,  11  cm  hoch.  Zwischen  zwei  w^ 
sen  Wellenlinien  die  Umschrift  CENIS. 

6)  Tasse  von  röthlichem,  schwarz  gestrichenem  Thon,  9  cm  hoch, 
11  cm  im  obern  Durchmesser.  Zwischen  zwei  weissen  Wellenlinien, 
die  einzelnen  Buchstaben  durch  Pnnkte  abgetheilt,  die  Anftchrift: 
INPLE.  Bereits  anf  einem  grossem  Hischkrug  gleicher  Fnndstltte 
haben  wir  im  Torigen  Jahrbuch  8.  lU  dersdbeD  Schreibung  mple  flir 
imple  gedacht 

5.  Römisches  Schrcibgeräth.  (Hierzu  Taf.  VL  7—12). 
Wenngleich  es  keineswegs  unbekannt  ist,  dass  die  Römer  zum 
Sehreiben  ausser  denWachstafdn  auch  des  Pergaments  und  der  Papy- 
ms-BGltter  sich  bedienten,  nnd  dam  FMer  wie  Dinte  gebrauchten 
so  ist  doch  kein  so  grosses  Material  nach  dieser  Richtung  hin  abbild- 
lieh  gesammelt  worden,  um  die  TerOiaitlichung  des  nachfolgendoi 
nberflüssig  erscheinen  ztt  lassen. 

1)  Zwei  DintenTässer  aus  Metall  mit  deutlichen  Spuren  von 
Versilberung  und  ornamentaler  Verzierung;  durch  pra- 
virte  Ringe.  Beide  Stücke,  der  Form  nach  kleine  Cylin- 
der,  wurden  im  Jahre  1877  in  zwei  Steinsärgeu  am 
Rheiodorferwege  in  Bonn  (Zi^elei  von  Fassbender)  mit 
Asdien-Umen,  einem  klemen  Trink-becber  von  Thon 
mit  der  Aulkbxift  DAMI  und  einem  Gisse  gefonden; 
sie  sfaid  allem  Anschein  nach  der  mittleren  Kaiserseit 
angehörig.  Der  nebenstehende  Holzschnitt  veranschau- 
licht in  \'i  Grösse  eins  dieser  beiden  Dintenfässer. 
Besondere  Sorgfalt  ist  auf  den  Verschluss  gelegt,  üeber 
den  untern  Gefftsscylinder  ist  nämlich  von  oben  ein 

1)  Marquardt,  RSn.  FiivttalterCh.  IL  Abth.  8.  88«  iE  Friedrich 
Barl&u  aBÜlw  BiMwwh»  II.  Mr.  64B        ■.  w. 
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zweiter  mit  weit  vorkragendem  Rande  übergei?clioben.  In  letzterm 
ruht  ein  ein^elöthctcr  vorschliessender  Deckel.  Ein  zweiter  oberer 
Deckel  ist  mit  ersterem  durch  eine  in  der  Mitte  ersichtliche  Niete  so 
verbunden,  dass  er  sich  vermöge  zweier  am  Rande  aufsteiieiuier  klei- 
ner Knöpfe  um  sich  selbst  drehen  lässt.  Da  kleine  runde  Oeffnungea 
sieh  aeitwirts  an  0fAiäxst  Stelle  in  beiden  Deekdn  befinden,  lo  ist  der 
erkenntliche  Zweck  ihrer  Yerdoppelnng  der,  den  obere  Deckel,  wenn 
man  echieibett  will,  so  drehen  ni  können,  dass  die  Oeffiiungen  beider 
I>eckel  übereinander  kommend  das  Eintanehen  der  Feder  gestatten, 
und  ebenso  behn  Anfhören  des  Schreibens  durch  eine  weitere  Drehung 
die  Oeffnungen  von  einander  au  bringen,  und  dadurch  das  Dintenfiue 
wieder  zu  verschliessen. 

Jedenfalls  deutet  die  Sorgfalt  der  Verschlüsse  auf  die  Absicht, 
den  düssigen  Inhalt  vor  dem  Hinzutritt  der  Luft  —  die  bis  heute 
der  verderbende  Feind  unserer  Dinte  geblieben  ist,  —  zu  schützen. 
Das  andere  der  in  dem  Bonner  Steinsarge  gefundenen  beiden  Din- 

tenfässer,  4  cm  hoch,  ist  einfacher,  und  der 
Ueine  Cylinder  nur  mit  einem  überkragendeo 
Deckel  TerscMossen.  Derselbe  trigt  ebenfoUs 
Spuren  von  Versilbcmng. 

Ein  drittes  Dfaitenfass  von  Metall  wurde 
nicht  weit  entfernt  Ton  der  ersten  Fundstelle 
in  einem  Steinsarg  an  der  Ecke  der  Rosen- 
strasse  im  Jahre  1877  mit  rGmischen  Gläsern 
gefunden.  Es  ist  eine  unverzierte  kleine  Büchse, 
5  cm  hoch,  mit  vorstehendem  Halsring  und  un- 
verschlossener mittlerer  üeft'nung  zum  Eintau- 
chen der  Feder.  Im  Innern  ersieht  mau  noch  einen 
vertrockneten  Rest  der  ehemaligen  Flüssigkeit. 

2)  Dintenfässer  von  Terra-Sigillata 
in  der  Form  wie  sie  auf  Taf.  VI,  7,  8  und 
9  wiedergegeben  sind,  befinden  sich  sowohl 
im  hiesigen  Pievinzial-Musenm,  wie  nach  ge- 
fftlliger  Mittheilung  Lindensehmidt*s  im 
Mainzer  Museum.  Nr.  7  hat  eine  Breite  von  87 
mm,  eine  Höhe  von  63  mm;  Nr.  8:  Br.  98, 
H.  78  mm,  Nr.  9:  Br.  67,  H.  41  mm. 

3)  Metallbüchse  mit  Feder  und  Zieh- 
feder darin,  aus  einem  römischen  Steinsarge 
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m  FMien  (Er.  KohX  Chnu  Ihayeli  ta  Federbadnen  nnsenr  heu- 
tigen Schulkinder  ist  die  aus  vorstehendem  Holzschnitte  ersichtliche 
Metallbüchse  gebildet.  Sie  ist  in  Wirklichkeit  von  doppelter  Grösse 
mit  gravirten  concentrischen  Ringen  verziert  und  oben  wie  unten  ver- 
schlossen. Als  die  Büchse  in  der  Garthe'schen  Auction  vom  G.  Novem- 
ber 1877  unter  Nr.  379  des  Catalogs  zum  Verkauf  gelangte,  befanden 
sich  in  derselben  die  beiden  bildlich  wiedergegebenen  Greräthe,  nicht 
aber  das  imCatalog  gleichfalls  erwähnte  Glätte -Instrumeat  Die  Me- 
tallfeder  beetdit  aas  einem  StOek,  iat  Tome  gespalten  und  Ton  den 
modernen  Stahlfedern  nur  besflglich  des  Metalle  und  des  üm- 
atandee  TerBehieden,  daaa  letalere  anadem  Grande  nicht  toM  Gan- 
zes mit  dem  Halter  wie  unsere  römische  Feder  bilden,  um  sie 
nach  ihrer  Abnutzung  aus  dem  Halter  herausnehmen  and  wech- 
seln zu  können.  Römische  Schreibfedern  besitzen  auch  die 
Museen  zu  Trier  und  Mainz.  Letzterem  gehört  die  Metall- 
feder  der  Abbildung  Taf.  VI,  10  an,  welche  eine  Länge  von 
118  mm  hat.  Die  Ausziehfeder  von  Frechen  ist  dadurch  be- 
sonders charakteristisch,  dass  sie  am  entgegengesetzten  Ende 
einen  Halter  aar  Aofiiahme  von  ZeiehenatUten  bildet  Nodi 
heute  befindet  sieh  darin  der  Best  emea  BothsleineB. 

4)  Aaasiehfedern.  Die  Aaaiiehfedeni,  welche  dem  oben 
und  dem  hier  folgenden  Holzschnitt,  wie  desgL  Nr.  12  auf  Taf. 
VI  entsprechen,  werden  gleichmässig  nach  Aofitthme  der  zeich- 
nenden Flüssigkeit  durch  kleine  Ringe  geschlossen,  die  sich 
von  oben  nach  unten  schieben  und  nach  Massgabe  ihrer  Stel- 
lung die  Breite  der  zu  ziehenden  Linie  bestimmen.  Ziehfedem, 
welche  des  regulirenden  Hinge-  entbehren  und  nur  dazu  bestimmt 
sied,  stets  Linien  von  gleicher  Starke  z.  B.  für  die  Notenschrift  auf- 
sutragen,  bewahrt  daß  Museum  su  Mainz  ia  dem  auf  Taf.  VI,  11  ab- 
gehfldeten  Bxemphur. 

Aaa'ii  Weerth. 


T 
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10.  Die  rtaiisdiM  Befestigungen  und  NMarlaesungen  zwiMkeR 
Obernburg  a.  H.  und  Nemtadt  i.  0. 


Dio  Ermittelung  des  römischen  Strasseunetzes,  welches  die  Ca- 
Btelle  am  Greuzwall  mit  den  Oastellen  im  Innern  des  Dekomatlandes 
verband,  ist  eine  schwierige  Aofgabe;  wenn  man  aber  die  einzelnen 
Niederlaaeungen  zwisdien  swd  grfisseren  CSaatelleD  aulfindet,  eo  wird 
durch  die^lben,  wenn  sie  auch  nicht  direct  an  der  Strasse,  sendem 
blos  in  der  N&he  auf  zur  Observation  besonders  geeigneten  Höhepunk' 
ton  Ia2on,  die  Richtung  der  VerbindunglStrasse  im  All^'emeincn  sicher 
bestimmt.  Dass  von  Obernburg  am  Main  sich  nach  «lein  Rreuberger 
Castcll  eine  solche  Verbindungsstrasse  abzweigte,  ist  am  Schhisse  mei- 
nes Aufsatzes  über  die  römischen  Befestigungen  im  Odenwald  in  die- 
sen Jahrbüchern')  auf  Grund  der  aufgefundenen  Niederlassungen  her- 
vorgehoben worden  und  ist  seit  jenen  Mittheilungen  mein  besonderes 
Augenmerlc  darauf  gerichtet  gewesen,  diese  Biehtnog  genauer  zu  er- 
mitteln und  zu  diesem  Behuf  das  meinem  Wohnort  nahegelegene 
Waldterrain  sorgfältig  su  durchforschen.  Den  ersten  Anhaltspunkt 
gerwShrte  der  im  Obembnrger  Walde  in  der  Nihe  des  i^Einnedels- 
brunnen"  auf  dem  sogenannten  Seidenberg  gelegene,  römische  Wart> 
thurm,  dessen  Tnnnmcr  noch  gut  erhalten  sind.  Früher  ein  mit  Ge- 
strüpp bewachsiiiir  Steinhügel,  wurde  derselbe  bei  dem  Umroden  des 
Waldbodens  blossgelegt.  Man  stiess  nach  Entfernung  der  oberen  TrQra- 
merschicht  auf  wohlerhaltenc,  noch  1  ra  über  den  Boden  hervor- 
ragende Mauern,  die  luau  aui  das  Sorgfältigste  aufgrub.  Hierauf  wurde 
derlnncuraum  von  don  TrQmmerschutt  gereinigt,  in  wekhem  sich  die 
gewöhnlichen  Beste  von  römischen  Gefissen,  NIgeln,  Stttcke  von  tem 
Bigillata  vorfonden,  bis  man  auf  den,  wie  es  scheint,  ans  etaiem  mit 
grösseren  Kiesehi  untermischten  Hörtelguss  bestehenden  Boden  kam. 
Betritt  man  die  Stelle,  so  hat  man  den  Grundriss  des  Gebäudes  genau 
vor  sich,  wie  denn  die  vorsichtige  und  sachverständige  Ausgrabung  von 
Seiten  der  Forstbehörde  einen  wohlthuenden,  leider  sich  selten  dar- 
bietenden Anblick  gewährt.  Auf  dem  Fussboden  des  Innenraums  sind 
mehrere  grössere  mit  dem  Spitzhammer  bearbeitete  Sandsteinplatten 
nebeu  emaader  gelegt,  in  deren  einer  sich  eine  Rinne  ündet,  als  ob  sie 

1)  YMgMohe  Heft  LXT,  &  SB. 
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zur  Wasserleitung  gehört  hätte,  während  in  der  anderen  eine  halb- 
kugclförmige  Vertiefung  ist,  als  ob  sich  eine  schwöre  Tliürangt']  mit 
eiserner  Spitze  darin  bewegt  hätte.  Besonders  auÜ'uUiu'  aber  ist  eine 
gerade  am  Eingange  bctiniUiche  mit  grossen  Sandstciiiiilatten  über- 
deckte Vertiefung,  welche  in  einen  unterirdischen  Kaum  geführt  hat, 
der  aber  jetst  theUweise  verschttttet,  theils  mit  Wasser  angefallt  ist 
Ii  der  Nfthe  dieses  GeULndes,  m  wdchem  der  Eingang  von  der  Nord- 
seite herführt»  sind  zwei  gr&eere  und  omfiiogreidieie  Vertiefungen  in 
der  Erde  ohneManerreste,  wo  sich  vieUetcht  die  Stallungen  oder  Was- 
serreservoirs befunden  haben.  Diese  romische  Befestigung  gewährt 
eine  zur  Observation  des  Feindes  trefflich  geeignete,  umfassende  Aus- 
sieht  über  das  Mainthal  bis  nacli  Aschaffenhur^'  und  fibor  die  Vorberge 
des  Spessart  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung'.  l  ulirte  also  dio  ehemalige 
Verbindungsstrasse  zwi.schen  dem  Obernburger  und  Breuberger  CastcU 
in  der  Nähe  dieser  Befestigung  vorüber,  so  bog  sie  von  dem  bei 
Obemburg  auslaufenden  MQmlingtbal  in  den  bereits  beschriebenen 
Bümergnind  ein,  stieg  alfanShlich  anfirftrts,  bis  sie  die  HOhe  dieser 
Befiestigniig  erreichte  und  setite  sich  dann  in  der  Richtung  nach  dem 
Bienberger  Gastell  in  ziemlich  gerader  Linie  weiter  fort  Der  BOmei^ 
grund  theilt  sich  aber  schon  vor  dem  „Einsiedelsbrunnen"  in  zwei 
tiefe  Mulden,  die  durch  den  Seidenbau,  auf  dem  eben  unsere  Befesti- 
gung  liegt,  getrennt  werden.  Steigt  man  von  hier  hinab  in  die  andere 
Mulde,  so  trifft  man  direct  auf  die  römische  Niederlassung  am  „Scliwarz- 
Kirschbaumbrunnen",  wo  der  von  mir  beschriebene  Britononstciu  ge- 
funden wurde.  An  dieser  Stelle  habe  ich  blos  kleinere  Nachsuchungen 
gemacht,  um  mich  von  dem  römischen  Ursprung  des  Gebäudes  zu 
abenengen;  die  sich  reichlich  ergebenden  FundstOcke  stellten  densel- 
ben bald  ausser  allen  Zweifiel.  Sicher  sind  auch  hier  noch  die  Ftan- 
damente  intact  un  Boden  erhalten.  Aber  bevor  diese  bloagelegt  smd, 
lisst  sich  wedn*  Aber  Umfang,  noch  über  Bestimmung  des  Gebäudes 
etwas  Sicheres  sagen.  Nur  der  in  der  Nahe  gefundene  Votivstein  von 
eiuem  cornicularius  Britonum  lasst  auch  hier  auf  eine  militärische  Be- 
satzung schliesseu.  Inzwisclicn  wurden  von  mir  theils  in  der  Nahe, 
tlieils  in  der  Secknuiurer  (iemarkung  einige  recht  interessante,  weitere 
Fuude  gemacht.  In  der  Seckmaurer  römischen  Niederlassung  kam 
aof  der  nördlichen  Seite,  wo  ich  schon  mehrere,  grössere,  eiserne  Ni- 
gel  gefhnden  hatte»  zufällig  ein  kleines,  niedliches  Vorhftngesehloss 
zum  Yorschefai,  wie  vielleicht  noch  wenige  gefunden  wurden.  Das 
SchUfflSchen  ist  ein  kleines  Dreieck;  eine  Seite  etwa  0,02  m  lang}  die 


100  Dfo  lOm.  BBÜMtlir.  «.ffiadNfamuDgen  iwImImb  Obernlnitf  tk  M.  n.  ITeaiUdt  i,  0. 

Dicke  beträgt  0,01  m.  Auf  diesem  kleinen  Dreieck  sitzt  ein  halbkreis- 
förmiger Henkel,  der  natürlich  ganz  eingerostet  ist.  Wo  sich  das 
SchlQsscUoch  befand,  liegt  ein  noch  etwas  erhabenes  Eiscnplattchcn, 
um  dasselbe  zu  verdecken ;  auf  der  anderen  Seite  gerade  so,  um  nicht 
gleich  erkennen  zu  lassen,  wo  das  Schloss  zu  öffnen  ist.  Am  Henkel 
Uliast  sich  noch  ertauien,  ittf  «d^er  Seite  er  einklappte.  Des  SeUon 
beeteht  aas  8  Tbdlea;  der  mittlere  ist  stcriter  und  enthielt  die  Me- 
chanik; diese  war  von  iwei  dfinneren,  etwas  kleineren  Eiaenplittehen 
gedeckt  IKescs  SeUfinchen  mit  seiner  noch  erkenntlichen,  nerliehen 
Arbeit  ist  einer  meiner  interessantesten  Funde  and  hat  schon  die  Auf- 
merksamkeit vieler  Alterthumsfreunde  erregt,  denen  ebenfalls  ein  römi- 
sches Vorhängescbloss  von  dieser  Gestalt  und  so  en  miniaturc  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  war.  Der  römischen  Befestigung  in  Seck- 
mauern gegenüber  auf  der  anderen  Seite  des  Thaies,  auf  dem  „Gais- 
berg",  wurde  kürzlich  eine  steinerne  Kugel,  aus  einem  blaugrauen,  ba- 
salt&bnlichen  Stein  geformt,  ausgeackert,  die  ich  für  eine  römische 
Schleuderkugel  halte;  der  Umbng  der  Kugel  ist  0,27  m;  sie  ist 
an  swd  Stellen  etwas  abgeplattet,  wie  snm  Anüegen.  Aussei^ 
dem  wurden  drei  SteinmeisBel  oder  Beile  geAinden;  0,0&— 0,06  lang; 
0,03  breit  und  0,01  dick,  Tom  zu  einer  haarachaifen  Schneide  zu* 
geschliffen;  die  Farbe  ist  schwarz.  Das  grössere  von  diesen  drei 
Werkzeugen  hat  im  oberen  Theil  ein  kreisrundes  Loch  zur  Befesti- 
gung des  Stieles.  Eben  dieses  Loch,  das,  wie  es  scheint,  nur  mit 
einem  eisernen  Instrument  gebohrt  sein  kann ,  sowie  die  äusserst 
feine  Bearbeitung  des  Steinas  lässt  mich  bezweifeln,  dass  diese  Werk- 
zeuge aus  der  Steinzeit  stammen.  Sicher  setzen  sie  eine  ausgebildete 
Teehmk  vorans  und  dämm,  sowie  auch  weil  sie  in  der  Nähe  rOmiadier 
Niederiassnngmi  ao|gefhnden  worden,  wage  ich  die  Yermnthung  aos- 
zusprecben,  die  ich  später  näher  zu  begründen  Gelegenheit  finden 
werde,  dass  es  römisdie  Opferwerkseuge  waren.  Fttr  jetzt  erinnere 
ich  nur  daran,  dass  Hannibal,  als  er  den  Römern  ewigen  Hass  schwor, 
das  Opferthier  ebenfalls  mit  einem  sQez  tödtete^).  Doch  kehren  wbr 


1)  LiviuB  XXI,  46:  (Haanibal  ad  Ticinam)  militiboB  oerta  praemia  pro- 
tmutiBt,  in  quiorum  spem  pugnarent ....  fltqoa  nt  rate  loimit  ton,  «gnuai 
iMiTOinua,  d«Ktm  •illeen  i«ttiMiii^  li  Ment,  Iov6n  «elcnwqa«  pnoalns  Aiot, 

ita  ae  mactarent,  qaem  ad  modum  ipso  agnum  mactaiaet,  secundum  precatiODcm 
Caput  pccudis  saxo  olisit.  Vor  dem  Kampf  der  Horatier  niid  Curiatior  wird 
in  feierlicher  Form  durch  den  Fetialia  das  Uebereinkommon  über  die  Bedingun- 
gen geflchloMMU  Dtr  FMiaiia  nift  dm  Jupiter  miii  Zeugen  an,  diM  die  BAnnr 
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zu  unserem  Wachtthurm  auf  dem  Seidenberg  in  dem  Obernburger 
Walde  zarflck  and  suchen  Ton  dort  die  Richtung  der  römischen  Ver- 
Undungsstruae  swiaehen  dem  Obernburger  und  Breaberger  OasteU, 
den  sich  TorfindendeD  Trflmmenresten  römisclier  BefiesUgingen  folgend, 
weiter  auf,  so  Btoseen  irir,  auf  der  bewaldeten  Hobe  weitergebend,  in 
ebier  Batfenrang  von  2  km  auf  zwei  römische  Gebäudetrammer,  die 
sich  gegenüber  liegen,  ähnUch  wie  die  beiden  mächtigen  Trümmer- 
haufen an  der  „Feachten  Mauer".  An  dieser  Stelle,  „Steinknorren** 

dm  Bd  denAlbanrn  lMlt«ii  wftrden;  dann  hmit  <■  (Lit.  I,  24):  Si  prior  dala* 
lit  (popoln»  Bonaiiaf)  pnUkio  «oiuiHo  dolo  mlo,  tnm  ille  Diwpiter  popalaa 
BoBMumi  rie  ferito,  nt  «go  hmio  poronm  hic  bodie  feriam,  taatoqn«  mäfp»  fcrito^ 

qnanto  mngia  potes  pollcsqae.  Id  u))i  dixit,  porcnm  saxo  siliee  percustit; 
ferner  heint  es  beim  Friedeosscbusa  mit  Cartbago  (Livias  XXX,  43):  Fetialea 
enin  in  Afirkam  ad  ibadna  fariandam  ira  iabarantar,  ipaii  poatulaiitlbiia  aanataa 
eoonltaai  llMftaai  «at  in  haaa  vartia,  vt  privoa  (es  aingnioa,  jadar  aiiiiB  aSaa) 
lapides  silices  privaaque  verbenaa  secum  ferrent,  etc.  Aas  dicson  Stellon 
geht  iinnweifolhaft  hervor,  daas  die  Römer  (und  Carthaper)  sich  bei  besondort'a 
Gelegenbeiton  (Eideeopfem)  des  Steines  «um  Tödten  des  Opfertbierea  bedienten. 

FVailiflh  iat  in  diaaan  SlaUaa  tob  baarbaitetaB  Stainaa  niohi  dia  IMk 
Wahnohaiolidi  abar  iat  aa,  daaa  SMOi  apilar,  natar  Beibabaltang  dat  Materiailan 
vom  ursprünglichen  Gebrauch  (Liv.  I,  24  sagt  ausdrfloUidi,  ar  barichte  hier 
das  erste  Beispiel  dieser  Art:  „nec  ullius  vclustior  foederis  memoria  est")  sich 
die  Saobe  durch  Herrichten  des  Steius  erleichterte.  Wozu  sollten  such  die  Fe- 
tiakn  dia  lapidaa  liUaaa  von  Rom  nadi  Oarthago  geschleppt  baban,  wenn  jeder 
nieht  bargarlobtMa  aflax  batm  Opfer  gabriadüiab  war?  bat  man  dagegen  Staia- 
waffen  von  so  feiner  Bearbeitung  und  mit  einem  kreisrunden  Loch  zur  Ein- 
steckung des  Stieles,  wie  ich  sie  aiiffrefnndcn  und  oben  beschrieben  habe,  deren 
Herstellung  mir  nur  mit  eisernen  Werkxcugeu  möglich  scheint,  auch  in  Gegenden 
gaAmdan,  in  waleba  diaBSmar  nia  ibranFnaa  gaaatat  baban,  io  wird  nainaHjpo- 
ihaaa  dadvreb  wiadar  natflzUdi  aebr  in  Fiaga  gastallt. 

Anm.  tn  den  Steinwaffen.  Der  Stein,  dessen  sich  die  Fetialen  bedienten, 
ist  nach  Proller  Rom.  Myth.  p.  2'2n  ff.  nichts  Anderes,  als  der  Donnerkeil  als 
Symbol  des  rächenden  Schwurgottos  und  bloss  selbst  Juppiter  Lapis  (oonf.  Cicero 
ad  hm.  TXI,  12),  das  entspiidw  alao  gans  der  gamaniaebaB  Anaabaunng.  J. 
Grimm  dantaohe  UjÜu  aagt:  In  den  BaidangAbmi  gafbadana  Staiablmmar  und 
Steinmesaer  fuhren  denselben  Namen  (n&mlicb  Donnersteine,  ]>onnerkeile  u.  i.  w.) 
Saxo  Grammaticus  äussert  sich  f^anz  deutlich  darüber  so  (p.  236):  „inusitati  pon« 
deris  malleos,  qaos  ioviales  vocabant  .  .  .  priaca  virorum  religione  cultoa  .  . 
aapiana  anim  antiqnitaa  tonilmomm  eanaai  oaitata  ramm  aimilitndina  aompra- 
baadaia,  mallaoa,  quibna  aoaU  firaforaa  aiari  aradabani,  inganti  aCra  eomplaaa 
fberat"  Sollten  die  Börner  im  Odflvwald  ibran  altan  Brandl  in  dam  fin»> 
it^a^t^ffi  vfiadararkannt  baban? 
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genannt,  wurden  gelegentlich  bei  Waldculturarbeiten  schon  verschie- 
dene, römische  Altertbttmer  gefunden,  die  sich  im  Besitz  des  Ober- 
fiSnten  Herrn  von  Rjtiile  in  Neustadt  i  0.  befinden  nnd  die  den  rö- 
miBdien  Ursprung  dieser  Oeb&ndereste  nnsweiftilhaft  documenttren. 
Aller  Wahrscheinlielikeit  nach  waren  auch  hier  snr  Siehemng  der 
Strasse  swei  ThQrme,  in  deren  Nähe  oder  zwischen  welchen  die  Strasse 
hindurchzog.  Hier  ist  der  Breuberg  schon  in  Sicht  und  nun  zog  sich 
die  Verbindiingsstrasse  bei  dem  kleinen  Dorfe  Raibach  in  das  Müm- 
lingthal hinab  nach  dem  Breuberg,  an  dosson  Fuss  das  Städtchen  Neu- 
stadt liegt.  Die  ganze  beschriebene  Verbindungslinie  zwischen  dem 
Obernburger  und  Breuberger  Castell  führt  gegenwärtig  durch  Wald. 
Will  man  sich  aber  eine  richtige  Vorstelluug  von  der  Beschatfenheit 
der  Gegend  snr  Zeit  der  BSmerherrsehaft  madien,  so  mms  man  sii^ 
die  GultorrerhaltniBse  des  fiodens  etwa  umgekehrt  denken,  als  wie 
sie  gegenwärtig  shid.  Denn  jetst  sind  alle  diese  Höhenzüge  des  Ost- 
Höhen  Odenwaldes  mit  Wald»  vonngsweise  mit  Kiefemwaldungen  be- 
deckt, während  die  ThUer  angebaut  und  mit  iirndltbarcm  Ackerland 
wie  mit  quellenreichen  grflnen  Wiesen  durchzogen  sind.  Aber  den 
Römern  fiel  es  ehemals  sicherlich  nicht  im  Traume  ein,  ihre  Kastelle 
und  Wartthürnic  mitten  in  die  Wälder  hineiuzubauen,  wo  sie  bestän- 
dig der  Gefahr  einer  unbemerkten  Annäherung  des  Feindes  ausgesetzt 
gewesen  wären.  Vielmehr  waren  zur  iiomerzeit  die  jetzt  bewaldeten 
Höhen  des  Odenwaldes  waldfrel  Die  Castelle,  sowie  die  daran  sich 
anschliessenden  bUigerlichen  Niederlassungen  waren  von  Garten-  und 
Ackergelinde  umgeben,  auf  welchem  sich  die  Grenzsoldaten,  die  nicht 
immer  unter  den  Waffe»  standoi,  sondern  in  rahigen  Z^n  sidi  mit 
Ackerbau  beschäftigten,  ihre  Lebensbedürfnisse  zogen.  Noch  jetst  IM 
sich  an  einigen  römischen  Niederlassungen,  wie  z.  B.  an  der  „Feuchten 
Maner"  erkennen,  wie  weit  sich  das  umgebende  Gartengelände  er- 
streckt hat.  Als  aber  das  Römerreich  trotz  aller  Verst  lianznngen  und 
Castelle  in  sich  zerfiel  und  der  Völkerbund  der  Alemannen  von  der 
Gegend  Besitz  nahm,  da  waren  nicht  mehr  die  militärischen  und  stra- 
tegischen Gesichtspunkte  bei  ilven  Ansiedelungen  massgebend,  sondern 
man  zog  als  Wohnplätze  die  milderen  und  ergiebigem  Thalgrande 
Tor,  und  so  sind  die  Dörfer  auch  da,  wo  efaie  römische  Niederlassung 
auf  der  Höhe  der  Anlass  ihrer  Entstehung  war,  allmShlieh  in  der 
Alemannenzeit  in  die  Thäler  herabgerttckt,  während  die  verlassenen 
Höhen  sich  mit  Wald  überzogen.  Diesem  Umstand  verdankt  man  im 
Odenwald  die  verhältnissmftssig  gute  CoDservirung  der  römischen  Al- 
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terthflmer,  die  im  bebtaten  Adceriaiid  Iftogsfe  veneliwoiideo  sein  wfli^ 
doi.  Jenes  oben  erwlhnte  kleine  Dorf  Baibseh,  bd  welcbem  die  Ver^ 
bindaogsstnsse  swiaehen  dem  Obernbiuger  irod  Brenbeiiger  Gestell  in 
des  Mttmlingthal  einmündete,  war  nun  eine  solche  alte  Ansiedelung, 

zu  welcher  römische  Niederlassungen  in  der  Nähe  den  Anlass  gaben. 
Die  älteste  urkundliche  Bezeichnung  des  Dorfes  im  8.  oder  9.  Jahr- 
hundert: „Reginbach  super  fluvio  Mimelinga"  scheint  auf  römischen 
Ursprung  hinzuweisen*).  In  unmittelbarer  Naiie  liegt  jetzt  der  „Arn- 
heider  Hof"  am  Saum  des  Waldes,  der  sich  hier  zum  Mümliugthal 
herabsenkt.  Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  der  verdienstvolle  Forscher 
und  Senner  rSmiseber  AlterthOmer  im  Odenweld  und  UainUial,  Herr 
Garl  Christ  in  Heidelberg,  die  Oflte,  mir  die  interessante  MittheQnng 
sn  machen,  dass  man  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  su  Leyden 
einen  Plan  der  im  16.  Jahrhundert  gemachten  Ausgrabungen  bei  dem 
Breuberge  gefunden  habe").  Aus  demselben  gehe  hervor,  dass  der 
Fundort  der  auf  dem  Breuberg  befindlichen  Kümersteine  nicht  der 
Breuberg  selbst,  sondern  ,,(lie  Castelle  Arheiden",  also  der  jetzige 
„Amheider  llof",  gewesen  sei.  Diese  mich  höchlichst  interessirendc 
Notiz  veranlasste  mich,  die  Gegend  genau  zu  durchforschen,  sowie 
ortskundige  Lehrer  und  Förster  zu  beauftragen,  sorgfältige  Uoter- 
snchungeu  anxnstellen,  «o  etwa  diese  „Arheider  GastoUe"  gelegen 
haben  könnten,  llan  machte  mich  in  Folge  dessen  anf  mtm  Stein« 
hanlin  auf  der  WaUNniiipe  gerade  über  dem  Amheider  Hof  anftaierksam, 
welche  den  Namen  „SeätuU"  ftthrt,  wfthrend  die  am  Fuss  gelegenen 
mesen  die  „Secwicsen"  heissen,  jedenfalls  in  Folge  der  ehemaligen 
sumpfigen  BeschatTenheit  des  Wiesenthals  oder  auch  eines  Sees,  den 
dwnals  hier  die  Mümling  gebildet  haben  kann.  Diese  Anhölic  „See- 
Stute"  hegt  dem  Breuberg  gerade  gegenüber  und  beherrscht  in  (iemein- 
Bchaft  mit  diesem  die  dasige  Passage  des  MQmlingthales  vollständig. 
Desshalb  hielt  ich  den  erwähnten  Steinhaufen  auf  dem  Seestutz,  wenn 
andi  nicht  für  die  Trümmer  eines  Castells,  so  doch  fltr  die  eines 
lOmischen  Wachttfanrmes,  für  einen  mflitilrischei^  Posten.  Um  der 
Sache  anf  den  Orand  ni  kommen,  liess  nun  Herr  Oberförster  Ton 
Kienle  in  Neustadt  bei  Gelegenheit  einer  Weganlage  Ober  den  See- 
stutz  die  Stelle  in  Gegenwart  einer  Anzahl  von  Alterthumsfreunden 
des  Odenwaldes  auigraben.  Aber  man  fand  nur  ein  Bömergrab  mit 

1)  Yergl.  Simon,  Q«mU^I«  der  Djaaätm  und  Onfn      Briweh  maä 

ihm  Lande«.  Seite  208. 

2)  Yergl.  Knapp,  röQi.  Deukm&lar  dM  OdvnwaidM  g.  46. 


104  IMarOiB.BeiBitff.n.in«darla«iaiigni  «riniiMi Obernlwirg  t,M,vL Wuttaidt L 0. 

aufgeschichteten  Steinen  bedeckt;  im  Innern  des  Grabes  eine  Urne  mit 
Aschenresten,  zwei  römische  Münzen  und  ein  Steinwerkzeug,  panz  wie 
ich  sie  oben  beschrieben  liabe.  Hiermit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  „Arheider  Castelle"  sich  auf  einer  andern  Stelle  des  See- 
stutzes  befunden  haben ;  denn  das  Plateau  des  Berges  ist  umfangreich 
nnd  können  wohl  die  Ueberresle  der  GaBlelle  an  einer  anderen  Stelle 
im  Waldgestrl^p  terborgen  sein.  In  nmniUdbarster  NAhe  dee  «Am- 
fadder  Hofes**,  der  gerade  am  Fase  des  Seestatees  liegt,  ist  keine  fttr 
ein  Oastram  geeignete  Localität  oder  irgend  eine  Spur  eines  Gastrams 
aufzufinden.  Auch  ist  es  unwahiseheinlidi,  dass  die  Römer  am  Fuss 
einer  Anhöhe  ein  Caatell  anlegten,  das  von  der  Anhöhe  herab  so 
leicht  zu  erstürmen  gewesen  wäre. 

Wenn  sich  daher  auf  dem  Seestutz  kein  Castell  finden  sollte,  so 
wäre  eine  andere  Möglichkeit,  dass  die  „Arheider  CastcUe"  in  Raibach 
selbst  gewesen  seien;  wenigstens  ruht  die  dasige  Capelle  auf  uralten 
Substructionen.  Indem  die  Frage  nach  der  Lage  der  „Arheider  Ca- 
stelle"  nach  dem  Gesagten  vorerst  eine  offene  bleiben  muss,  wenden 
wir  uns  zu  dem  gegenüberliegenden  Breuberg;  die  ältesten  urkund- 
lichen Benennungen  sind  um  laOO:  Braberc;  1810:  Prewberg;  1328: 
Braberg.  Dieser  imponirende  Bergkegel  sieht  sich  mit  sdnem  Foss 
bis  an  die  MOmling,  so  dass  nnr  ein  schmaler  Zwisehenranm  vorhan- 
den ist,  anf  dem  das  Stldtchen  Neustadt  liegt  Dass  die  fiömer  diesen 
TOf^rmgenden  Beq^^I,  der  nur  nach  der  Nordseite  hin  mit  dem 
andern  Gebirge  /usammenhängt,  au  einer  Befestigung  benutzt  haben, 
sei  es  zu  einem  Castell,  sei  es  zu  einem  kleineren  Wachtposten,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Vor  zwanzig  Jahren  noch  sah  ich  auf  dem  Breu- 
berg auf  einem  niedrigen  Mauerreste  an  der  östlichen  Seite  Ueber- 
bleibsel  eines  römischen  Wandgemäldes,  das  eine  nackte  Göttin  vor- 
stellte. Jetzt  sind  diese  Reste  verschwunden;  dann  fand  man  hier 
einen  der  Fortuna  gewidmeten  römischen  Votivstein  von  einem  Sol- 
daten der  XXIL  Legion  arricbtet*)t  der  aber  nach  der  obigen  Notia 
des  Herrn  Garl  Christ  von  den  Ausgrabungen  bei  den  Jkrhdder  Oa- 
Btenem**  hi  der  NUie  dahtngebraeht  worden  Ist  EndUdi  findet  sidi 
noch  dort  em  Alter  desselben  Fundortes,  auf  welchem  in  grober  8cnlp> 
turarbeit  mehrere  Gottheiten  dargestellt  sind,  vermuthlieh  Merear 
nnd  Juno,  die  als  Opferfrau  dargestellt  ist,  und  Mars  und  Minerva. 
Doch  fehlen  Inschrift  und  sicher  bestimmende  Attribute.  Der  Stein 


1)  VergL  Knapp.  Böm.  Deakmftlar  im  Od«nwaId. 


Digitized  by  Google 


i8t  0,80  ra  hoch,  0,40  in  breit,  aus  dem  Sandstein  der  Gegend  gear- 
beitet; die  Figuren  sind  verwittert  und  ziemlich  unkenntlich.  Auch 
die  Bpuroi  «faUB  rOmisehsD  Badm  will  man  anf  dem  Brenberg  ge- 
foodeo  haben.  Aach  unten  am  Fnsse  des  Breuberg  auf  der  rechten 
Seite  der  Ifümling  hat  man  schon  tot  Uogerer  Zeit  Spuren  eines 
rfimischen  QebAudes  entdeckt  Ich  bemerke  noeh,  daas  anf  der  hes» 
Bischen  Generabtabekarte  die  römischen  Alterthamer,  CasteUe,  Wncht- 
thttrme,  Gräber  gar  nicht,  auf  der  baierischen  höchst  unzuverlässig 
und  willkürlich  angegeben  sind.  Auch  viele  Angaben  Walthers,  dessen 
Verdienste  um  die  Geschiclitc  der  Alterthümer  der  heidnischen  Vor- 
zeit im  Grossherzogthum  Hessen  >)  ich  sehr  hochschätze,  beruhen  auf 
Muthmassuugeu  oder  irrthümlichen  Angaben  incompctenter  Bericht- 
erstatter.  So  namentlich  bei  Unterscheidung  römischer  und  genna- 
aiseher  Grftber,  die  sehr  sehfrierig  ist  und  bei  welcher  ein  Laie  mit 
dem  besten  Willen  kein  sicheres  Urtheil  abmgeben  vermag.  Indessen 
ist  die  säuern  Werke  beigegebene  Karte  des  Gressheiaagthnms  Hessen 
mit  Bezeichnung  der  für  Germanisches  und  Römisches  Alterthum  be- 
deutenden Stellen,  obwohl  sie  ganz  auf  den  wenig  zuverlässigen  Ar- 
beiten Arnd's  fusst*)  und  natürlich  die  neueren  Entdeckungen  gar 
nicht  enthält,  immer  noch  das  Beste  was  man  in  dieser  Beziehung  hat. 
Auf  dieser  Karte  lässt  sich  die  von  mir  beschriebene  römische  Ver- 
bindungslinie zwischen  dem  Obemburger  und  Breuberger  Castell  ein- 
tragen. Ihre  mutbmassliehe  weitere  Richtung  ging  von  dem  rechten 
Mttmlingnfbr  nach  Sandbaeh«  wo  Herr  Pfiurer  Bernhard  ni  seniem 
Garten  in  letstem  Herbst  nfiUlig  in  siemUcher  Tiefe  anf  ein  altes 
Pflaster  stiees»  das  noch  nicht  nSher  untersucht  ist,  von  hier  nach 
Höchst,  Hummcthroth  nach  dem  zweiten  bedeutenden  Odenwaldcastell, 
die  „Hasselburg",  auf  dem  Hochplateau  zwischen  Gersprenz-  und  Mam- 
lingthal  an  dem  Kirchbeerfurtcr  Schlösschen  und  Schaelbert  vorüber, 
um  sich  dann  in  ihrem  weitern  Verlauf  von  der  Bergstrasse  über 
Pfungstadt,  Trebur,  Mainz  zuzuwenden.  Doch  habe  ich  hiermit  blos 
die  mutbmassliehe  Richtung  angegeben,  in  welcher  zunächst  die  aca- 
demisch  gebildeten  und  wissenschaftlich  befUhigten  Alterthumsfrennde 
des  Mümling-  und  Gersprenzthales,  wosn  ich  besonders  meine  Hem 
Amtsbrfldsr  m  Sandbach,  Bimhom,  Höchst»  Breasbaeh  ifthle,  weiter 
m  fbfsehctt  haben.  Denn  so  erfMieh  es  ist|  daas  in  den  letiten  Jah- 

1)  Targl.  W»Uh6r,  dto  AltarlUiiMr  d«r  hflSdnlishMi  Tomit  «lo. 

2)  Vergl.  die  recbtsraunische  Limesforscbang  von  Dr.  Albart  Dttlkker, 
AoaalflB  fOr  NuMuiar  AltartbniBibuida  XV,  S«t«  S06 
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ren  die  Erfonehnng  der  Alterthamer  dee  Odenvftldes  eifrige  Förderer 
nnd  Freonde  gewonnen  hat,  eo  ist  dodi  ein  einheitliehes  Znaaimnen- 
wirkeo  nach  einem  bestimmten  Plan  nicht  genng  zu  empfehlen,  weQ 

sonst  der  Eifer  in  ein  planloses  Herumwühlen  der  vorhandenen  Alter- 
thamer ansartet,  ohne,  wie  bisher,  irgend  welches  andere  Resultat,  als 
höchstens  einige  sich  bald  wieder  zerstreuende  Fiindstücke  zu  erpeben. 

Demnächst  hoffe  ich  die  Beschreibung  der  Rüraerstrasse  Übern- 
burg-Mudau,  resp.  des  Stückchens  Seckmauern -Lützelbach  mit  einer 
Reihe  neuer  Ergebnisse  fortsetzen  zu  können*). 

Seckmauern  i.  0.  Seeger,  Pfiurrer. 

1)  Nach  Abscndung  obiger  Arbpü  fand  der  Verfasspr  im  IL  fl  50  und  51 
S.  290  ff.  die  BeqprechuDg  einer  Steinaxt  aus  Jade  ab  römisches  Alterthum,  von 
Herrn  Ü^'Vtalää  Behsmffhftatan,  ta  dmn  SeUnt  Staimnrtieageii  dieser 
Art  deredbe  Zweek  belgd^  wird,  den  ibh  den  Ton  air  Ihdl«  ia  theib  aah» 
bei  röm.  Niederlassungen  gefundenen  Steinwerkceagcn  beigelegt  und  mit  den 
betreffenden  Stelleu  aus  Livius  begründet  haV>e.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass 
ioh  Tollatändig  uoabhingig  von  der  höchst  interessanten  Besprechung  des  Herrn 
Geh.  Rfttb  8eha«ffha«iea  obige  Hypotheee  enigeatelH  habe  und  finde  ihre 
Wehriieheinlidilwit  dnreh  dielfittbeUnagen  Sehnaf  fhaneeai  tu  meiner  Ueber« 
raaebung  weaentliob  veratirkt.  Der  Unterschied  in  äerGrn-^sc  durfte  den  Zwadc 
dieser  Steinwerkzeuge  nicht  alteriren,  da  ein  namentlich  mittelst  eine«  ange- 
fügten Stiels  auagefohrter,  schwunghafter  Schlag  hinreichte,  den  Scb&del  eines 
Opferthieree  in  serMnniMni. 

Hierzu  bemerkt  der  Unterzeichnete,  dass  er  nicht  nur  im  Jahre  1871  an 
der  üben  bezeichneten  Stelle  über  den  Gebrauch  der  alten  Steingeräthe  zu  Cul- 
toaaweekan  ebe  Wttiieilaog  gemaebt  hat»  eondem  bei  Teraebiedeoen  Gelegen* 
beitea  auf  dieaen  Gegenatand  curBal^pekommen  ist.  so  in  dem  Beriebte  über  die 
Antbroiwlogen- Vprsamratnng  in  Stnttgart,  1R72,  S.  44,  im  Archiv  für  Anthro- 
pologie VIII,  1875,  S.  2ÖÖ  und  in  den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alt^rthumsfreun- 
den  Heft  LYII,  1876  S.  163.  Hier  ist  auf  zahlreiche  ächriltstellen  der  Alten 
Ungewiaaan,  anf  LMoa  I  34»  IX  6»  XXI  46,  XXXIU  48^  Featoa  116,  Flantaa, 
Miles  1414.  Beriebt  fiber  die  AntbropoL-Versammlung  in  Constanz  1877,  S.  140. 
Die  Annahme,  dass  alle  Steinwerk/ren^'e,  die  in  der  Nähe  römischer  Lager  ge- 
funden werden,  solchem  Zwecke  gedient  haben,  ist  zu  weitgehend,  da  sie  vor 
dem  Gebrauch  der  Metalle  bei  allen  Völkern  die  gewöhnlichen  Ger6the  für  alle 
mSgUehen  Terrioblaogen  dea  Menaaben  waren  nnd  ab  aolebe  aaeb  in  apitaver 
Zeit  noch  lange  in  Gebnneb  blieben.  Doeb  mügen  aie,  als  im  geveinliehan 
Leben  das  Steinwerkzeug  längst  vordrängt  war,  ans  alter  Verehrung  noch  zu 
religiösen  Gebr&uchen  gedient  haben.  Das  iat  für  die  aus  wertbvoUem  Mineral 
gefertigten  beeondera  wahraoheiQlich. 

B.  8ohaaf  fhanaan. 
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Wtna  Taf.  TII  and  Till. 

Wohl  selten  ist  ein  alter,  plötzlich  bekannt  crownrdonor  Kdnptlor 
80  schnell  und  unbestritten  an  seinen  gebührenden  Flutz  in  (it  rKunst- 
pescliichte  gelangt  als  der  lö54  geborene  Goldschmied  Anton  Eisen- 
huth  aus  Warburg.  Es  war  und  bleibt  das  Verdienst  der  Ausstel- 
lung westfälischer  Alterthttmer  und  Kunsterzeugoisse  zu  Münster  vom 
Jahre  1879,  durch  die  Henrorsoehmig  seiner  SOberarbeiteii  ans  der 
Qfiflieh  Fttr8teiiberg*8ehen  Schatikammer  wo.  Schlosa  HerdriDgen,  die- 
sen grossen,  nobeikannt  gewordenen  deutschen  Heister  der  Welt  nieder 
gegeben  zu  haben.  Die  in  MOnster  ausgestellten  6  Werke :  die  grossen 
Buchdeckel  des  Pontificale  romanum  und  des  Kölner  Missalo  von  1582 
und  84;  das  Krucifix  von  1580  ;  der  Kelch  von  1588;  der  Weihwasser- 
kessel mit  Sprencwedel;  endlich  das  Rauchfass  —  von  denen  Kelch,  Kru- 
cifix und  Kessel  mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnet  sind  —  wurden 
sofort  von  Munster  aus  durch  photographische  Nachbildungen  bekannt 
gemacht.  Wenige  Monate  später  fluiden  sie  am  Winlcelmannsfeste  1879 
zu  Bonn  durch  mieb,  und  zugleich  in  diesen  JahrbOehem  Heft  67  S.  187 
ff.  durch  J.B. Nordhoff  eingehende Besproehnng.  Julius  Le8sing*s 
Monographie:  ^iefiOberaiheitea  m  Anton  Eisenhoit  mit  14  Lieht- 
drucktafeln"  und  die  in  reicherer  Zahl  wiederholte  Vorführung  der 
Eisenhttth*8chen  Werke  auf  der  Ausstellung  Kunstgewerblicher  Alter- 
thttmer im  vorigen  Jahre  zu  Dflsseidorf  hat  ihre  Kenntniss  fast  zum 
Gemeingut  in  Deutschland  gemacht  und  zahlreiche  weitere  Besprechun- 
gen hervorgerufen,  die  Nord  hoff  in  seinem  IL  Artikel  über  Meister 
Eisenhuth  im  70.  Jahrbuch  S.  113  registrirt. 

Die  kirchlichen  Geräthe  Meister  Eisenhuth's  ans  der  Schats- 
kammer  sn  Herdringen  be&nden  sieh  ehemals  in  der  Oapetle  des 
Schlosses  auf  demSchnellenbeigey  das  Gsspar  von  FOistenberg  erhante 
Sdn  Bruder  Theodor,  der  Fttrstbischof  ?on  Paderborn,  stattete  die 
Sehloescapelle  mit  künstlerischem  Schmudn  ans.  Theodor  Ton  FUr- 
stenbeig,  154&  geboren  und  1618  gestorben,  wude  1585  sum  Bisehof 


1)  Pi«l«r,  UbM  imdWivlEMi  Gbqpar  Fttntmbwg'i.  Padarbom  167S. 
&  16&. 
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von  Paderborn  gewfthlt  und  1589  conseerfrt  Die  Oftpelle  trug  die 
Inschrift:  Theodonu  epiacopos  Paderbomenais  hoc  StceUom  S.  Oeor- 
gio  Bftcnun  in  Dei  et  familiae . .  honorem  aoia  impeneia  coiutrni  et 
oraari  liberaliter  fecit  a.  d.  1600  lubilaeo  *  .  . 

Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  daaa  vorgenannte  Silberwerke  kirch- 
licher Zweckbestimmuno;  anj^ehören,  dass  die  meisten  durch  das  Wap- 
pen des  Fürstbischofs  Theodor  als  für  diescu  büstimmt  gekennzeichnet 
sind,  80  wird  man  der  Annahme  die  Berechtigung  nicht  abstreiten 
können,  dass  sie  schon  von  ihrem  Stifter  für  die  Schlosscapelle  von 
SchnelleDberg,  in  welcher  sie  späterhin  sich  befanden,  bestimmt  waren. 

Bs  ist  aber  aua  den  Tagebflelieni  Oaspar  von  Fttrstenberg's  er- 
aiditlich,  daaa  Meister  Eisenhnth  ihr  ihn  in  den  Jahren  15d5— 98 
noch  mannigfache  andere  kostbare  Gold-  and  Silberarbeiten,  Becher, 
Schalen,  einen  Adler-Pokal  n.  s.  w.  veffertigte^  welche  WerloB  bis  da- 
hin leider  nicht  nachweisbar  sind,  angeblich  weil  der  FQrstenberg'sche 
Silberschatz  im  vorigen  Jahrhundert  bestohlen  wurde.  VieUeicbt  aber 
auch  theilweise  noch  aus  einem  andern  Grunde. 

Der  1835  gestorbene  Keichsfreiherr  Friedrich  Leopold  von  Für- 
stenberg  hatte  14  Kinder,  welche,  mit  Ausnahme  dea  Erstgeborenen,  nach 
der  Natur  des  Hauptvermögens  als  Majorat  mit  einer  beschei  lencren 
Lebenslage  hätten  zufrieden  sein  mfissen.  Der  fibr  die  angemessene 
Stellung  seiner  Kinder  vorsoigende  Vater  bestimmte  aber,  dass  ein 
einbringlicher  Oflter-Complex  für  jeden  seiner  SIHine  besehafit  wurde, 
und  so  sehen  wir  diese  denn  bald,  nach  letstero  benannt,  als  dieBeidis- 
frdherren  von  FQrstenberg- Heiligenhoven,  von  FQrstenberg-Cörtling- 
hausen,  von  Fürstenberg-Eggeringhaasen,  von  Fürstenberg -Borbeck, 
von  Fflrstenberg- Muffendorf,  von  Fürstenberg  zu  Liedberp  und  Lörs- 
feld  erscheinen.  Dass  die  so  reichlich  ausgestatteten  Söhne  nicht  auch 
das  eine  oder  andere  Kleinod  aus  dem  Familienschatz  erhalten  haben 
sollten,  wird  Niemand  an  und  für  sich  unwahrscheinlich  finden.  Es  wird  , 
kaum  bestreitbar  bleiben,  wenn  wir  im  Besitz  des  Beichsfreiherm  von 
Fttrstenberg-MuflSendorf  in  kostbar  geCasste  goldene  Medaillon  mit  dem 
Brustbilde  dea  Fttrstbischofa  Theodor;  als  Erbgut  dea  Reichsfreiherm 
von  Farstenberg-LOrsfeld  jene  sitbei^veigoldete  Kusstafil  unserer  Ab* 
bildung  sehen,  die  seit  ihrer  Ausstellung  in  Düsseldorf  als  ein  weiteres 
Frachtstück  des  Capellenschatzes  von  Schloss  Schnellenberg  gilt.  Im 
Jahre  1868  hat  bereits  der  Architect  Lange  davon  im  Organ  für  christ- 
liche Kunst  (Nr.  7)  eine  Abbildung  gegeben,  freilich  ohne  ihren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Meister  Eisenhuth  zu  kennen.  Lessing  deutete 
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diesen  an,  das  Werk  selbst  blieb  aber  auch  ihm  fremd.  Freiherr 
von  Fürstenberp-Lörsfeltl  war  im  Jahre  1879  gestorben.  Sein  nun- 
mehr leider  auch  schon  verblichener  Bruder,  Freiherr  von  Fürsten- 
berg-Muffendorf  unterzog  sich  auf  meinen  Wunsch  in  verbindlichster 
Weise  der  Mohe,  das  Kleiiiod  in  LOnfeld  ra  mehen,  am  ee  m&r  filr 
die  Dasseldorfer  AoBSteHnng  aozevertnoen. 

Wie  die  Wiedergabe  derBOckseite  derKnsitafel  anf  TatV  sogt» 
simmt  die  Mitte  derselben  der  Bevers  einer  auf  den  FQrstbisdiof  Theo- 
dor geschlagenen  Medaille  ein,  welcher  das  Wappenschild  und  nmd 
herum  die  Umschrift  trägt:  Theodorus  d(ei)  p(ratia)  Elect(us)  et  con- 
firm(atus)  Eccles(iae)  Paderb(ornensis) In  ilhnlicher  Weise  trägt 
auf  seiner  Rückseite  auch  das  Altarkreuz  (Nr.  651b  des  Ausst.-Cata- 
logs,  2.  Aufl.)  den  Avers  dieser  Medaille  in  ovaler  Form  mit  dem  Por- 
trait des  Fürstbischofs  und  der  gleichen  Umschrift.  In  Silber  und  klei> 
ner  befindet  sieh  innen  am  F^isse  des  Kelches  (Nr.  586)  ab  Schhua 
der  Schranbe,  welche  Knppe  und  Fobb  Terbindet,  wiederum  mit 
eher  Umschrift  derselbe  Rerers.  Aber  wir  besitien  auch  diese  in  Form 
und  Material  variirte  Medaille ^in  einem  emzelnen  TdUständigen  Gold* 
Exemplar,  das  im  Av.  das  Brustbild  des  Grafen  Theodor  ohne  Abzeichen 
geistlicher  Tracht  und  Würde  mit  der  oben  angeflihrten  Umschrift: 
Theodorus  d.  g.  Elect.  et  Confirmat.  Eccle.  Pader.  zeigt;  im  Revers 
das  Wappen  mit  deu  Worten :  Concordia  insuperabilis  1580.  Eine 
Abbildung  des  in  zierlich  durchbrochener  mit  kleinen  Edelsteinen  ge- 
schmückten Umrahmung  beiindiichen  Medaillons  befindet  sich  in  der 
Photographie-Sammlnng  der  Dosseldorfer  Aoestellung  *).  Der  FOist- 
bischof  erscheint  hier  als  ein  bttrtiger  markiger  Herr,  eine  mflehtige 
Persttnliehkdt  in  weltlieher  Tracht  mit  breiter  Halskranse  nnd  goldener 
Ketle. 

Wichtiger  und  beweisender  für  die  Annahme,  dass  auch  die  Kus»- 
tafel  der  Werkstatt  Anton  Eisenhuth's  entstamme,  darf  die  Wahmelh 
mung  gelten,  wonach  wir  jenes  in  vollendeter  Weise  getriebene  Medusen- 
haupt, welches  auf  der  Rückseite  der  Kusstafel  als  Abschluss  über 
der  Handhabe  mächtig  hervortritt  und  hier  als  Seraphim  gedacht  sein 
mag,  in  unveränderter  gleicher  Form  als  Zierstück  an  den  4  Ecken 
des  Deckels  des  Liber  Foutificale  wiederfinden. 


1)  Di«  ÜB^idUe  ist  Dar  »of  eioer  Seite  geprägt  oder  darobaohnittcn,  indem 
ihr  dw  Avm  fskü 

3>  ITr.  70  dM  Terrwiehiiimi  disMr  Photognphin  u.  Nr.661odM  Oatalogt. 
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Das  Werk  selbst  ist  eigenartig.  Seine  am  Fuss  befindliche  In- 
schrift charakterisirt  den  Zweck  der  deo  Gläubigen  zur  Verehrung 
durch  den  Kuss  bingehaltenen  Tafel: 

Da  pAcem  doniiBi  in  dMbw  nostak. 

Baum  far  die  sn  verebiende  Reliquie  gewihrt  der  Imieiinaiii, 
welcher  auf  der  BUdodte  gleicfaaam  als  Uelne  Lade  dadurdi  anage- 
bildet ist,  dam  der  in  schwungvoller  Omamentatioa  gravirte  Deckel 
an  drei  Seiten  von  einer  Schrägleiste  emporgehoben  wird.  Die  Me- 
dusa bildet  als  Wächterin  des  heiligen  Inhaltes  den  obern  Abschluss. 

Eine  in  mächtiger  breiter  Haltung  etwas  nach  links  gewendete 
Bischofsfigur  von  kräftig  vortretendem  Relief,  auf  monumentalem  Throne, 
bildet  den  Schmuck  der  Vorderseite.  Dio.  !j;rossen  Initialen  S.  L.  auf 
den  Wangen  des  Thrones  deuten  uns  an,  dasä  dieser  Kirchenfiirst  der 
heilige  Liborius»  der  Patron  dee  Domes  von  Paderborn«  dessen  Gebeine 
seit  836  dort  mheot  und  von  welehen  wahrscheinlich  eine  Partikel  deo 
Inhalt  der  rflekseitigen  Kapsel  bildete,  sein  solL 

Anstatt  den  heiligen  ffiscbof  nach  dein  strengenii  ftltern  kirch- 
lichen Typus  mit  seinen  Attributen,  dem  Pfau  und  einem  mit  kleinen 
Steinen  belegten  Buche  darzustellen,  verlässt  der  vom  Triebe  freien 
Schaffens  durchwehte  Künsth^r  die  alte  Tradition,  und  gibt  uns  aus 
der  Prunk-Anschauung  des  IG.  Jahrhunderts  einen  in  monumentaler 
Thron-Nische  dasitzenden  Bischof,  der  in  der  Linken  den  Hirteustab, 
das  Abzeichen  seiner  Würde  haltend,  die  Rechte  zum  Segnen  der  unter- 
halb gedaiditen  knieeoden  Menge  vorstreckt.  Zwd  in  kecker  Bsltung 
seitlieh  auf  den  Wangen  des  Thrones  knieende  Knaben  tragen  Banner 
empor,  welche  durch  geschlüene  Edelsteine  ausgefüllt  werden. 

Die  reiche  Benaissanoe-Architectnr  des  Thrones  wird  unteihslb 
durdl  eine  Cionsole  abgeschlossen,  welche  mit  drei  kostbaren  Edel- 
steinen,  in  der  Mitte  einen  blauen  Saphir,  seitlich  zwei  grünen  Sma- 
ragden geschmückt  ist;  oberhalb  durch  frothisirende  Fialen  bekrönt» 
von  denen  leider  mehrere  ihrer  Spitzen  hiTaubt  sind. 

Das  ganze  mit  künstlerischer  Empfindung  entworfene,  mit  virtuo- 
ser Technik  ausgeführte  Werk  spiegelt  in  seiner  Erscheinung  jeue 

1)  Ala  historische  Notiz  für  die  Yoreltern  Meister  Anton's  mag  hier  an» 
gefü^  werden,  daas  am  Schlüsse  eines  Defensorium  inviolalao  virginitatis  b. 
Mariae  Virg.  der  Uersogi.  Bibliothek  in  Gotha  sich  als  Drucker  ueont :  Johannes 
efMnliut  impiraMor  «mo  »b  uiouiummS  däiM  qnadrigntaiimo  B«ptuagesiiBO 
I*.  T«r|^.  Fr.  JmoIw  und  F.  A.  Waui,  Bntrige  cor  MtomLHIeratDr,  adar  H«k* 
wflvdwkait  d.  bwiogL  affintL  Bibliothak  sa  GoUit.  8  Bd«.  1886-48.  L  &  108. 
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Ftaehtentfaltung  wieder,  mit  welcher  im  16.  Jahrhandert  die  Kirchen- 
fürsten bei  hohen  Festen  erscheinen,  in  der  sie  auf  ihren  Bildern  und 
auf  ihren  Grabmälcrn  uns  entq;ogen treten.  Nicht  ohne  Berechtigung 
lässt  sich  auch  wohl  saf^oii,  dass  das  Ivünstlcrischo  Motiv  der  Anordnung 
dem  Darstellungskreise  entj^pringt^  den  Miclicl-Aiiyeld's  Propheten  und 
Sibyllen  der  sixtiniscltcn  Capelle  in.spirirtcn  und  m  Schwung  brachten. 

Die  Beibehaltung  der  noch  gothisirenden  oberen  Ärchitecturtheile 
früherer  Renaissance  neben  der  freien  malerisdiai  Behandlong  des  Figflr- 
lieben  bilden  hier  dieselbe  Mischung  zeitlich  verachiedener  Formgebung 
wie  bei  dem  Crocifix  des  Meisters,  das  ebenfalls  nach  derStÜTOseliie- 
denheit  von  Fuss  und  Kreuz  in  zwei  ungleiche  Hälften  sich  zerlegte, 
die  aber,  wie  hier,  in  wohlthueuden  Einklang  gebracht  sind. 

Gemeinsam  ist  allen  übrigen  Silberarbeiten  Eisenhuth's,  und  ihr 
charakteristisches  Merkmal,  das  weni^i  hervortretende,  Hache,  an  die 
Thatij,'keit  dos  Kupferstechers  erinnernde  Relief.  In  vollem  Gegen- 
satz hierzu  steht  die  Vorderseite  der  Kusstafel.  Markig  uud  tlott 
treten  die  Figuren,  fast  in  voller  Bunduug  aus  der  Bildfläche  heraus. 
Die  Kosstafel  kennzeichnet  desshalb  eine  vorgeschrittenere  Entwicklungs- 
stufe und  durfte  die  späteste  der  bisher  bekannt  gewordenen  Arbeiten 
des  im  Jahre  1004  noch  tebenden  Meisters  sein. 

E.  aus'm  Weerth. 


IL  Iiifttorato. 


1.  Mittelalterliche  Ordensbauten  in  Mainz.  Die  Kirchen  der 
Domftiflraner  imd  Kamditaa,  Von  Friedrich  Sehn«ider.  Mnii^ 
Drude  von  Job.  VtSk  JH,  1879.  4  «.  28  8.  Iiiip.-4  nobak  6  Stoindmek- 
tafeln. 

Der  für  gründliche  Erforachung  der  Mainzer  Kungtalterthümer  nner- 
müdlich  nnd  erfolgreich  thätigc  Verfasser  hat  die  hier  angezeigte  Schrift 
in  angeinesseu  würdiger  Aasstattang  veröffentlicht  zur  Feier  der  50.  Ver- 
nrnmlung  des  geselligen  YaraiiM  dir  Ärohibektan  und  Ingenieur«  in  Maiaiy 
um  dadureb  swei  go^ÜMba  Baudankmale^  doa  jetefc  apnrioi  Tsnehwiindfloa 
DominikanerkloBter  and  die  zwar  noch  vorhandene,  aber  traurig  yerödete 
Karmeliterkirche,  wcnis^stens  duveh  Zoicbiiniig  ond  Besohrübong  n  erhalten 
nnd  zn  Ehren  zu  bringcu. 

In  der  Einleitung  wird  die  wanderbar  schnelle  Verbreitung  der  bei- 
den grossan  Bettelorden  in  dm  daatodwn  Stidfceo  «ibr«nd  d«  18.  Jiabrb. 
beaproehen  nnd  mit  B«dit  mw  dem  gdiAUebcn  Bedftrflüan  dar  daanlqian 
Zeit  genügend  erklärt.  Wenn  es  aber  S.  2  heinti  dia  naoan  Ordafe  adan 
überall  von  den  Bürgerschaften  mit  offenen  Armen  empfangen  worden,  so 
ist  dies  nur  mit  gewiesen  Einschränkungen  zu  bestiitigen.  Von  dou  Frau- 
oiskanern  ist  ee  bekannt,  dass  die  ersten  Versuche,  die  sie  auf  deutschem 
WoAm  nwobtan,  dnvdi  d«a  Ungescbietk  ibrar  Bendlinge  gftnaUob  fehl  addH" 
g«n  (Wftdding,  Annalaa  Minoram  ad  a.  1216),  nnd  naobbar  aebainan 
es  ans  erklärlioban  Grfinden  mabr  die  auf  die  bischöfliche  Macht  eifer» 
aflobtigen  Fürsten  gewesen  zw  sein,  welche  die  von  derselben  eximirten 
Hinderen  Brüder  in  Schutz  nahmen  und  deren  Ansiedlungcn  in  den  Städten 
begünstigten.  Die  Gründangsgeschichte  der  Klöster  ist  allerdings  unr  sel- 
tan  bakannt;  abar  a.  B.  in  dar  tbOringischen  Baiohaaladt  Mflblhanaan  wnrda 
im  J.  1281  dar  Orden  laut  abiar  monnmantalan  Urkunde  foa  WMg  Bain- 
rich  III.  aufgenommen  'X  vnd  in  Berlin  waren  aa  die  Markgrafen  Otto  und 
Albert,  die  „erys  crdktm  igedaU  devotume  permoti"  1271  dan  neben  ibcer 

1)  Inschrift  an  der  Barfüaserkir che  zum  heil.  Kreuz:  Anno  du.  1281  fratrea 
bie  reoBiiti  annt  a  Mge  Benriao  ete. 
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Burg  belegenen  Bauplatz  zum  KloBt«r  gniidigst  verliehen,  aber  der  Bau 
kam  erst  dadurch  recht  in  Gang,  dass  ein  adliger  Ritter  1290  den  Urü- 
dem  «ine  a«gdei  schenkto*);  ^  BeÜieiligung  d«r  BfivgwwhBft 
wlMtet  nidita.  —  IHe  DoDinikanor  hatten  wa  vorn  hwdn  dnen  mahr 
aristokratischen  Zug,  und  da  das  Stadtregiment  im  18.  Jahrh.  noch  auB- 
schliesslich  in  der  tiand  der  GeacliIcchtiM-  lag,  so  waren  meist  reiche  Pa- 
tricier  Förderer  des  Ordens;  wie  in  Mainz  seihst,  so  auch  in  Mrfurt.  Mühl- 
baufiOQ  und  anderwürt«.  lu  Thüringen  gelang  es  dem  1227  zu  Pari»  iu 
den  Orden  geCfetenen  Grafen  Elger  toti  Hohniteio  doreb  eeine  trefflkben 
Bgeniehaften  nnd  aeiae  erbarmende  Liebe  allerdinga  daa  Volk  in  begei* 
sterOf  weldiea  so  dem  von  den  Mönchen  eigenlulndig  betriebenen  Bau  dei  in 
Erfurt  1220  g^gnlndeten  Klosters  so  zahlreich  herbeiströmte,  dass  man  keiner 
pedungGnen  Arbeiter  weiter  bedurfte;  andrerseits  wufüte  er  aber  auch  die 
Laudgraleu  üeiurich  Raspe  und  Konrad  zu  bcstimiueu,  dass  sie  ihre  Stif- 
tung in  Eiienadi  dem  Orden  llbergaben^.  —  Obgleidi  et  nidit  n  be- 
erten iet)  dan  deh  ^  Mendieanlen  nraprAngüdi  all  dn  Sali  der  Erde 
erwiesen  und  sich  deshalb  die  Gunst  des  Volkes  erwarben,  ao  war  doch 
ihru  Stellung  als  Nebonpastoran  f&T  die  IdroUiche  Ordnniig  von  vom  herein 

bedeuklich  und  Hchüdlich 

Ferner  handelt  die  Einleitung  (S.  3 — 5)  von  den  besonderen  Eigen- 
tbfimUdikeiten  der  Uendieantenbaaleni  die  aidi  im  allgemdneii  ala  Redno- 
tionen  dee  Kirobengrandrluea  «nd  ala  VerelnfiMbnngen  der  Detailformen 

charakteridion.  Frontaltharmo,  die  ein  Privilegium  der  Stifts-  und  Pfarr" 
kirchen  waren,  mussten  sie  sich  versagen,  and  die  Anlage  eines  Quer- 
Bchiffes  gaben  sie  als  unpraktisch  für  ihre  Volkskircheii  auf.  Unbeküm- 
mert schliesslich  um  den  künslleriächeu  Werth  ihrer  Bauten,  richteten  sie 
•ich  gans  nach  den  ihnen  oft  nmr  epirlidi  aa  Gabote  atehenden  Uitteha. 
Kirchen  mit  nur  einem  Seitenschiffe,  HallanUrehmit  die  anf  der  Kanaeleeite 
eine  hohe  CmaterloM  Mauer  haben,  entsprachen  zwar  völlig  den  OrdeWh 
bedürfnissen,  vertragen  sich  aber  nicht  mit  den  ästhetischen  Anforderungen 
der  Baukunst.  EinschifTigo  Kirchen,  wie  die  der  Franciskaner  in  Zeitz, 
wo  (wie  oft)  der  Brüderchor  die  uumittelbare  Fortsetzung  des  für  das 
Volk  bestimmten  Raamaa  Irildet,  leiden  im  Aeaiieren  an  Monotonie  der 


1)  Tergl.  KayUr,  Kl.  Sehriften  I,  108. 

8)  Vergl.  Gebhardt,  Thüring.  Kirohengeschichtc  (1880)  1,  176  ff. 

8}  8o  kam  es  z.  B.  im  J.  1319  in  der  Altitädti sehen  Pfarrkirche  S.  Bla^ 
iien  sn  Mfihlhansen  in  Tb.  bei  Gelegenheit  eines  Begräbuisses  an  der  Leidien» 
balirc  zu  einer  argen  Schlägerei  iwisohen  der  dem  Deutsobeo  Orden  angehftrigen 
Pfarrgoistlichkeit  und  den  das  Beirräbniss  br  ansprucbi  ii  len  Dominikanern,  welche 
in  dem  daraus  entstandenen  Reohtsatreito  mit  ihren  Ansprüchen  von  dem  geist- 
liohan  Gerichte  abgewiesen  wurden.  Vergl.  Herquot,  Krislaa  von  MflUhaosen 
(1874)  8.  61. 
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langen  Saitenanaiobt  und  im  Iimarea  an  dem  HinrarhftltmM  der  geringen 

Breite  zar  übcrmäsaigeD  Lunge  (1  :  SVs)-  Andrerseits  Jedoch  bei  reich- 
licher  flie«senden  Mitteln  veriätand  man  auch  sehr  wohl  höheren  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden.  Wenn  es  auch  einigeruiaaasen  zweifelhaft  erscheinen 
mag,  ob  der  dem  Albertus  Magnus  zugeschriebene  Chor  der  ehemaligen 
Dominiknnerkiicho  in  Cdln  wirldich  d«n  dortigon  Domcibor  in  UdncB 
noebgeUldet,  also  mit  einem  eich  sonst  in  den  KiidMO  der  BcttolordoB 
(wenigHtens  in  Dcatschland)  nicht  findenden  Umgange  versehen  war,  so 
hol  doch  der  bei  Jen  märkischen  Franciskanrrn  beliebte  freie  weiträumige, 
über  die  Seiten  wände  des  Langchores  hiiiauätreteuilu  ischluss  aus  7  Seiten 
des  Zebnecks  (in  Berlin,  Brandenburg  und  Salzwedel)  einen  ebenso  schönen 
wie  «ngemeeienen  Ernte.  Strebepfeiler  fehlen  alleidi«gi  mweOcn  oder  aie 
lind  nach  innen  goz<^en,  aber  andreraMts  fanden  doch  sogar  die  in  Dentach» 
land  seltenen  Strebebögen  Anwendung,  s.  B.  bei  den  Minoriten  in  Coln 
und  an  der  Katharinenkirche  desselben  Ordens  in  Lübeck,  die  sogar  mit 
einem  zweischifiHgen  Tranasept  (ohne  vorspringende  Armej  und  einem  in 
svei  Etagen  getheüten  (%or  ausgestattet  «raehainti  ohmrfil  daa  hawlilraia 
SehiiF  (vagen  daa  baaehslnklaa  Bavplataea)  gana  vmgrmmatrweb  entworfan 
ist.  —  Waa  aadUeh  die  an  der  Dominikanerkirche  in  Begeinburg  znent 
von  V.  Quast  hervorgehobene  sogen.  Vorwegnähme  späterer,  d.  h.  ver- 
einfachter Detailformun  anbetrifft,  so  findet  sich  noch  demselben  Gewährs- 
mann (D.  Kuiistbl.  1Ö52  S.  217)  ähnliches  doch  auch  nicht  bloss  in  dem 
dortigen  Dornap  wo  ein  Gemlidi  altarthttmlicher,  «ntiriekaltww  und  hardla 
den  Verfall  ankflndigonder  Fonnan  daa  gaoaa  Banwark  dmehaidit»  londani 
auch  in  dem  frühgotliischen  Chor  des  Domes  von  Magdeburg,  wo  die  ver- 
schied« nartigsten  Bildungen  im  buntesten  Wechsel  durcheinandergeworfen 
erscheinen,  ohne  dass  dabei  eine  Art  der  historischen  Ausbildung  der  Foi^ 
men  zu  erkennen  wäre '). 

8.  6—16  dar  beapniahanaa  Sahrift  bt  von  dam  Klootar  der  Donini- 
kanar  in  Maina  die  Beda.  Sia  aoUan  awar  adion  1284  daaalbat  an^atratco 
sein,  der  Bau  des  Klosters  kam  aber  erst  1251  durch  die  thatkräftige 
Unterstützung  des  reichen  Patriciers  Arnold  Walpod  zu  Stande,  und  die 
Grundsteinlegung  und  Weibe  der  ersten  kleinen  Kirche  fand  1257  statt. 
Als  es  später  126U  den  Brüdern  gelungen  war,  unter  Begünstigung  der 
Bflrgersebaft  toq  dem  Enbiaebaf  aina  Erweitarang  dea  Bavplaftaea  sa  ar* 
laagan,  den  ria  1275  dnreh  Ankauf  atnea  Omndatttehaa  nodi  an  TorgrQi- 
Sern  genöthigt  wareo,  acbritten  sie  zur  Errichtung  einer  weitränmigeren 
Kirche,  die  zwar  1281  und  S2  sclioti  im Geljrrtuche,  aber  noch  unvollendet 
war.  Im  J.  12ÖÜ  hiiudeltü  en  sich  uiiHcheineiid  nur  uocli  um  die  innere 
Ausstattung  derselben.    Der  Bau,  dem  schon  frühzeitig  eine  neue  Kapelle 


1)  YeigL  V.  Quast  in  dar  Zaitechria  ftrArdhiologia  nadKonit  1,8. 990. 
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und  später  noch  eine  Marieukapelle  hinzugefügt  worden  war,  erlitt  1  102  bei 
der  Niederwerfung  der  Stadt  durch  Adolf  von  Nassau  betrucbtltcben  Uraod- 
•ohaden:  Di«  Oioher,  dar  Tbnm  mit  dm  Glooken,  die  Sacristei,  die  Sei- 
tonwliiffe  ete.  wurden  wen/USxt,  und  die  Heretellang  war  nsdi  vier  Jahren 
Boeh  inuht  beendigt.  Die  Zahl  der  Mönche  war  schon  damals  lehr  sa> 
sammeDgescbniolzen,  und  das  Kloster  ging  allmählich  seiner  Auflösung  ent- 
gegen, die  allerdings  erst  1789  ausgcspiochpii  wurde.  Dio  Gebiiado  wur- 
den nun  zu  kirchlichen  Verwaltungsi^wecken  bestimmt,  aber  die  lieschioa- 
■nag  dar  Stadt  bei  der  Belagerung  von  1798  verwandelte  aia  in  Bainen, 
walolie  erat  im  ktataa  Jahndint  gäaslioh  beeeitigt  wurden.  Madi  der 
Aufhebung  des  Klosters  fanden  Aufnahmen  der  Baulichkeiten  statt,  wel- 
chen die  der  Schrift  des  Herrn  Schneider  beigegebeneu  beiden  Grundriss- 
tafeln (denen  leider  ein  Maassstab  fehlt)  entuomuit  n  ^rind,  und  eine  ausser- 
dem hinzugefügte  Doppeltafel,  nach  einem  im  Kupfersticbcabinet  zu  Darm- 
itadt  befiudliehen,  nacb  dar  BeachieiBung  gemalten  Aquarell,  zeigt  eine 
maleriselw  Aaaieht  der  Kirehearnine.  Ana  dieaen  Zeichnungen,  die  freilich 
vollständigen  Aufschluss  über  den  architektonischen  Aufbau  nicht  geben, 
ersieht  man,  dass  die  Kirche,  wie  viele  der  Bettelorden,  kein  symme- 
trischer Bau  war,  wobei  es  unbestimmt  bleibt,  inwiefern  einzelne  der  vor- 
handenen Unregelmässigkeiten  erst  späteren  Veränderungen  und  nament- 
lich den  HenteUuagiarbeitan  naeb  dem  Brande  von  146S  heiaameaaen  wa- 
ran.  Sie  beatand  ana  «inam  siamUefa  qnadratbeban  ba^ikalen  5  Joebe 
langen  Sdiiff  und  dem  iiltercn  7  Joche  langen  und  fünfseitig  geaobloaaenen 
Chor  von  der  LJreitc  des  MittelschiiTeH,  dessen  siulliclK  s  Soitenscliiff  sich 
längs  des  Chores  als  eine  besondere,  ansclu'iiif  nd  zw  cil" -i  liusbigc ')  Kapelle 
fortsetzte  und  östlich  mit  einem  Pulygunäclilu^se  veracheu  war.  Die  breiten 
Arkadenpfailer  dea  SobiffM  waren  aoUieht  rechteckig  mit  abgescbmiegten 
Edcan,  und  die  Scheidbflgen  ateUten  aieh  demgemAaa  ala  einfache  Hauer» 
anaaehnitte  dar.  Die  Garte  der  Kreuzgewölbe  setzten  im  Chore  auf  Con- 
solen  auf  und  hatten  im  Schiffo  hcraltlaufendc  rechteckige  Trüger.  Säinmt- 
liche  Fenster  waren  zweithoilig,  nur  die  Westfront  zeichnete  sich  durch  ein 
viertheiligea  Fenster  über  dem  llauptportal  und  zwei  dreitheilige  Fenster 
in  den  Stimwlnden  derSeitenaohlfiii  aua;  die  Haaaawerknilung  beatand  ana 
einfachen  Boaettan.  Der  hohe  Qior  hatte  pultfBnnig  abgededtte  Strebe- 
pfeiler, das  Schiff  war  nur  an  der  Westseite  mit  Strebepfeilern  besetzt. 
Beim  .\bVjruch  der  Kirche  fand  sidi,  d  i-n  die  Fundamente,  die  5  ni  unter 
die  jetzige  Strdftseulage  hinalin  icliton.  auf  rauh  gemauerten  Pfeilern  mit 
Grundbögeo  in  Spitabogenturm  aufsetzten  und  theils  auf  Grundmauern  von 
itaüaehar  Technik,  theila  auf  ftharem  mlttataltarlidien  Gemftner  baairten. 


1)  Darauf  aebeiat  die  (jedenfidl«  apater)  in  dem  Polygonaebluaee  einge> 
lotete  Treppe  von  20  and  mehr  Stufen  hinaodenten. 
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—  Die  KloatsrgclbSiid«  lagen  auf  der  Nordaette  der  ffirbhe,  und  der  grois 
angelegte,  aber  nicht  überwölbte,  aoa  4  ElttgeJn  beetelieiide  Krenigng 

leimte  sich  an  den  Langebor  derselben. 

Die  Karmelilerliterkirche,  von  welcher  der  letzte  Abschnitt  der  Schrift 
(S.  16 — 23)  handelt,  ist  bereits  aus  der  von  Lötz,  Kunsttopographie  2, 
150  gegebenen  Beschreibung  bekannt.  Letztere  findet  in  den  von  Schnei- 
der gegebenen  2  Tafdn  (Gnmdrin  und  Liagendnrehaclinitt)  eine  trill- 
kommene  Erllnternng  nnd  wird  dabin  beriditigt,  dass  die  eigenihSmlidi« 
Anlage  der  Altarniscbe  keineswegs  im  Ganzen  ein  spfitcrer  Znsats  iet|  acm> 
dern  im  vor.  Jahrb.  nnr  in  ihren  oberen  Theilen  eine  VerAndenuig  er- 
fahren hat. 

Die  letzten  Seiten  (24 — 28)  enthalten  Anmerkungen  und  literarische 
Belege. 

MerMVurg.  Dr.  tlieoL  H.  Otte. 
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1.  Album  dar  Berliner  Prihietorisolieii  Aaeitellang.  Daa 

TOn  Herrn  Dr.  A.  Voss  heraosgegebenc  Photographische  Album  der  Aus- 
atellnng  prälnstorischer  und  anthropologischer  Fuiule  Deutschlands  in  Ori- 
Pfinnl-Aufnahmcn  von  Carl  Güiitzer,  Berlin  l!^80,  ist  cino  vortrcfflicbo 
KrgtiuzaBg  des  von  demselben  Verfasser  schon  bei  Eröffnung  der  Ausstel- 
lang  finrtiggeatelUaii  «mfangreicheii  KaUlogaa  dar  AnaatellaDg,  dem  sptter 
noeh  dn  Sapplenenk  folgte.  Daa  Twtrafflieb  ansgeatattete  nnd  iobaltreielie 
Allniin  erfreata  sich  den  allgemeinen  und  verdienten  Beifalls,  indem  wob! 
noch  niemals  so  viele  bedeutende  Funde  aus  den  vcrschit  dcnsten  deutschen 
Läinlcm  in  einem  Werke  zii'^animengestt-llt  waren.  Wenn  über  das  Album 
auf  eeiooD  168  Tafeln  eine  Leberäicht  der  gesammten  deutscheu  Alter- 
thnnaftiiida  ana  prlhiatonadier  Zeit  geben  wollte,  wie  aia  thateiohUch  in 
der  Anaatellang  aelbai  dargeboten  war,  eo  bitte  vieQeieht  eine  gleiebnla- 
sigere  Berücksichtignng  der  einaelnen  deutschen  Liinder  stattfinden  Icöonen. 
.Tetlerifalls  ist  es  ZU  tadeln,  wenn  zwei  prcussifiche  Provinzen,  in  denen  die 
Alterthumsforschuiig  fiteta  eine  ganz  besondere  Pflege  gefunden  hat,  in  dem 
Album  gäoiilich  fehleo.  Dasselbe  umfasst  folgende  Ö  Lectionen :  I.  Ost- 
nad  Weetprenaeeo,  IL  mid  III.  Pommmn  nnd  Bflgeu,  IT.  Posen,  Schlesien, 
Braadeoburg,  Anbalt,  Y.  Meeklanborg,  Lttbeek,  Sehleaw^- Holstein,  Harn- 
barg,  Hannover,  Oldenburg,  Braanschweig,  Waldeck,  VI.  Provinz  Sachsen, 
SHcliperi- Altenburg,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen- Weimar,  Königreich  Sachsen, 
Schw  ar/Jnirg- Rudolstadt,  Reut-s  j.  L.,  VII.  Hessen  -  Kassau.  Hessen  Darm- 
stadt,  iiadeu,  Würteinberg,  Vlll,  Üayern.  Wo  sind  Rheinland  und  West- 
foleo?  Der  Katalog  der  Auartellni«  weist  auf  8.  499^608  aahlreieha 
Funde  ana  der  BheiBprovina  auf  nnd  auf 8. 594—699  aoldie  ana  WeetfUen, 
anch  warail  viele  darunter,  welche  noch  nicht  veröffentlicht  sind.  War 
auch  eine  grosse  Zahl  bemerkenswerthcr  Funde  aus  rheinischen  Sammlun- 
gen daniaU  in  Düsseldorf  ausgeHtcUt,  so  gab  es  deren  doch  auch  in  der 
Berliner  Ausstellung  noch  genug,  um  einigo  Tafeln  des  Albums  damit  zu 
eehmflekan.  Seh. 

2.  Alfter  (Kr.  Bonn).  An  dem  Feldwege  von  Alfter  naeb  Drana- 
dorf  wurden  im  Februar  dieses  Jahres  in  der  Kiesgrube  des  Ackeren 
Jobann  Weber  in  einer  Tiefe  von  2  lleter  ein  Bleisarg  von  2  m  Länge, 


118 


Miaoellea. 


50  cm  Breite  und  85  cm  Höhe  gefanden,  in  welchem  dch  die  Kcite 
eines  Skelete,  Ton  den  bekannten  kleinen  HitluM-SymlioleB  in  Brome 
die  Leiter  und  die  Wage,  eine  38  em  hohe  Glaa- Phiole  mit  Trink« 
hecher  von  schwarzgerärbtem  Thon,  eine  kleine  Bttohae  von  Knoehen 

und  folj/cndc  10  lömisclin  Kupfermünzen  fanden: 

Antoninus  Pius.  G.  E.  R.  COS  III.  Kaiser  im  ViergespaDD. 
Antoninas  Pius.  G.  £.  R.  Jagendl.  Maro  Aurel. 
H.  Anrel  II.  E. 

Fnpieniu,  Antoninian.  R.  Patres  senatui. 

Gallienni.  K.  E.  H.  Dianae  cons.  ang. 
T*?triru8  pritt-r  und  filius.  zusammen  5  Stflok. 
Victorinus.  K.  E.  R.  orieiis.  nug. 
Aurelian.  K.  £.  R.  oriens.  aug. 
Sererinft.  B.  Concordiae  nilitnm. 

Prohns.  K.  E.  4  Stflok.  B.  Fides  militam,  laetiti»  ang.  2  8tfldc, 

tenip.  felicit. 
Quintillus.  K.  E. 
Tftcitus.  K.  E.  R.  Speß  publica. 

Diese  Gegenstünde  gelangten,  mit  Ausnahme  von  8  Münzen,  in 
das  hiesige  ProTinzial-Museuni.  Früher  Warden  an  der  gleichen  am 
Abhänge  des  alten  Rbeinbettes  befindlichen  Stelle  schon  8  Holasirgo 
blosgelegt,  in  denen  sieh  rüm.  Lftmpehen  und  Glasgeflsse  Toifimden. 

Ans'm  Weertb. 

Bonn.  Hei  dem  Hau  oines  neuen  HauBes  in  der  liospit^ilirasse, 
und  zwar  nn  der  ßüdlichen  E-cke  welche  dicsellie  mit  der  Kascrnen- 
Btrnsse  bildet  (Eigeuthümer  ist  Herr  Seilermeister  Engels),  fand  man 
in  einer  Tiefe  von  circa  3  m  einen  römischen  Begrftbnissplati.  Es  wtur* 
den  9  SteinsSrge  mit  unTerbrannten  Skeletten  gefonden»  welchen  die 
fiblichen  Beigaben  von  kleinen  Glaspbiolen,  glatten  Terrn-Sigillata-Tel- 
lern  nnd  gewrilinliclien  Eämpchen  nicht  fehlten.  Unter  den  wenigen 
mir  zu  Gesicht  L'ekommencn  Münzen  erkannte  ich  ein  Mittelerz  der 
ältern  Faustina.  In  der  Baugrube  sah  man  den  Lüngsschnitt  einer 
alten  Rffmerstrasso  anter  der  jetzigen  Hospitalgasse  und  in  deren  Rich- 
tung herlaufen.  Dass  diese  alte  Strasse  bis  sum  Yieredwpkls  resp. 
bis  zum  Rhein  Hef,  ergaben  frflherhin  liHnisehe  Gr&ber  der  mittleren 
Kaitjerzeit  an  derselben  und  zwar  in  dem  Grundstück  der  WeTer'schen 
Farbwaarenhandlung  in  der  Wenzel  passe'.  An  dicRor  Strasse,  unge- 
fähr 40  m  östlich,  fanden  sich  neuerdings  im  Ilof  des  mit  der  Fronte  der 
Stemstrasse  zu  gelegenen  Hauses  Nr.  bti,  (Besitzer  Metallwaarenfabri- 
kant  Jansen),  drea  10  rdmisobe  SAxge  mit  Asehen- Urnen.  In  den 
SArgen  befanden  sich  Münsen,  (darunter  Lucilla  0.  Alezandar 
Sever  M.  E.,  Hadrian  M.  E.)  und  kleine  Glasflaoohen.    Um  dicMl- 


lien  Wftren  stets  4  ThonpefüBse  gestellt.  Als  bemerltenswerth  Binrl  2 
Frogmente  von  Grabsteinen  zu  erwähnen.  Da«  oioe  bildet  das  Mittel- 
•tAok  mm  tDiiraIioh«ii  Figur;  äaa  «idfln  den  Obertheil  eines  Grab- 
•Mm.  la  eiaem  mitttetm  Medaillon  siebt  iumi  das  Brustbild  des  ja- 
gendlich Yeratorbeneiit  darüber  die  Bochstaben  D(üa)  M(«iibii8),  darontar 
das  Wort  VICTORI/&,  ieitliob  eine  Haoke. 

Aus'm  Weerth. 

3.  Alken,  Kr.  St.  Goar.  In  der  alten  Kirche  befindet  sich  ein 
Epitapb,  «eldise  den  Anfrata  des  Hnkan  Ssiten-Altnrs  bildete  nnd  aiebt  in 
die  nene  Kirche  Abertrsgen  ««rde.  ESs  ist  «ne  kleiDfigiirige  Steinarbeit  in 
edlem  Renaissancestil,  Ton  sanberster  ÄnsfÜhmng,  and  interessant  durch  die 

Nennnng  des  Kfltistlei  s.  Vor  dorn  von  Maria,  Johannes,  Nicodonins  nnd 
zwei  £ngeln  umgelicnen  Cruciüxus  knieen  links  der  Kitter  von  Wiitberg 
mit  nenn  Söhnen,  rechts  seine  Gattin  mit  drei  Tfiebtem.  Die  scharf  ein* 
gemebtelie  bsekrift  dnniater  ist  in  folgender  Weiae  angeordnet: 

a      I  b 
e 
d 

a)  ANxNO  DOMINI  MDXXXl  DEN  XXVIII  OGTOBRIS  VF  VNSER 
LIEBEK  FRAVWEN  OPFERYG  DAG  STARB  DER  EDELTMD  EBBMVEST 
HENRICH  VAIN  W1LTBER0  WELCHES  CORPER  ZV  ENKERICH  CHRIST- 
LICH ZV  DER  ERDEN  BESTATTET  DER  SELEN  GOT  6EMEEDIG 
VND  BARMHERTZIG  SEIN  WOLL.  AMEN. 

b)  ANNO  DOMINI  MDLXV  DEN  XXVII  DEZEMRRIS  UF  DER 
VNSCliVLDIG  KINDLEIN  TAG  STARB  DIE  EDELLE  VND  DVGEND- 
HAFTIOE  FRAW  MAGDALENA  VON  WILTBERG  GEBORNE  VON  DA  VN 
WELCBElC  CORPER  ZV  ALCKEN  CHRISTLICH  ZV  DER  ERDEN  BE- 
STATTET DER  SELEN  GOT  GENEDIG  VND  BARHHERTZIG  SEIN 
WOLL.  AMEN, 

c)  HAHEN  BEKDE  EÜLIGEN  GEHABT  NEVN  SÖN  VND  DREI 
DOCHTER.    Es  folgen: 

d)  die  Namen  der  Kinder:  Haugk,  geboren  1516,  Walper  geb.  1617, 
t  1657,  Henriehgeb.  1519,  Nfadsas  geb.  1621,  f  1557,  Philipp  geb.  1822, 
t  1538,  Katharina  geb.  1528,  Johaan  gab.  1524,  t  1637,  Karola  geb. 
1526,  Wilhelm  peb.  1527,  t  l'-RH.  Adelheid  geb.  1629,  f  1567,  Anton 
geb.  1.'30,  Ilanafolten  geb.  1531.  Darunter: 

QVORVM  DEFVNCTORVM  ANIMAE  REQVIESCANT  IN  SANCTA  DEI 

FACE.  AMEN. 
A-l.ö-7.1 
N.  PETRVS  OSTEN  FACIEBAT. 
Baa  Ganae^  too  einer  reisenden  Renaissanesarddteetnr  eiagefiMst,  wird 
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von  einem  Rtichbogen  bekrönt,  an  dessen  Pilaslerti  Wappen  angearbeitet 
sind,  und  zwar  links  oben  das  der  "Wiltberg,  darunter:  Milen,  genannt 
von  Dieflich,  Schönburg,  Senheim,  von  Meijizenhausen,  rechts  oben  Daun, 
darunter  Knasel  von  Nürburg,  Saffeuberg,  Neuenahr.  Leb  fei d. 

4.  Andernach-Kärlich-Leutendorf-Mülhovon.  Seitdem  das 
Bonner  Provinzial-Museum  mit  systematischen  Ausgrabungen  in  Andernach 
begonnen  liat,  und  durch  die  Erfolge  dieser  Ausgrabungen  eine  Anzahl  von 
Händlern  auch  zu  solchen  geschritten  sind,  schwirren  durch  die  Lokal-Blätter 
die  unrichtigsten  und  wunderlichsten  Angaben  über  dortige  Funde,  welche 
ich  durch  die  nachfolgenden  kurzen  Mittheilungen  des  Thatsächlicben 
zu  berichtigen  für  Pflicht  erachte.  Eine  eingehende  Veröffentlichung 
der  Ausgrabungen  meinerseits  folgt  zur  Zeit  selbstverständlich.  Dass 
iiuch  von  anderer  Seite  eine  Broschüre  über  die  Andernacher  Funde 
bevorstehe,  habe  ich  bereits  im  Korrespondeuzblatt  der  Westdeutschen 
Zeit.«iclirift  II,  Nr.  2  dcmentirt.  Ebenso  den  angeblichen  Fund  einer 
scb  wcren  Gürtelschnalle  von  Topas,  welche  eine  vor  2  Jahren  bereits 
gefundene  kleine  Schnalle  von  Bergcrystall  ist,  richtig  gestellt. 

Schon  in  den  Schlussworten  meiner  Veröffentlichung  der  römischen 
Villa  zu  Allenz  im  36.  Jahrbuch  S.  70  wurde  auf  die  so  unbe- 
Hchtota  centrale  Bedeutung  des  Thalkessels  von  Neuwied- Ander  nach 
aufirierksam  gemacht,  eine  Bedeutung,  welche  besonders  darin  liegt, 
dnss  iiier  eine  ganze  Anzahl  Kömorstrassen  aus  dem  Hinterlande  der 
Trevirer  zu  den  Ufern  des  Stromes  herabsteigen  und  auf  der  andern 
Seite  sich  fortsetzen  bis  nach  Westfalen,  ja  bis  zur  Nordsee.  Die 
befesligten  Lager  zu  Weissenthurm,  Niederbieber  und  andere,  selbst 
das  von  Aliso  standen  offenbar  in  einer  strategischon  Verbindung  zu 
einander.  —  Die  spätere  fränkische  Bedeutung  Andernach's  ist 
aus  dun  Versen  des  Ven.  Fortunatus  (Jahrb.  VII,  S.  117),  woselbst 
wir  die  frftnk.  Könige,  speisend  in  ihrem  Ändernacher  Königshof,  aich 
am  Sftlmenfang  erfreuen  sehen,  wie  aus  vielen  andern  urkundlichen 
Zeugnissen  bis  zur  Schlacht  von  876  hinreichend  gekennzeichnet. 

Die  ausserordentlich  dichte  Bevölkerung  zu  alter  Zeit  bekunden 
nun  die  massenhaften  Gräber  in  weitester  Ausdehnung  an  fast  allen 
Strassen  von  Andernach:  es  sind  frührömische,  spätrömische  und 
fr ühfränkische.  Die  frührömischen  Brandgräber  finden  sich  fast 
ausschliesslich  auf  dem  Martinsberg.  Dieselben  sind  in  die  vulcanische 
Bimsteinschicht  eingegraben  und  durch  selten  fehlende  Münzen  von 
AugustuB  bis  Nero  zeitlich  bestimmt.  Durch  diese  Zeitbestimmung 
gewinnen  auch  die  Beigaben,  z.  B.  eine  ganze  Reihe  von  Thongeschir- 
ren, zum  ersten  Male  eine  feste  Datirung,  und  diese  Andernacher 
Gräber  überhaupt  eine  grosse  Bedeutung.  —  Die  fränkische  Grab- 
stätte besteht  aus  Skelettengräbcrn,  welche  sich  in  grossen  Steinsärgen, 
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mitanter  auch  in  Holzsiirgen  zu  beiden  .Seiten  der,  den  Kirclilierg 
hinauf  nach  Nichenich  and  Eich  führenden  Strasse  befinden.  Schon 
in  tShue  Zeit  wird  tob  Eröffnungen  di«ier  Sirge  beviehtet.  Tor 
imgalUir  40  Jabren  vwMistftltote  Fhua  Htrtons-SohaaffhaiiMn  Nadigiai- 
bungen  auf  dem  Kirchberg,  über  die  wohl  desshalh  kein  Bericht  vor- 
liegt, weil  man  fast  nur  geöffnete  und  ihrer  Beigaben  beravibte  Snrfjo 
antraf.  Auch  bei  den  jetzigen  Ausgrabungen  fanden  sicli  die  Mehr- 
zahl der  Sarge  spoliirt.  Die  kostbaren  Beigaben  dieser  Gräber,  ver- 
lierto  Glitor,  Porlen,  Zientllok«  Ton  MotaU,  Tanoehirarbeiteo 
und  booonden  goldener  FrAuenacbmnok  mit  eingelegten,  tafelfSr- 
mig  geschnittenen  rothen  Steinen,  orientalieoben  Granaten  oder  Hya- 
cintben,  sind  durchiius  charakteristisch  und  eigenartig.  T'eber  den 
Schmuck  mit  rothen  Steinen,  seine  Herkunft  aus  dem  Orient,  seine 
Einbürgerung  in  Europa  durch  die  Westgothen,  sein  Vorkommen  am 
Brutbaniiseh  dM  Odoidcer  (f  493)  in  Bavoniw,  dem  Sehwert  deeKtoig 
Gbilderich  (f  481)  in  Toamai  n.  a.  .w.  bab«  ich  am  letaten  Winkel- 
maunsfeste  (vergl.  S.  202)  ausführlich  geredet,  and  werde  in  einem  der 
nächsten  Jahrbücher  mit  Abltildungen  darauf  zurückkommen.  Dieser  frin- 
kischen  (rräbergruppe  auf  dem  Kirchberg,  die  sich,  untermieebt 
mit  einzelnen  spätrömischen  Skeletteugräbern,  bis  Eich,  Kruft  und 
Niedarmeadig  landaiswirta  fortaetat,  liegt  eine  ftbnlioba  gegenabar 
anf  dar  raebtaa  Rbeiaaeite  am  Nordende  von  Lenteadorf.  Dia  hiar 
gefnndanen  Grftber  sind  besonders  durch  ihre  Grabsteine  interessant, 
unter  denen  sich  eine  11  zeilige  Insclnift  eines  Jünglings  Rannowaldus 
befindet.  Zwei  Stunden  südöstlich  von  Andernach  beim  Orte  Kehr  lieh 
fand  der  vom  Eaiiar  Napolaott  tw  17  Jabm  an  Amgnibnngen  nach 
Waiaaenthnrm  (am  guten  Uanii)  geaandta  Obarat  von  Loeqveeeio  eina 
groaee  Zalil  Ton  ürinkiachen  Skeletteogräbem,  die  sich  durch  ledigHoba 
Beigaben  von  Eisenwaffen  als  Begräbnisse  fränkischer  Soldaten  kenn- 
zeichneten. Der  Händler  .Tos.  Graef  von  Andernach  hat  im  verflosse- 
nen Jahre  in  Kehrlich  den  früher  gefundenen  Grabstätten  gegenüber 
aaUraicha  Gribar^Aofdeekangen  Torganomman,  waleba  an  Sebmackatflokan 
mit  rothen  Steinen,  Perlankattan,  Gliaam  n.  a.  w.  aabr  argiebig  waren. 
Ein  hervorragender  Theil  dieaar  Gegenstände,  besonders  eine  im  Vier- 
blatt angelegte,  mit  Edelsteinen  und  Emaille  verzierte  goldene  Kibnla 
(wohl  die  grössto  und  schönste  niichst  derjenigen  von  der  Nahe  im 
neuen  Museum  zu  Worms)  sind  in  das  Bonner  Proviozialmuscum  ge- 
langt. I>ar  flbriga  Theil  dieaer  markwttxdigan  Fände  iat  augenbUeklieb 
im  Rhainiaoban  Hof  an  Andamaeb  aa^aetellt. 

Auch  dieser  Kehrlicher  Grabstätte  gegenüber  sind  nuf  der  nn- 
dem,  der  recliten  Rhi  iiiseite  erhebliche  Grabfunde  gemailit  worden, 
jedoch  aus  weit  früherer  Zeit.    Bei  Mülhoveu,  wo  auch  eine  be- 
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kannte  ältere  fränkisclie  GrabstAtte  eich  befindet  (Jahrb.  44,  S.  118), 
worden  im  Felde  3  germanische  Gräber  von  Hm.  Fassbahn  in 
Neuwied  aufgedeckt,  ursprünglich  wohl  Toranli,  die  allmählich  durch 
den  Feldbau  abgeflacht  resp.  beigepflügt  waren.  Der  Inhalt  be- 
stand im  ersten  Grabe  aus  einem  massiven  Halsring,  einem  desgl. 
Armring  und  einigen  Scherben ;  im  zweiten  Grabe  aus  zwei  dünnen 
Halsringen  von  doppelter  Windung  und  einem  Armring;  im  dritten 
Grabe  aas  zwei  dünnen  Halsringen  und  einem  massiven  Armring.  Das 
Metall  ist  Bronze.  An  einer  andern  Stelle,  zwischen  Mülhoven  und 
Bendorf,  wurden  beim  Durchstich  für  den  Eisenbahnbau  eine  Anzahl 
römischer  Gräber  blosgelegt,  welche  dadurch  ein  besonderes  Interesse 
gewähren,  weil  die  Ziegelstempel  der  COH  I  THRAC(uro)  auf  eine  frü- 
here militärische  Niederlassung  an  dieser  Stelle  hinweisen.  Derselben 
I.  Thracischen  Cohorte  begegnen  wir  nur  im  ersten  Jahrhundert  als 
Auxiliar-Truppe  am  Rhein  (Jahrb.  20,  S.  G3),  und  es  wird  desshalb 
von  besonderem  Interesse  sein  zu  untersuchen,  ob  wir  es  hier  mit  einem 
Vorwerk  des  Castells  von  Niederbiber,  oder  mit  einem  Posten  zum 
Schutze  eines  BrUckenübergangee  zu  thun  haben.  Von  Töpferstempeln 
verzeichneten  wir  Lampen  mit  FORTIS  und  ATTIVS,  Terra  -  Sigillata- 
Schalen  mit  SVRDILIVS  FE  und  LAGE').  Aus'm  Weerth. 

5.  Andernach.  Ohne  auf  die  so  interessanten  Funde,  welche  die 
Ausgrabungen  in  Andernach  in  letzter  Zeit  geliefert  haben,  näher  eingehen 
zu  wollen,  möchte  ich  doch  auf  einige  dort  gefundene  Münzen  aufmerksam 
machen.  Die  römische  Kaiserzeit  ist  in  fiist  vollständiger  Reibenfolge  ver- 
troteu,  die  Fundstücke  reichen  aber  sowohl  in  die  vorrömiscbe  als  auch 
in  die  fränkische  Zeit  hinein. 

Das  Honner  Provinzial-Mnseum  besitzt  zwei  aus  den  Andernacber 
Leichenbrandstätten  stammende  Billon-  oder  gefütterte  Silber-Münzen,  welche 
dieselbe  Präge,  wie  das  von  mir  in  Heft  LXVHl  S.  61  beschriebene  Re- 
genbogenschüsselchen  von  der  Sieg  zeigen.  Mag  man  nun  diese  Münzen 
keltischen  oder  germanischen  Stämmen  zuschreiben,  immerhin  wird  man 
eine  vorn'imische  Prägezeit  (natürlich  in  Bezug  auf  die  Rbeinlande)  für 
dieselben  annehmen  müssen. 

Die  nachrömische  Zeit  ist  durch  einige  schwer  entzifferbare  Münzen 
vertreten  ;  selir  beachtenswerth  ist  aber  eine  in  die  Sammlung  des  Herrn 
Merkens  in  Köln  übergegangene  kleine  Silbermünze  des  Gothenkönigs  Tbeia 
552—553.    Der  R.  lautet: 
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Sab.  XTX,  10.  Mionnet  II  S.  411,  hnben  REX  statt  RIX,  doch  kommt  die 
letztere  Lesart  bei  manchen  anderen  Königen  jener  Zeit  vor.  Dass  dieser 
letzt«  Gotbenkönig  seine  Münzen  mit  dem  Namen  und  Brustbiide  des  ecbon 
85  Jllii«  früher  gestorbenen  Kusom  AnMtMmM  (von  der  Ayeralegende 
täaA  nur  treDig«  Boohstabeo  «rhiltm)  Tertth,  ist  eine  bdcannl^  aber  sehwer 
wa  erklärtade  Tbatsache.  (s.  Pinder  and  Friedläader:  die  Ufiaaen 
Jutinittu.  Berlin,  Nieobi  1843.  &  65). 

F.  van  Vlenton. 

6.  Bertrich  (Kr.  Cochem).  Beim  Ausheben  der  Fundamente 
nun  neuen  Badebause  wurde  im  vergangoucn  Herbst  eine  römische 
Bra-Aalage  nnfgedwAt,  welehe  licli  mir  aaeh  eingehender  Artiielier 
üntertuehmig  nie  Msesen-Bad  n  erkennen  gab.  leb  werde  im  nlelieten 
Jahrbaob  eingehender  darfiber  beriehten. 

Ans'm  Wocrth. 

7.  Bendorf.  Römische  Gräber.  Dci  Anlage  der  von  Lim- 
burg nach  Engers  ftlbrenden  Westenraldbahn  wurden  im  Spätherbst 
vorigen  Jabr«  nahe  bei  Bendoxf,  reehls  Ton  der  naeb  Engere  fttbmH 
den  Heerstrasse  vor  der  Stelle,  wo  sie  den  Saynhach  ttberwdireitet» 
römiRche  Funde  gemacht,  die  auf  ein  Grabfeld  deuten.  Die  Herren 
Bauinspektor  Hövel  und  Baumeister  Dr.  Uriuiler  haben  an  Prof.  Schaaff- 
hausen  unter  dem  21.  Dezember  ein  Verzeichniss  der  Fundgegenstände 
aftwie  eine  Sitnatioiuikarte  eingeeendet.  Die  Gegenstftnde  worden  etwa 
1  m  unter  der  Erdoberfliebe  in  der  obersten  Sebidit  des  dort  vor- 
kommenden vulkanischen  Sandes  zerstrent  gefunden.  E.s  waren  eine 
dunkelbraune  0.2  9  m  hohe  Aachenurne  mit  Deckel,  Stücke  einer  rotb- 
braiinen  Schale,  mit  Akanthusblättern,  Eierstab  und  Perlschnüren  ver- 
siert und  mit  Kesten  von  3  Metallgriffen,  ferner  Schalenstücke  mit 
Weinrankeo,  Palmetten,  Hnnd  nnd  Vögeln  (wnMiientirl.  AnegBase  von 
heUbrannen  nnd  gelblichen  Tbonkragen  mit  Benkel,  Bmebetfleke  mner 
groieen  gelben  Urne,  Thonplatton,  gradlinig  und  in  Kreisen  gereifelt, 
oberer  Theil  einer  Nadel  vnn  Elfenbein,  eine  einen  Apfel  haltende 
Hand  darstellend,  ein  gut  erluiltener  i  aucliiger  Henkelkrug,  zwei  Thon- 
lämpoben,  einige  Thierknocheu  und  Zühne,  ein  Säulenkapittil.  Zu  be* 
merken  ist,  daee  gaan  nahe  der  jetzigen  Fnndatelle  bei  Hflblhofon  im 
Jabre  1666  etwa  60  germaniaehe  Beibengrftber  geöfFiaet  worden,  wo- 
rflber  dieee  Jahrbücher  berichtet  hnhen,  vgl.  Ueber  germanische  Grab- 
stätten am  Rhein,  Jahrb.  XLIV  u.  XI.V  1868,  S.  118.  Es  seheint, 
dass  auch  hier  das  germanische  Todteufeld  sich  an  die  jetzt  aufge- 
fundene römische  Grabstätte  anschloss.  Vielleicht  trennte  der  Saynbaeh 
beide.  Als  dar  Direktor  des  ProTinaial-H naanma  sieh  wegen  Erwerbong 
der  jefsi  anfgefniidenen  Alterthflmer  für  daa  Provinnal-Miisenm  in  B<mii 
an  die  reehtpbelwiaehe  Eiaenbahn-Ditektion  wandte,  wies  diese  auf  eins 
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Uten  Vermrdnoiig  hin,  wonaeh  die  bei  Staate- SänntMilinbaaten  geftm> 
denen  Alterthflmer  an  das  Museum  in  Berlin  abraliefem  aeien.  Seit 

i  der  Staat  gemeinsam  mit  der  Provinzial-Verwaltung  Museen  in  Bonn  nnd 

'  Trier  crrichtot  hat,  erschpitit  jene  lediglich  im  Interesse  der  Museen  der 

Hau^itstadt  erlassene  Bestiunnung,  die  der  Provinz  die  wichtigsten  Denk- 
mäler ihrer  Geschichte  entführen  kann,   nicht  mehr   zeitgemäss  and 
wird  hoffentlieh  die  Gommiaaion  ftr  die  Rhdniechen  Fkovinaial-Hnaeea 
I  ihre  Beeettigung  beantragen. 

Schaaffhausen. 
8.  Brohl.  Römische  Befestigung  auf  dem  Thalrande  bei 
Hrohl.    Südlich  von  Brohl,   zwischen  diin  Rhein-  nnd  Brohl-Thal,  steigt 
I  ein  steiler  scharfer  Fclacukamm  zu  dorn  plaU-au artigen  bewaldeten  Höben* 

rftoken,  deeaen  grOsete  Erhebung  „die  hohe  Baehe*  einen  w^teo  FemblielL 
Aber  daa  Rheinthal  nnd  deeien  Umgebung  bietet.   Am  Fnese  jener  H5he 
4  liegt  die  Oaetwirthaduift  .sur  hohen  Buohe",  der  Alverliof  mit  der  Villa 

I  Helene,  zu  welcher  von   Turnich  her  ans  dem  Rheinthal  ein  uralter  ge- 

j  wundener  Hohlweg,  und  dann  über  den  Thulrnnd  zum  Brohlthal  hinführt. 

J,  Nur  ein  sehr  schwieriger  FuHsj)fad  gelit   iibcr  den  erwähnten  Felsenkamm 

^  nach  Brühl,  und  ist  leicht  durch  einige  Felsen  oder  Einschnitte  zu  sperren. 

Auf  jener  Boohflftehe  liegt  800  m  ndrdlidi  vom  Alferhof  in  der  ao- 
genannten  Didce,  einem  dt  kanm  an  dnrehdrittgmdea  Eiehengettrflpp 
ö  von  '.\  bis  l  ra  Höhe,   eine   Verschanzung,  deren   abgeflachte  Wille  nnd 

(j  Gräben  auf  i'in  sehr  hulies  Alter,  auf  die  Römerzeit  hinweisen. 

Die  waldifje.  ueuig  betretene  (lejjfend  entzo^j  diese  Wälle  sogar  der 
Kenntniss  der  Bewohner  am  AI  verhol',  bis  in  diesem  Frühjahr  Herr  Ger- 
harde «08  Tönnleetein  den  Bonner  Alterthnnw'Terein  davon  bmachrieh- 
tigte,  nnd  aar  Untenmohung  dereelben  aufforderte.  Alle  «eiche  Hittheüangea 
verdienen  den  frenndliehsten  Dank,  den  der  Vontand  aoeh  hterdnreh  ans- 
■prioht. 

Beide  Parallelwälle  sind  '^O  m  von  einander  entfernt,  schneiden 
130  m  weit  die  nördliche  Plateauspit/.e  ab,  und  scidiessen  sich  in  einer 
Länge  von  150  m  an  die  steilen  Felshänge  des  Rhein-  und  Brohl-Thals 
an.  Dieee  Wille  haben  die  bedeatende  Soblbreite  von  12  m,  eine  Höhe 
von  S  m,  8  m  breite  WaUkroneo,  lo  dasa  die  Seitenbdaehnngen  etwn  dop« 
pelte  Anlage  amgen.  Auf  der  Wallkrone  liegen  senchlageue  Steine,  am 
einen  festen  Weg  dort  herzustellen,  an  dessen  äueserem  Räude  wahrschein- 
lich einst  die  Pallisadinmg  stand.  Auf  den  Südseiten  beider  Wälle  liegen 
6  m  breite,  1  m  tiefe  Gräben,  und  erklärt  das  Verwascheu  der  Wallränder 
die  allmälige  Ausfüllung  der  Gräben,  so  wie  die  ferne  Zeit  der  Erbanoag. 
Die  Lage  der  Oriben  anf  der  SOdaeite  deutet  daranf  hin,  daaa  der  Depp«!- 
wall  die  Plateanapitie  eben  abeehneiden  adlte,  ao  daai  wir  nioht  Uoea 
awiieben  den  Willen,  eondem  rftdcwirta  deraelben  ein  Oaatmm  erhaltao, 
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welches  an  dea  beiden  Thalr&ndern  höchstens  eines  Verhaues  zur  Ver> 
theidigung  dtr  StifeanKniMi  b«diiäla.  Ein  firiDdliober  AngrifP  Inante  mr 
Tom  Soden  her  erwnrinfc  werden,  woUn  eieh  die  ateriu  doppelte  Front  der 

Verthcidignngswälle  richtete,  während  die  Felsbänge  der  Flanken  nnd  der 

8t«ile  FelHkiimm  im  Norden,  der  «ie  spsagt  leicht  zu  sperren  war,  jeden 
Angriff  hier  niisschlosTen.  Waln  sdu  inlich  ei  leichterten  Wartthürme,  die 
am  Auiaug  und  in  der  Mitte  dca  Felskammes  geeignete  Plätze  fanden,  die 
Beobnebtnng  dce  Bluin-  nnd  Brohl-Thels. 

Wir  eriieHan  eo  einen  durch  Nalar  nnd  Knnet  tollständig  gesicherten 
Lngemnm  von  2  ha,  fftr  lingeren  Aofenthalt  einer  Gohorte  geeignet,  vor* 
thddignngBf&hig  durch  höohetena  200  Mann,  in  Bemg  auf  Waeeer- 
versorgung  allerdinga  aaf  Giltemen  oder  anf  daa  Flnaavaaiar  der  Niedemng 

angewiesen. 

Der  weite  Uel)i.rblick  galt  mehr  dem  Rheinthal,  als  dem  Brohlthal, 
welchea  aber  wohl  anderweitig  gesichert  und  besetzt  war.  Hand  in  Hand 
mit  dem  nahen,  starken  Rbeineck,  welches  in  mehrfacher  Beziehung  auf 
eine  rOmiiehe  Befestigung  an  dem  wichtigen  Einachnitt  dea  Tinab-Badiea 
hinweist,  war  dann  die  Hflndong  dea  Brohl-Thab  mit  aeinen  aahlreichen 
Arbeitern  gedeckt,  welche  dort  Jahrhunderte  hindurch  den  Taff  hrachen. 
Die  damalige  Wichtigkeit  des  Brohlthals  ergicbt  sich  aus  der  grossen  Zahl 
▼on  römischen  Inschriften  (einige  20),  die  bei  Brohl  gefunden  sind. 

Diese  Befestigungen  auf  dem  hohen  linken  Thalrande  des  Rheins 
dienten  vielleicht  auch  als  Wachtposten  und  als  Stützpunkte  für  den  nahe 
gelegenen  jeneeitigen  Limee,  der  von  Hflnnii^aii  Aber  Boeünofeld,  Renge- 
dorf  mm  Tannna  nnd  nun  Rhein  führt,  jener  Gbrenswehr  dee  Kaisen 
Domitian,  nach  Frontinus  Strateg.  80  langen  (24  dentaehe  Meilen)  lang, 
deeaen  Terrain  den  Chatten  abgekauft  war.  Diese  Grenze  von  80  lengen 
ist  wohl  in  Prof.  Monimsen's  wichtigem  Dokument  (39.  und  40.  Heft  der 
Bonner  Jahrhöcher)  gemeint.  Die  grossartigen  Wallreste  Andernach  gegen» 
fther  im  Weaterwald  aeigen  ein  gamea  BelMagnnge^etem,  welehea  Uar 
einet  mit  dem  WIndliaaa  dea  reobten  Thatrandee  bei  Andernach  nnd  mit 
den  mächtigen  Thalaperren  bei  Forsterhof,  die  das  Hammerateiner  Thal 
deckten,  in  Verbindung  stand.  Die  R/jmer  mussten  anf  den  gesicherten 
Besitz  des  Neuwieder  Beckens  grossen  Werth  logen,  und  jene  BefeatigaQgen 
reden  deutlich,  wo  andere  Nachrichten  darüber  fehlen. 

Für  weitere  Verfolgung  dieser  Sache  ist  es  dabei  von  einiger  Be- 
dentnng,  daaa  jene  an  gnt  crhaltanen  Wille  bei  Brolil,  die  dnrdi  ihre 
iiolirte  Loga  nnd  doreh  daa  diehte  Geotrftpp  ao  kqgo  gegen  ZaratOmqg 
gaaobfitat  wnrden,  den  Profilen  des  limes  im  Westerwaldo  im  Allgemeinen 

entsprechen,  als  wären  sie  gleichzeitig  mit  diesem  limes  von  erfahrener, 
geübter  liaod  angelegt.   Daa  Studiom  solcher  Oertlichkeitea  durch  An- 
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Bchnuung,  wo  andere  Urkanden  der  Gelehrten  uns  im  Stich  lassen,  die 
Bauart,  die  ganze  Anlage  in  ihrem  weiteren  Zusammenhange,  verdient 
gewiss  die  Aufmerksamkeit  der  histurischen  Forschung,  wo  der  Zahn  der 
Zeit  fast  seit  zwti'i  Jahrtausenden  die  letzten  Reste  jener  mächtigen  Be- 
festigungen, Kanäle  und  Strassen  immer  mehr  zerstört. 

von  Veith. 

9.  Bahenhcim  (Kr.  Coblenz).  An  der  Rümerstrasse,  welche 
von  Bassenheim  herunterkommend  in  die  Rheinstrasse  einmündet,  wurde 
im  Frühjahr  beim  Orte  Bube u heim  derjenige  Theil  einer  römischen 
Villa  von  mir  aufgedeckt,  welcher  die  Baderäume  umfasst.  Besonders 
beraerkenawerth  unter  denselben  war  ein  vorliegender  kreisrunder  heiz- 
barer Saal,  welcher  unter  den  Rheinischen  Bade -Anlagen  bisher  nor 
in  Konnig  vorkam.    Das  nächsto  Jahrbuch  wird  einen  Grundriss  bringen. 

Au8*m  Weerth. 

10.  Der  Lochenstein.  Die  altheidnische  Opferstütte  auf  dem  Lochen- 
stein. Vortrag  des  Professors  Dr.  Fr  aas  in  der  Sitzung  der  anthropolog.  Ge- 
sellschaft zu  Stuttgart  am  28.  Jan.  1882.  ^Venn  der  Besucher  des  Aussichtsthur- 
mesauf  dem  Hasenberg  bei  klarem  Bimmel  mittagwärts  blickt,  so  fällt  ihm 
das  Profil  eines  Berges  auf,  der,  in  der  Lücke  zwischem  dem  Hundsrück 
und  Schafberg  gelegen,  an  seiner  eigenthümlichen  Gestalt  mit  einem  senk- 
rechten Abfall  gegen  Westen  nicht  übersehen  werden  kann.  Die  963  m 
hohe  Felsspitze  des  Lochenstcins,  die  sich  weithin  sichtbar  am  Horizont 
erhebt,  war  Jahrhunderte  lang  ein  altgermanisches  Völkerheiligthum,  eine 
Opferst&tto  auf  sonnigem  Fels  mitten  in  den  düstern  Tannenwäldern  der 
Lochen  (Lohe  althochd.  für  Bergwald).  Auf  dem  Lochenstein  hatte  der 
Vortragende  seit  mehreren  Jahren  in  der  kohligen  Schwarzerde  unter  der 
Raaendecke  Nachforschungen  anstellen  lassen  und  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Gegenständen  aller  Art,  für  die  k.  Staatssammlung  zu  Stande 
gebracht.  Den  Aulass  zu  eifriger  Nachforschung  gab  ihm  der  Fand  von 
fremdartigen,  mit  der  geologischen  Formation  der  Lochen  in  keinem  Zu« 
sammenhang  stehenden  Gesteinsarten,  wie  Gneis,  Granit,  Glimmer,  Sand- 
stein. Solcherlei  Steine,  vielfach  deutliche  Spuren  menschlicher  Benutzung 
an  sich  tragend,  können  gar  nicht  anders  als  von  Menschenhand  auf  die 
Spitze  des  Berges  getragen  worden  sein.  Am  auffälligsten  sind  die  Sand- 
steine dos  schwäbischen  Unter-  und  Oberlandes,  deutlich  als  Mahl-,  Schleif- 
und  Wi'taateiue  verwendet.  Daneben  liegt  eine  Reihe  gerundeter  harter 
Steine,  Geschiebe  vom  Süden  der  Alb,  alpine  der  Moräne  entnommene 
Kieselaoudsteine,  Horublcndegneisse,  Quarzite,  die  als  Läufer  auf  den  Mahl- 
steinen odor  als  Kornquet«cher  angesprochen  werden.  Geschirrscherben 
liegen  su  Tausenden  unter  dem  Riisen.  Die  Mehrzahl  der  Geschirre  ge- 
hört jener  uralten  Form  von  weitbauchigen,  aus  freier  Hand  gefertigten 
Gofässen.  tu  deren  Herstellung  der  Thon  mit  grobem,  scharfkantigem  Sand 
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gemengt  wurde.  Unter  den  Scherben  wurden  nur  die  omamentirten  nuf- 
bewahrt.  Es  können  uuteraobiedon  werden  ein  einfaches  Tupfenornament, 
daa  Kerbenoniament,  das  der  Beifen,  die  horizontal  um  das  Geflias  gelegt 
•iod.  Die  weitoat  TOigeioliritteiie  Tediirik  ist  die  der  angebofenai  Bia- 
dar,  welehe  dn  Zieksadi-  oder  das  sog.  WoUinlinomament  tragen.  Die 
letzteren  Gefasse  gehören  augenscheinlich  der  jüngereb,  nicht  mehr  alt- 
germanischen,  sondern  römischen  Zeit  an,  bereits  auf  der  Töpferscheibe 
gearbeitet.  Kömische  Arbeit  zeigen  auch  unverkennbar  römische  Ziegel, 
die  ao  einer  Stelle  der  Boekfliebe  Innlenweiie  hd  .eiaaader  legen  uad  «oM 
eiint  da«  Daeh  einer  rOnaiMhen  Hitiiraakapelle  deekteo.  An  die  Thong^ 
Ifteae  reihen  neb  die  Tbonwirtel,  bald  schmbenförmig,  bald  konisch,  bald 
glatt,  bald  ornamentirt,  die  man  auch  sonstwo  ^cthlreich  findet,  die  z.  B. 
in  Hissarlik  von  Schliemann  zu  Tausenden  auMfrograben  wurden.  Gewöhn- 
lich werden  sie  lür  Spinnwirtel  angesehen,  in  Wirklichkeit  damit  zu  spinnen 
int  aber  Mieaiaad  iai  Stande,  wegen  dei  eegen  Loehs«  doreb  daa  ger  Iteiae 
Spindel  geateekt  «erden  kann,  und  der  Leiebtigkeit  dee  Matariala  Inwatea 
nie  nie  G^genatSnde  der  binalieiieB  Lidnalrie  sein.  Es  scheinen  vielmehr 
nur  Thonperlen  gewesen  zu  sein;  mehrere  fanden  sich  aus  blauem  Glas 
gefertigt,  eine  andere  aus  Blei,  eine  dritte  aus  einem  fossilen  Schwamm. 
Metallwaareu  bilden  neben  Glasscherben  ein  wesentliches  Kontingent  der 
Meimfiikte.  Am  aahlraieheteii  vertreteB  iaI  das  Eiaen  ia  Geatalt  von  Ni^ 
gebi,  aog.  Brettemlgeln,  Stiften,  Sirttaen»  Bingen,  Fladningen,  HeaaarfcUn- 
gen,  Meissein,  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  gedrehten  Eisenzungen,  Schlüs- 
aeln,  Schlössern,  daa  Zierlicliate  aber  sind  2  Uämmerchen,  deren  eines 
beute  noch  in  der  Werkstiittc  eines  Uhienmachera  oder  Ciseleurs  benutzt 
werden  könnte.  Aus  Bronze  gefertigt  sind  mehrere  Fibeln,  Armringe, 
SabnaUen)  Ringe,  Obr-  und  Baletiege,  aieriiehe  SidierbelfeeD  Ar  die  Nadaln, 
BronaeUedie  und  Drillte  der  veraabiedeaataa  Art  Von  Silber  winde  nur 
eine  Fibel  oder  Agraffe  mit  einem  Kettchen  gefunden.  Bei  der  Technik 
der  Metallwaaren  bt  der  Einiluss  der  römischen  Kunst,  vielfach  wohl  auch 
die  römische  Arbeit  selbst  unverkennbar.  Andererueits  weiuen  einige  Arm- 
ringe, Boblringe  sowohl,  als  gekerbte  Vollringe  auf  die  Zeit  der  vorrömi- 
aeben  flflgelgiiber,  die  nur  wenige  Kflometer  enttent,  a.  B.  tu  Boaaingea, 
Meaastetten,  in  den  letzten  Jahren  aaagegraben  wmdeo.  Daae  wir  aber 
eine  alte  Opferat&tte  vor  uns  haben,  dafür  sprechen  die  Taaaande  von 
Knochen,  welche  rings  um  die  eigentliche  Felsenspitze  herum  zerstreut 
liegen.  Diese  selbst  ist,  wie  dies  Paulus  erkannt  hat,  nach  allen  4  äeiten 
hin  künstlich  abgeapalten  und  zu  einer  Art  von  Altar  oder  Opferstein  zu- 
geriohtet  worden.  Anf  diaeam  Altar  aebeinea  die  TUere  geaohlaohtet  und 
aeratflekelt  worden  an  aefai,  wahrend  in  der  Bergdnsenkng  am  Fnae  dee 
Steins  die  Feuer  brannten,  ao  welchen  das  Fleisch  der  Opferthiere  gebraten 
wurde.   Diese  aelbat  waren  nach  der  genauen  Zftbinng  und  Untenmohnqg 
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der  SkoloHrest»  <lie  Hnustliiere  der  Germanrn.  vor  Allem  Rinder,  Schafe 
und  Ziegeu,  Schweine  und  Pferde.  40  Prozent  eutiimtlicher  Knochen  ge- 
bdrsn  dem  Bind  an  nnd  weiten  «nf  die  Belmwlköpfigo,  Ideii^niige  Rom, 
wekhe  entmelB  in  den  Torftnooran  der  P&hlbenten  geAinden  und  veo 
Bfitim^er  Bot  breehyoeros  genannt  wurde.  Dieses  Rind  bildete  das  alt* 
dentscbe  Kleinvieh.*  Seit  dero  Mittelalter  ht  es  in  Deutschland  verschvan« 
den  nnd  einem  kriiftigeren  Schlag  gewichen.  Nächst  dem  Rind  kam  du 
Schaf  nnd  die  Ziego  zur  Opferung.  Beim  Fehlen  des  Schädels  mit  dem 
Gehörne  ist  die  Unterscheidung  beider  Thier«  nahezu  unmöglich  und  eine 
Trennung  beider  niolit  wohl  thnnlidi.  Beide  «unnimen  rapfieenlirai  S6 
Pracent  der  Opferthiere,  wibreod  die  Sebweineknoehen  17  nnd  die  Ffeide- 
knoehen  8  Proz.  reprä.scntiren.  Ausser  den  gctiaimton  91  Proz.  Hausthie- 
ren  fallen  auf  den  Hirsch  4  und  auf  den  Hund  ^  Proz.  Die  fehlenden 
2  Proz.  vertheilen  sich  auf  den  Auerochsen,  don  Elch,  den  Riher,  das  Keh, 
deq  Singschwan  und  —  den  Menschen.  Ein  fürchterlich  zugerichtetea  mensch- 
liehee  SkAldeldeeh  nnd  ein  dnreb  tiefe  Bkh^  in  den  Knochen  entawejge- 
gangenes  Sebenkelbein  erinnern  nnwillkflrlioh  so  die  Stelle  dee  Teeitoi 
(Oerm.  39),  in  der  er  vom  älteeten  und  edelsten  Stamm  der  Sebwaben, 
den  Semnonen,  redet.  „Zu  besttnmten  Zeiten  kommen  in  einem  Wald,  der 
durch  heilige  Bräuche  der  Viiter  und  alte  Scheue  geweiht  ist,  alle  Völker 
desselben  Blutes  durch  Gesandtschaften  zusammen  und  feiern  durch  (iffent- 
liche  Opferung  eines  Menschen  den  grauenhaften  Beginn  ihres  Barbaren- 
feetea."  Zn  Ende  der  SOmeneit  atand  du  H^gthvm  noeh  vidi  in  Ehre 
nnd  AaMban,  adieinaa  doeb  edbat  andi  frommgannnte  BOmer  ana  Ehr- 
fbrebt  vor  den  Göttern  des  Landes  Wcihgeschenke  nnd  Opfer  dem  Sonnen- 
gott dargebracht  zu  haben.  Mit  dem  Ende  der  römischen  Uaebt  und  dem 
Anfang  der  christlichen  Zelt  hörten  Allem  nach  auch  die  Opfer  auf  dem 
Lochenstein  aUmählig  auf  und  christliche  Priester  waren  bemüht,  den  Ort, 
da  der  Sonnengott  in  seiner  nntflrlicheo  Majestät  verehrt  wurde,  als  den 
ffita  das  Tenftli  binioatelleD.  Da«  iet  gewiea,  adureflit  Cnidna,  ^daei  in 
Jabr  1589  im  Herbat  etUeba  Weiber  nnd  der  fttmebmala  Batbaberr  la 
Sebemberg  verbrannt  worden,  die  alle  bekennet  baben,  dass  sie  gewohnt 
gewesen,  des  Nachts  auf  diesem  Berg  zusammenzukommen,  mit  den  Teu- 
feln zu  tantzen  und  zu  thun  zu  haben,  Menschen  und  Vieh  zu  beiscbidi- 
gen."  Aach  sagen  die  Leute  in  der  Nachbarschaft,  wenn  sie  Einem  etwu 
üefalea  apwflnaeken  wollen,  ^ich  wollt,  daas  du  auf  der  Lochen  wärst"  (Cra* 
aina,  aiabwib.  Kronik  p.  419).  Wenn  dar  Eaaen,  der  jetat  die  OptoeUtt» 
deekt,  grflnty  wem  die  blaue  Gantiane  nnd  daa  ffimmdbbrtsblQmlain  obaa 
blühen,  dann  versteht  man  den  Drang  unserer  Vorfahren,  an  dieaan  Ort 
der  Lel)cn  schaffendtn  Sonne  ihre  Verehrung  darznbrinjjen. 

11.  Inden  (Kr.  Aachen).     Durch  Herrn  Pfarrt;r  Demmer  wurden 
AusgrabuQgeu   auf  einem  Felde  bei  Inden   vorgeaummeu,    welche  zur 
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AnfdecIroDg  einer  röm.  Bau -Anlage  führten.  Bisher  winrdA  ein  Bade- 
raam  freigelegt.  Viele  Fragmente  von  Marmor,  ftlas  und  MoMkik 
lawen  aaf  eio  reich  ausgeatattetee  Gebuade  scblieascn. 

•  Aus'm  Weerih. 

12.  KftitersvAfth.  Einem  in  PAurrhMiM  su  Rheiabrolil  beraben- 
den  God«s,  watehar  mseer  der  vom  Rector  des  Kölner  Gymnaaium  Lattren- 
tiMDum,  GerarduB  de  Hardevrick,  verfassten  lügenhaften  „Vita  diui  Swiberti. 
Werdensis  ecclesiae  episcopi"  ')  verschiedene  die  Kirche  und  das  Kapitel 
TOD  Kaiserswerth  betreffende  Urkjindeu  nebst  Nachrichten  über  Besitzungen 
dM  Stift«  enthSh,  entnehme  ieh  nachHebende  Kaleereiirertlier  ImdiTiften: 

Templum  Dini  Gcorgü  in  suburbio  Kaiaere werdensi. 

Ketrfi  Biuiinuim  altare. 

Anno  (lominicae  incamationis  1U78  iudictione  prima  dedicalura  est  a 
Tbeodone  Braudenbargonsi  praesale  hoc  templum  7  Kai.  Maij  iu  honorem 
domini  noetri  JlieMi  Chrieti  et  eeoelM  Heriee  Martae*)  et  laaotae  cnioia 
mwtiqiie  Miebaelis,  pneeipiM  aaiem  in  h«morem  nneti  OeoifQ  marlgriu 
el  ftpoeUdonim  Aadieae,  Philipp!,  Jacobi,  Simonis,  Jndae,  Marci  Enangelistae, 
sanctortim  martyrum  Stepbani,  Cosmae  et  Damiani,  Fabiani.  Christophori, 
Clementie,  Nerei,  Achillei,  Pancratij,  Viti,  Pantlialeonis,  Chrisogoni,  Diouisij, 
Romaui,  Grispiui,  Faustini,  Secundini,  Sigismundi  et  sanctoram  coufGaaornm 
Gregoritii  Hilar^,  Angn«Uni>  Damaai,  Enehary,  Valenü,  Bemigij,  Imerij, 
Walperti  et  nnetunm  vixginnm  (SeUiae,  Barberae,  Oertrndia  et  beniM 
Ibriae  fii)ginie. 

Altare  dextrum. 

Anno  dominicae  incarnatiouis  1102  indictione  decinia  nona  Angusti 
dedicatuni  est  hoc  altare  a  Paderbomensi  Episcopo  Henrico  in  honorem 
domini  noetri  Jheen  Ghriiti  et  ealatiferae  emeii;  oontinentnr  autem  hie 
xeKqniae  de  ligoo  et  aepnkiü  domini  et  de  veetimento  sanetae  Heriae  et 
de  Mngoine  aanoli  Stapbani  prothomartyris  et  de  eins  vestimenio  et  eano- 
torum  apostolornm  Joannis  Evangeli-stae  et  Andreas  et  eanctorum  martyrum 
Georgij.Ganßolplii,  Clementis,  Laurcntij,  Pancratij,  Dionisij,  Cornolij,  Cypriani, 
Stephan!  Diaconi,  Eoataehij,  Ciriaci  et  aauctorum  coofesaoram  Kemacbi, 
Remigg,  Nioolai,  Aniolpbi,  Lebninif  Panlini,  Alexia,  et  aanotamm  virginom 
Wtlbargia  ei  Drndae. 

Altare  sinistrnm. 

Nona  Auguati  dedicatnm  est  hoc  altare  in  honorem  domini  nostri 
Jheea  Christi  et  perpetuae  Virginia  Mariae ;  contiuentur  autem  hic  reliipiiae 
sanctomm  martyrum  Gereonis,  Theodor!,   Fortunati,  CrispiiiiivTii,  Quirin!, 

1)  Vergl.  fioaterweok,  Swidbert,  der  Apoetel  des  bergiactaen  Landes. 
Elberfeld  1859. 

Q  Dm  Wort  llartae  ist  von  qiitarer  Hand. 
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Haximi,  Crinati  at  Mnetonrai  oonfessonim  Medard!,  Servatij,  Udalriei 
(Vothelrici)  et  sanctarum  virginnm  IfarioM  (UariiMe),  FiDnono,  Afraa» 
Agatbae  et  de  sepulchro  domiai. 

In  facie  teropli  ad  occidentem  reperitur  itnago  Salvatoris  habens  ad 
dextrnm  duas  imaginu,  drcoiD  qou  ütteria  acolptam  eat  ex  Pnlno 
84  Beoedixisti : 

Miterioordis  et  veritM  obTisveront  aibi. 
Ad  aioiafcnai  itidem  dnM  imagineBf  eirenm  qms  Btteru  wdptm 
«  eodflin  Ftalmo: 

JatlitiA  et  pax  oacnlatae  sant. 
Qaae  duae  nente^titiae  conclmne  hil  vwbil! 
Has  sibi  virtutes  sfinper 
Diacat  quisque  recolendas. 
Itwn  in  Uim  tonipli  ad  mandnai  r^wnior  imago  SalTalorä,  mmm 
quam  Bttoris  Malptnm  nt:  Fiat  lux!  Lud«  origo  noft»  tanebrow  fiil^ 
in  orba.  —  Abho  1140  aexto  Uns  Fabniary  obijt  Fofafadns  Flmfiytw 
iimdaloir  praedicti  teropli. 

Templntn  niontis  crucifl  in  suliurVtio  Kaifierswerdcnfl. 
In   latere  templi    montis   crucis    versus  meridiem  reperitur  gcriptnm 
ut  seqnitur:  Anno  dominicae  incarnationis  12ü0.   Albtsro  laicas  comparant 
•  Conrado  Lcyen  at  fiBo  ahn  Hanrieo  in  Ynrkala  Tmeatn,  qaae  didtor 
Linaanadala  imta  Ibatam,  qnaa  aolTit  annnatim  amam  Tini  at  omitaKt  am 
•aaetaa  Walbnrgi  pro  ramedio  aohnaa  snaa  ei  azoris  aaae  Hildegaadv  «( 
paventarn  suoruin  ad  noctarnam  lumen  praeaentia  Ecclesiae.  Amen. 
In  nrce  Caesaris  Tnsnlae  in  hypocansto  majori  retro  fornaoaia: 
Anno  ab  incarnatione  Domini  nostri  Jesu  Christi  1184. 
Hoo  decoa  iinperio  Caesar  Fridericus  adauxit 
Jvatitiani  atabflire  volaoa  at  nt  nndiqae  paz  dt. 
Estr«  iUnd  hypooanatnm  anpra  iannam  iatiqa  lotroitiu: 
Ab  anno  Dominicae  incarDationia  1184. 

Justitinc  cultor  malefacti  providaa  ultor 
Caesar  adornandam  Fridericus  condidit  aalaiD* 
Ad  partem  Rheni  io  turri  Cliaeosi  exterius : 
Alantri  da  mmta  nd  da  nipa  Oraconw 
Oatia  paodo  bonb  untia  ainid  »tqna  Oolonii. 
In  tmrri  tampU  a.  Swflmli: 

Anno  dondd  1248. 
Hanc  teropli  partem,  quam  credonn  affore  Martan 
Gernandus  fregit  turtimque  iacere  coegit, 
Ne  nimium  surgens  castri  preaaura  sit  urgena, 
Tempore  tranqaillo  reparat  maiUore  la^o. 

Tarwalp. 


181 


13.  Zwei  verschollene  Keltenorto  im  Rcjr.-Bpzirk  Kohlcu-/.. 
Dbm  die  Flurnamen  in  Bezug  auf  Sprach wisseuacbalt  und  Altcrthuiua- 
konda  wm  Wishtigkeit  rind«  iit  nhoD  oft  h«r«<orgeliob«B  worden;  leider 
bat  iDMi  aber  dieee  Namen  bisheran  aoeh  eebr  wenig  naeh  den  beseieb- 
neten  Richtangea  hin  ausgebeutet.  Es  dftrfte  deshalb  für  die  rbeini- 
schen  Altcrtliuinsfronnde  wohl  von  Interesse  sein,  zwei  Flurnamen  ftus 
dem  Reg.-Bezirk  Kohlenz  kennen  zu  lernen,  die  durch  ihre  Form  als 
SU  der  grosaen  Klasse  der  gallok«ltischen  Ortsbezeichnungen  auf  -ich 
beaw.  -adi  gebdiig  enehdnen,  aodann  aber  aneb  in  wdterer  Folge  all 
die  eiaiigen  ftbrig  gebliebenen  lebendigen  Zeugen  lingat  venchollener 
Kaltenorte  betrachtet  werden  müssen. 

I.  Auf  dem  Banne  von  Ilüboniirh  (Kr.  Kohlenz)  begegnet  uns 
ein  Flurname  ^ Sondenich"  mit  den  näheren  Bestiiiiuiuugen  :  „Sendenicher- 
weg",  , zwischen  Sendenicber-  und  Basseuheimorweg"  und  „oben  im 
SendeDieberboden*.  Wae  mm  invjlrdent  die  Endung  dieeee  Kamena 
angebt,  ao  atiaunt  dieodbe  abereia  mit  dem  Aufgange  der  Ortanamen 
Kendeniob  (Landkr.  Köln)  aus  kelt.  CantiniAcum  (von  einem  Personenn, 
Cantinius)  und  Endeuich  (Kr.  Bonn)  aus  kelt.  Antiniucnm  oder  Anto- 
ni&cum  (von  einem  Personenn.  Antinius  oder  Antonius),  bo  dass  man 
in  Sendeoich  wobl  ein  kelt.  SantiniÄcum,  abgeleitet  von  einem  Per- 
eonenn.  Santinins  *)  (Tgl.  Orelli:  Imeriptt.  Latfaiae  Nr.  4476),  mit 
aiemlieher  Sieberbeit  aaranehmen  bereebtigt  iat. 

Was  nun  die  mit  dem  Flurnamen  Scndcnirli  liezrichncten  Reali- 
tftten  anlangt,  so  theilt  mir  darüber  der  Ürtsvoi  Htclier  von  Uülienacb, 
Berr  Möhrs,  ungefähr  Folgendes  mit:  „Auf  dem  Flurdistikte  „Sende- 
nieb"  bat,  wie  man  allgemeio  in  der  Gegend  von  Rflbenach  erafthlen 
bört,  in  alten  Zeiten  eine  Stadt  geitanden,  bin  und  wieder  trifft  man 
auch  mit  dem  Pflug  auf  Fundamentmauern,  und  es  kommen  häufig 
Zicgelstücko  beim  Ackern  an's  Tageslicht ;  vor  nicht  langer  Zeit  hat 
ein  Einwohner  aus  Rühenach  dort  nachpeprahen  und  ein  Gewölhe 
(Hypokaustum?)  entdeckt  mit  einer  bedeutenden  Masse  Holzasche.  Die 
Bodeiiart  iit  Aekerland  (Lehm  mit  valkaniecbem  Sande  genisebt),  dae 
iteUenweiae  achwan,  wie  verbrannt  enobeint.  Senat  exiitirt  in  Rflben- 
acb  anch  nocb  die  Sage,  dass  vor  Iftogerer  Zeit  einmal  mehrere  Fran- 
zosen im  Orte  erschienen  seien,  versehen  mit  cintr  Karte  der  „Stadt 
Sendcnich",  auf  Grund  deren  sie  Nucliforsclinnffcu  angestellt  hätten." 
So  weit  die  mit  anerkennenswertbester  Promptitüdo  gegebenen  Autechlüsse 
die  Herrn  Mobre.    Yielleiebt  würden  biemaeb  esretematieebe  Naeh- 

1)  Der  Personenn.  Santinius  (latinisirt  Sanctinias  —  mit  Anlehnung  an 
•eaelaa)  iet  ein  aog.  Hypoooristicnm  und  ausgegangen  von  dem  im  Gatt,  naeh* 
woiiliaren  Namenelementc  Santo»,  das  etymologisch  kongruent  i«t  mit  dem  in 
germanieehea  Namen  erwheineoden  lantha»  (wahr). 
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grabtingen  auf  dem  Flurdistrikte  Scndenich  sich  lohnen,  da  dem  Vor- 
Btehenden  gem&BS  wühl  nicht  daran  zu  zweifeln  sein  dürfte,  dass  der 
gen.  Distrikt  einer  im  Laufe  des  Mittelalten  ausgegangeneii  Ortselttlt 
keUäMb-rffmiselMD  ünprangs  leiiftD  Namen  Tordaiikt.  ' 

n.  In  der  Oernrnnde  Polch  (Kr.  Hajen)  findet  rieh  ein  ebenfalb 
gallischen  Ursprung  verrathender  Flurname  »OeiMnaeh*  (Acker  „Tor 
Geisenach",  „in  Geisenacherseite"),  da  derselbe  in  Betreff  seines  Aus- 
ganges übereinstimmt  mit  den  allgemein  als  keltisch  bekannten  Orts- 
namen: RObenach  aas  Bnfinifteum  (von  einem  Pereonenn.  Bnfinnu), 
Waeaenaeli  ans  YaeeoniAenm  oder  TaarioiAenm  (von  einem  Penonenn. 
Yantmina  oder  Yaesinins),  Dreekenaeh  ans  Draooni4eom  (von  einem  Per» 
sonenn.  Draconias,  der  mit  dem  griech.  Personenn.  ^fQÜxwy,-ioyog  nch 
deckt).  Hiernach  dürfte  „Geisenach"  wohl  auf  ein  ursprüngliches  G^- 
siniucum  oder  Gesoniäcum  (von  einem  Personenn.  Gesinios  oder  Gdso- 
nius  *))  zarückzuftthren  sein  and  lO  dieedlie  fierknnft  haben,  wie  der 
belgieehe  Orten.  Girigniei.  So  viel  in  Betreff  dea  Nameni  der  Fhir; 
aber  dieee  selbst  habe  ich  leider  nur  wenig  in  Erfahrung  bringen 
können.  In  einem  Felde  des  rHstrikts  ,,Geisonach"  finden  sich,  wie 
mir  von  Polch  aus  berichtet  wiid,  nahe  der  Oberfläche  Fundamente 
eines  Mauerwerks  ?on  Thonscbiefer-BrucUsteinen.  Ausserdem  wurden 
dort  an  einer  andern  ftella  bei  einer  Draimmng  im  J.  1858  Ziegel- 
stQeke  nnd  Mörtebreete  anig^craben;  ob  dieeell»en  aber  von  firflberen 
hier  errichtet  gewesenen  Bauwericen  herrührten,  oder  aber  s.  Z.  als 
Mauerschutt  zur  Trockenlegung  des  sumpfigen  Hodens  dorthin  aufgefahren 
worden,  darüber  wissen  die  Besitzer  der  betr.  ürondstücke  keine  Aae* 
kunft  zu  geben. 

Aneh  auf  M^^oiwnM^**  maohta  abo  wohl  ein  Anigvabiingsvemeh 
nicht  aberflllasig  arin,  snmal  der  Name  anf  das  Unsweifelhafteste  aaf 
eine  alte  Niederlaamang  ans  keltiseh-rfiaiiaoher  Zeit  hinweist. 

Dr.  Esser. 

14.  Köln.  Die  Thorhurgen.  Als  in  Ausführung  eines  Ton  dem 
Stadtverordneten  -  GoUegium  mit  dem  Kriegsministerium  abgeschlossenen 
Yertrages,  der  Abbrach  dea  Hahnenbnrgthores  bevocatand,  wihrend  das 
Severinsthor,  die  Ubiehspforte,  das  Oereonsthor  nnd  der  Eigebtein  er- 
halten werden  sollten,  regte  sich,  nachdem  durch  die  Niederlegung  der 
Stadtmauern  dm  imposante  Bau  dee  Thorsa  snr  Geltung  kamt  i» 

1)  ESnen  galt.  Penonenn.  Olsoniai  oder  OMniue  Termag  iA  zwar  Ar 

jetzt  nicht  nBcbzuweiscn,  indessen  schlicsst  sich  derselbe  ganz  regelrecht  an  das 
gall.  Namenclement  Gaeso-,  Ge^o-,  identif'ch  mit  germ.  gaisa  (Spiess,  Ger),  an. 
Hierzu  gehört  auch  der  Name  des  Vandalenkönigs  Gaitericos,  der  deutlich  wieder- 
klingt im  tOmiaob-keltisehen  Omsst,  weleben  Namen  idi  fllr  verfcflnt  balte  aae 
galL  Qaeiarix,  Osesariz. 
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gebildeten  Kreisen  der  Stadt,  und  Provinz  der  lebliafteato  Wunscli,  auch 
dieses  Thor  erhalten  zu  sehen.  Selten  tuucbte  für  die  Erhaltung  eines 
nitteUltarlidieB  DttiknuJi  aia«  m  allgemeine  Tb«nii*1iiDe  in  den  Ter- 
Mliied«iiste#  Eingaben  nn  die  Behflrden  lieh  Mugeeproehen  haben.  Die 
Stadt  war  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  auf  dem  Abbruch  bestand,  and 
Hess  Bich  in  ihrem  Widerstande  lediglich  durch  finanzielle  Rücksichten 
und  das  Bedürfuiss  freien  Verkehrs  bestimmen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  in  der  Presse  die  Ansicht  laut,  dass  es  geradezu  ein  Mangel 
der  Oeeeiigebnng  lai,  fBr  den  wobl  Abbfl]fe  geiobaffi  verden  mfisise, 
Venn  in  einem  Felle,  wie  in  dem  vorliegenden  die  Steater^iemng  nicht 
m  jeder  FriHt  ein  aaÜKhiebendes  Veto  besitze,  um  die  Zerstfimng  eines 
geschichtlichen  Bauwerkes  zu  verhüten.  Die  Kölnische  Volkszeitung 
sagte  noih  am  28.  Nov.  1881,  I.  ßl. :  „Wenn  wir  auch  iu  einer  Zeit 
leben,  in  welcher  ein  grosses  Stück  ruhmvollster  Geschichte  gemacht 
werden  irt,  eo  darf  nne  de«  dodi  nieht  beetinmen,  die  Geiebiehte, 
weldie  hinter  nns  liegt,  gering  an  aehten,  denn  wir  etehen  in  allem, 
was  wir  wollen  und  vollbringen,  auf  den  Schultern  unserer  Vorfahren. 
Gerade  Köln  blirkt  auf  eine  glänzende  Vergangenheit  zurück:  es  war 
eine  Stadt,  die  ilire  Freiheit  und  Selbstständigkeit  gegen  ihre  Bedränger 
stets  siegreich  zu  Tertheidigen  gewusst  bat  auf  ihren  Mauern  i|nd 
Borgen  I  Es  wird  an  allen  Zeiten  wahr  bleiben,  deis  die  Oesehiehte 
die  weiseste  Lehrerin  der  Völker  ist.  Sie  spricht  aber  am  lebendigsten 
aus  ihren  Donkmalen  zu  dem  lebenden  Geschlecht.  Wenn  die  Mauern 
der  Stadt  haben  fallen  müssen,  so  lasse  rnan  doch  die  Uauptthore  stehen, 
als  ehrwürdige  Zeugen  vergangener  Jahrhunderte!"  Die  fiestrebungen, 
des  SUhnenbargthor  m  erlialten,  beganntt  mit  einor  vntsr  dam  6. 
September  1881  Terfsssten  nnd  in  der  Köhiisoben  Zeitnng  verOffent- 
Bchten  Knndgebang  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  fQr  Nieder* 
rhcin  nnd  Westfalen,  die  dem  Stadtverordneten  -  Collcginm  überreicht 
worden  war.  In  derselben  war  in  vortrefüicber  Weise  die  Bedürfniss- 
frage des  Verkehrs  erörtert,  auf  die  Pietät  anderer  Städte  für  ihre 
eltsn  Bauwerke  hingewiesen,  das  doreh  sp&tere  Reetanntionen  vemn- 
iteltete  Bauwerk  als  ein  solches  beeeiehnet,  welohss  beeonders  gut 
awisohen  dem  südlichen  and  nördlichen  Eingang  die  Linie  der  alten 
Stadtumwallung  markire  und  hervorgehoben,  dass  der  bauliche  Zustand 
des  Thorea  keineswegs  ilen  Abbrach  rechtfertige.  Am  28.  September 
richtete  der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Khein- 
lande  ein  Sehrsiben  an  das  Kölner  StadtTwordneteo-Collegiom,  worin 
er  sagte,  dass  ee  die  Anfgabe  dee  Vereins  sei,  fBr  die  Erhaltung  nnd 
Bekaontmaehnng  der  alten  Denkmale  in  dem  Stromgebiet  des  Rheines 
Sorge  zu  tragen,  und  dass  er  in  dieser  seiner  Thätigkeit  seit  4  0  Jah- 
ren weit  über  die  Grenzen  der  Provinz  hinaus  Anerkennung  erworben 
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and  Thflilaebmer  Beinor  Bestrebangen  gafnndflii  habe,  d«r  Tontead  §»• 
statte  sieb  dMdutlb,  dem  Stadtverordneten- Collegiam  von  Kdln  sein 
lebhaftes  Interesse  an  der  Erhaltung  der  alten  Thorburgen  von  Köln, 
die  durch  den  Stadterweitcrangsplan  bedroht  sind,  auszuspr^hen.  Die 
Kandgebnng  der  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  habe  seiner  Ueber- 
mngung  in  dieser  Angelegenheit  und  wie  er  glaabe  den  Wünschen  der 
Bevfilkerimg  des  Bheinlande  in  so  Tortrelflidier  Wwm  Anadraek  ge- 
geben, duB  er  denelben  naeb  Umm  ganzen  Inhalte  beitrete  vod  eine 
Pflicht  zu  erfüllen  glaube,  wenn  er  die  Stadtverordneten •Yenaaalnag 
ersuche,  die  Frag^c  nach  der  Erhaltung  der  Thorburgen  und  ganz  be- 
ßondcrs  des  Hahuenthores  einer  erneuten  Prüfung  unterziehen  und  das 
Fortbestehen  »owie  die  nothwendige  und  stilgemässe  Restauration  der- 
selben beschliessen  an  wollen.  So  wenig  er  verkenne,  dasa  den  Taget* 
Bedflrfidssen  der  Lebenden  das  erste  Beeht  gebübre,  ao  aieher  glanbe 
er  aber  auch,  dasa  das  Bewnsstsein  einer  grossen  Vergangenheit  die 
Verpflichtung  in  sich  schliesse,  ihre  auf  uns  gekommenen  monumentalen 
Zeugnisse  mit  Pietät  zu  hüten  und  der  Nachwelt  unversehrt  zu  be- 
wahren, in  der  Antwort  wurde  auf  die  Unmöglichkeit  hingewieflen, 
das  Uahaenthor  neben  den  durch  den  Vertrag  gesioherten  Thorbargen 
an  .erhalten  niid  dem  Versina -Vorstände  anheimgegeben,  sieh  bei  den 
MinistMivm  für  einen  Taasch  desselben  gegen  das  Genonsthor  oder 
den  Eigelstein  zu  verwenden.  Der  Vereins-Vorstand  war  indessen  nidit 
geneigt,  für  diese  Lösung  der  Angelegenheit  mitzuwirken.  Unterdessen 
liatte  auch  der  Verein  von  Alterthuinsfreunden  in  Köln  eine  Eingabe 
nach  Berlin  gerichtet  and  am  Erhaltung  der  Habneothorbnrg  gebeten. 
Andk  die  Commiasion  ttx  die  rheiniaehan  Provinaial-lloaeen  nntsriiaw 
ea  nicht,  sieh  Ar  die  Erhaltong  der  Hahnenthorbnrg  neben  den  andern 
bei  dem  Herrn  IGnlster  der  geiatHehea,  Uateirichts-  und  Medirinal- 
Angelegenheiten  zu  verwenden.  Dieser  sachte  mit  allen  ihm  zn  Ge- 
bote stehenden  iMitteln  das  Stadtverordneten- Collegium  zu  einem  dahin 
zielenden  Beschlume  zu  bringen  und  sandte  den  Herrn  Kegierungsrath 
von  Dehn-Kothfelaer  nach  Cöln  an  einer  neuen  Beriehterstattong  über 
den  Znataad  der  Hahnenbnrg,  wekber  günstig  Ar  dieaelbe  ansfi^ 
Selbst  die  K<(aigL  Akademie  Ar  Banweaen  in  Bertin  bat  den  MiniBter 
der  Slfentliehen  Arbeiten  um  Erhaltung  dieser  Thorbnrg.  Am  30.  No- 
vember war  die  Frist  al)gelaufen  und  das  Thor  musste  fallen,  wenn 
nicht  anders  vom  Stadtrath  beschlossen  wurde.  Am  25.  November 
richtete,  um  auch  in  letzter  Stunde  nichts  anversucht  gelaasen  zu  ha- 
ben, der  Vorstand  daa  VereiaB  von  AlterthnnsCrennden  ein  Gesneh  an 
Seine  Dnrehlaneht  dm  Fürsten  Reiehskansler,  seinen  miehügen  Einflnw 
für  die  Erhaltung  des  Halinenbargthores  oder  doeih  für  ein  Finr"** 
•ehieben  dea  Abbnuha  desselben  geltend  nadm  an  voUen.    In  der 
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Stadtverordneten -Versammlung  am  7.  Dezember  wurde  jedoch  der  Ab- 
bruch des  Habneuthores  bcschlosacn  und  nur  den  unausgesetzt  fort- 
daueinden  Bemdhungen  Sr.  Exc.  dea  Ministen  toq  Gossler  ist  es  za 
danken,  data  spitM*  dennoch  die  Eriudtang  des  Hahnenthon  and  so- 
gleich die  NiederlegODg  dei  OerMMuthon  beeohloBBeD  wurde.  Am  16. 
Febraar  theilte  dar  Oberbärgermeister  den  Stadttwordnrten  mit,  daae 
der  Vertrag  zwischen  Stiult  und  Kriegs- MiniHterinm  wegen  Tauschee 
des  Hahuentbores  gegen  das  Gereonsthor  vollzogen  sei.  Beim  Winkel- 
mannsfette am  9.  Dezember  waren  die  durch  den  Verein  der  Archi- 
tekten hergeetalltMi  AnfiiahnieD  der  Kölner  Tborbnrgvn  «nf  Waneob  d«a 
Yerefaia-ToittMides  dardi  Hemi  Bumeiater  Witeliaae  «ugeefcellt  woideii* 

Sch. 

15.  Linz.  Römer- G  anal.  Dasjenige  was  Eick,  die  römische 
WaMerleitong  aas  der  Eifel  nach  Köln,  S.  70,  §  9  letztes  Alinea  an- 
dentet,  kwm  ioh  dnroh  folgende  Angaben  etwa«  niher  bestimmen,  die 
mhr  auf  meiner  FetisnrdM  durah  die  ntfrdüaha  Eifel  im  verflosMoeo 
Ehrhate  gemacht  worden: 

„Zwischen  Gilsdorf  and  Pesch,  aaf  der  Ostseite  des  Eschweiler- 
und  der  Südseite  des  Hornbachs,  District  „am  HeidenpQtzchen",  sind 
vor  6  bis  7  Jahren  unterirdische  Ge wölbet  Sandsteinplatten  mit  ein- 
gdmoflsaB  Rgoran  tmi  CNttaen  (?)  and  ein  tliaQw^ie  Tanehtttatap 
Bronnen  entdeckt  worden.  Die  Sandeteinplatten,  Ton  Herrn  Lehrer 
Parsch  za  Noetben  gesehen,  haben  später  als  Baumaterial  Yerwendong 
gefunden.  Das  Ganze  lag  auf  der  Spitze  des  Berges  „HeidenpQtzohen". 
An  der  Westseite  desselben  kommt  ein  aus  Ziegelsteinen  gebanter  Ka- 
nal zum  Vorschein.  Der  Braunen  and  die  Kuiuen  waren  lAngst  be- 
kannt. Alte  Leate  sagen,  in  der  Ohrietnaelit  am  18  Uhr  linte  in 
der  Tieft  des  Bmnnene  ein  OlfieUein.* 

Desgl.  za  Eick,  a.  a.  0.  S.  G7  und  70:  „Mauerwerk  findet 
sich  in  der  Gemeinde  Hnrzheini  „auf  der  Kuhweide"  und  ^nuf  Wim- 
mels".  An  letzterer  Stolle  stand  wahrsclieinlich  eine  ,,llütte"  (Eisen- 
schmelze).     Rothe  Ziegel  besonders  „auf  der  Kuhweide". 

Dr.  Pohl. 

16.  Haina.  RAmiieheFnndei.  1)  Eine  an aierord entlieh  raiehe 

Ansbeute  an  Inschriften  und  Sc  u  Iptnrfnnden  ergeben  gegenw&rtig 
die  städtischen  Kanalarbeiten  in  der  Rosengasse  und  zwar  in  dem  Theile  der 
Strasse,  der  zwisdien  der  Klarastrasse  und  Sackgasse  liegt.  Durch  die 
Umsicht  und  das  lebhafte  Interesse  der  üerren  vom  städtischen  Bauamte 
wardan  dieae  Fonda  mit  Sorgfalt  gehoben  md  in  dae  Koeanm  varbradit. 
So  lind  in  den  letaten  Tegen  vier  groeea  Senlptnrwarke  dem  Mneeom  mw 
verleibt  worden.  Der  erste  eingelieferte  Stein  iat  der  Grabcippus  dnaa 
römiacben  Fahnaatrigera  der  vieraebnten  Legtenj  ans  Kalkstein  gebanan. 
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In  einer  1  m  16  cm  hohen,  66  cm  hreiten,  oben  ruod  abgeschlossenea 
Nißche  steht  die  Figur  des  Fnhnenträgers,  die  merkwürdiger  Weise  ganz 
gpnaa  mit  dem  im  Museum  befindlichen  Bilde  des  Luccius  Fanstus  (siehe 
Becker:  Die  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz, 
Nr.  17G,  und  Lin  densch  m  it:  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit, I,  IV,  6)  übereinstimmt.  Jedenfalls  hat  der  Steinmetz,  der  das  Bild 
des  Fahnenträgers  Luccius  gehauen,  auch  das  Bild  nnseres  Signifer  gear- 
beitet, nur  dass  jener  bartlos,  dieser  bärtig  ist  und  die  Signumstange  dieses 
unten  ein  Quereison  tragt,  wolches  das  zu  tiefe  Einstossen  der  Fahne  und  die 
Beschädigung  der  unten  als  Schmuck  angebrachten  Quanten  verhüten  sollte. 
ünt«r  dem  Bilde  ist  das  fiO  cm  hohe  und  66  cm  breite  Inschriftfeld,  dessen 
Inschrifl  nur  zum  Theile  lesbar  ist.  Wir  werden  auf  di&se  demnächst 
des  näheren  zu  sprechen  kommen.  Ein  in  dem  rechten  oberen  Theile 
des  Inschriftfeldes  eingehauenes  Zapfenloch,  sowie  die  Abschleifung  des 
Steines  im  Kreise  um  dieses  Loch  herum  lansen  darauf  schliessen,  dass  der 
Stein  früher  in  ein  Bauwerk  eingefügt  war,  und  zwar  so,  dass  der  Skulp- 
turtheil  eingemauert,  das  Inschriftfeld  aber  als  Laufstein  des  Angelbalkena 
eines  Theres  verwandt  wurde.  Später  ward  der  Stein  bei  irgend  einer  Ge- 
legenheit herumgestürzt,  so  dass  er,  mit  der  skulpirten  Seite  nach  unten 
liegend,  aufgefunden  wurde.  Aas  den  Resten  der  Inschrift  ersehen  wir, 
dass  wir  in  der  abgebildeten  Figur  einen  Fahnenträger  der  14.  Legion  zu 
erkennen  haben,  der  40  Jahre  alt  wurde  und  19  Jahre  im  Dienste  ge- 
standen hatte. 

Das  zweite  Monument  ist  ein  1  m  22  cm  hoher  und  80  cni  breiter 
Grabstein  eines  römischen  Legionärs  der  14.  Legion.  Er  trägt  keine  figür- 
liche Darstellung,  dafür  aber  die  in  sehr  grossen  prächtigen  Buchstaben 
vortrefflich  gehauene  Inschrift: 

M  .  SERVILIVS  .  M  F 
FAB  .  SENECA  .  DO 
MO  .  BRIXIA  .  ANN 
XXXX  .  MIL  .  LEG 
XIIII  .  GEM  .  0  .  Q  .  HELVI 
BVCCONIS  .  STIP  .  XIX 
H  .  S  .  E  . 

Marcus  Servilius,  Marci  filius,  Fabia(tribu),  Seneca,  domo  Brixia, 
annorum  quadraginta,  miles  legionis  decimao  quartae,  geminae,  ccnturiae 
Quintii  Uelvii  Bucconis,  stipendiorum  undeviginti  hic  sitns  est.  (Zu  deutsch: 
Marcus  Servilius  Seneca,  des  Marcus  Sohn,  aus  der  fabiscben  Bürgerclasse, 
aus  Brescia,  40  Jahre  alt,  Soldat  der  14.  Legion,  der  doppelten,  vom  Zuge 
de«  Quintus  Helvius  Bucco,  19  Jahre  im  Dienst,  liegt  hier  begraben.)  Die 
Tribus  Fabia  hatte  sich  seither  auf  Mainzer  Inschriften  noch  nicht  ge- 
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fnnden.  wohl  aber  in  Wiesbaden  (Corp.  Tnscr,  Rhenan.  n.  1428)  nuf  eintr 
ebenfalls  einem  aus  Hrixia  stammenden  Soldaten  geweihten  Insclirift. 

Ferner  ward  der  Grabstein  eines  römiscben  Reiters  gefunden,  der 
mit  «iDgelegter  Lame  dahersprengt.  Unter  den  Yorderflligen  dee  Bowee 
Hegt  dei  abgeeehntttene  Haopt  ehiei  Feindes,  der  dnroli  dai  laage^  in 
einen  Knoten  Tenchlongene  Haar  als  Germane  gekennzeichnet  wird.  Die 
Dar^teUung  ist  höchst  unbeholfen  und  zeigt,  dass  der  Bearbeiter  von 
den  Verhältnissen  des  Menschen-  und  Thiorloibes  nichts  verfitand.  Aber 
das  Bild  ist  werthvoll  durch  die  Treue  in  der  Behandlung  der  Einzelheiten, 
somal  des  Sattels  und  der  Saodalenbekleidung  der  Fusse.  Von  der  Inschrift 
iat  nur  die  olieve  Zeile  «rhaltea:  CANTABER  .  YIROTI .  F,  darunter  einige 
Buehetaben. 

Am  S6.  Jnli  wurde  bei  den  Kanalbnuten  in  der  Rosengasee  ein  Sculp- 
turwerk  gefunden  und  in  das  Mnspum  verbracht,  das  den  merkwürdigsten 
Fanden  unserer  so  bedeutsamen  und  reichen  Sammlung  beizuzählen  ist.  Es 
ist  der  Grabstein  eines  üirten  oder  Viehzüchters,  der  eines  gewalteamen 
Todes  gestorlMtt  iiL  Der  beaifadtete  Theil  des  BUdwerkee  ist  1  m  70  em 
bodit  73  em  breit,  nnterbalb  ist  noeh  ein  drdeekigee  Btflok,  das  in  die 
Erde  gesenkt  mirde.  In  dem  dreieddgen  Giebel  ist  eine  üme  abgeUldet, 
an  deren  Henkeln  zwei  Rosetten  hängen  und  aus  deren  Halse  ein  Blatt- 
werk liervorwächst.  Ausserhalb  in  den  Gieboleckcn  sind  die  bekannten 
ecbneckenförmigen  Stirnziegel  und  nach  der  First  zu  Blumengewinde  ange- 
bracht. Unterhalb  des  Inscbriftfeldes  ist  der  Uirte  mit  der  Peitsche  in  der 
Hand  nnd  dem  Hönde  sn  Füssen  dargestellt,  er  treibt  die  Heerde.  Tier 
Sdiafis  mit  einem  Widder.  Statt  perspeetiiisdier  Anordnung  sind  je  awst 
Thiere  über  einander  gebildet.  Die  Landschaft  ist  dnreb  nwei  Blume  belebt. 
Die  Inecbrift  lautet: 

luenndus 

M  .  Terenti  L  . 
Pecuarius 

(d.h.:  lacundus,  Marci  Terenti  Libertus.  Pecuarius;  zu  deutsch:  Jucundns, 
der  Freigelassene  des  Marens  Terenti us,  eiu  Hirte.)  Dann  folgt  eine  längere 
metrische  Insobrift,  die  sieb,  mit  Ausnahme  eines  Verses,  in  folgenden  Di« 
stidisn  ittsammeastellen  liest: 

Praeteriens,  quieumque  l^gis,  oonsistef  viator, 

Et  Tide,  quam  indigne  raptus  inane  querer* 

Vivf^re  non  potui  plures  trigiiita  per  annop. 

Kam  erupoit  servos  mihi  vitam  et  (erupuit  =  eripuit;  servos  =  servus; 

der  Vers  ist  falsch  gebildet  und  unvollst&ndig.) 
Ipse  praecipitem  ssase  dcjeeit  in  amnem. 
Apetulit  hnie  V oenns,  quod  domino  eripuit. 
Deatseb:  Yorfibergebender  .Wandwer,  wer  aneb  nur  immer  Du  es  Ueaeet, 
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Bleib'  Biehen  und  sieh',  wie  unwürdig  dabingerafift  icb  eitle  Klagen  erhebe. 
Leben  konnte  icb  nicbt  länger  als  dreissig  Jahre.  Denn  ein  Knecht  entrist 
mir  das  Leben  und  stQrzte  Bich  selbst  jählings  in  den  Strom.  Der  Main 
raffte  ihm  dahin,  was  er  seinem  Herrn  geraubt. 

Den  SchlnsB  bildet  die  Formel: 

PatroQus  de  suo  poauit 
(Sein  Schutzberr  liess  ihm  von  seinem  Oelde  [den  Grabstein]  setzen.) 

Bei  der  vorwiegenden  Anzahl  von  Grabsteinen  von  Soldaten  ist  dieser 
Grabstein  eine?  Mannes  börgerlichen  Gewerbes  höchst  merkwürdig  und  tritt 
dem  im  Museum  befindlichen  Grabmale  des  Schifiers  Blussas  ebenbürtig 
zur  Seite. 

Zugleich  mit  dem  eben  beschriebenen  Grabsteine  ward  ein  Pilagter* 
kapital  römiBch-korinthiBcher  Ordnung  gefunden. 

Dr.  Jacob  Keller. 
17.  Mainz.  Römische  Funde.  2)  Wiederum  haben  die  Taucher-  Qod 
Ilebearbciten  an  den  Pfeilern  der  alten  Rheinbrücke  eine  Reibe  von  römi- 
mischen  Skulptur-  und  Inschriftstücken  zu  Tage  gefordert,  die  die  bereits 
so  reiche  Sammlung  des  Vereins  „zur  Erforschung  der  rheinrächen  Geschichte 
und  Alterthümer"  auf  das  Krfreulicbsto  vermehren.  Ausser  einem  Bruchstücke 
eines  Handmühlsteines,  einer  Ziegelplatte  mit  dem  rechteckigen  Stempel 
der  leg.  XIIII  Gem.  und  dem  Tnschriftfragmento  eines  Votivaltars.  wurde 
ein  grosser  Votivstein  aus  rothcm  Sandstein  gefunden,  wie  er  in  der 
bayrischen  Pfalz  gebrochen  wird,  von  ca.  89  cm  Breite,  62  cm  Höhe,  54 
cm  Dicke.  Die  Vorderseite  trägt  die  Inschrift  in  viereckigem  Rahmeo; 
auf  den  Nebenseiten  ist  gleichfalls  ein  rechteckiges  Feld  durch  Leisten 
umrahmt.  Demnach  stand  der  Stein  wahrscheinlich  in  der  Höhe  von  drei 
Seiten  frei  und  diente  einem  andern  Skulpturstücke  als  Lager.  Die  In- 
schrift, in  schönen  quadratischen  Buchstaben  der  besten  Zeit  gehauen,  aber 
▼om  Wasser  stark  verwaschen,  lautet: 

GENIVMLEGIO 

Nl  XXII-  PR  P  F  HO 

NORI  AQVIL/%1  P(?) 

•  AVRELIVS 
Das  Weitere  ist  abgebrochen. 

Das  zweite  Stück  ist  eine  Reliefplatte  aus  weissem  Sandsteine,  der  bei 
Flonheim  in  Rheinhessen  bricht,  ca.  90  cm  hoch,  66  cm  breit,  20  cm  dick. 
In  dem  viereckigen,  vertieften  Felde  steht  die  Relieffigur  eines  Jünglings 
mit  wallendem  Lockenhaare;  das  Gewand  fällt  von  den  Schultern  den  Rücken 
hinab;  mit  der  Linken  hält  der  Jüngling  ein  Ross  am  Zügel;  die  hocber- 
hobene  Rechte  fasst  den  auf  die  Erde  gestützten  Speer.  Ohne  Zweifel 
stellt  die  Figur  eine  Gottheit  dar,  vielleicht  einen  der  Dioskuren.  In  der 
Rückseite  der  Platte  steckt  noch  ein  Stück  des  Klammereisens,  durch  du 
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sie  einem  Oebftnde  eingefOtj^t  war.  Das  Relief  macht  in  der  ziemlich  qua- 
dratischen Gestalt  des  Skulpturicldes  fast  den  Eindruck  einer  Mctopcnplatte. 

18.  Mainz.  Nene  Funde.  Am  13.  April  d.  J.  wurde  bei  Ge- 
lagenhelt  dar  AmfBhniiig  fUdtlielMr  CaDalbanton  auf  dam  Sidiloaaplataa, 
an  dar  vom  der  Peierakirobe  naoh  dar  Nanatadt  ftbrandan  Straaae,  iwi- 
achen  der  Grossen  und  Mittleren  Bleiche  ein  römischer  Insohn'ftstein 
mit  einer  leider  verstümmelten  Figur  gefunden  und  mit  der  gewohnten 
dankenswertben  Umsicht  vou  Seiten  der  Bauleitung  sofort  dem  Altcr- 
thomsvereine  zugestellt.  Es  ist  der  aus  einam  weissen,  mit  yielen  ziem- 
Eoh  groaaen  Qoanstfloken  dorohsetsten  Sandsteine  gehauene  Grabstein 
eines  rfimiachan  Unteroffiziera.  Im  oberen  Felda  war  dta  Figur  daa 
Soldaten  dargestellt.  Leider  aber  ward  in  späterer  Zeit  der  Stein  ala 
Bau-  oder  Mauerstein  verwandt  und  diesem  Bedörfniese  entsprechend 
verstümmelt.  So  ist  er  in  der  Mitte  entzweigehaucu.  Die  obere  Hälfte 
ist  nicht  gefunden  worden.  Yon  der  Figur  des  Legionärs  sind  nur 
dia  FOaaa  und  dar  «ntara  Tbail  daa  mit  dar  linkan  HmmI  gahaltanan 
and  auf  den  linken  Fm  anfgestfitstan  groaaan  Rondaehildes  erhalten. 
Die  Oberfläche  des  Schildes  ist  beim  Behauen  zur  neuen  Verwendung 
als  Baustein  abgesplittert.  Ganz  auifallcnd  ist  die  Aehnlichkeit  dieses 
Figurwerks  mit  dem  Reliefbilde  eines  Legionssoidaton,  das,  in  Straes- 
burg  in  dar  Mlba  daa  ahamaUgan  haaaan-dannafeidtiaeliaii  Palaia,  in 
damala  KaUafmaan^adiaii  Hania,  1787  gaAindeii,  1B70  baim  Braada 
der  Featnng  zu  Grunde  ging,  von  dann  aber  glücklicher  Weise  im  rft- 
misch- germanischen  Centralmuaeum  zu  Mainz  und  vielleicht  auch  in 
Bonn,  Paris  und  sonstwo  ein  Gypealiguss  erhalten  ist.  Wir  haben  in 
beiden  Sculptnrwerkeu  die  gleiche  wenig  sorgfältige,  sogar  rohe  Arbeit 
dar  Ttaiaehaii  Spitaait,  i.  B.  iafe  dia  SandalanbaklaidnBg  dar  FObm 
aieht  anagedrllbki.  Saida  Kriagar  zeigen  dia  gtaieba  StaUuag,  dia  glaiaha 
Bialtung  des  Rundschildes,  nur  dass  bei  dem  StraHflburger  Legioilftr  dar 
Schild  am  Rande  eine  Schildstützf  hni.  Auf  beiden  Drirstfllungen  ragt 
zur  Linken  der  Figur  in  der  unteren  Kcke  ein  viereckiger  Ansatz 
unter  dem  Schilde  hervor,  der  sich  auf  dem  Straesburger  Steine  un- 
iwaifalbafl  ala  daa  Ortbaad  dar  Sobwartaebaida  kondgibt.  Niabt  andata 
wird  dar  Anaata  anob  auf  «taaram  Balief  an  dantan  mu.  Auf  dam 
unteren  Runde  des  Skulpturfeldaa  atahan  in  Baama  aoaaarbalb  dar 
Fflaaa  das  Manaea  dia  Bnobitaban: 

M  EM 

Daiukar  folgt  daa  Inaabriftfeld,  68  cm  breit,  38  am  bodi*  Ea  iat 
von  ainfiMban  Bandlaiatan  nnrabmt;  dia  Saiten  rind  ranh  babaaan;  ob 
Ton  Anfang  an  oder  bai  dar  apfttaran  Bearbeitung,  ist  nicht  Uar.  ün- 
mittaUmr  nntar  dar  nntevan  Laiata  iat  dar  Stein  abgahanen  vnd  nach 
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hinten  abgeschrägt.  Die  linke  untere  Ecke  ist  weggebrochen.  Das 
ganze  erhaltene  Denkmal  ist  7  2  cm  hoch,  7  0  cm  breit  und  1 4  cm  dick. 

Die  für  die  Eenntniss  der  römischen  Armeeeinthcilung,  sowie  pa- 
laeographisch  im  Schriftcharakter  und  in  der  Latinit&t  sehr  merkwür- 
dige Inschrift  —  die  Interpunktion  fehlt  gänzlich  —  lautet  folgen- 
dermassen : 

M  EM 

ORIÄFLPVSINNIONISOPTI 
LEGIIPANNONICEQVIVIXT 
ANNOSXXXXSTVPENDI 
AXVIIIIVTIHVSERESP 
ROPIETATEPOSVIT 
MIINAM 

d.  h.  Memoria  Fl(avi)  Pusiunionis,  opti(oni8)  leg(ioni8)  secundae  Pan- 
nonic(a)e,  qui  Tiz(i)t  annos  quadraginta,  stupendia  duodeviginti  Juti- 
nius  (h)ere8  pro  pietate  posuit. 

Wie  die  Buchstaben  der  letzten  Zeile  zu  lesen  seien,  kann  für 
den  Augenblick  noch  nicht  gesagt  werden ;  jedenfalls  enthalten  sie 
eine  compendiäre  Formel,  einen  frommen  Spruch,  wie  sich  deren  auf 
römischen  Grabsteinen  viele  finden,  ohne  dass  sie  alle  gelöst  wären. 

Von  dieser  letzten  Zeile  abgesehen,  lautet  der  Text  der  Inschrift 
auf  deutsch  wie  folgt : 

Grabmal  des  Flavius  Pusinnio,  Unteroffiziers  der  zweiten  Legion, 
der  pannonischen,  der  vierzig  Jahre  gelebt,  achtzehn  Jahre  im  Dienste 
gestanden  hat;  sein  Erbe  Jutinius  hat  aus  Liebe  (diesen  Grabstein) 
setzen  lassen. 

Auf  das  wissenschaftliche  Interesse,  das  sich  an  die  Erwähnung 
der  legio  II  Pannonica  knüpft,  näher  einzugehen,  gestattet  der  Raum 
dieses  Berichtes  nicht,  ebenso  wenig  wie  es  möglich  ist,  die  paläog^- 
phischen  und  orthographischen  Einzelheiten  dieser  Inschrift  hier  zu  erörtern. 

2.  Ein  zweiter  römi«cher  Sculptur-  und  Inscbriftstcin  ward  an 
der  gleichen  Stelle  gefunden,  wo  der  eben  besprochene  zum  Vorschein 
kam,  und  zwar  am  19.  April  v.  J.  Er  ist  gleichfalls  aus  weissem 
Sandsteine  gearbeitet,  leider  aber  nur  arg  verstümmelt  erhalten.  Das 
Ganze  war  ein  Grabstein  ftir  wahrscheinlich  fünf  Personen,  einen  Sol* 
daten  der  legio  I  Adjutrix  und  seine  Angehörigen.  Nor  die  eioe 
Hälft«  des  Steines  ist  erhalten.  Er  ächliesst  oben  mit  einem  ver- 
tieften Giebel  ab,  in  dem  die  Büsten  der  Glieder  der  Familie  ausge- 
bauen  sind.  In  der  Mitte  (unter  der  Giebelfirst)  sitzt  ein  Adler,  wahr- 
scheinlich  auf  dem  Haupte  einer  Person ;  wenigstens  weisen  Stücke,  die 
der  Wange  und  Schulter  ähnlich  sehen,  auf  einen  Kopf  hin.  Zur 
Seite  dieser  Mittelfigur  ist  ein  weiblicher  Kopf,  erkennbar  an  der  ran* 
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den  Oestalt  des  Geriditagi  am  HMrpatse  und  am  SeUder;  in  der 

Giebeleoke  ist  die  Büste  eines  Maonee  dargestellt.  Entsprechend  der 
Auordnang  der  Figuren  auf  dem  vorhandenen  Stflcko  waren  wohl  auf 
dem  abgebrochenen  Theile  gleichfalls  zwei  Köpfe  herausgearbeitet.  Da 
die  ganze  eine  Seit»  feUi  nnd  ^  erhaltene  Hüft«  aellMt  tssehi» 
digt  iet,  kann  die  Luelurift  aieht  in  allen  Z^n  sieher  gelesen  wer- 
den. Soviel  ist  klar,  dass  der  Stein  den  Dis  Manibus  (den  Schatten- 
gottheiten) eines  Soldaten  der  legio  I  Adjutrix  und  seiner  Angehörigen 
Ton  dem  Erben  geweiht  worden  ist.  Wir  behalten  uns  eine  einge- 
hende Besprechung  der  Inschrift  fiii-  das  nächste  lieft  vor.  Ob  man 
Mif  der  Aoflüidang  dieser  beiden  Chabateine  in  gleieber  Linie  nake  bei 
•inander  auf  eine  römisebe  StrasM  an  jener  Stelle  sobliessen  darf,  ist 
Bobwer  su  sagen;  sie  kOnnen  auch  dahin  verbracht  worden  sein. 

Die  neuen  Funde,  zumal  der  zuerst  besprochene,  haben  für  die 
älteste  Geschichte  der  Rheinhuide  hohes  Interesse  und  tragen  ihr 
Scherflein  dazu  bei,  daaa  Theodor  Mommsen's  Wuusch,  den  er  im  Cor- 
pus LuMriptionnm  in  Besag  auf  die  legio  II  A^jntrix  ftnasert,  die  Tiel- 
Iflieht  mit  «nserer  legio  II  Pannonica  in  BeiiebaBg  atditi»  alnlwb  ee 
möge  dordi  genaue  Erforschung  bisher  noeb  nicht  verAffeDtliebter  In- 
schriften weitere  Anfkl&raog  kommen,  naeb  und  nach  immer  mehr  in 
Erfüllung  gehe.  Dr.  Jacob  Keller. 

18a.  Römische  Inschrift  im  Odenwald.  Im  Mira  1881 
wurde  beim  Wegebau  im  Distrikt  »Gebrannter  Wald'  Ui  dem  grifl. 
Erbach*schen  Ffiratarbanse  „Aebt  Bacben",  Bevier  Rehberg,  eine  vortreff- 
lich erhaltene  Ära  aus  gelblichem  Sandstein  gefunden,  die  wie  gewöhnlich 
mit  Sockel,  Gesims  und  Wülsten  ausgestattet  ist.  Die  Hohe  betrügt  0,64  m, 
die  Breite  in  der  Mitte  0,325  m.    Sie  enthält  folgende  Inschrift: 

DIANE 
VOTVM 
VITA<IS 
PRO  SE 
ET  SWOS 
VSKKM 

d.  h.  Dian(a)e  votum  Vitalis  pro  se  ^  saos  (stall  snis)  ^(otiun)  s(olfit) 

l(aatuB)  l(ubens)  mferito). 

Die  Buchstaben  der  drei  ersten  Zeilen  sind  etwas  hoher  (DZ.  1  : 
0(077}  als  die  übrigen  (L  Z.  6  :  0,05).  Interessant  ist,  daas  sich  auf  dem 
Ueinsn  Baun  von  bloss  6  Zeilen  drei  Talgarismsn  finden,  nimlieb  anassr 
der  aoch  sonst  biofigen  Yertanscbnng  des  ae  mit  e  in  Diane,  die  Oon- 
stniktion  von  pro  mit  dem  Accosativ  nnd  snvoe  statt  suos.  Bemerkens 
Werth  ist  auch  noch,  dass  votum  sweimal  gesetzt  ist.  Die  Insobrift  ge- 
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hört  wahrsclieinlich  dem  3.  Jahrhundert  ABi  worauf  z.  B.  die  der  CuräT- 
ichrift  entlehnten  K  hinweisen. 

19.  Ifftlmedy.  Der  nBiirggr»ben*  bei  AneL  Ungeffthr 
400  Sdwttt  westlidk  T<m  der  Brfteke  vermittelet  weleh«r  die  8t.  Tlfh- 
Ameler  Chenieee  das  Fläaschen  Amcl  bei  dem  BOrgerneietereiortc  gleichen 
Namens  überschreitet,  erhebt  aich  mitten  in  dem  perado  dort  sehr 
breiten  und  nach  Norden  und  Süden  nur  in  gemächlich  ansteigenden 
Höhenzügen  sich  verliereodMi  Thsle,  unmiitelber  gegenüber  dem  Ein- 
flnBie  dee  Heyeroder  Beehee  in  die  Anul,  nidit  mehr  wie  etwa  100 
Bohritt  von  letzterer  entfernt,  one  foUkonunen  qnadretieebe  Form  sei> 
gende  alte  Befestigung,  die  den  Namen  nBorggnben"  ^)  fahrt.  Die 
ziemlich  genau  nach  den  vier  Himmelsgejfenden  zu  liegenden  Seiten 
haben  eine  Länge  von  46  Schritt  und  stellen  4  Wälle  dar,  die  mit 
einer  Hflbe  von  S  and  einer  Keile  von  etw»  $  Ifeler  dne  sumpfige 
Fliehe  von  mehr  »le  1200  Qoedretmeter  eineebUeeeen.  Die  4  Beben 
bilden  Übrigens  selbst  noch  in  den  inneren  Raum  mit  ihrem  Fusse 
bineinragende  Hügel,  indem  sie  ungefähr  '/z  big  Meter  über  den 
eigentlichen  Umfassuugswällen  erhaben  sind.  Das  Terrain  um  die  ganze 
Verschanzung  herum  ist  allenthalben  sumpfig,  besonders  aber  unmittel- 
bnr  TOT  den  Willen,  wo  ei  naeb  etwas  vertieft  weebeint,  eo  daee  man 
wobl  wird  annebmen  dOrfen,  nnprOnglieb  erien  ringinm  Oriber  ge- 
wesen, aus  denen  das  Material  zu  den  Wällen  hergenommen  worden; 
dasa  jetzt  diese  Gräben  kaum  mehr  sichtbar  sind,  ist  nicht  zu  ver- 
wundem, da  durch  Vertorfung  und  die  rrgelmiisaig  jedes  Jahr  im  üerbste 
wiederkehrenden  Ueberschwemmuugen  des  Thaies  die  Auafüllung  zwar 
langsam,  aber  aiober  geschoben  mnsste. 

Ein  Eingang  an  nnierer  Versebananng  seb^i  in  der  westBebeB 
Seite  vorhanden  gewesMi  so  sein;  allerdings  ist  eine  Lücke  in  der 
ümwalluncf  nirgendwo  sichtbar,  jedoch  erkennt  man  von  dieser  Seite 
aas  nach  Nordwesten  hin  die  Spuren  einer  alten  Strasse,  die  sich  jedoch 
bald  in  den  Wiesen  verlieren ;  vor  30  bis  40  Jahren  soll  man  dieselbe 
nodt  anf  «ne  lingsre  Strecke  gut  beben  verfolgen  ktanen.  Es  wire 
mOglieb,  dass  hier  eine  Yerbindnng  mit  der  römieeben  Niederlsssnng 
am  „Eaatenbusch"  bei  Montenau  vorläge,  wie  ich  denn  den  „Burg- 
grabcn"  überhaupt  eher  für  römisch  als  fränkisch  oder  gar  spitmittel> 
alter  lieh  halten  möchte;  doch  davon  weiter  unten. 

Im  liXTX.  Jabrbneb  S.  118  ff.  bebe  ieb  ftber  die  Hügel 
im  Amelthele  feqproehen:  eoldier  Hflgel  finden  sish  .nnn  ancb  einlga 


1)  Dieselbe  ftbri  aoeb  den  Vamen  „Engelsbriake'* :  vgL  Dr.  Heddng,  6e- 
sehichte  der  Stadt  nml  ehemaligen  Herr.«clma  St.  Yith  S.  18S  t 

2)  Der  ganze  Flordistrikt  beiast  „Krafaevenn"  oder  nKrIbenvean.** 
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in  unmittelbarer  Nähe  unserer  YenschaDZBBg  nnd  zwar  za  beiden 
Seiten  des  Torhin  angedeuteten  StrasseareBtes.  Während  diese  Hügel 
•ofort  beim  ersten  Spatemtieh  den  bekannten  Inhalt  —  Sand,  Schiefer 
nnd  Ckvölle  idgen,  verliilt  ea  eioh  dagegen  sali  dem  Inhalte  der 
W&Ue  des  „Barggrabens"  gam  anders.  Bei  einer  Tor  Kurzem  durch 
den  Bürgermeister  tou  Amel,  Herrn  Schulzen,  mit  freundlicher  £r- 
lanbniss  des  Besitsers,  Herrn  G  c  nt  en  zu  St.  Vith,  veranstalteten  Durch- 
grabuog  der  westlichen  Seite  sowie  der  nordwestlichen  Ecke  trat  sofort 
nsiter  dn  nnt  Gras  bawnehaenaii  HamMdeei»  eina  mdufcra  Fnia  didn 
ballgrane  Thooaobieht  m  Tage;,  diese  lag  nvf  Mner  etwa  einem  Fuss 
dicken  Torfschicht,  und  unter  der  letzteren  stiess  man  wiederum  auf 
den  dort  allenthalben  den  Untergrund  bildenden  Thon  oder  Klei.  Das 
Merkwürdigste  bei  der  vorgenommenen  Nachgrabung  ist  aber,  dass  man 
aoch  nicht  einen  einzigen  Stein,  geschweige  denn  Fundamentmaaem 
oder  Banreata  fiiad,  obsohon  in  ganz  systematiadier  Weise  dorob-  and 
bis  n  einer  Tiefe  von  beinahe  8  Fuss  eingegraben  wnrde. 

Wenn  wir  hiennudl  den  „Bnrggrabeu"  lediglich  als  ein  in  rein 
militärischem  Interesse  errichtetes  Erdwerk  zu  betrachten  haben,  so 
fällt  damit  von  selbst  die  bisheran  allgemein  herrschende  Ansicht,  als 
wenn  hier  die  Ueberreste  der  villa  regia  Amblava,  des  fränkischen 
KAnigabofei  an  der  Amel,  an  sneben  seien in  Niebts  snsammen. 

Es  dringt  sieh  nun  aber  die  Frage  anf,  velehem  Yolka  besw. 
welcher  Zeit  denn  die  Hsratellung  des  „Burggrabens"  zazuschreiben 
ist.  Oben  habe  ich  schon  angedeutet,  dass  vielleicht  die  Römer,  die 
SU  ihrer  Zeit  am  „ICautenbuscb"  bei  Montenau  eine  grosse  Niederlas- 
sung besasseD,  die  Pioniere  der  Ameler  Verscbanaung  gewesen  sein 
kAnnten;  beslftrlct  wird  diese  Verrnntlinng  einmal  dadoreh,  dass  8  bis 
baehstei»  8  Kilooiafar  dsUieh  die  Bheima-Kfflner  Hsarstraase  *)  vorbei- 

1)  Vgl.  Dr.  Hecking.  Gesch.  u.  s.  w.  S.  182  Anm.  1,  dem  ich  in  meinem 
Anftatie  Bber  die  Aotgrabang  ron  römiMben  Baoreaten  bei  Monte&aa  in  Nr.  9 

des  Kreisblattes  Tür  den  Kreis  Malmedy  vom  29. -Tanuar  1881  gefolgt  war.  Wenn 
in  den  Metzer  Annalcn  die  Rede  ist  von  d^r  planities  in  qna  Amblava  villa  sita 
eat,  so  ist  darunter  jedenfalls  die  etwa  70  bis  60  Fuss  über  dem  Ameltbale  ge* 
lagena  Fttahe  sn  Tarstefaea»  anf  der  daa  Dorf  Anal  mitsaamt  dem  Kftoigihefa 
crliaut  war.  Das  Amelthal  selbst  war  dazumal  wohl  noch  sumpfifrer  als  es  hoata 
iat  und  eignete  sich  schon  deshalb  nicht  zur  Anlage  einer  menschUcben  Wohnung 
oder  gar  dnea  Königshofea. 

2)  Die  in  streng  nordöstlicher  Riebkmg  atreicbende  Römerstrasse  von 
Rheims  nach  Köln  trat  beim  sojj.  Steinemann,  ungefähr  eine  halbe  Meile  süd- 
westlich vom  Dorfe  Espeler,  in  den  Kreis  Malmedy,  berührte  Thommen  aod  St. 
Titb,  ging  von  bier,  Madell  nnd  Meyerode  öatlieb  liegen  laaaead,  Aber  die  Hondi> 
beek  nach  Büllingen  und  wandte  sich  von  letzterem  Orte  anf  Bonerath  nndao* 
dann  auf  Dimbom  und  Iforabaob  im  Kraiae  Sobleiden. 
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zog,  dann  aber  noch  mehr  durch  den  Umstand,  dass  ganz  ähnliche 
Erdwerke,  wie  sie  besonders  auf  der  rechten  Rheinseite  ziemlich  zahl- 
reich vorkommen,  vod  den  besten  Kennern  der  rbeiaischen  Altertbümer 
filrröttiitebelltndi«  oder  Etappenlager  gehalten  verdea:  vgL  Bebadder 
in  der  Monateeelirift  fttr  die  OeMhidbte  Weetdenteohluids  III  S.  490  £ 
and  lY  S.  203  ff. 

Den  vorliegrnden  Bericht  möchte  ich  nicht  schliessen  ohne  noch 
einen  Versuch  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dea  Flussnamens 
Amel  ' —  alt  Amblava  —  zu  wagen.  Da  cabc^u  alle  Namen  der 
wichtigeren  Weeewliofe  «nf  der  linken  Bheinerite  von  den  keltieiAen 
Gelliem  hentMonien,  ao  nn«  wohl  widi  fftr  den  FlneenMnen  AmbUv» 
keltiicher  Urspmng  angenommen  werden,'  und  swar  am  so  eher,  aU 
Bich  noch  mehrere  andere  Flussnamen  auf  ava  in  gallokeltischcn  Län- 
dern nachweisen  lassen,  z.  B.  Arnava,  Ausava,  Massava,  Occava,  üruava, 
Rotava,  Urava,  Vasava.  Diese«  ava  nun  ist  ein  aclbstäudiges  Wort  und 
bedentat  Baoh,  Flui,  ftberhanpt  Watior;  ea  ist  oinilidi  Identiieh  mit 
lat.  aqna  und  genn.  ahTa,  welche  Fwnien  auf  einem  enrop.  akH  be- 
ruhen; dieses  akvA  wurde  aber  im  Gallischen  zu  apva,  und  hieraus 
entstand  durch  Elision  dea  in  den  keltiwhen  Sprachen  nicht  beliebten 
p:  ava. 

Der  erste  Theil  des  Kompositums  Amblava  —  Stamm  Ambli, 
Nomin.  Amblis  ist  anf  ein  Älteres  Ambris  0  anriU^inftbren,  da 
der  Laut  1  stets  ans  einem  arspranglichen  r  herrorgegangen  ist;  da 
nun  die  in  Ambl  —  steckende  Wurzel  amb  so  viel  wie  „schwellen" 
bedeutet,  so  darf  der  gallo-keltische  Flussname  Amblava  im  Deutschen 
mit  „ Schwalbach "  wiedergegeben  werden. 

Sehen  in  firftber  Zeit  wurde  ia»  alte  Fmrm  Ambla«a  in  Ambla 
(woranf  die  bentige  Form  Amel*)  beruht)  verkilrat,  nnd  hiervon  ist 
dnreh  Anfügung  der  gallischen  Nachsilbe  isa  ^)  gebildet  worden  Amblisa, 
jetat  Emmels,  linkes  Nehenflüsschcn  der  Amel,  das  bei  Monteuau  ein- 
fliesst.  Amblisa  aber  bedeutet,  da  isa  eine  sog.  Yerkleinerungsendung 
ist,  Ambla  minor  oder  altera.  Dr.  Esser. 

20.  Ualmedy.  Zwei  alte  Befestigungen.  Ungefähr  eine 
halbe  Stande  weattieh  von  Ovi&t,  eine  Tiertelatnnde  slldlieh  von  Long- 
faye  und  zugleich  ebensoweit  östlich  von  Xhoffraix  fliessen  zwei  kleine 
Bäche,  der  dicht  bei  Longfaye  entspringende  Ru  de  Rewanais  und  der 
vom  Venn  zwischen  Xhoffraix  nnd  Longfaye  herkommende  Bn  du  moa- 

1)  Vgl.  den  kambr.  FlossDamen  Ambyr,  alt  Ambris. 

2)  Die  franads.  Benennung  Amblive  beruht  anf  der  nrsprüogUchen  Form 
Amblava. 

>)  Heber  das  Flossnamen  bOieDdeSaffiz  isa  ^  FdrsteoHnn,  die  deatsehen 
OrtsuMDena  941  £ 


MisceUen. 
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lin  1)  siiiMDBwn,  am  nch  buld  naoUiar  mit  dem  Bftf  honbMibe  na  rut- 
«iaigen  nnd  mit  dieaMn  nehta  in  die  Warehe  so  traten,  h  dm  Winkel 

an»  den  die  beiden  zuerst  genannten  Bäche  bei  ihrem  Zuaammenfloae 
Vilden,  eohiebt  sich  eine  langgestreckte  Bergkappe  hinein,  deren  beide 
dnreb  die  Biche  bedingten  Abh&nge  in  einer  Höhe  von  etwa  100  TS. 
siemlich  steil  in  jene  hinabreichen.  Der  nicht  mehr  wie  darchschnitt- 
lich  35  bis  40  M.  breite  Höhenrücken  hat  scinr-  bmlfutendste  Höhe 
onmitielbar  vor  dem  Scheitelpaukte  des  Flasswiukelg  und  dacht  von 
Uer  am  naf  einer  Strecke  von  ea.  900  H.  ab,  nm  jedoch  bald  wied« 

sich  zu  rrheVipn.  Auf  diene  Weise  entsteht  eine  Kinüsttelurifj  des  Berg- 
rückens, die  dazu  benutzt  ist,  um  einen  auf  der  liappard'scben  ICreia- 
karia  ategeaaiduetein  Tamphd  swiedien  XhoAaiz  aad  Longfcgr*  flbar 
das  Berg  zu  führen.  Geht  man  nun  von  der  höchsten  Stelle  dieses 
Faa^£ades  aus  nach  der  Spitze  des  ikrges  besw.  nach  dem  Scheitel- 
paalita  im  FloHwiakela  la,  ao  tiild  ama  aaeh  nngafUir  M  Mnittan, 
and  zwar  ftu  einer  Stolle,  wo  der  langgezogene  Bergrücken  ziemlich 
■tark  eingeaclinürt  ist,  so  dass  von  einem  Abhang  bis  sum  andern  eine 
Batütraaag  voa  aar  18  M.  wnlnndaa  iai,  aaf  a««i  panUela  Oftbao 
mit  dahinter  —  also  nach  der  Spitze  zu  —  liegenden  W&llea;  OiftbaB 
nnd  W&ile  eratreokea  sich  von  einem  Abbang  sum  andern  oad  swar 
iik  Jatit  aoeb  der  «nto  Ornbeo  S  K.  tief,  dar  daUatar  Uegeade  Wall 
S,60  M.  hoch,  der  zweite  Graben  2,7  5  M.  tief  und  der  zweite  Wnll 
S,S6  M.  hoch.  Dass  wir  es  hier  mit  einer  natftrüchen,  aber  von 
MMadMahaiid  vonaodatea  Befeatigong  an  thaa  baban,  Iwanebt  wobl 
kaam  angedeutet  zu  worden ;  es  kann  deehalb  nieht  Wunder  nehmen, 
waim  die  Bewohner  der  nahe  gelegenen  Qrtaahafben  enkhlen,  ea  habe 
aif  dar  Bergkuppe  in  alten  Zaitaa  ein  Sehloaa  „taehealai  (d.  i.  fta. 
ahütaan)  de  Magie"  ^)  gestanden,  das  jedoch  Tolletändig  in  den  Erd^ 
bodaa  vacaankan  aei  —  es  findet  aiefa  nKaaUch  anf  dem  ganaen  Tenaia 
fcaiae  Spar  von  Maaerraataa  «dar  aaeh  aar  von  Steinen,  die  Ten  Ifaoam 
hnrfihren  könnten. 

In  Uebereinstimmaag  mit  dieser  Sage  steht  eine  Notiz  in  einem 
ahen  Malmedy  nnd  BaUavaaz  betreffenden  Mannskript  *),  die  ich  hier 


1)  Treibt  die  Mühle  von  XtiofTraix. 

2;  Nur  eine  alte  Frau  in  Cbotfraix  weiss  sich  heutzutage  dienes  Namens 
noch  tu  erinnern.  Im  glaehastai  de  Magis"  «ollen,  wie  man  in  der  Nschbarachaft 
anlUt,  s.  Z,  sog.  Krotgae  atAaBas*  (d.  i.  fra.  m<^nes  roagaa  —  Tempel  herrea) 
gahanat  haben  —  eine  Saga,  die  a^  htoSg  aa  BSauwapiurea  aioh  aagaknfipft 
hat;  auob  die  weitverbrei^ BialUaag  voa  daa  ■Hajaaehalnnahen'' («all.  aolai») 
erachoint  hier  lokalisirt. 

S)  Abgedruckt  in  dem  hier  erscbeinendan  Blatte  La  flaaa^a»,  Jahrg.  1981, 
No.  8  Snpplimeal  nnd  No.  6  Suppleaient 
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vörtlich  folgen  lawe:  „L«  chatean  de  Ponnear,  que  les  Francis  nom- 
uicnt  de«  quatti'e  Fils  -  Aimond,  a  itö  cnauitto  dt^molie,  le  chnteaa  Magis 
luur  Cousin  ')  situ^  entre  les  Villagea  de  XhofTray,  I^ngfaye  et  Ovifafl^ 
celuy  de  Weiames  sar  la  ilanteur  prtie  de  Wnlk  allant  vers  RobiTille, 
Ic  cliatenu  d'Ariioont  aa-deasiu  du  Village  de  ce  Nom  oppose  k  ceax 
de  Chaude,  Gduutnout  vt  Bouaaiero,  celuy  de  la  Falizo  proche  d'Otto- 
mont  nu  dötroit  ou  ciffailinnt  de  la  Belle-Vallpe  dcaaoua  Muliiiciidy, 
comme  et  celuy  de  Warahe  an  pea  plus  bns  aar  uo  Rocher  deaaeur  )e 
Villftge  et  la  Uiviere  de  co  Nein  tirant  ver«  St*velot,  se  trouvent  »uaai 
deiuolia."  Da  geschichtliche  Nachrichten  über  das  „Schlosa  Magis" 
nicht  existiren  und  ich  mir  aacb  nicht  getraue,  über  den  Ursprung 
der  beschriebenen  Gräben  und  Wälle  oder  über  die  Zeit,  wann  dieae 
Befestigung  etwa  entstanden  sein  könnte,  Vermuthungen  aufznatellen, 
ao  bleibt  mir  nur  noch  übrig  au  beiuerkeo,  daas  die  Bergkuppe,  auf 
weldiEfr  das  Bchioss  Magis  gestanden  haben  soll,  jetst  ^  Thier  *)  de 
Tachession "  heiast:  auf  diesen  Namen  —  Tschession  —  werde  ich  tu 
Scliluss  dicica  Aufsatztjs  uocb  zurückkommen. 

Die  andere  Befestigung  bei  Maltnedy  iat  „1o  chateau  de  Weismei 
aur  In  Hautenr  pres  de  Walk  allant  vers  Robivilla",  wie  sie  in  dem 
vorhin  angezogenen  alten  Blanuskripte  ihrer  Lage  nach  gekennzeichnet 
ist.  Auch  diese  scLiubt  sich  in  einen  von  zwei  zosammeutiiesgenden 
Gewusscrn  gebildeten  Winkel  hinein.  Zwischen  Walk  und  Bruy^res, 
iiu  Flurdiütrikte  „  Mortfat",  entapringt  nämlich  der  Poncinbach  und  flieast 
in  nordöstlicher  Kiclitimg,  bia  er  aich  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen 
Walk  und  „Noupont"  ')  mit  der  Warcha  vereinigt.  Der  Winkel  nnn, 
wulcliur  hier  von  der  linken  Warche  und  dem  rechten  Ufer  dea  Pon- 
cinbnchoB  gRbildet  wird,  enthält  die  deutlichsten  Spuren  einer  früheren 
starken  Uefeatiguug.  Wahrend  nämlich  die  hohen  und  steilen  Felinfer 
der  beiden  Gewässer  diu  Scbankolseiton  der  in  einen  apitsen  Winkel 
auslaufuudün  ßergkuppc  sichern ,  ist  die  Wiukelöifnung  dnrch  zwei 
breite  und  tiefe,  pnrnllcl  laufende  Doppelgräben  mit  den  daxa  gehörigen 
Wällen  befestigt.  Der  fiuaaere  Hanptgrabon  hat  eine  Länge  von  86  M. 
und  eine  Tiefe,  die  jetzt  noch  2  —  3  M.  beträgt;  der  dahinter  liegende 
Wall  eine  Breite  von  I  •(  M.  nnd  eine  Höhe  von  4  M. ;  zwischen  dem 
äusseren  Wall  und  dem  inneren  Hauptgraben  iat  ein  freier  Platz  von 
ca.  22  M.  Breite;  dahinter  folgt  der  innere  2'/»  M.  tiefe  und  45  M. 
lang«  Hauptgraben  mit  einem  die  höchste  Erhebung  im  ganzen  Dreieck 

1)  Der  Vetter  der  vier  Ilaimouskioder  heittt  übrigens  in  der  Sage  nicht 
Magis  sondern  Malagis. 

2)  thier  iat  wallonisch  nnd  bedeutet  .Berg". 

K)  So  hoisiil  oiuu  atciacniu  Brücke,  die  den  von  Walk  nach  Robertvilic 
lidireiidi!»  Knhrwcg  über  din  Warche  setzt. 
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darstdllenclen  34  M.  langen  und  24  M.  breiten  Walle,  der  jedoch 
müglioher  W«i8e  daroh  den  ZusammcnsturB  von  Geb&alicbkeiien  und 
Mmam  «ntttalidni  Min  kaiiii,  nunsl  «r  mm  wAit  dnidwiiuuidar  liegenden 
gidwenn  and  kl«inffiren  Brndiatainni  bMlaht  nnd  Tcxnohifldene  Yerti«» 
Jnigen  aufweist,  als  wenn  hier  etliche  GewölbenbÜMiluigni  eingeetflnit 
Wftren.  Vor  den  beiden  Hnuptgräben  sind  übrigens  noch  zwei  kleinere 
Griiin'n  von  je  V2  M.  Tiefe  deutlirh  zu  erkennen,  oline  dnss  jedoch 
zwischeu  Haupt-  uad  Vorgraben  öpuren  von  ebemaiigen  kleineren  Neben- 
willen  dob  erhalten  bitten. 

.  Hiater  d«D  sweitan,  Mton  Wall«  (?)  daliat  OA  «in  aiaulieh 
grosser  freier  Platz  in  der  Form  einee  abgestumpften  Dreieeks  aus,  der 
eigenthümlicher  Weise  bei  der  abgerundeten  Spitze  von  einem  dritten, 
durchschnittlich  Vs  M.  tiefen  Graben  abgeschlossen  wird.  Auf  diese 
Art  bleibt  die  äoaeerste  Spitae  des  Winkele,  von  wo  ana  man  einen 
•ebr  kttbieben  Bliek  aaf  die  in  der  Tiefe  ftber  ud  swiidien  den  Fekan 
dabinranachendan  Oeviaeer  dar  Warobe  and  daa  Ponainbaebea  Int*  vom 
der  künstlichen  Befestigung  ausgesobloeaen.  Wae  nun  die  Grösse  and 
Gliederung  defl  nn  der  Winkelöffnuug  durch  die  awei  geschilderten 
bogeufurmigen  Doppeigrüben  mit  Wällen  nnd  an  der  abgerundeieii 
Winkalapitae  darob  einen  einfbobaii  Gtaben  mtbaidigtan  Tamina  an- 
langt, an  aiMfc  di«  boganCMga  Orandlinia  84  M.  nnd  dia  HBka  94 
M.;  der  ganxe  damnaab  einen  Flidianinbalt  von  rand  «ISOO  Qn.4L 
darstellende  Raum  war,  wie  atiH  den  vorhandenen  Fundamentreetaa 
deutlich  zu  erkennen  ist,  mit  einer  aus  Bruchsteinen  und  Kalk  aufge* 
fahrten  Mauer  umgeben.  Parallel  mit  den  beiden  das  bezeichnete  Ter- 
min dnaehHawandan  Sebankeln  iit  ein  Bewlnernngsgrabeu  (sog.  , Deich") 
anfebraebt,  der  aein  ^aeaar  mu  dam  PeneinbBaha  beaiahand  in  kninani 
Bogen  um  den  Graben  an  der  Spitse  sich  herumEicbt  und  dasu  dientf. 
die  im  Bergabhange  bis  nach  „Noupont"  hin  znr  Wnrche  abdachenden 
Wiesen  zu  bewässern;  ob  dieser  recht  künstlich  anpelegte  ,.D{!ich" 
neueren  Ursprunges  oder  etwa  s.  Z.  mit  der  Befestigung  selbst  augelegt 
wwdan  itl|  nm  diaaa  mit  dam  nOtb^nn  Waner  na  vwaoigan»  waya 
ilh  nidit  sa  antwdiaidaa. 

Der  gabna  artprünglich  von  einer  Mauer  eingeechlossene  Raam 
gliedert  sieh  nnn  in  3  Thcile:  der  erste,  nächst  der  34  M.  langen 
Grundlinie,  bildet  ein  trapezartiges  Viereck  mit  einer  Hübe  von  24  H. 
nnd  ist  bie  au  S'/a  M.  hoch  mit  Erde  nnd  Steinhaufen  bedeckt;  der 
dritte  Tbail  an  dar  nbgamndeten  Spitae  bildat  aina  EUipaa  oit  eioar 
Breitenachee  von  14  M.  nnd  baatabt  ana  Steinhaufen;  der  mittlere 
Tbeil  endlich  stellt  wieder  ein  trapezartiges  Viereck  dar  mit  einer  mitt- 
leren Breite  von  26  M.  und  einer  Höhe  von  T)*»  M.  nnd  kann  als 
ebener,  freier  Platz  beseichnet  werden.  Zu  bemerken  bleibt  nocli,  dose 
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aich  zwischen  den  den  6itlichen  Scbonkel  bildenden  Mauerresten  and 
dem  BewjUserungBdeiche  deutliche  Spuren*  eines  alten  Grabens  zeigen. 

Eigenthümlicher,  aber  jedenfalls  nicht  zaf&lliger  Weise  stimmt  der 
Name  dieser  zweiten  Befestigung  zwischen  Walk  nnd  Robertville  mit 
dem  der  zuerst  beschriebenen  bei  Xhoffraix  flberein;  der  ganze  Flnr- 
distrikt,  der  jetzt  zum  Theil  mit  einem  Lobschlage  bewachsen  ist,  lieisst 
nftmlich  „TscheBsion".  UofTentlich  wird  man  es  mir  nicht  verargen, 
wenn  ich  eine  Herleitang  bezw.  Deutung  dieses  Xamena  auf  apraohwis- 
BenscUafUicher  Grundlage  im  Nachstehenden  versuche. 

Ausser  bei  Xhoffraix  und  Walk  findet  sich  der  Name  „chession" 
(wall,  gespr.  „ Tschession ")  ein  drittes  Mal  im  Belgischen:  auf  der 
Reymann'schen  Spezialkarte  Nr.  159  Ist  n&mlich  ein  kleines  hoch 
auf  einer  Bergkappe  gelegenes  Oertchon  in  der  Nähe  der  linken  Am- 
blive,  südöstlich  von  Lorc^  und  nordwestlich  von  Kahier  ebenfalls  mit 
dem  Namen  Chession  eingezeichnet.  Der  Umstand  nun.  daas  alle  drei 
Chession'g  Bergköpfo  darstellen,  veranlasst  mich,  in  diesem  der  leben- 
digen wallonischen  Sprache  nicht  mehr  angehörigen  romanischen  Worte 
die  Bedeutung  von  „Kuppe"  d.  i.  „Bergkopf  zu  vermuthen.  Denn 
Wie  in  dem  wallen.  Verbum  tschessi  (d.  i.  frz.  chasser)  oin  mittellatein. 
captiare  ')  streckt,  so  musa  das  wallon.  Snhstantivnm  tschession  auf 
einem  mittcllat.  c&ption-em  beruhen;  dieses  Snbst.  captio  halte  ich  dann 
für  entstanden  aus  capitio  (durch  sog.  Syncope),  das  eine  rumänische 
Nebenform  su  lat.  eaput,  gen.  capit-is  (Kopf,  Kuppe,  ßergkopf)  sein 
wQrde,  wie  soution-em  (frz.  ecusson)  zu  lat.  acutum. 

In  der  oben  zitirtcn  Stelle  aus  einem  „alten  Manuskripte"  wird 
die  Befestigung  Chession  bei  Walk  „le  ch4tcau  de  Weismcs"  genannt. 
Vielleicht  stimmt  hierzu  eine  Notiz,  die  ich  bei  Kaltenbach  (der  Kegie- 
rungsbezirk  Aachen,  S.  449)  finde;  dort  heisst  es:  „Keichard  (an- 
richtig für:  Reinhard),  Sohn  Reinhards,  von  Weismes,  baute  auf  dem 
Banne  von  Weismes  eine  Burg,  nannte  sie  Reinhardstein  (d.  i.  Rein- 
hardi  rupes  seu  castelluro)  und  verliess  die  Burg  seiner  Väter  zu  Weis- 
mes, von  welcher  noch  Spuren  sichtbar  sind.  Er  starb  13  54  ').  Die 
hier  erwähnte  Burg  Reinhardotein  (wall.  Renastein),  wovon  jetzt  noch 
sehenswerthe  Ruinen  vorhanden  sind,  liegt  auf  einem  Felsen  an  der 
rechten  Warchc  5V<  Kilom.  von  dem  Bürgermeistereiorte  Weisme«  ent- 
fernt und  gehört  zur  Gemeinde  Ovifat.  So  wenig  wie  Reinhardstein 
hat  nun  aber  auch  die  frühere  Burg  der  Herrn  von  Weismes  zu  Weis- 
mes selber  gestanden,  wie  mau  etwa  aus  der  obigen  Notix  bei  Kalten- 

1)  Vergl.  Diez  Ktymologisches  Wörterbuch  I,  S.  97. 

2)  Vorgl.  auch  Bfirsch,  die  Slidte  und  Ortscliaften  der  Eifel  und  deren 
IlmKeg.>nd  I.  Bd.,  1.  Ahth.,  S.  48  f. 


Miiotibii. 


149 


bach  zu  Kcliliessen  sich  veranlasst  sehen  könnte:  in  Wcisme«  selber 
sind  nämlich  gar  kcitip  Spuren  eines  Schlosses  vorlianden  und  auch  nie 
Torhanden  gewesen;  buchst  wahracbeialich  bezieben  sieb  aber  die  „uoch 
•iehtbaNB  Spare»''  d«r  lirftheiwn  Bnrg  dar  Hsmn  von  Webn«  auf 
den  ee.  5  Kilom.  nördlieli  von  Weiemee  gelegenen  Ohenion  bei  Wälk, 
womit  denn  auch  Ans  ^altc  Manuskript"  übcrcinilinuBen  würde.  Uebri- 
gens  dürfte  vielleicht  schon  im  Laufe  des  Sommers  Gelegenheit  sich 
finden,  über  den  Ursprung  dieser  alten  Hefestigung  Zuverlässigeres  zu 
erfahren,  da  alsdanu,  wie  mir  Herr  Biirgermeiater  Nemcry  zu  Weiamea 
mitkbeille,  die  dorl  vorhandenen  StoinMUnnar  •osgegraben  werden  rol- 
len, nm  beim  Bane  der  von.  Walk  ftber  «Nonpont*  naeb  BobertvUIo 
lUnrenden  Ghannee  verwendet  zu  werden. 

Auf  zwei  weitere  alte  Befestigungen  im  Kr.  Malmedy,  wovon  die 
eine  unter  dem  Namen  „  Burgknopf "  •)  nahe  bei  Lommersweiler  und 
die  andere  unter  dem  Namen  „Auf  der  Burg"  dicht  bei  Recht  sich 
findet,  gedenke  ieb  ein  ander  Mal  rarflekiakonmen.  Yorab  eei  jedoek 
bier  aohott  bemerkt,  daei  eretene  die  Logo  andh  dieser  Befeetign^gen 
mit  deigenigen  der  beiden  Befestigungen  bei  Malmedy,  wie  sie  im  Yor» 
stehenden  ausführlich  geschildert  worden  —  in's  Flussthal  vorspringende 
Bergkuppe  —  übereiustimmt;  zweitens  keinerlei  liistorische  Ueberliefe- 
rongen  vorhanden  sind,  die  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der- 
idben  AniUlrug  geben. 

Dr.  Esser. 

21.  Metz.  Caracalla-B  üsto.  Seit  ungefähr  seohszehn  Jnhron  befindet 
aich  im  Besitz  des  Rentners  1).  Colchen,  St.  Georgsbrückenstrasso  Nr.  29 
bierselbst,  eine  ihm  von  einem  Mitgliede  seiner  Familie  testamentarisch  in 
AoerikaDoniig  erwieeeoer  Qe0Ul{gkeiten  vennaehto  nsd  bisber  von  ibm< 
and,  wie  ee  den  Anaabein  hat,  andi  lonet  allgemein  irrthflmKeborweiee 
fftr  ein  Portrait  des  Kaisers  Nero  gehaltene  Marmorbüste.  Diese  inter- 
essante Büste  stellt  aber  durchaus  die  typische  Portraitfigur  des  Kaisers 
Caracalla  dar  und  ist  ohne  jeglichen  Zweifel  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hung von  einer  sehr  hervorragenden  Bedeutung.  Leider  war  es  bisbor 
Hiebt  möglich,  Aber  den  Ursprung  beaw.  ^  deeebiehle  dieoer  Bfiate  Nadi* 
riebt«!  von  annreiehender  Genanigiceit  nnd  Umfibigliobkeit  a»  erhatten,  nnd 
Alles,  was  ich  über  diesen  Punkt  durch  Nachforschung  nnd  Erkundigung 
bis  jetzt  authentisch  habe  feeteetsen  können,  beechränkt  cioh  aaf  die  nach- 
folgenden Ermittelungen: 

Es  ist  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  dass  die  Büste  bereits  während 
der  leteten  Deaennien  dea  vorigen  Jobrininderts,  nnd  iwar  von  diner  Zelt 


1)  „Knopr'  bedenlet  eo  viel  wie  „Ko^  oder  JKuppe"  und  «rlanact  an 
den  oben  ale  „Keipf  gadenteten  Naawa  „ehemion". 
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an  kii  MUa  Uebergang  in  das  Eigeathoni  des  p.  Oolehan,  inBesitie  nm 
Vflrwttdien  des  lotstan,  nimlidi  in  dcmjenigvo  der  EemiHe  Mnrens,  m 

dem  auf  der  Ostgrenze  des  Landkreises  Metz  gelegenen  Dorfe  les-Etnnge 
sieh  befanden  habe.  Auch  damals  schon  ist  die  BQste  mit  jenem  schwärz- 
Hohen,  bis  zur  Moosbildung  entwickelten  I'fttina-Ueberzug  bekleidet  ge- 
wesen, weicher  erst  vor  etlichen  Jahren  durch  den  jetzigen  Beaitzer  zum 
grCsesTsn  Tksik  bsseitigfc  worden  irt,  und  nm  «rdeham  tack  gegenwärtig 
Uebstreste  anr  nnf  der  Ofaevfläohe  dee  Berk-  und  HnapthMres,  sowie  ndT 
der  Rückseite  der  B(iste  vorfinden.  Darüber  indoMen,  mat  welcbe  Weise 
die  Büßte  in  das  Eigenthum  der  Familie  Marcos  polanpf  sei,  bat  sich 
mit  Sicherheit  Nichts  feststellen  lassen,  und  gehen  in  dieser  Beziehung  be- 
sonders die  Angabe  dos  jetzigen  Eigentbflmers  einerseitSi  und  diejenige 
Yemmtlmg  nndsreneito  ameinnndar,  weloli«  bei  den  an  Ort  und  Stelle 
bei  den  ÜtsekMi  Einwohnern  jenes  Dotfte  vorgenonrnsnen  TemdimDigM 
Stt  Tage  trat.  Während  nämlioh  nach  der  ersten,  von  p.  Co  lohen  aof* 
recht  erhaltenen,  und  von  Mitgliedern  seiner  Familie  aflßrmirten  Tradition 
die  Büste  bei  Gelegenheit  der  Trockenlegung  eines  der  sumpfigen  Teiche 
zwischen  dem  Dorfe  les-Et&ngs  und  dem  der  Familie  Jobal  gehörigen 
Sddoiae  Lve,  md  «war  fl^etebaeitig  latt  noob  drei  andam  Btlstan,  aalge* 
ftmden  si&i  aoll  (von  densn  dfo  eina  naeh  Angabe  des  p.  Colebaa  vor 
einigen  Jahren  nach  Rom  gesendet  wurde,  die  anderen  beiden  aber  die 
noch  in  seinem  Besitz  befindlichen,  ihrem  Kunstwerth  nach  jedoch  völlig 
unbedeutenden  Büsten  eines  sterbenilen  Alexanders  und  eines  unbekannten 
Portraits  darstellen),  wird  der  andern  (Quelle  nach  der  soeben  angegebene 
Ursprung  ab  kilaeiwage  erwiesen  oder  bsglanUgki  dagsgen  ia»  Ter* 
nmthnng  als  dnrdians  niefat  anwabrabbetnUsii  beamohnet,  dass  die  qn.  Bflstsn 
ans  der  Besitsang  bezw.  aus  dem  Landhanse  herrOhreo,  welches  in  dsn 
ganz  nahe  gelegenen  Weiler  Pontigny  einem  der  Grafen  von  Güstin e  ge- 
hörte und  welches  nebst  den  übrigen  Gütern  des  Besitzers  zu  jener  Zeit 
seqnestrirt  worden  war.  Ob  die  betreffende  Besitzung  dem  bekannten  Ge- 
oaral  de  Onstine  sslbst»  oder  einasB  andsm  MUgliede  der  FaadHe  gih 
harte,  ist  noeh  nicht  •nnittslt.l)  Ebsnsowanig  sind  aaderweita  Kotiasn 
a1»  die  vorstehend  wiedergegebenea  Angaben  des  p.  Colohen  und  einer 
Auzaiil  r)arn)ewohner  über  den  Ursprung  beew«  die  Geeohiohte  der  in 
Rede  stehenden  Büste  bisher  gefunden  worden. 

Ist  es  solchergestalt  leider  nicht  gelungen,  über  den  oder  die  früheren 

1)  Der  General,  am  4.  Februar  1472  hier  in*  Metz  fieberen  und  am  28. 
August  1793  guUlotinirt,  hatte  noch  drei  Brüder,  w&brend  sein  Vater,  Graf 
Philipp  Joseph  d.  C,  Qrossjftgermeister  des  Königs  von  Polen  nnd  mit  Anna 
Margaretha  Magoin,  Erbin  des  Schlosses  und  der  Grafschaft  Rüttgen  nnd 
Tochter  des  Fran^oi«  Maguin,  So^neur  de  Comt«  de  Roussy  (Rilttgen),  eioST 
angesehenen  Matzer  Adelsfamüie  angeiiörend,  verbeiratbet  war. 
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Bwitzer  der  Caracalla-BüKte  cineu  wfinBcheneiwciilion  Ai)f<>rh]u<<;<  zu  er- 
langen, nm  danach  eventuell  auf  Grund  von  Uokuineiiten  don  für  wahr- 
scheiolieb  sa  haltenden  antiken  Ursprung  der  Uüste  zur  Evidenz  oacb- 
wdiea  ■■  ktaMD,  so  nag  m  ooeh  erftbr^eo,  am  ömm  StoUe  mit  w0Big«ii 
WotteD  saoldMt  «ine  Irann  diamktmstik  und  aiüMiMli-kiitiMlM  Wttrdi- 
gang  dieser  Büste  folgen  '/.n  lassen,  um  sodann  im  AnBchlnss  hieran  hezw, 
im  Zusaminenhang  damit,  di«  Wsonflerf  Fracrfl  narh  dem  Alter  oder  Datum 
der  Htiätü  zu  prüfen,  bezw.  eine  Kestatellung  ihres  kanst-biatorücheD  Wer- 
tbes  zu  versuchen. 

Die  0,5SS  m  hohe,  0,680  m  brriie  Bülte  iat  am  wetoem  «arrariwiie» 
ManBor  galertigt  mid  bdoalie  glliiriioli  nnTanehrt.  Etwa  nrei  der  Ueinea 
daa  &uq»lbaar  bildenden  Locken  sind  abgeatoMen  nnd  auf  der  Unterlippe 
aaigk  sieh  eine  B)<Bchädigiing  in  Gestalt  einer  unbedeutenden,  höchstens 
erbaengrosson  Narbe  o<ler  Höblimg.  Für  schlimmer  als  diese  Verletzungen 
moM  jedenfalls  die  schon  oben  enribnte  Reinigung  der  Gewandoberflaobe 
ved  haeondera  dar  Fleiaditbeile  dar  Bftale  gahalteo  werden,  wtSi  fle  EM- 
famnag  dar  Uer  vorhanden  geweoanan  Patio»  Mder  mit  velleadeler  Ge- 
aeUeklichkeit  nnd  den  nothwendigen  allei^rössten  Mnasse  voraichtiger 
Sorgfalt  nicht  vor  sich  gegangen  tind  daher  der  volle  Reiz  der  Hrsprüng- 
lichkeit  der  Uberaus  liebevoll  und  in  detaillii-ter  Feinheit  durchgearbeiteten 
phatjaoben  Bebandlung  dieser  Partieen  immerhin  bis  zu  einem  gewiaaen 
Grade  bacintriditigt  ra  eeia  aeheint. 

Scbliaaat  ateh  die  Bflate  im  flbr^ea  liemlieh  genan,  «rie  aehon  er- 
arihnt,  der  typischen  AufTasstiog  des  Cnracalla-Portraits  an'),  so  machen 
lieb  andererseits  einige  charakteristische  Verschiedenheiten,  durch  welche 
lie  besonders  zu  den  Büäteu  zu  Rom  und  Paris  in  Gegensatz  trj^t,  hei  ihr 
wahmehnriiar.  Wihrand  die  Behandlung  dea  Hanpt-  «nd  BarÜMaraa  bei 
den  genannten  haiden  enden  Bflalen  noeh  nichl  die  geenahte  SSerKahlteit 
und  pedantische  Detaillirang  aoAraiat,  welche  den  römischen  Werken  ana 
der  Zeit  des  bereits  eingetretenen  Veriails  Fnde  des  III.  nnd  zu  An- 
fang des  IV.  Jahrhunderts  —  neben  andern  Aeusserlichkeiten  gewisser- 
ma^seu  als  Krsntz  für  den  Mangel  au  geistvoller  Aufiaasung  —  eigen  ist, 
zeigt  allerdings  die  üetMT  Blati  gerade  cKaae  den  Milan  anUk-YtoiadMn 
8kn%»tarperiedan  eigenthfladiehe  Delailbehandinng.  AndranaÜB  iai  aber 
der  pbyaiognomiacbe  Auadruck  dee  Portraita  ein  so  Oberaus  gehalt-  und 
giiHtvolIer  und  die  wirkungsvolle  plastische  Rehandlung  in  den  Details  aller 
Geaicbtamoakeln  eine  ao  vollendet  meisterhafte^  daaa  in  dieser  Beziehung 


1)  Bokanntlich  bildet  unter  den  Büoten  der  späteren  i£aiaer  di^euige  des 
Caraoalla  noch  einen  letzten  Glanzpunkt  ror  dem  aUnihligen  Terlidl  dar  rOnt- 
aoban  Fertraitbildnerri  und  iat  diaaalbe  awaiMloa  daa  letale  c6miaehe  biaar» 
paalrait  ton  Badeottong. 
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der  Hetier  Bftato  onbedingt  der  Vorsng  vor  den  Ol»rig«B  eingertnoit 
den  darf.  Wenn  letztere  ihren  besondem  Werth  gerade  darin  besitzaD»  dlM 
sie  mit  minntiöser  Genauigkeit  das  vom  psychologischen  Standpunkt  ans  im- 
merhin interessante  Verbrecbergencht  dieses  mit  der  raffinirtesten  Grau- 
samkeit  aasgetatiatan  WfiÜlMriehg  erbarmnogslo«  reprodutraOt  ao  kano 
man  bei  der  Uerigao  Bllete  ouehwer  die  woMgelnngena  Abeieht  ilirea 
Maiitan  erkeniian,  durch  eine  etwaa  idealere  Anffassong,  die  lioh  beeender» 
auch  auf  die  ganse,  schön  bewegte  und  gleichzeitig  kraftvolle  Haltung  des 
Kopfes  erstreckt,  trotz  alledem  noch  in  deo  Oeeiobtaanidmok  aeinee  Portraita 
einen  gewissen  Adel  hineinzolegen. 

Werden  diese  Vorafige  der  VetaNT  CaraeaUa-Bfiate  in  Verfatodung 
gebracht  mit  der  rorber  «rwihnten  plaetisehen  DarateUang  dee  Bart-  nad 
Haaptbaares  und  mit  einigen  weiteren  ebenfalls  mehr  äusseren  DeCaik« 
nnter  welchen  in  erster  Linie  die  Nichtaushöhlnng  der  Augäpfel  zu  nennen 
ist,  so  scheint  die  üatimng  der  Büste  in  eine  neuere  Skulptur-Periode, 
wenn  aach  nicht  abaolut  unmöglich  und  über  jeden  Zweifel  erhaben,  so 
doeb  kanm  nliiaig.  Ylelmebr  ipridii  bi  der  TbiA  AIIm  lllr  &»  Währ- 
aobeiaUdikeit,  daas  die  im  Aaaehhiwe  aa  bereita  Torbaadana  TorhOder  ge- 
fertigte Bfiste  ein  Werk  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  eines  aasge- 
seiohneten  Meisters  ans  spät  rdmischer  Zeit  sei.  Audi  ein  anderes  etwas 
mehr  untergeordnetes  und  bisher  noch  nicht  erwähntes  Detail  steht  dieser 
Annahme  nicht  hinderlich  entgegen.  Es  ist  dies  die  plastische  Wiedergabe 
dee  Oewaadea,  die  böcbat  merkwfirdiger  Weise  ia  aafUleeden  Goatraat  su 
dea  aoaatigea  Vorrtgea  der  Helaer  Bflale  ateht.  Folgt  aUalieb  die  Aa- 
ordnung  und  Detaillimng  der  Gewandfaltea  abenfalla  im  Allgemeinen  der- 
jenigen der  mehr  erwähnten  Vorbilder,  so  erreicht  sie  jedoch  auch  nicht 
entfernt  die  bei  der  Ausführung  dieser  letzten  beobachtete  ausserordent- 
liche Feinheit  und  Eleganz.  Wenn  man  aber  erwägt,  dass  es  für  einea 
Heiatar,  nie  denjenigen,  walofaer  dea  Kopf  der  lletaer  BOeta  ni  aMlaaala 
varataadi  doeb  aidkaelid»  eia  Kleiaea  aefai  amaata^  ia  eiaem  w»  whlHaiai 
m&ssig  nebensächlichen  Detail,  wie  es  das  in  Rede  stehende  iat,  die  bei 
den  Vorbildern  zu  Tage  tretenden  Vorzüge  mindestens  zu  kopiren,  um  so  den 
Werth  dieser  erreichen  zu  können,  ao  wird  man  gewiss  nicht  fehl  geben, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Meister  der  Büste  diese  Partie  derselben 
flberbaapt  selbet  nicht  geaiaimltbabe.  Sei  ee  aaa,  daaa  diee  wider  ednaa 
Wfllea  gaeabab  und  daaa  er,  gleiohTiel  darab  waa,  an  der  Anaarbatuag 
diaeer  Partie  verhindert  wurde,  oder  sei  es,  dass  die  letztere  in  seinem  Att^ 
trage  durch  andere,  minder  geübte  Kräfte  erfolgte,  jedenfalls  scheint  mir, 
wie  schon  bemerkt,  die  oben  aufgestellte  Hypothese  bezüglich  der  Datirung 
dieser  Büste  durch  den  artistischen  Werth  eines  Details  nicht  alterirt, 
wddioB  10  Baweaeaflieh  isfci  doM  ee  beeoadan  dea  flttrifaa  oben  gwohil- 
darlaa  EtgaaaebaftaB  der  Bftrte  gegeafkber  bei  der  FVago  diaeer  Datiniag 
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als  nicht  aonderliob  ins  Gawicht  iallend  und  vielmehr  als  ziemlich  irrelevant 
zu  erachten  ist.  P.  Tornow,  KaiHcrl.  Rnumcistcr. 

23.  Perscheid,  l'/s  Stande  westlich  von  Oberwesel,  ist  be> 
kumt  danh  dsn  im  Jalm  1678  gsmschten  Fond  von  588  rOnisehsn 
OoIdoifliiMB  (N«ro  bis  Commodas,  Jahrb.  YII,  S.  166  nnd  XXXVII, 
8*  240),  welche  der  Eorfarst  Jobaim  Hugo  von  Trier  in  die  Wan- 
dangen  einer  Anzahl  goldener  Gef&sse,  die  sich  jetzt  im  Besitz  des 
Hsnogs  von  Nassau  beünden,  einsetzen  Hess.  Es  sind  2  fasshohe 
grössere  Schalen  mit  Deckeln,  jede  mit  148  MfUixeo;  zwei  kleinere  offene 
Sebakii  mit  4S  MBnsao;  >wsi  Bsehsr  mit  Dsekel,  jsdsr  nut  88  Utw 
WML  Im  Jahre  1878  waren  diese  Gef^sse  auf  der  Wiener  AussteUuog 
mi  sshsD.  Eine  halbe  Stunde  sttdwestlich  von  Perscheid  wurden  im  vorigen 
Jahre  Pnndamentreste  eines  römischen  Bauwerkes  durch  Hrn.  Karl  Al- 
berte in  Oberwesel  blosgelegt,  das  nach  dem  sculptirten  Stücke  einer 
ThAreinfassong  nioht  ohne  Bedentang  gewesen  sdn  kann.  Dissslbs  ist 
▼Ott  Sandstein  nnd  neigt  sin  BsUrf  anbkmgender  Ttambsnmnksn. 

Aus'ni  Weerth. 

23.  Pfalz.  Bericht  über  archäologische  Funde  in  der 
Pfalss  und  in  Franken.  Diese  Mittheilung  umfaBst :  1)  Den  Grab- 
fund von  Kirchbeim  au  der  Eck,  der  als  Geschenk  der  Direktion  der  Pfal- 
aisdiea  Bahnen  in  der  Sammlung  der  Polliohia  sn  Dürkheim  nnter^ 
gebsaabt  ist.  Er  ist  bssdniebsn  im  Andand  1880,  Nr.  16t  in  Gor- 
rsqpondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  vom  Angost 
1881  und  ausführlich  dargestellt  von  Mehlis:  Studien  zur  ältesten 
Geschichte  der  Rheinlande,  V.  Abth.,  herausgegeben  von  der  Pollichia, 
naturwiss.  Vereine  der  Kbeinpfalz,  Duncker  u.  Humblot,  Leipzig  1881, 
2)  Einige  nenere  Untersoohnngen  an  der  Sfldwestssite  der  Dflrkheimcr 
Ringmansr,  8)  die  fettgssststsn  Avsgiabnngen  im  Galliseh-R6misehsn 
Bafiana«  dem  jetzigen  Eisenberg,  4)  das  römische  Castell  bei  Bieber- 
mühle an  der  Thalbahn  zwischen  Landau  und  Zweibriicken,  5)  Auf- 
deckungen auf  der  mittelalterlichen  Ruine  Trifels,  6)  eine  Notiz  Aber  ein 
in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Nürnberg  beiindlicbes 
Steinbild,  das  als  wahres  Unienm  dasteht  und  hflohst  wahrsehsinlich 
in  BsHskvng  m  dsr  TorgesebichtÜchen  Anriedelnng  ,4m  Hoblenfeb** 
nnf  der  Houbirg  zn  bringen  ist. 

1.  Ein  Rheinischer  Skelettfund  aus  der  Steinzeit.  Das 
Correepondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  berichtet 
darüber  wie  folgt:  Am  Abhang  des  Hartgebirges,  der  für  die  Prft- 
Mstofitf  bsnite  sine  Beihe  wiehtiger  Objekte  geliefert  hat,  Bingmansm 
nnd  SteiBwerkaeoge,  Gcabhflgel  nnd  Bronzen,  ward  bei  Kirehbsun  a.  d. 
Eck,  westlich  von  Worms,  vor  einigen  Monaten  im  Sommer  1880  auf 
dem  sttdlielien  Uochnfer  des  Eckbaehss  ein  nioht  gewAfanlieher  Fand 
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gemacht.  Bei  Vorlegung  eines  Siliieneneirnnges  nin  dortigen  Bahnhofe 
laud  sich  etwa  in  der  Tiefe  von  ui  im  lehmigen  Erdreiche  ein  fast 
TolbUodigM  menaeliliehw  Skdott.  DuMlba  italim  mit  dem  Kopfe  oaeh 
8fld«n,  den  Fllnen  DMh  Notden  Uegaad  du«  htlh  H«g«nda,  luüb  kau- 
ernde Stellung  ein.  In  den  Knochen  der  bcidan  Hände  stak  eine  «b- 
durchbohrte  wohlerhaltene  Steinaxt  von  13  cm  Liinge  und  4'/_i  cm 
Schneidebreite.  Das  dunkle  Gestein  besteht  aus  Melaphyr  oder  Apha- 
nitmandelstein,  welehM  onnächst  bei  Waldböckelheim  an  der  Nabe  an- 
•tehend  Twkommt.  Da»  Lutniment  aalbst  bildat  auf  dar  ainan  Fllahe 
ÜMt  eine  Horisontale,  «fthrand  die  andere  mit  ablaufender  Scbneida 
veraeben  konvex  gestaltet  erscheint;  der  Querschnitt  des  Werkzengea 
bildet  demnach  eine  bogenförmige  Gestalt.  Nach  Lindenschmifs  Er- 
läuterungen zu  den  Monsheimer  Steinartefakten  (Archiv  fflr  Arthropo- 
logio,  m.  Bd.,  8.  104-^105)  banfttslaii  die  Manaebaa  der  TafMÜ 
dort  gaatielte  Steinbeile  in  der  Art,  daaa  die  BreitflIeheB  geaoblllel 
wurden  und  die  Sobneide  in  horizontaler,  nicht  in  vertikaler  Weite 
wirkte.  Noch  heute  gebrauchen  die  Kinwohner  der  Snmoainseln  ähn- 
liche in  Holz  gefasstc  und  mit  Buot  gefestigte  Steinwerkzeuge  zum 
Anfscb&rfen  des  Bodens  als  Haken  (der  Verfasser  besitzt  ein  dem  Kirch» 
b^mer  Vnade  gans  entaprecbendea  SteinbeU  von  Samoa  ain  der  Sanm- 
Inng  OodeAwj  la  Hamburg,  Nr.  20S&).  Zu  den  Fttaaen  dea  Skelette 
staken  im  Bodm  Geftasreate  von  zwei  verschiedenen  Arten.  Die  eine 
Scherbe,  dick  und  ungefög.  gehörte  zu  einer  weitbnuchigen,  schOssel- 
artigen  Urne  und  zeigte  auf  der  gelbrothen  Oberflache  das  Tupfen- 
ornament  und  eine  horizontale  Leiste,  sowie  mehrere  Buckel.  Ein  an- 
derea  Stück,  dfinnwandig,  fdDgebraniit,  von  adiwinHalMr  Fatba,  gahArta 
einem  el^gaateran  GMftaaa  von  topfartiger  Geatalt  an.  Die  Yenieiiin- 
gen  beetaken  aus  zu  rereohiedenen  Reihen  komponirten,  ungleichseitiga» 
Dreiecken,  welche  offenbar  mit  einem  Stichel  in  den  weichen  Thon  vor 
der  Brennung  eingestuchen  wurden.  Die  Reihen  schmücken  das  Ge- 
iUss  an  seiner  horizontalen  und  vertikalen  Ausdehnung  und  bilden  im* 
ragelmiaaige  Banten  und  blattförmige  Oeatalten.  Gellaae  «nd  Wcrk^ 
seng  babeo  in  Teebnik  and  Ornamentik  die  grösate  Aebniichkeit  mit 
den  nur  etwa  zwei  Stunden  nördlich  unter  gleichem  Meridian,  gleich- 
falls am  Abhänge  des  Hartgebirges  von  I/indenschmit  seiner  Zeit 
entdeckten  Grabfunden  von  Monsheim  (die  Literatur  darüber  vergL  bei 
Meblia:  „Studien".  III.  Abth.,  S.  '24);  auch  jene  Oriber  wum  ia 
blomem  Boden  ebne  Stelnaetanng  angebtaebt,  und  die  Todten  lagen 
mehrfach  in  der  Richtung  von  Nordwect  nach  Südost.  In  gleiekor 
Höhe  mit  dem  Lciclicnbefunde  stiess  man  bei  Kirchlieim  auf  zerhauene 
Tbierknochen ;  dieselben  lagen  einige  Meter  von  dem  Grabe  entfernt 
und  gehören  nach  der  Bestimmung  von  Prof.  Dr.  Oskar  Fr  aas  zu 
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Stuttgart  dem  Uroch«,  dein  gewölinlichen  Rinde,  dem  Haushunde,  dem 
Schaf,  dein  Wildschweine  an.  Diese  Thiere  bildeten  aller  Wahrschoin- 
lichiieit  Dach  die  Opfer  der  Leichenmahlzeit,   welche  die  Stammesge- 

Den  AfcbioIogMi  ftUt  Im  dlMam  F^d«  hemmi&a  dt«  ttber- 

raschende  Konzinnität  dieser  von  Kirdihcim  a.  d.  Eck  herrflkrendoii  Arte- 
fakte, welche  sich  bis  in  diis  Detail  der  Ornninontik  erstreckt,  mit  den 
prähietorischon  Fiimlon  im  Gcfiipseii  und  Stt'iuwerkzeugen  auf.  welche 
die  Kingmauer  von  Dürkheim,  suwie  die  Wohustätteo  auf  der  Liniburg 
IkCiriea  (vgl.  Mehli«:  „8tadieB*S  II.  AWt.  and  lY.  Abth.,  8.  101 
—114).  Gm»  gleieke  BteinwerlHeiige  and  Buherbeii  von  Identisdier 
Teeimik  und  Omementik  lieferten  aoMerdem  Einxel-  und  Kollektivfando 
von  folgenden  am  Hando  des  Gebirges  Hebenden  Ortschaften :  Leisel- 
heim a.  d.  Pfrinitn,  Albsheim  am  Eisbach,  Dürkheim  and  zwar  Rtn 
Feuerberg,  Ellerstadt,  Forat,  Neustadt.  Nehmen  wir  die  analogen 
Ftande  von  Momheim,  Ingelheim,  Dienheini  nnd  Herrnslieiin  in  Rhein* 
kemn  dam,  eo  erhalten  wir  eine  Reihe  von  prilhiitoriadien  IBeder- 
iMenngen,  wekhe  von  Neustadt  bis  Bingen  reichen,  am  westlichen  Rand 
dee  Hartgebirges  und  der  rheinischen  Aaslaufer  des  Donnersberges 
lagern  und  ihre  Central-  und  Uückzugspunkte  in  den  grossen  prühisto- 
riachen  Festungen  der  Dürkheimer  Ringmauer  und  desI>ODnerri)erge8  besitzen. 

Li  der  Sitanng  der  NiedeRhoiniseheD  QeaellMhnft  in  Ronn  un 
20.  Joni  1881  legt  Profemor  Sehaaff bansen  den  ihm  von  Heven 
Dr.  Mehlis  in  Dürkheim  fibersendeten  Schädel  von  Kirchheim  vor. 
Die  schmale  hohe  Form  mit  stark  vorspringenden  Scheitelhöckem  weicht 
von  der  gewöhnlichen  Form  des  Germanenschädels,  die  wir  aus  den 
Reihengribera  kennen,  nb  nnd  nihert  sieh  mehr  den  T^pve  einiger 
henlifen  rehen  BeMWii  wenn  nneh  bei  diaeen  die  Sehmaihdt  in  einem 
bdbereo  Maasse  vorbanden  ist.  Auch  die  Begräbniraweise  muss  ala 
eine  sehr  alte  gedeutet  werden,  sie  kommt  in  den  skandinavischen 
Steingräbern  vor  und  war  die  der  Guanchen  auf  Teneriffa,  sowie  die 
der  alten  Peruaner.  Der  Schädel  erinnert  an  den  Höhlenschädel  von 
Eigil  und  iafc  dam  von  dam  Bednar  im  Jahre  1864  beadiriebenan  von 
Wadar^IngaHwim  Ihnlieb,  den  er  ala  der  vorrfimiBoben  Zeit  angebArig 
bezeichnet  hatte.  Auch  bei  diesem  wurden  nur  Steingerithc  als  ßdr 
gaben  des  Grabes  gefunden.  Auch  die  groben,  ans  der  Hand  geform- 
ten Thongefässe  gleicht  ii  denen  von  Ingelheim.  Eigenthfimlicb  und  an 
den  späteren  germauiacheu  Töpfen  und  Gefässen  nie  vorkommend,  sind 
Orownenteit  welehe  P^ymsenfonnen  danlelki.  Eine  kMne  Bebnie  von 
laMenm  Ort  iafc  mit  «nfreebtrtehaBden  Rlittam  rdeh  verliert.  An 
einigen  aahwanen  Scherben  sind  £e  adiarf  eingeschnittenen  Strichver> 
xieroagea  mit  einer  weiaaan  Maaae  nn^gefUlt,  die  »na  der  in  dortiger 
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Gegend  vorkommenden  und  noch  heute  vielfach  benntsien  weiMen  Thon- 
«ide  betteht.    Lindentobmit  hat  die  glciehen  ThongerÜhe  auf  deai 

Grabfelde  von  Monsheim  gefanden,  dae  er  als  einen  der  iilteeten  Fried- 
höfe des  Rheinlands  bezeichnet.  Auch  hier  schienun  die  stark  zerfal- 
lenen, mürben,  von  Pflanzeuwurzeln  benagten  Skelette,  deren  Köpfe 
meist  auf  dem  Gesichte  lagen,   in  sitzender  Stellung  bestattet  za  sein. 

Dar  Sobidal  ton  S3ndilMim  fat  boeh,  lang  and  adinal«  die  iMidf 
■iehandmi  SebaitelbaiiibSolcer  springon  vor.  IM«  nur  wenig  snrtckli«- 
gendo  Stirn  ist  kon  and  schmal  und  aber  den  ziemlich  starken  Aogen- 
brannenbogen  etwas  eingesenkt.  Die  Hinterbauptscliuppe  ist  ein  wenig 
vorgewölbt,  die  1.  nuchae  bildet  eine  mtissig  starke  Querleiste.  Die 
Zitzenfortsätze  sind  klein  aber  doch  durch  den  suicus  tief  eingeochnit- 
t«n.  Die  Sdilifengegend  ist  anflUlend  flaeb.  Die  Nibte  sind  wenig 
gesadEt,  die  in  der  Mitte  gesdilossene  s.  sagittalis  bildet  in  ilmm 
vorderen  Theile  noT  eine  geschlingelte  Linie,  die  for.  parietalia  fehlen. 
Der  Schüilel  ist  prognati,  die  er.  naso-f;icialis  fohlt.  Das  Gebiss  war 
voUstäudig  und  ist  ziemlich  abgeschliffen.  Der  Unterkiefer  hat  einen 
stumpfen  Winkel  von  50",  das  Kinn  ist  schmal  und  vorspringend,  so 
daas  der  Sehidel  fast  ein  Progenaens  ist  Der  berrita  von  Herrn 
fesBor  Wald ey er  in  Straesbnrg  ans  seinen  Braebstfleken  msaainienge- 
setztc  aber  nnvollstündige  Schädel  wurde  qpitsr  TMl  B<Rn  Dr.  Mehlis 
nach  Bonn  gesendet,  kam  aber  zerbrochen  an,  so  dass  er  anf  das  Neue 
zusammengefügt  und  thcilweiso  in  Gyps  ergänzt  wurde.  Die  Maasse 
sind  die  folgenden;  L.  190,  B,  138,  Index  72,6.  Gerade  Höhe  141, 
Anfreehte  H6be  Iii,  Llngen^Höben  Index  74,2,  Breiten-Hfthen  bides 
103,1.  Untere  Stimbv^  96,  geringste  Breite  des  Sebidels  in  den 
Schlafen  98,  FK.  109,  FN.  114,  dies  Maass  ist  nur  geschätzt,  MB. 
119,  Gg.  87,  HU.  522,  Qu.  U,  325,  C=  1350  ccra.  Dieses  Maass 
kann,  da  ganze  Theile  des  Schädels  in  Gyps  ersetzt  sind,  nur  annä- 
hernd riditig  sein.  Der  Schädel  ist  platyrrhin  mit  einer  Breite  der 
Naaen^fArang  von  30  nun,  er  ist  pbanerosyg. 

Kocb  unter  den  Reihengräberschädeln  ist  diese  Form  erkennbar, 
deutlicher  ist  sie  an  älteren  Schädeln.  Der  Engisschädel  hat  eine 
etwas  breitere  Stirn  und  bes-sere  Nähte,  auch  ist  die  Scliläfengegend 
weniger  Üach.  Gross  ist  die  Aelmlichkeit  mit  dem  Schädel  von  Kie* 
der-lngelheim,  wiewoU  die  Gedebtsbildung  venbbieden  ist.  Eigen- 
tbftmlieh  ist  beiden  Sobideln  das  tiefstebende  Omndbein,  deesen  Ge- 
lenkhöcker tiefer  stehen  als  die  Zitzenfortsätze,  so  dass  die  basis  cranii 
nach  nnten  gewölbt  erscheint.  Bei  beiden  schneidet  die  Horizontale 
fast  den  Nasengrund  und  die  Ebene  des  for.  magnum  liegt  horizontal. 

Mit  der  vorgermanischen  mongoloiden  oder  finnisch-lappischeu  Kasse 
baben  der  Ingelheimer  und  Kirebbsimer  Sobidel  keine  Yerwaadtsebaft 
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Wir  habea  «Im  Utare  Form  Gennaneaschädela  vor  ana  als  die, 
Wttlelie  vir  »m  dm  Rflifaaogrftbani  kmiMB.  YielMdit  itt  «s  dio  ksl- 
tiseho»  d«r  MhoB  Reisins  die  MluMlm  SkMtdiaftvmieliidel  smehrMb. 
WwiB  Sehliemann  in  Hisaarlik  dieHülben  mit  weisem  Kitt  eingelegten 

T}iongeffis5!e  fand,  80  spricht  das  für  nahe  Knltorheziehungpii  der  Kel- 
ten und  Pelasger.  Wiewohl  beide  Schädel  eine  ältere  Form  darstellen, 
80  fehlt  ihnen  doch  nicht  ein  gewisser  Kulturgrad,  der  sich  beim  In- 
geXhaiinar  in  dam  geringen  Prognathimu  und  dem  Feblen  eterker 
Braiieinhllite  enaqHncht,  bei  dem  Kirehheiacr  in  dem  Torepringenden 
Kinn,  das  auf  den  griechischen  Vasenbildern  so  gewöhnlich  ist.  Aoeh 
sei  hier  noch  bemerkt,  das«  ein  von  Virchow  unterBucht«r  Trojener- 
•eh&del  schmal,  hoch  und  lang  ist.  Schliemann,  llios,  S.  568. 

2.  Zur  Dürkheimer  Ringmauer,  vgl.  Mehlis:  „Stadien  aar 
&lt«tea Gewshiebte  der  Rbeinleade*  IL  Abtb.  8.  5 — 11  und  L  Tafel; 
XXXT.  Jabreeberiebt  der  PolUobie,  &  114.  Ein  Bitbeel,  wie  die 
Bingmaner  von  Dfiridieisi,  mnu  immer  wieder  vom  Forseher  nea  so 
reiben  versucht  werden.  Einen  ementen  Beitrag  zur  Untersuchung 
lieferte  die  Constatirung  einer  rohen  Thurnianlage  mit  einer  nahen 
Befeitigangsmauer,  welche  den  Eingang  zu  dem  Tb&leben  sebinnte, 
dae  aieb  ywt  der  Kallaladter  Ziegelbftite  anm  Foratbaae  Weilaeb  er- 
atradtt.  Dieeee  Foiri  deckte  den  von  der  Naiar  ecbwadMo  nordwestlichen 
Zugang  aar  Bingmaner,  während  die  nordöstlioben  die  erhöhten  Etagen 
dea  Feterskopfcs,  des  Heidenfels  und  des  sogenannten  „Kreis"  schützten. 

Allein  wer  bemerkte,  dass  die  südlichen  Spitzen  der  Ringmauer 
an  einem  Punkte  eioh  treffen,  welcher  weder  von  der  Katar  neob  von 
der  Knnet  gesehfttat  iet,  indem  die  Landannge  noeh  100  Scbritte  weiter 
nadi  Sttdwestsfid  bis  zum  Signalstein  reicht,  dem  musste  dies  bei  der 
sonstigen  Sorgfalt  für  die  allseitige  Sturmfreiheit  des  Ringmauerplateaus 
aaffällig  werden.  Die  bis  zur  Isonach  nach  Süden  und  Westen  steil 
vorspringende  Felsennase,  deren  schmaler  Grat  mit  Recht  den  Namen 
»^adiäae  Anaiiebi**  trägt,  denn  frei  eobweift  der  BUdk  T«n  bi«r  la  daa 
Labjriatb  der  eiaaamen  iMnaeb  gen  Weoten  wie  anm  Bande  der  Bhein* 
ebene  bis  an  den  BogenUnien  des  Oden-  und  Schwarzwaldes,  dacht  sich 
nach  Südosten  und  zum  Stadttheil  „Hinterberg"  allmählich  und  in 
sanfterem  Abhänge  ab,  der  einen  plateanartigen  Charakter  annimmt. 
Diese  kleine  halbkreisförmige  Etage  mag  ca.  40  m  niedriger  liegen 
ala  der  Signalstein.  Hier  herauf  fflhrt  von  der  genannten  Yoretadt 
Dfiricbeime  einerseits  der  aogenannte  „Ghüsenweg**  anm  Signalitmn,  an- 
dererseits ein  zweiter  Fusspfad  zum  Krummholzer-  oder  Brunholdisstuhl, 
Die  Spitze  dieser  Abdachung  trägt  einen  hübschen  Kastanienschlfig,  wäh- 
rend nach  Südwesten  Weinberganlagen  gemacht  sind.  Bei  ihrer  An- 
lage ward  manche  rolie  Urne  mit  primitiver  Strichoniamentirung  dem 
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Bodem  enllMban,  von  daMii  nch  BnuhttlUice  in  dm  Saaunfanig  dM 

Dfirkhcimer  Alt«rtham8Tereine«  befinden.  Diese  ganze  Terrasse,  welche 
im  Volksmi'nde  den  Namen  ., Sonnenwende"  hat,  umzieht  im  Halbkreit 
den  Südostabhaog  des  Kiugmauer-  oder  Kästenberges.  Wer  auf  feind- 
licher Seite  dieses  Vorplateau  eingenoauMn  bntte,  den  war  es  nni  die 
Hilft«  Imohtor»  die  WaUaalage  der  Bingmaoer  «elbat  in  fSudren. 

Es  war  diaaer  Ümatand  achon  lingere  Zeit  dem  Verfasser  dieser 
Zeilen  nahegegangen,  und  er  schloss,  dnss  die  Strateg-on  (Kr  Vorzeit 
einen  schweren  Fehler  gemacht  haben  müssten,  wenn  sie  diee  natfir* 
liehe  Vorwerk  unbefestigt  gelassen  hätten. 

Dia  Tonuiaaetamig  traf  bei  dn-  Untamehmig  ein!  Den  ToitaMl 
des  PlateavB  nniiiahen  nodi  mehrere  aiemlieli  gut  erhaltene  Fragmmtn 
eines  frQher  ohne  Zweifel  kontinuirlichen  Yorwalles,  der  vom  Fuss  der 
Felsennase  bis  südlich  des  Brunholdiastuhles  das  Vorland  der  eigent- 
lichen Festung  deckte.  An  einztlnüii  Stellen  hat  der  Weinbauer  die 
Uandsteine  des  Walles  benützt,  um  zum  Schutze  seiner  Anlage  eine 
aenkreoht»  Weinbetgmaaer  anfmthflrmen.  Das  von  dnnklam  Xooa  flber>' 
Bogene  bandförmige  Geröll  sengt  dort  nooh  ron  dem  Zng«  dea  nr- 
ifrttaglicheo  Walles.  Es  bildet  die  halbmondförmig  gestaltete  anf  Fei- 
een  aufliegende  Umwallung  eine  fortlaufende  Linie  von  Über  mehr  als 
100  Schritt  Länge.  Die  Basis  hat  an  diesem  Walltheil  eine  Breite 
von  4 — 6  m,  die  Krone  eine  solche  von  1 — l'/f  m,  die  Höbe  steigt 
Ua  sn  S  m,  an  dnaelnen  BteUao.  Oestlieh  ton  diaaem  Halbmondwalln 
liegt  «in  swaitoa  «b«nfidl8  in  der  lütta  maagAm^km  WnUlragaiant. 
Ba  scheinen  diese  beiden  Bögen  ein  stärkeres  Reduit  fOr  di«  ganz« 
Strecke  des  Vorwallea  gebildet  zu  haben.  In  wcBtlichor  Richtang 
stösst  an  diese  ehemalige  Bastion  ein  36  Schritte  langer  und  3  Schritte 
breiter,  etwa  l'/a  m  tiefer  Oraben,  aas  dem  das  FelBgeetein  aichtbar 
aniqg«adiirot«t  wnrd«.  Ob  dieser  mit  der  prahiatoriaehan  Walinning« 
od«r  anderen  tedmisehen  Zwecken  aasammenhAngt,  könnt«  d«r  Varfaaaer 
nicht  ermitteln.  Das  ganze  Feldstück  liegt  übrigens  nooh  imn»er  nn- 
kultivirt  da;  nur  einzelne  Haselsträucher  und  Kastanien  decken  diM 
Grundstück,  von  dem  man  einen  hübschen  AosÜug  auf  die  Oeffnong 
daa  laanaiAlhalai  geniaaat. 

Ea  ist  somit  kein  Zwoilsl*  dnss  di«  roniehtigon  Yetth«idig«r  dar 
Yoneit  anr  Sicherheit  das  ganze  Plateaa  in  das  Neil  der  Wallanlage 
mit  hereingezogen  hatten.  Unter  solchen  UmstSnden  war  eine  so  wie 
so  schwer  ausführbare  Umwallung  der  Felsennase  nnnöt.hii?;  das  Vor- 
werk deckte  dieselbe  vollst&ndig.  Vielleicht  diente  das  Flateau  als 
^ng«firi«d«ls«  Urn«nf«ld. 

Bs  mnsB  nns  der  Umstand,  daas  diese  ohne  Deokmiü  and  Sage 
r«raehwand«nen  „Bitto'  von  der  Ringmaner'*  an  den  von  der  Katnr 
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•tiaAnfttterliali  lialiaaddln  Paaktea  im  OMMuatpktMi»  torgfältig  Vor* 
kebmag  getroffm  Iwttoa,  tob  diaMo  *iu  niebt  flberranipelt  aa  werdeo, 
mit  Aditang  vor  dtren  Btrategitobtin  Blick  erfoUen.    Da  wo  der  Ao- 

stieg  vom  Thal  aus  am  leichtesten  auszuführen  war,  deckte  nach  un- 
serer Untersuchung  ein  zweites  «tattliches  Vorwerk  von  5()0  —  550  ni 
Lauge  den  Uaupiweg  von  und  zum  Iseoachtlialc,  der  scheu  des  Wassor- 
bol«iM  balbsr  von  beaondonr  Wiebtigkoit  war. 

So  Müt  j«do  aeae  üntonocbong  «a  d«a  HEngoa  der  Dürkbeimer 
Biagmaaer  fsot,  don  wir  ia  dieser  Position  keine  zufällig  eingenommene, 
sondern  eine  mit  hesonderem  Bedachte  auserwählte  und  wohlhefestigtc 
za  erblicken  haben.  Mit  ihren  Vorwerken  und  Bastionen  reiht  sich 
diese  Feataag  der  Vorzeit  den  Wallaolagen  auf  dem  Altkünig  und  der 
Hoabirgt  d«Boa  bd  fUraobbanaea  nad  OtaaahaDaen  m  Haaarllak,  aof 
daai  Doaaaiabaiga  aad  dam  Oranabaiga  a.  JL  akdit  aar  aboabArkig  aai 
sondern  übertrifft  ria  sogar  in  der  Ganialitftt  dmr  Anlage  und  in  dar 
Sorgfalt  der  für  solche  Bauernhurgen  der  Vorzeit  mustergilt'gon 
DetailausfUhrung.  Man  könnte  unter  solchen  Umstanden  fast  versucht 
werden,  dem  römischen  Einflon  Spialraam  an.  geben. 

8.  Za  Eiaaabarg,  dam  rOmiaeb-galliaobaD  Rafiana,  einem  Orta 
8  Heüaa  westlich  von  Worma  galagaa,  der  noch  jetzt  wegaa  aaiaar 
Eisenhfitten  (von  Gienanth)  und  seines  yortrefflichen  Kunst-Thones  und 
Klebsandes  einen  guten  Ruf  in  der  industriellen  Welt  geniesst,  wurde 
jüngst  ein  bedeutender  Fund  an  römischen  Altsachen  gemacht.  Die- 
aalbaoi  maiat  dar  Kuaulk  angehörig,  legen  Zeugniss  ab  Toa  dam  bobaa 
Grad  dar  T<41andaag  aad  ICaanigfaltigkait,  dm  dia  römiaeba  Tdpfarai 
aelbat  fal  dan  Stürmen  der  Völkenvandemng  sich  bewahrt  hatte.  Naeb 
den  gemachten  Münzfunden  von  Kaisur  Konstautin  (Obolus)  und  Valon<) 
(Miltelcrz)  wurde  diese  Ansiedelung  Ende  des  4.  Jahrhunderts  durch 
Feaer  zerstört  und  zwar  wahrscheinlich  von  den  einbrechenden  Ala- 
ouaaea.  Eiaa  Reibe  tou  Fnndobjaktea  wie  RotbefaeaaUeke  (RftCbal)« 
eia  pnanmtiaeber  Olittaatain  lagaa  aa  naba,  daaa  man  in  dam  apenall 
oatarsuchten  Punkte,  der  östlich  des  jetzigen  Ortes  gelogen  lat,  und 
zwar  in  der  Nähe  eines  riimischen  Friedhofes,  dessen  Gräber  zum  Theil 
im  germanischen  Museum  zu  Nürnberg  aufgestellt  sind,  das  Uaus  und 
die  Werkstätte  eines  römischen  Töpfers  entdeckt  habe.  Auch  sonst 
■taaunt  too  Eiaanberg  eine  Rmbe  aa  Ort  aad  Stelle  verfertigter  rS* 
anach-galHacber  Oaflaaa  mu  terra  aigillala,  aaa  gelbem,  blauem,  aelbat 
ans  glasirtem  Thon.  Bas  Fragment  einer  feinen  blaagnuMa  SohOsael 
seigt  den  Stempel  TAI  VBA  (=  Taiuba)  auf,  ein  Cognomen,  das  im 
Bheinlaudo  ein  Novum  ist.  Für  den  Zoolugen  sind  die,  meist  zer- 
aeblagenen  Tbierknochen  von  besonderem  Interesse.  Ausser  den  Knochen 
einea  Ebera  mit  micbtigea  EwMn  aad  vom  BIr  aiad  aammat  die 
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HSmer  and  MurklnoelMii  dnei  kleiiigelidnitan  Bfndai,  «Iiim  nalMai  Yw- 
wandten  von  Ihm  Vrsohyoeros  vaitrsten.    Naob  den  puallel  gthmidMi 

Befunden  von  Eisenberg  und  der  Limburg  bildete  sonaoh  dieM  j«llt 
vom  Rheinlande  verßchwundeno  Rindermce  das  Gros  des  zur  Sommer- 
zeit in  der  Pfalz  dominirendcn  Viehstandes.  Von  weiteren  Funden 
sei  noch  erwähnt  das  Fragment  eines  gerieften  Mahlsteines  aus  Thon- 
porphjr  und  swei  Haaniad«lii  «u  Knoehen. 

Zo  d«D  Eimberger  Fnid«iii  Mi  nodb  Folgend«  bMMrkt:  Dia 
letsttn  Funde  wurden  auf  dem  Adcnr  eines  gewissen  Eidt  von  Eisen- 
hetg  gonacht,  dessen  Territorium  unmittelbar  südlich  an  die  Bahnlinie 
grenzt.  Die  Funde  lagen  in  einer  Tiefe  von  öO — 70  cm;  in  der 
Mitte  6m  OrandatOokw  Hund  aSeli  ein  rnnder,  mit  Brnahateinen  ansge- 
ntetar  Bnmnanwbaebt  —  90  en  DorehioeHer  in  Liehten  — ,  von 
dam  ein  1  m  breitar  gerollter  Weg  bergauf  zur  Tiefaothalar  Strasae 
fAhrte.  An  diese  Strasse  stöset  die  Gewanne  in  Hochstadt,  welche  voll 
Ton  Gewölben  und  Grundmauern  ist.  Im  Brunnenschacht,  den  man  meh- 
rere Meter  tief  aushob,  lag  eine  Menge  von  Knochen,  Scherben  nnd 
ZiagabMdMtt.  IHa  noBiittelbar  nOnUioh  «ulOMand«  Bthnlinie  Haft 
im  Eiatlttlo  panllal  dam  Lanfe  das  goDaaateD  Baeha«,  dar  im  IGttal* 
alter  „Isa"  genannt  ward.  In  Zuammeohang  damit  scheint  der  mittel- 
alterlfche  Name  von  Eisenberg  zu  stehen,  der  urkundlich  Isanbnrk,  Isen- 
burgk, Ysenburk,  Isinburc  lautet.  Ein  Ritter  von  lainburk  erscheint 
orknndlich  bereits  zu  Beginn  des  9.  Jahrhunderts.  Der  Name  steht 
obaa  Ziraifal  in  Yarbiiidang  mit  dam  altdaatMlian  Worte  ftr  „Einn** 
tsan,  mittalhoolideataah  tsan,  von  dem  anoh  die  nahe  laenadi  «  Eiaa- 
nach  ihren  Namen  trägt.  Und  wirklich  kommt  in  der  Gegend  von 
Eiaenberg  ein  stark  eisenschüssiger  Thoneisenstein  oder  rother  Eisen- 
ocker vor,  dessen  in  graue  Vorzeit  hineinreichende  Ausbeute  das  Sub- 
atrat  des  Namens  für  Eis,  laenach,  Eisenburg  und  Eisenberg  geliefert 
habaa  wird.  Im  nahen  Btampfwalde»  dar  in  mittalaltariiebar  Ftom 
tJBbuap*^  genannt  wird  und  an  danan  Waatande  oberhalb  Eiaenberg  die 
steinernen  Sitze  des  Malgerichtes  oder  Volksgedings  noch  zu  seheo 
sind,  finden  sich  Reste  prühistoriacher  Eiscnschmelzen  mit  solchen  Schla- 
ckenhaufen, daSB  ein  einziger  genügte,  400  Wägen  damit  zu  beladen. 
Den  Galliern,  die  hier  ohne  Zweifel  iu  Verbindung  mit  dem  nahen 
Borbetonwgna  =  Wormaie  =  Worms  Eisen  graben,  aebmolaen  nnd 
▼mrbeiteten  nnd  deren  Fabrikate  in  den  manrnnhuftan  Grabhifdn  in 
Gestalt  TOB  Schwertern  und  Lanzenspifzen  vorkommen  (vgl.  Mehlis, 
„Studien  znr  ftlteeten  Gescliichte  der  Rheiulande",  III.  Abth.,  S.  26—" 
30),  folgten  die  Römer  seit  dem  ersten  J&hrhundert  n.  Chr.  und  seit 
der  Besiegnng  der  germanischen  Invasion  der  Yangionen  auf  dem  Fnssa. 
Dia  gallieobe  Niederlaarang  hatte  wohl  von  dem  rStUiehen  Brs  and 
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der  stark  gefCillteo  Erde  den  Nameu  „Euüana'',  d.  b.  Botbstadt,  er- 
halton  (vgl.  BofUuurdgebirg«,  BoUianbarg,  den  Ort  BoCh  n.  8.  w.)< 
Dm  BSmor  bthialtaii  Ilm  bai,  legton  ui  di«Mr  wiebtigen  Panag«  «in 

Kutall  auf  der  südlich  der  Eis  gelegenen  Hochstadt  an  und  verlegten 
den  Ort  für  die  Eiseaschmelzon  und  die  Eisenfabrikation  in  das  Thal. 
Unmittelbar  neben  der  Stelle  der  letzten  Fnnde  hatte  man  vor  zwei 
Jahren  bei  .einer  Rodung  ein  vom  Feuer  mitgenommenes,  einer  Feld- 
llaaehe  ihnlklMa  Brmisegalk«  sowie  ein  gleiobfaUs  vom  Feuer  halb  aeir> 
itörtee  growee  BrOMebecken  gefimden.  Dabei  kgeo  andere  Bronie- 
nnd  Eisenreetet  Kohlen,  Scherben  von  Terra  rigillata  nnd  anderen  Rn- 
dera,  die  von  einer  plötzlich  zerstörten  Ansiedlung  Zeagniss  ablegen. 
Die  ganze  Gewanne  trägt  von  den  bän£gcn  Münzfanden  den  bezeich- 
nenden Namen  „in  den  Oeld&ckem**.  Einige  Schritte  thalabwirte,  jen- 
■aita  der  Bahnlinie,  beginnen  non  anter  einer  Aokerknune  von  oa. 
80  om  Dicke  midhtige  Schlaokenhalden,  deren  Haodatfleke  atarkem 
Eisengehalt  besitzen.  Dieselben  haben  Anfangs  eine  Dicke  von  ™t 
weiter  unten  von  4,  5,  jn  8  ni.  Dieselben,  offenbar  Reste  eines  frü- 
heren rohen  Eisensobmelzprosessea,  hei  welchem  es  auf  ein  Paar  Klafter 
Hob.  nabr  oder  «ooiger  nlebt  aaSam,  Mum  lieh  llagi  des  gansMO 
FliMtbtilea,  in  deseen  Swten  aieb  der  Ort  Eiaanberg  »bebt,  ffie  sind 
ab  die  noch  rieht-  und  greifliareii  Beete  einer  starken  Lokalindustrie 
an  betrachten,  die  nach  den  massenhaften  Aufhäufungen  Jahrhunderte 
lang  bestanden  haben  mochten,  bis  das  barbarische  Geschlecht  der  Ala- 
mannen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  die  Ansiedlung  in  Flammen  aufgehen 
Ueü,  nnd  die  Qnella  daa  WoUatandeo,  fllr  die  ganze  Gegend  ao  plSti« 
Bdi  Teniadita.  Ton  der  Lokalindutria  dar  Börner  gaben  femarbin 
Zeugniss  die  massenhaften  ganien  und  serbrochenen  Thnngerässe,  ala 
Schüsseln,  Becher,  Amphoren,  welche  hier  in  den  verschiedensten  For- 
men und  in  der  mannigfaltigsten  Art  mit  und  ohne  Oruamentation, 
einfach  gebrannt  und  mit  geschmackvollen  Pressungen  versehen,  fast 
bei  jedem  Spatenatiebe  gans  oder  aertrflmmert  dem  Boden  entnommen 
Verden.  Nun  findet  aieb  in  den  Naehbarovtan  Hettanbaim,  Lridelbaim, 
Kerzenheim,  Wattenheim  und  fernerhin  in  der  Ebene  bm  Orftnsiadt 
nnd  Albsheim  (von  albufi  abzuleiten)  ein  fetter,  meist  weisser,  bald 
auch  gelber,  röthlicher  und  blauer  Thon,  der  in  seinen  oberen  Schich- 
ten rar  Herstellang  gewöhnlicher  thönerner  Produkte  verwendet  wird, 
daam  feinere  nntere  Sorten  aber  ala  Walkarde  und  Potaelbuiaida  in 
der  keramiacben  Knnsündnatria  nnd  der  Teehnik  dn  bagebrtea  Abaata- 
prodnkt  bilden.  Unmittelbar  nun  zwischen  der  letaterwihnten  Fund- 
stelle römischer  Artefakte  und  jenem  früher  angegebenen  Friedhofe, 
der  in  aeinem  Namen  „ Senderkopf "  offenbar  das  Rudiment  eines  römi- 
•eben  ninoendarinm"  erkalten  b*t,  haben  jüngst  vorgenommene  Scbflr- 
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AmgvD  auf  dem  T«mdB  d«r  plUsiieliaii  Btlinmi  da*  VorliaiidiiiMiB 
«Mr  baioiid«ts  faiiiMi  wtäam  TbonerdB  kowtetirt.    IKMalbe  findet 

sich  nach  einem  Baagrand  von  ca.  1,80  m  in  einer  nur  8 — 9  m  starken 
Schichtnng  und  liorrt  am  Rande  des  Hanges  in  gleicher  Linie  wie  die 
Uochstadt,  das  Uauptgebiet  der  römischen  Niederlassung.  Ohne  Zweifel 
«er  bereits  den  Römern  diese  vortreffliche  Thonerde  bekannt,  and  aus 
ihr  verfSavtigteD  die  efaheitnieeben  Eflnsfcler  ihre  muiiiigfMiben  Febrikefte 
in  roth-  and  Bohwusgliiuendem  Tbon,  die  Ar  Hau  and  Feld«  Krieg 
and  Frieden,  Leben  und  Tod  dienteOt  bii  «nch  diesem  blühenden  In- 
doatriezweige  das  Schwert  des  Germanen  ein  jähes  Ende  bereitete.  Von 
der  Höhe  der  Civilisation,  welche  hier  der  Frovinziale  unter  wälscher 
Jjatnng  einst  erreicht  hat,  legen  nicht  nor  die  Sporen  einee  leietempela 
Zengaiii  ab»  der  ridt  daet  neben  dem  Kaetell  anf  der  Hoefaaladt  «r- 
bob,  davon  aeogi  ferner  manch*  werthvollee  Zierstfiok  aoe  Bronse, 
manche  vortrefflich  gegossene  Waffe,  die  sich  in  den  Museen  der  Pfals 
bpfmdet.  So  hat  der  Verfasser  dieser  Zeilen  selbst  ein  kunstvoll  voll- 
endetes Bronsebeschläge  von  10  cm  L&nge  und  3  cm  DurchmesBer  im 
Jahre  1878  nach  Speyer  gelangen  laseen.  Daaselbe  etelli  einen  knnat* 
toH  gagemenen  Adlerkopf  Tor«  im  Monde  dne  Beere  tragend :  dieeer 
TLofi  Iii  einem  zierlich  gedrehten  Basiliskenkopfe  zugewandt  (vgl. 
„Mittheilungen  des  historischen  Vereins  der  Pfalz"  VTI.  Taf.  I,  Taf.  II 
Nr.  2  stellt  einen  Torques  dar,  von  dem  sogenannten  la  -  Tenetypus, 
den  der  Berichterstatter  in  Gegenwart  von  Professor  Virchow  im  Sep- 
teoKbar  1878  aaa  ebiam  nahegelegenen  Hügelgraba  ausgrub).  Amh 
mannigfache  Bteindenkmiler  berichten  Ton  dem  Kanstsinne  Tembwvn- 
dener  Generationen,  die  hier  in  den  entea  Tier  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  lebten  und  wirkten.  Auf  der  „Hochstadt"  fand  sich  im 
Jahre  17  64  in  den  Trümmern  des  Isistempels  ein  Denkstein,  den  ein 
Patemios  Ratinas  in  Verbindung  mit  einem  Unbekannten  ex  jossa 
(dea  Erben?)  aniebtat  batta.  An  der  niniliahen  Stella  grob  maa  im 
Jabre  1890  dne  priebtig  «rbaltene  An  voti'va  ana,  welaba  anf  dar 
einen  Sclunalacite  dir  im  BaHrelicf  mit  ihren  Attributen  geschmfickteu 
Gestalten  des  Mars  oder  Merkur,  der  Diana,  der  Fortuna  and  des 
Herkules  (?)  darstellte.  Im  Garten  des  Herrn  v.  Kienanker  endlich, 
dessen  Vorfahren  vor  einem  Jabrhandert  hier  die  Metallarbeit  der  RA- 
mar  wieder  aufgenommen  babeoi  atekt  andUek  ab  «am  vA»  die  in 
dem  Stein  gabanaoa  wohl  S  m  bebe  Statne  einee  Qottea»  denen  So^l 
in  qoadratiMkar  Ineohrift  die  Widmung  enthält  :  „Deo  Silvano*.  Aneh 
dieser  Silvanas,  dieser  Waldgott  ward  am  Westende  dos  jetzigen  Ortes 
Eisenberg  entdeckt  und  diese  Statue  schmückte  wahrscheinlich  mit  an- 
deren Denkmälern  die  Aussenseiten  des  Tempels  auf  der  „Hochstadt". 
Wir  Beben  Iiier  gana  ab  von  dm  aablloien  rSmiaehan  and  giiachiaohen 
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Mfinzeu  in  Gold,  Silber  and  Erz,  welche  meist  dem  2.  and  3.  Jahr- 
hundert auaerer  Zflitreohnang  aagebörig  sind  and  von  dem  FleiBS  des 
PflngM  jeda*  Jthr  tarn  dem  Bodm  gebaggert  wwdan.  ünaere  Abaieht 
mr,  mlk  diaiMi  Zail«n  dem  Bew«t  dafAr  asEntreten,  da«  hier  unter 
daB  jetsigen  Bau  von  Eisenberg  eine  uralte  Industriestätte  der  Ver- 
gangenheit den  ein  Jahrtausend  langen  Schlaf  geschlummert  hat.  Her- 
Yorgerofen  ward  dieser  Mittelponkt  für  rheinieche  Eisen-  und  Töpfe- 
reiwaaren  in  grauen  Zeiten,  ab  noch  die  Sehleier  dar  Yorgaaalnehte 
daa  aanp%a  Rhainthal  «iidiftlltaii,  Ton  galliaaben  Staauna  durch  dla 
Chuiit  der  Lage  an  daai  ntadersten  Passe  zwischen  Rhein  und  Mosel, 
zwischen  Gallien-  und  Gerraanenland,  zwischen  Diyodurum-Metz  und  Bor» 
betomagus- Worms.  Die  Lockmittel  des  Verkehres :  ein  frequenter  Stras- 
aenzag  von  West  nach  Ost,  reiche  Lager  von  zwei  Mineralschatzen, 
Eisen  nad  Thon,  die  fftr  aio  faiagariadhaa  Zaitaliar  baaoBderan  Warth 
liatian,  «rhialtan  und  vatgrOaaartan  diaaan  Pkti  mu  BOaMva^  IKa 
Identitit  dea  Ortes  mit  dem  gallischen  BintoiiBi  das  Ptolomaaoa  naben 
ßorletomagnr  im  Vangiononlandn  und  zwar  mit  dem  Längengrade  von 
Mainz,  sowie  mit  der  Breite  zwischtin  Mainz  cincrBeits,  und  Bramat 
und  Speyer  anderseits  angibt,  kann  nach  geographischen  und  arcbäo- 
logischan  Anhaltapoiiktan  kainam  SSwaifal  mahr  «ntanrariaB  aein  (vgl. 
Piol»  MftBstaaehrift  IIL  Jalirgaiig  &  887  f.,  8.  600  f.  v.  Jahrbikahar 
Heft  LXIII,  S.  188 — 189  u.  Gorraspondenzblatt  des  Gesaramtvereina 
d.  d.  Gesch.-  und  Alterthumsvereine  1878,  Juli  Nr.  7).  Von  diesem 
Indostriecentrura  für  Eisen-  und  Thonfabrikation,  in  der  Mitte  zwischen 
Mainz,  Metz,  Trier,  Speyer,  ätrassburg  gelegen,  ging  ferner  ohne  Zwei- 
fal  aia  atarkar  Tanandt  von  Eiaair  nnd  ThonwMNiii  toh  Wftffan, 
Warkiaiigaii,  Batran  md  fortigaD  Ordiair-  und  KfenatgaAaaan  »na,  dar 
in  erHter  Linie  fOr  daa  nahe  Dakamatanland  jenseits  des  RfaaiiNtromea 
von  Bedeutung  sein  mnsste.  Strassen  nach  allen  Richtungen,  deren 
Sparen  ebenfalls  noch  vorhanden  Bind,  verbanden  den  rhcinisclicn  Indu- 
striemittelpankt,  das  aotergegangene  Ruiiana  mit  den  liauptplätzon  an 
dar  Pariplwrie.  8o  mag  diaaa  «ntargegangana  Warkatitte  römiaehar 
HaaMoindnatria  ainan  HanpiplatB  fOr  die  Bahanptnng  daa  flbarrhei- 
niaehan  Gannanangebietes  gebildet  haben.  Mit  der  Waffe  ^^es  Römera 
aber  drang  eben  auch  das  Werkzong  des  SiUllilnders  ein  in  das  Bar- 
barenland, nnd  so  reichten  sich  mit  Recht  hier  Mercur  und  Mars,  Diana 
und  Fortuna  die  göttlichen  H&nde,  um  in  der  erhaltenen  Ära  votiva 
lebendaa  Zangniaa  ahsalegan  für  dia  Knhvmrbait  vergangener  Jahr* 
bindarto  Dar  YarfiMaar  kaA  tSm  groaaa  ArMt  übar  Bafiaan-Eiaan- 
bafg  in  Vorbereitung,  die  in  diesen  Heften  demnächst  erscheinen  soll. 

4.   Das  ScViloss  bei  B iofirrmühle.    Nach  niner  archäologischen 
Skizze  in  der  Palatina  1881,  Nr.  80,  81  u.  82.    Ee  kann  sich  der  rauhe 
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W«Meb  swar  u  N«CiiiMlitelMft  mit  dem  Oatabliang  des  Hardtgebirgea 
niebt  mcMen»  seine  Hoehphtoaiu  und  eeine  gewundeneo  Thftler  kAmm 

niobt  riTsIisiren  mit  den  goldglänzenden  RebenbflgelD,  welcbe  'so  nundie 
trotzige  Barg  krönt;  aber  dcnnocb  rnbt  ein  eigener  Zauber  auch  aafdieeeo 
Gauen,  die  allerdings  der  Fuas  des  Touristen  selten  oder  nur  im  Fluge 
betritt.  So  an  einem  beiteren  Früblingsmorgen  dabinzuwaadem  über  die 
von  goldgelbem  l»6tedEt«i  HodMb«MB,  wn  dmen  dir  BHeik  fittl  nn* 
begrünt  sdiweHl  bii  ra  den  Uann  Ketten  des  Hoobwaldes  und  des  Hmis- 
ftteks,  wo  (las  Äuge  die  aufgethünnte  Hasse  der  den  Rnnd  des  Hardtge* 
birges  bildenden  Berge  Kuppe  für  Kuppe  zergliedern  ksDBt  dM  hAt  AOCb 
für  den  verwöhnten  Wanderer  seinen  bcBoiideren  Reiz. 

Ueber  die  „grosse  Höbe",  den  östlicben  Jblügel  der  alten  Or&fscbaft 
Siekingen,  warm  wir  frisoh  gewandert  und  hatten  Tags  voriier  {»ikialo* 
risdie  HAnengrftber  wngewflblt,  beute  waren  wir  am  Rande  des  WalaUMr 
Tbales  fOrbass  gegangen  durcb  manch'  stilles  und  liebliches  FelsentbaL 
Von  Höheinöd  herüber  trabten  wir  munter  über  die  breitscbollige  Flnr 
gen  Sü(]o.sten.  Schon  ist  der  Blick  frei  auf  das  tief  unter  uns  liegende 
Sch  warzbacbtbal  mit  seiner  dunklen  Einfassung  trotziger  Fichten,  schon 
erglänzt  das  Boanenlidit  mit  bMeberem  Strahl  anf  den  Matten  dar  Stein- 
alb,  die  bei  Biebennflble  ihr  fordlenreiebee  Wasser  nit  der  nadi  Westsn 
ziehenden  Flvlb  das  SdiwandMwhes  vereint.  Zwischen  den  Thalungen  und 
den  Waldungen  musste  von  jeher  hier  oben  auf  der  welligen  Höhe  der 
Tritt  und  der  Marsch  am  meisten  Sicherheit  bieten,  wahrend  unten  die 
Tbalsoolen  noch  von  Sumpf  and  Wasser  bedeckt  waren  und  das  Dickicht 
der  Wader  nur  dar  Axt  und  dem  Sehwerte  anfinnmdUehflo  Dnrefagang 
bot  Fttr  solobe  Thatsaohe  aengt  nidit  mir  die  Topographie  der  Koloni- 
sirnng,  die  Anlage  d^r  ältesten  und  ausgedehntesten  Ortschaften  auf  der 
Höhe  and  am  Kande  des  weitgedehnten  Plateau's,  dafißr  spricht  ferner  das 
Vorfinden  der  raeisten  Grabhügel  in  denjenigen  Waidangeii,  welche  den 
Bord  der  Sickinger  Höhe  arnziebeu,  dafar  stimmten  scblieüsiicli  die  Reste 
der  alten  Strasse,  wekhe  wfar  im  Waldbeaifke  »Seiters*  bergahwlits  jelat 
betreten.  Breit  nnd  grfln  mag  die  Straaasnspor  im  hoehanfgesehoesenen 
Baobenwalde  der  letzte  Rest  sein  des  römischen  VerbindangswegSB,  dar 
Landstahl  ip  Norden  mit  Bitsch  im  Süden  verband,  der  parallel  der  grossen 
Rheinstrasse  die  Kastelle  und  Niederlassungen  rückwärts  des  „saltns  Ger- 
maniae''  gleich  einem  steinernen  Bande  zusammenbieit.  Seine  Spuren  liod 
hei  EMieisehweaer  md  Vinaehberg,  hei  Bottanbaeb  mid  'WUsdihrmin  in 
QrabhOgdn  nnd  Ziegeln,  in  Eatriebreaten  und  DenkmiUem  noeb  dentHdi 
nnd  nndentliob  siehtbar.  Schatz  war  hier  notbwendig  früher  gegen  Mar> 
oomannen  und  Chatten,  spftter  Jahrhunderte  lang  gegen  der  wilden  Ala- 
mannen  habgierige  Anfälle,  die  gleich  WDlferi  von  Südosten  her  einbrachen 
in  die  Hürden  und  Herden  der  nuter  wälschem  Schatze  gedeihenden  Pro- 
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vinzinlon.  Ein  jjlötzlidies  Halt  geliietot  ein  in  den  Fels  gehaaencr  Gra- 
ben, der  trennend  aber  die  StrMse  nebt,  nod  ein  gewaltiger  Träauner- 
liaahn,  der  rieb  nooebedadkt  hinter  Ihn  fiber  die  Waldbtmae  epemod 
•rbebt.    Wir  »teben  za  FOem  dem  i^SchloBa". 

Ee  iit  ein  TrOmmemear  ew  gewaltigen,  aas  dem  Verbände  l(Mge* 
IMar  Quideni,  ftbcr  des  vir  mllhaain  binwegetagen  mfiaaen,  nm  nur  Hübe, 
etwa  S6  btl  80  FoM  Aber  dem  Graben,  m  gelangen.  Die  Sandateinqua» 
dem  «eigen  sa  oneerer  Verwondening  Boeaeo,  d.  b.  abgespitzt«  Seiten- 
kanten, ganz  von  dereelbeD  Teobnik  wie  an  den  Anaaennaueni  am  Trifels, 
der  Wnchenburg  und  der  Ruine  Schlogseck  im  Isenaobtlmle.  Auf  dtn 
ersten  Blick  scheint  kein  Mörtel  zur  Bindung  der  Lager  angewendet  zn 
•ein.  Herr  Pfarrer  Oümbel  von  Herschberg  ist  jedoch  so  glücklich,  solobe 
AaaahDM  mit  der  Spitse  seines  Messers  ad  abenrdam  su  fuhren  nnd 
gaKngt  ihm,  mit  di^HiT  ein  gutes  Stück  Kftlkraörtel  an  den  Tap  zti  fönlern. 
Oandbe  besitzt  fast  die  Consisteuz  Ton  Cement  ond  zeigt  im  Gegensatz 
San  mittalaiterliclian  MOrtel  keine  Spar  tbonigar  Thsile,  soodsm  nar  rotbeo, 
körnigen  Sand,  und  weissen  feingeachlommten  Kalk.  Die  I.änpi?  der  hier 
seit  Jahrhunderten  anter  schwellender  Moosdecke  ruhenden  Quader  betragt 
in  Ißltd  80  am,  di«  H«lw  60  an,  dis  Diaks  60-70  em.   Dia  nebtsa 

unter  ihnen  verjüngen  mch  vom  Haupt  nach  hinten  untl  waren  rlemnarh 
in  die  Randung  keilförmig  eingefügt.  Die  Starke  der  Thurmwand  betri,gt 
«s.  S  n  im  UeUsii.  Das  ThnnniniMrs  miast  es.  7  n,  so  dass  das  ganta 
Werk  einen  DurchroegHer  von  ca.  11  r:i  lj('s.<iss  Auf  dem  narli  SflJosten 
aostoae enden  Temin  der  Bergzunge  fand  sich  eine  an  die  Thormwand 
anMiMiaaaaada,  gar  atatUiein  ünwallimg  vor,  walaha  das  Barg  la  bilb 
eiförmiger  Gestalt  nmsieht.  Diese  Circumvallation  setzt  sich  unmittelbar 
auf  den  atattlioban  Fals  an,  auf  walobem  Oberhaupt  das  ganze  Gaatram 
mbt  Dia  Hanar  baalaiht  Idar  niobt  mm  mltcbUgen  Boesenqnadern,  aondem 
aus  kleineren  Sandsteinplatten  in  der  Grösse  eines  doppelten  Backsteines. 
Im  Dorohadinitte  betragen  die  Dimensionen  der  gleichfalls  sorgHlltig  be- 
haaenen  Baosteina  der  Um&aaungflmanern  40  cm  in  der  L&nge,  15  cm  in 
der  Höhe,  20  cm  in  der  Dieka.  Die  Starke  der  CircnmndlatioQ  saHiat 
stellt  »ich,  soweit  za  beobachten,  auf  1 '/a  Als  IIfiuphnaaRi<p  rler  ganzen 
Umwaliung  berechneten  wir  die  Länge  vom  inneren  Rande  des  Thurmes 
ndt  60  S^ttao,  dia  Braita  wSt  60  Sefarittan.  Dia  ganze  Form  bekommt 
darnach  die  Gestalt  eines  BOgeleisens,  dessen  Spitze  der  Mfindnng  der  Hei- 
den BAche  zu  nach  Süden,  dessen  ausgeladene  Breitseite  gen  Norden  dem 
BargpblaM  n  aioli  kabrt  Avob  Marin  arimarl  die  Oastdt  dsa  «Sekloa* 
ses''  an  dem  Schwarzbach,  an  die  Figur  ilrr  Ruine  ..SchloRsei-k"  im 
Isenachthaie.  Sonst  ist  dem  wild  und  einsam  durcheinauderliegenden  Trüm- 
■sriMullin  TonBataMfudam  mid  fieintaiiMB,  MOrtaliNrk  und  Btoinplsttsn 
kaiaa  baatiamta  Goviov  abwaaliao}  «oeh  kria  Qnaaant,  kaiaa  luadirifl, 
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keine  sonstige  Andeutoog  hilft  dem  Foneh«r  auf  die  Spur,  (bt  iteiiMnie 
Räthael  zu  deuten. 

Der  Ikn  eatbefc  viid  üi  gaaie  Anlage,  eo  wfWMdl  aie  mit  Ruin« 
,8cMoaeoek*  eraefadnt,  bietet  doeb  euw  Reihe  fon  ünlhnlidikelteo  dar. 
Vor  Allem  besteht  bei  dem  gehdmnissvoDen  Baawerk  an  dar  leenach  die 
ganze  Circumvallntion  aus  Bossenqu ädern,  hier  nur  der  Thnrm  aus  solchen; 
dort  liegt  der  Kingang  an  der  Breitaeit«  neben  dem  Bergfried,  hier  in 
entgegeogesetzter  Uicbtung  an  der  Spitze;  dort  beherrscht  das  Geb&ade 
eine  tief  notea  Bagwide  StraiBe;  Uer  mladet  nrnnftteihar  aa  den  Chraben 
eio  rOmiidier  StraasenBng  und  an  dem  Bergstock  Btoeeen  vier  Thalnagea 
zasammen.  Wollte  man  aach  yersnobt  aeni,  wie  beim  „  Schlosse  ck",  als  die 
Griindungszeit  des  einsamen  ^^Schlosses"  bei  Biebermühl  die  Periode  der 
ersten  Salier  anzunehmen,  die  wie  Conrad  II.  and  Heinrich  III.  mit  festen 
Burganlagen  ihr  fränkisches  Stammland  längs  der  Vogesen  und  besonders 
aa  den  TogesenpiaaeB  adifttatan  und  lehirmteo  (vgl.  Krieg  voo  HooliliaU 
dien:  «GeeeUebte  der  KOitinnliiteetiir  dea  fiAhem  HitteiaUera*'  S.S6B— 
2ß1),  so  spricht  ausser  den  obigen  GrttDdeD  der  Umstand  dagegen,  daas 
dt;i  Thurmbau  des  vorliegenden  Castrums  mit  aller  Festigkeit  zugleich 
eintin  so  hohen  Grad  von  ausgeprägter  Eleganz  und  zweckdienlicher  Durch- 
bildung im  üuuzeu  und  in  den  eiuzelueu  Tbeilen  an  sich  trägt|  wie 
ihn  die  Boiaa  „ßoMoeitcb*  irota  ihrer  ornamentalen  Geatallen  nicht  auf- 
neigen  kann. 

Sin  genMrf%er  Ümtand  gebietet  uns,  vorbehaltlich  weiterer  Untere 
suchung  der  ganzen  Bergvcste,  eher  an  ein  römiachcs  Castrum  als  an 
eine  fränkische  „Burg"  zu  denken.  Wie  uns  Herr  Pfarrer  Gümbcl 
berichtet,  üand  man  unmittelbar  an  der  Südwand  des  Felsen,  auf  dem  die 
Haina  aloh  ariiabty  im  Jahre  1608  beim  Ghanaaeeban  eine  grosia  Aaaahl 
von  rOoiadian  HBnaaa,  eingeaehloaaen  in  mmi  üman,  eine  irigl  nadi  der 
IGttkeflnng  Ton  Hm.  Pfr.  Gömbel  auf  dem  Avers  die  UmschiUt:  «Te^Mip 
sianuB  Aagastas",  während  der  Revers  einen  Adler-  und  links  von  ihm  ein 
S  (senatus),  rechts  ein  C  fconaulto)  eingeprägt  aufzeigt.  Den  Rest  der 
Münzen  verwahrt  Hr.  Baumeister  Jung  zu  Pirmasens  annoch  im  Besits. 
Nack  weiteren  Nacliriehten  atieaa  man  damala  beim  Strasaenban  ascb  anf 
mehrere  Saeta  rBmimihar  Denkataipa,  woUn  aber  lelatara  kamen,  iit  anb»* 
Imnnt.  Dass  hier  Steinquadern  und  nicht  wie  bei  der  Salburg  BatMeine 
zur  Anwendung  kamen,  spricht  durchaus  nicht  gegen  Annahme  eines  rSmi- 
schen  Castrums.  Die  Römer  benutzten  draussen  in  der  Provinz  das  Ma- 
terial, welches  ihnen  gerade  zur  Hand  lagj  waren  Kalkateinbrüche  Tor- 
handsOf  benntalen  ria  die  Kalksteine  an  ihren  Beaten,  lag  der  flawdateln 
nahe,  nahmen  ii»  oiuw  Bedenken  dieaan  dam;  nnr  vo  ria  kein  lagerimftaa 
Oeetein  antrafim,  brannten  sie  aus  Thon  ihre  daneriiaften  Ziegelplatten.  — 
Um  eine  weitere  Sabdimion  fBat  die  la^ge  Periode  von  ÜMt  einem  halben 
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Jahrtensand  m  «rlialteo,  Innerhalb  wddur  d«orSOincr  amBhfline  hMnolto 
and  haoBte,  band  nnd  baate,  bfttten  wir  nni  sn  enteohdden  swiaoben  dar 

aufffteigeodon  Penode  des  Imperatoreoglanzes,  als  ein  Trajan  93  bis  99 
als  Legat  iD  Obergernianien  die  Gren^sen  mit  Festaogsbaaten  schinnte  und 
8«in  Adoptivsohn  Hadrian  zwei  Jahrzelmte  lang  den  Traditionen  des  groasen 
Bchinabarm  trea  Uieb,  nnd  dtr  abitngaiidfln  Epoobe^  all  Yaki^niaii  I. 
Ende  das  vierten  Jabrbnnderte  mit  Anlage  Ton  neuen  mnnimenta,  eaetra, 
cartalla,  tvrrai  am  Rhem  und  an  der  Donau  den  Untergang  des  Römer- 
rriahes  noch  aufzuhalten  vernaeinte.  Wohl  spricht  des  Valentinian  taci- 
teischer  Geschichtschreilicr  das  inhaltsreiche  Wort  aus  (XXIII  2,  1):  Rhe- 
nam  omaem  a  liaetiarum  ezordio  ad  usque  fretalem  Ooeannm  magnis  mo- 
liboi  oommnaialMt,  flaatta- aztollana  altioi  efe  eaitiUa  tnnaaqpia 
per  hahllaa  loen  et  opportmioa,  qua  Qalliarnm  astondltiir  loogitiidoi.  Allrin 
bei  dar  kanaD  Rcgiandigszeit  dieses  letiken  Schirmem  der  bedrohten  Rbein- 
lande  können  diese  neuen  Schutzanlagen  nur  einen  tumtiltarischen  Charakter 
getragen  haben,  wahrend  hier  Anlage  und  Ausführung  von  Ueberlegung 
im  Ganzen  und  Sorgfalt  im  iiinzeluen  deutliches  Züugniss  ablegen.  Yulen- 
tioian  nag  woU  die  Rhdqgranaa  oad  dsn  Hang  des  Vogesus  gegen  dar 
trataigan  Alamanaan  Ansturm  nen  getetigt  babeo,  abar  er  kann  nimmer- 
ndv  mU  solebem  Vorbedacht  den  Knotenponkt  einer  janseits  des  Gebirges 
gelegenen  Strassenverbindung  geschützt  haben.  Wenn  auch  die  wilden 
Söhne  des  Gaues  an  der  Murg  und  Kinzig,  dein  Neckar  und  dem  fiodensee 
die  festen  Mauern  vor  una  im  4.  nnd  5.  Jahrhundert  gebrochen  haben 
m^igen,  fasatandan  nitoan  lia  wähl  'soIkhi  hahaui  ala  Ta^ßa»  Zeitganossa, 
<br  adla  TaeitM  vom  jansaitigaii  Daeonatanlanda  In  aabar  »Gamaiiia" 
sprach  als  von  einer  „Aosbncbtnng  des  Reiches  nnd  einem  Gliede  der  Pro- 
vinz". Damals  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  war  ja  die  klassische 
Periode  römischer  Kriegsbaukunst !  Und  noch  im  Mittelalter  bildete  das 
„Schloss"  hier  und  die  Strasse  am  Seiterswalde  die  LandeBgrexizei  heisat 
es  dooh  in  des  pAbdsoban  Geographen  Tielamann  Stella  BeaohreÜnng  der 
Aawtar  ZwsihrttokMi  und  KIrkd  vom  Jahia  1664,  daai  dto  Cbaaaa  i,fon 
Höheinöd  auf  den  Eirschborn  durch  den  Forst  hinüber  auf  das  „Steiner 
Schlosa",  dann  durch  die  Bach  hinab  auf  Fröschen"  lief.  Und  nach  der 
Archäologen  Untersnchung  füllt  ja  meistens  im  Rheinland  Grenzrain  und 
Römerwerk  zusammen!  So  steht  es  gasohrieben  im  Büchlein  „die  baye- 
rlMha  Hfdi  natar  daa  BAmam*  S.  101»  daa  wir  allewogo  mf  aokhan  Es- 
eazrionan  hat  nna  an  hab«!  pAagan.  Und  dia  Soga  Tom  «Kaapar*,  dar 
hier  oben  geht,  anf  was  mag  sie  beruhen,  als  anf  einer  unverstindigan 
Volksetymologie,  die  den  Namen  „Castrum"  oder  „Caspmm"  im  alemaa* 
n'ischen  Contexte  nicht  mehr  fand  und  sich  daraus  einen  spackenden  „Gas* 
par"  oder  iKasohpar"  umdeutend  schuf.  Wunderbar  sind  ja  oft  die  Wege 
dar  Yolkugednnkap.  Wann  ana  ainam  gHansrAck",  damBfiflkan  darRnnnan 
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oder  Sarmaten  ein  Uuuderückeo  ward,  warum  nicht  auB  einem  rQaiiloliMi 
Caitrnm  ein  alMDranfanhcr  Kaapar? 

Ö.  AnigrabaBgen  saf  dem  Trifeli,  am  dar  Palatlna  1881*  & 

271.  Wer  kennt  nnd  nennt  sie  nicht,  die  Ehrcnveste  des  deatsehen  Rei- 
ches „Trivellia",  wie  sie  in  dem  Briefe  König  Richards  an  seine  Matter 
Eleonore  heist?  Der  Zahn  der  Zeit  hat  bekanntlich  fast  nar  den  mächtigen 
Bergfried  in  der  Mitte  des  innersten  Festangsgürtels  stehen  lassen,  und 
von  der  ganzen  Harrlidikaii  daa  aimt  mit  Hamior  gaaehaSaktaB  Palaa 
kfan  mur  noch  «anlga  Tritamnar  larlNnMlMnar  OapiUda  ind  aafiehelHar 
Sinlan  stummes  Zeugniss  ab.  Seitdem  die  Veste  nach  den  bei  Karl  Lob- 
stein aufgeführten  Urkunden  zwischen  den  Jahren  1635  und  1676  endgil- 
tig  dem  Vorfalle  überlassen  ward,  wurde  erst  in  neuester  Zeit  von  der 
tbatkiiftigen  Regierung  der  Pfalz  dafiClr  Sorge  getragen,  die  erhaltenen 
Bufgmto,  Thann  nnd'  Kapelle,  uMit  snm  vODigan  TrfliBmefhaafen  waadea 
ma  laasen. 

Dio  Trümmerhaufen  hat  die  Bemühung  dee  Trifels -Vereines  bis  auf 
die  nraprtingliche  Sohle  der  sich  an  die  NordBeite  anschliessenden  „Freiung" 
binmiggeacbafft.  Die  Grundlinien  der  innersten  Festuugsaolage  treten  nun 
denÜM^  hervor.  Die  Felsenmasse  ist  hier  an  der  dem  Wetter  aosgesetstea 
NiMrdaaita  mit  alnam  iBniiwlDgai  Hantel  b^leideli  dar  ana  Gnaawerk  nnd 
gewaltigen  Boaaanqaadarn  liaatalit.  Die  Höhlungen  der  Felsenwand  «nren 
wohl  meprilngUch  wie  auch  jetzt  noch  m  Lagerrftumen  für  Vorräthe  und 
Werkzeuge  bestimmt.  Eine  in  hohem  Bogen  neu  aufgerichtete  und  mit  der 
Jahreszahl  1879  prangende  Pforte  führt  uns  in  die  zwei  Innenräume  des 
FeUeoi,  in  denen  aar  Zeit  anstatt  der  Kugeln  und  Kanonen  im  Kühlen 
Flaachen  und  Flaaar  voll  adlan  XlnmlMnaaftaa  lagern. 

Von  der  im  Halbbogen  genogenan  Freiung  ans  liegt  gen  Nordwcrtna 
ein  isolirter  Thurm,  der  noch  vor  einigen  Menschenaltern  mit  dem  Hanpt- 
fels  durch  einen  kühnen  Bogen  verl)unden  war.  Es  ist  der  Brunnenthurm, 
vormals  gedekt  mit  haltbarem  Dachwerk,  das  zierliche  Säulen  trugen,  vor- 
mals geschfitat  dorch  den  Hand  eherner  Müraer,  die  Jahrhunderte  lang  in 
dar  BmnnentieliB  aehlommarlan.  Daa  Hersogs  too  Zweibrfleken  BoCbU  vom 
3.  Sept.  1670  „liess  das  Gebfta  des  Dachwerks  am  Thurm  üheiv  dem 
Brunnen  vollends  in  Abgang  kommen".  Wenn  die  Rechen  -  Kammer  zu 
Zweibrücken  damals  die  Anegabe  von  40  bis  50  Gulden  zur  Herstellung 
des  Brunnens  zu  hoch  befand,  so  liess  es  sich  der  Trifels- Verein  Hunderte 
von  Gnideii  koeton,  am  daa  adle  Nam  daa  Berges,  daa  Fdaanwamer,  wiodar 
an  gewinnen.  IXo  vieneUga  BranoenOffirang  nriaat  im  Listen  vier  Qoap 
dratmeter,  nnd  bis  auf  die  Thalaohle,  bis  sur  Tiefe  von  80  Metern,  mussten 
Sflhnttwerk  und  Brandroste,  verkohlt«  Balken  und  zerfressene  Eisentheilo 
aus  der  Tiefe  geholt  werden,  bis  das  Quellwasser,  stark  sprudelnd,  wieder 
die  unterste  Etage  dee  Felseubrunnens  netste.    £a  aeigte  sich,  dass  das 
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Innere  auf  18  Meter  gemauert  ist,  während  62  Meter  Tiefe  aas  dem  Fel- 
mh  gdlMMn  sind.  Dia  Aubmito  m  Mek&ologiscben  Objeeton  M  iddit 
gering  flr  dm,  der  lüoht  nach  Sohitaen  grftbt,  aoodam  Anhaltepniikte 
lllr  die  Ctaltor  vergaagener  Perioden  sucht.  Unterhalb  der  hineingeworfe- 
nen Steine,  und  der  wohl  aus  der  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderts  herrührenden 
Brand-  und  Holzreste  traf  man  im  Laufe  der  Ausgrabungen  ausser  /wei  Stein- 
kogeln  3  eiserou  Mürser  an,  vou  denen  der  grösste  an  80  cm  Uühe  und 
90  om  Weite  bat.  Tod  Qeaoliftte  murdan  noeh  henwfbaiftrdert  der  Lraf 
«iaer  WaObldiaa  nil  dungehfirlgeoi  LutoaMMoii.  Der  gftato  TheQ 
dar  fiaentheile  diente  all  Beschlag  der  in  der  Tiefe  abgerissenen  Wasser- 
eimer, auch  das  Stück  einer  Kette  mit  Haken  fand  sich,  mittelst  welcher 
vordem  die  Eimer  gehoben  wurden.  Die  steinernen  Säulchen  schmückten 
einstmals  wahrscheinlich  das  Gesims  des  Brunnens,  der  den  Bargbewohnern 
MUNT  den  Msaam  UnbenringUehkait  verlieh. 

Ob  eil»  Beiba  waiiaer  HnroKwplittoben  den  Bodm  dar  obanteo 
Thormetage  zierte,  oder,  dem  Palas  entnommen,  von  muth williger  Hand 
in  die  Tiefe  geschleudert  ward,  mag  dahingestellt  bleiben.  Fünf  kupferne 
Schöpflöffel  sind  ebenfalls  verloren  gegangene  Attribute  der  ehemaligen 
Bestimmung  des  Brunnens.  Das  Tor  uns  liegende  Tbongeschirr,  meist  on- 
gkdrt  ndt  Ornamenten  «ad  Biefen  geaiert,  geht  in  seinen  Ältesten  StAoken 
aid^  flbar  daa  18.  Jabrhnndert  binaui.  Die  meiste  Anflnerkaainkait  var* 
dienen  7  Gegenstände  des  Kleingerftthes,  welche  ohne  Zweifel  der  rona^ 
nisohen  Periode  und  somit  der  interessantesten  Epoche  der  Reichsveste  an- 
gehdren.  Um  mit  dem  trivialsten,  aber  damals  nothwendigsten  Gegenstande 
n  beginaan,  so  ist  das  erste  ein  etwa  V«  m  langer  eiserner  Bratapieet. 
Deraelbe  endigte  nicht  in  einer  hohleo  TCklle,  aoodam  im  unteren  fbaO 
^  deMelben  nnwwengto  ibn  mn  in  aebwaehen  Resten  noch  erhaltener  Hol»> 
griff,  der  mit  zwei  Nietnftgeln  am  schmalen  eisernen  Bügel  befestigt  war. 
Das  zweite  ist  ein  breit  ausgeladener,  mit  gestreckten  Knöpfen  am  Anfang 
und  Ende  des  Griffes  einfach  and  habsch  versierter  Löffel  von  lö  cm 
Liqga  md  5  am  HBbfaugafanite.  Daa  diftte  «ad  vierte  abd  nrai  daama 
KBagan  iai  Griff»  atebaadar  Maaaar  «ob  18  eaa  Liaga.  Daa  von  «iaam 
Enmplar  arbaltane  Plättchen  des  Griffendes  von  l'/s  cm  Länge  besteht 
ans  Golf^.  und  es  sind  deroselben  mehrere  im  Winkel  stehende  buchstaben- 
artige Zeichen  eingravirt.  Das  fünfte  Ohject  besteht  in  einem  6  cm  lan- 
gen EisensohlUssel,  dessen  rautenförmige  Griffplatte  inwendig  ausgeschnitten 
iat  Laflel,  Messer  «ad  Schlflasel  dürften  beim  Wasaarbolen  oder  beim 
,Sebiaham  am  Bmaaaa*  dam  OOrtal  einar  Kaaimomagd  oder  eiaaa  Edel* 
knaben  entschlflpft  sein.  Als  sechi^ten  Gegaaatend  nennen  wir  einen  2  cm 
Sterken  und  8  cm  langen  E^isoubolzen,  dessen  ausgeladene  Spitze  die  Seiten 
einer  48eitigen  Pyramide  bildet,  und  dessen  Tülle  sich  in  der  Richtung  auf 
letztere  verstärkt,  entgegeugesetzt  der  Construction  der  gewöhnlichen  mit- 
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tdalterlichoD  Pfeilspitzen.  Das  uebente  und  aohönate  Artefact  beitebt  tn 
dnam  reisenden  Ohrgehinge,  hergestellt  ms  einer  Compotitioii  von  Blei 
und  Zinn.  An  einer  ellipeenftraugen,  S  am  langen  Hefte  beflndat  sieh  ein 

Bl&ttdien  von  der  Grösse  eines  S-Pfennigstückes.  Der  Aossenseite  des  letz- 
teren ist  in  zierlicher  Weise  mit  scharfen  Kanten  eine  siebenblätterigo  Pal- 
oiette  aufgeprägt,  deren  Typus  in  den  OrnameotmotiTeo  der  romanischen 
Periode  eine  stehende  Figur  bildet.  Wir  finden  sie  z.  B.,  verbunden  mit 
dem  AkMÜHiii  wieder  in  den  YenriflniQgeB  des  ThetbogeD«  der  Bium 
flcMwuwlt  im  iseiMdrthale  nnd  nof  «nderen  nGebliMn*  diäter  Bnoperiodn» 
welche  den  BflminiieeBien  dar  nlteleeefeehett  Zeit  rar  errtan  Bmnirniaea 
verbalf. 

6.  Ein  Steinbeil  vom  Pegnitsstrande.  Nach  einer  Mittbet- 
lung  im  Auslände  1881,  S.  898.  Die  Mlirnberger  Gegend  nnd  gans  Frait- 
ken  ist  bekMintUdi  arm  an  Gegeosfellndeii  dar  prlhiatoriaelian  Zeit  Aaeaer 
dem  Riugwall  von  der  HooUig,  den  Grabhflgeln  bei  KanlMali,  Oberkmm- 
baoh  und  Feucht  gehört  unseres  Wissens  nichts  bisher.  Von  Steinweric- 
seugen  besonders,  die  in  andern  Gegenden,  so  im  Rheinlande,  sehr  zahl- 
reich vorkommen  (s.  B.  in  der  Pfals  auf  etwa  100  Quadratmeileu  ca.  ÖOO 
Stflcke),  ist  sehr  wenig  im  Oetfrankenlande  in  der  Maingegend  bekannt* 
Um  ao  mehr  ftbervaaehta  ea  mu,  jfingat  in  der  Sammlwig  der  Haiaherger 
naturhistorischen  Gesellschaft  ein  gans  singnl&res  Stück  anzutreffen,  das  in 
der  Mitte  zwischen  einem  Naturobjekt  und  einem  Artefakt  steht.  Der 
Geolog  wird  dasselbe  ein  unregelniässigeR,  an  den  beiden  gegenüberliegen- 
den Langseiteu  abgeflachtes,  dabei  in  der  Mitte  derselben  durchbohrtes 
SphSroid  -alnar  aattelidtan  Büdnag  sasehreibsn,  während  dar  Arohiolog 
kaum  seh  wanken  wird,  dasselbe  ala  einen  künstlich  hergestellten  Stsinham- 
mar  zu  bezeichnen.  Das  Objekt  beateht  aus  dolomitisohem  Kalkstein  und 
ward  von  Dr.  Seelhorst  bei  Entenberg  am  Moritzberge  im  Walde  nuf  der 
Oberti&che  gefunden,  wo  dies  Gestein  unseres  Wissens  anstehend  voritommt. 
Das  Stück  ist  von  Moos  inkrastirt  und  von  der  Luft  leicht  gebr&unt. 
Ei  hat  drei  ansgesprochaaa  Eekan,  ab»  ^  Gnmdgaatalt  aiaea  Draiaaka; 
daa  anf.dia  ideda  Groadlida  gaHtttaLodi  mimt  11  eai,  die  giMaBMIa 
7  em.  Die  Länge  der  zu  einem  Kreissegment  abgerundeten  Sehneide  niaft 
5  cm,  die  grösste  Uöhe  des  Gesteins  beträgt  6  cm,  der  grösste  Längsum- 
fang 28,  der  grösste  Querumfang  20  cm.  So  ziemlich  in  der  Mitte  des 
ganzen  Stückes  ist  das  kegelförmig  angelegte  Loch  senkrecht  angebracht; 
die  Ltnge  ilamalhan  betrigt  6  em,  die  obere  Weita  hat  25,  die  ontar« 
4  em  Dnmihmaaaar.  Audi  kflnatlialia  BaarbaUaag  aeigt  aowoU  diaaa  kmat- 
gareaht  gemachte  Loehnng  des  Steines,  als  die  anliegende  Längsseite  des- 
selben, welche  zugleich  die  grössten  FlUchendinieiisionen- (12  :  6  cm)  auf- 
weist. Die  im  Rohen  gegebene  grösste  Arbeitsfläcbo  verbesserte  man  durch 
primitives  Abreiben  und  Glätten  des  Steines  auf  einer  härtsreu  Grundlage. 
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Die  Bohrung  stellte  man,  wie  noch  heutzutage  in  Nordamerika  (vgl.  di« 
Arbeiten  von  Ran  and  Schuhmacher  im  „Archiv  für  Anthropologie",  5. 
uaä  7.  Baad),  dvnh  «ioM  an^gclidUteD  Ast,  mldiar  ntttdat  Wanm 
fdMn  Sud  auf  dw  BolnÜIelw  «ialröb,  mit  luditer  Mflhe  her.  Dar  StO 
wud  offenbar  ao  eingesetzt,  dasa  aiob  die  breitere  Loohaog  oben  befand 
und  muBste  demnach  die  Gestalt  eines  abgeetumpfton,  vielleicht  oben  lult 
einem  Knopfe  versehenen  Kegels  haben.  Das  ganze  Manufakt  macht  einen 
•o  primitiven  Eindruck,  dass  wir  es  mit  den  Bronze-  und  Tbierfunden  von 
d«r  HoDUrg  (Ygl.  ndm  AriMÜ  im  .AreiiiT  ftr  Antliropologie''  XIL  Bd.) 
ud  Ton  den  Grabhflgda  fad  Kenbaob  (frttlMr  in  dm  Ganming'Mhen  SamiB' 
langen  befindlich)  nur  zn  konfrontiren  brauchen,  um  dessen  AbE:tand  von 
dieser  offt'nbftr  späteren  Periode  sofort  zu  erkennen.  Schon  das  Material 
des  Steinhammers,  zu  Tage  liegender  ziemlich  widerstandsloser  Kalkstein, 
■priebt  gegen  den  Gebrauch  in  einer  Torgerficlcteren  Kulturperiode,  wo 
flMn  bereite  Uetoll  und  BobiMne  durah  den  Handel  beaog  und  adbat  Bronae- 
geganaUnde  and  bereita  fertige  Steinwerkieage  (s.  B.  Nephrit-  und  Jadeite 
gefanat&nde)  sof  dieeem  Wege  erhielt.  Am  besten  passt  dies  Artefakt  zu 
den  Funden,  welche  Bans  Baeoh  nnd  Pfiurer  Engelhardt  ana  den  IlöblaD 
Oberfrankens  gewonnen. 

Die  Zfthne  des  Bdblenbiren  trog  der  Urmensob  daasali  ab  BarlolM 
um  den  Hala,  die  Krone  dee  Hirsohgeweihee  dient  als  Stampf  flir  das  Stein- 
beil, das  Bohnerz,  das  sich  im  Innern  der  Erde  fand,  durchbohrte  man 
und  gab  dem  Weib  diese  Naturperlen  zum  Schmucke.  Aus  Fichtenreisem 
flocht  man  ein  korb&hnliches  Gewebe,  strich  es  mit  Lehm  aus,  trocknete 
es  an  der  Sonne,  and  in  solchem  Thonkeasel  briet  mau  den  Schenkel  des 
Bftren  und  rOatete  den  SeUnbaii  dea  Ebers.  Ala  WalKs  dlanta  Bloak  md 
Stein,  Born  nnd  Dom;  Waflb  nnd  Werinang  war  ^eioh;  aar  Wohnnng 
dienten  die  Hallen  natürlicher  Höhlen,  die  sich  im  Frankenjura  zahlreich 
vorfinden.  In  ihrem  Hintergründe  legte  man  die  Leiche  derer  nieder,  die 
des  Lebens  harten  Kampf  glücklich  überHiarKien  ;  überdeckte  sie  mit  Stei- 
nen, naebdem  man  Waffen  und  Gefässo  beigelegt  hatte,  und  dort  findet 
rie  di«  Ida  raatende  Hand  daa  Fonehan  dar  Oaganwartt 

Und  haben  wir  fai  der  Bihe  dea  Mwitebargea,  dieaaa  Wegwaiaara 
naeh  dem  Oateni  eine  Höhlung,  in  welcher  sich  der  Besitzer  dieser  Waffe 
einst  bergen  konnte  mit  seiner  Jagdbeute?  Allerdings  eine  in  der  Nähe 
wenigstens  ist  bekannt,  die  gleicli  «jinem  Adlerhorste  hoch  über  das  ein- 
geschnittene Thal  des  Seitenbaches  der  Pegnitz  ragt  und  deren  Halle  noch 
mr  Zeit  dw  Btaaehar  mit  gewiaaar  Andaeht  betritt  Sa  iat  der  S~8 
Btanden  eotlbrate,  nordflatUeh  Tom  Moritabeig  gelegene  «hohle  Fela*  an 
dar  Bonnenbestrablten  Südaaito  der  Felsenveste  IToubirg,  der  sich  hoch 
über  dem  brausenden  Happurger  Bach  emporwölbt.  Um  den  später  ein- 
geaetaten,  altarähnlichen  Feia  wurden  firfther  Aasgrabangeu  von  GOmbel, 
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Zittel  u.  A.  gumacbt.  Neben  den  Zähnen  des  Höhlenbären,  des  Rieieo- 
fainehM  und  du  Rena  tnf  mau,  gan  uudog  wi«  io  Oberfhnknoi  «of 
nUrdehe  primitiv«  TlioineharlMii,  bddM  die  KttHumnätn  der  Tro^odyteo, 
welche  eich  in  fernem  Alterthum  hier  in  llelMnr  Hflille  und  Mlf  ngMlder 
Höbe  ihren  Wohoeits  gewählt  hatten. 

Dr.  C.  Mehlis. 

24.  Regenabnrg  nod  Salzburg.  Antbropologen-Yersammlangea 
von  6. — 18.  Angnat  1861.  Im  alten  Beielutag«aale  des  BalUiaaaea  wa 

RegensbaTg  erOffiiate  0.  Fraa«  in  Verlundening  äm  ersten  PräeidenIeD 

A.  Ecker  am  8.  August  die  XIT.  Jahresversammlnog  der  deutschen  an- 
thropologischen Gesollschaft  um  Q'/s  Uhr.  Er  bemerkte,  dass  wegen  der 
hervorragenden  geschichtlichen  Bedeutung  der  Castra  regina  der  Rümer 
die  Wahl  auf  diese  Stadt  gefallen  sei,  deren  geographieobe  and  geogno- 
atiabbe  Lage  er  knn  adiilderte.  Fnnde  ans  dar  Staimait  aaien  aaMan,  di« 
Nähe  der  Gletscher  habe  hier  erst  spftt  eine  Ansiedlung  mAglich  gemaebti 
doch  habe  er  selbst  mit  Zittel  die  aus  dem  Schelmengraben  bei  Ettera* 
hausen  bekannt  gemacht.  Die  höhere  Cultur  sei  hier  das  Werk  der  Rö- 
mer, im  2.  Jahrhundert  a.  Z.  habe  Marc  Aurel  dje  Legio  III  ital.  hier- 
her veslegt. 

Herr  Be^^emnga-PMrident  von  Pracher  haiaat  die  Versanmilnng  in 

Namen  der  Bagiarnng  willkommen,  Bürgermeister  v.  Stobäus  begrGMt  sie 
im  Namen  der  Stadt,  Graf  H  v.  Walderdorff  im  Auftrage  des  historischen 
Vereins.  Statt  des  erkrankten  ersten  Geschaftsfühi  ers,  des  Pfarrers  Dah- 
lem, gibt  er  eine  Uebersicht  dessen,  was  das  Land  und  die  Stadt,  die  man 
daa  Chpnt  germaniae  genannt  dar  Altarthnmaforachnng  za  Ualan  im  Stand« 
ad.  Wmr  habe  gewiaa  aebon  eine  TorrOmiadM  Anaiedlnng  bestanden.  Die 
nahen  Höhlen  des  Jura,  die  Hügelgräber,  die  alten  Rrand-  und  die  Reihen- 
gräber geben  Zeugniss  davon.  In  der  Ulrichskirche  ist  die  von  H.  Dahlem 
vortrefflich  geordnete  Snminlunf^  aufgestellt,  im  nntern  Ranm  das  römisch- 
mittelalterliche Lapidarium,  aut  den  Emporen  die  prähistorisch -römischen 
Altertliflmer.  Dem  von  dem  selben  verfaaaten  Kataloge  sind  imi  Karten 
beigegeben,  ein  Stadtplan  von  Baganabnrg  mit  dem  Ghmndnaa  der  Castra 
regina,  der  römischen  Civilst.adt  und  der  ßegräbnissplätze  und  ein  Situa- 
tionsplan  der  riimischon  Begräbnisse  an  der  Via  roilitaris  Augustana.  Die 
zablreicben  Schiidel  und  Skelette  dieser  Gräber  hat  0.  M.  R.  Dr.  ?.  Höl- 
der  bearbeitet,  vgl.  Archiv  für  Anthropol.  Xlii.  Sappl. 

Die  Terhandlnagen  begannen  mit  dem  Ton  dem  Generalaeoretir  Prof. 
Ranke  eratattaten  Jahreaberiebt.  Dia  anthropolegiaehe  GaaeDsehaft  tnto 
in  ilir  swcites  Jahrzehnt  und  habe  das  erste  mit  der  prähistorischen  Ava- 
stelhing  in  I'orlin  glänzend  beschlossen,  die  eine  grossartige  Leistung  ge- 
wesen sei  und  ein  unübertreffliches  GesaMimtbild  der  ältesten  vaterländischen 
AltertbQmer  gegeben  habe.    Wir  seien  damit  beschäftigt,  eine  von  römi- 
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sehen  EinflüsBen  anberührte  Caltarströnraog  in  Earopa  za  verfolgen.  Bei 
AofjB&blang  der  ueuesten  Arbeiten  baBchrinltt  «r  sieh  auf  dM  Gebiet  der 
Frfthirtogie,  tvnnUt  aber  auf  den  atxsf&htlicfaen  Bavkht  im  Correepondeos- 
Uaftta  flar  Oanllnihaft.  Er  gadaali  dar  bariehtigten  ToraieUoog  von  dar 

Etaxeit,  in  der  man  sich  keine  allgemeine  Verglatscbernng  Mitteleuropas 
zn  denken  habe,  der  Verbreitung  des  Rennthiere,  das  nach  Struokmann  noch 
mit  dem  Edelhirsch  gelebt,  der  Höhlenbewohner  Oberfrankens  in  der  Stein* 
seit,  die  Höech  besobriebeo,  der  von  Boaenberg  aitf  Bfigen  galaiidaDaii 
FenonteinwarluiStten,  dar  fortgaaetsien  Fonohnngen  FSaohera  über  den 
•Man  Verkehr  Eoropae  mit  Alien,  des  von  Mehlis,  Waldeyer  und  Sckaafr 
bansen  beschriebenen  Fnndes  von  Kirchheim,  der  Untersuchungen  Herzoga 
über  den  römischen  Grenzwall  in  Würtemberg,  der  im  Fichtelgebirge  ge- 
fundenen alten  \Vallbüfo8tigungen,  der  neaen  Beweise  fOr  eine  Kupferzeit 
!a  MiaaahaB  Lindern,  der  von  Handebnaim  anAdadtten  SUttaa  alter  Salzge- 
wimraagaB  den  NordaaekOatan  und  dar  ^Mhlekanporen  io  Boiatein,  der  von 
Giriert  aus  den  Insefariften  gedeuteten  aoolaleo  Verhlllaiiaa  des  alten  Non'cum, 
der  ans  alten  Ortsnamen  von  Bucks  gezogenen  Schlüsse,  wonach  Rhätier  und 
Etrusker  dasselbe  Volk  sein  sollen,  der  Untersuchungen  Tischlers  über  die  Ge- 
waudnadeln,  Frl.  Mestorfs  übet  1  ensterumen,  Heintzels  Über  das  Harz  der 
GfalniraaD,  dar  ia  B^gsiisbnrg  gefnodaiMD  rSmiaaban  Qlaaspiegel,  endlidi 
dar  nsaan  Focadningan  Selinlanbiirga,  Traidiab  vnd  Handalmaimi  Aber 
Sagen,  die  sich  an  die  Steine  knüpbOy  über  Zaubersprüche,  Femcasgailf 
Schwertinschriften.  Er  erwähnt  das  grossartige  Geschenk  Schliemanns,  sein 
Werk  „Ilios''  und  den  internationalen  Congress  in  Lissabon,  der  die  Frage 
□  ach  dem  terti&reu  Menschen  in  Portugal  ungelöst  gdasseu  habe.  Zuletzt 
legt  er  drei  naoa  Wlar  der  anblologiselMii  Karte  von  Baiern  vor,  die 
OUeoeeblagar  entworfen  hat.  Das  Blatt  von  Bagensbu^  ist  das  raiehato 
■o  Fnodea 

Frhr.  v.  Tröltsch  berichtet  über  den  Fortschritt  der  Arbeiten  für 
die  prähistorische  Karte  Deutschland.H.  Kr  legt  vier  Karten  von  Schles- 
wig-Holstein  vor,  die  römischen  Fundorte  sind  roth,  die  der  Bronzezeit 
gelb,  dia  der  ESMOieit  blau  baaaieliiiat  Er  enpfieUt  a«di  Ar  die  Fdga 
vier  beaandara  BlAltar  ftr  jede  Fkovina,  eiiia  aUgeneiaa  Fnndkart^  aina 
für  die  Pfahlbauten,  eine  für  die  Hügelgräber,  eine  für  die  ürnengrfiber. 
Die  Vorzeit  Schloswig-Holsteins  ist  am  meisten  im  Osten  entwickelt,  zumal 
an  den  Buchten  der  Ostsee.  Hieran  knüpft  Virchow  einige  Bemerkungen. 
Ans  dem  heutigen  Bestände  der  megalithischcn  Denkmale  dürfe  man  keine 
SeUflna  aiahei^  in  dar  Mut  Brandenburg  sei  derao  aait  drdaiig  Jahnn 
elaa  groesa  Zahl  latatOrfc. 

Scbaaffhansen  meldet,  dass  die  Arbeiten  für  den  Gesammtkatalog 
der  anthropologischen  Sammlungen  Deutschlands  in  erfreulicher  Weise  fort- 
aobreiten.    Aach  legt  er  seineu  Beriebt  über  die  antbropologischeo  Ver- 
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In  der  Nacbmittagssilzang  spricht  Oberstabsarzt  Dr.  Vater  über 
«ioea  vor  venigen  Tagen  In  Spudaa  gemachten  böebei  werthfoUan  Fand» 
dar  im  MabcauMh  «Mgwiellt  irt.  Am  Einflua  der  8piM  io  die  HmoI 
Warden  M'  Fandirang  einer  neuen  Gescbfitzgiesserei  ein  Schädel  and  fflnf 
fein  ornamentirtc  Bronzewafien  gefunden.  Er  kündigt  weitere  Funde  an, 
die  auch  andern  Tags  eintrafen.  Die  Gegenstände  gleichen  den  seböneB 
Bronzen  des  skandinavischen  Nordens. 

Der  TonttMod«  maeht  bei  diaMr  Gelegeoheit  «af  die  prihistoriioh» 
,  SaouttlnDg  dM  Herrn  A.  Nagel  »os  Pm8mi  aafieMrimm,  die  «lienlUb  im 
MelieilBaal«  anfgestellt  ist.    Sie  enthält  zahlreiche  Stein-  und  Kaochenge- 
rKthe  aas  bairischen,  eiahsisoben  und  frftoldBcban  FOndorten,  darontar 
einige  ans  Elfenbein.  * 

Hianuif  bilt  OblenschUger  ainan  Fortrag  aber  das  römische  Bai- 
am.  Dar  gröesta  Tbail  daa  heutigen  Baiem  gahflrto  snr  Provins  Rhitian, 
dar  mrieebaB  Inn,  Saalacb  und  Safaneli  liegende  Thail  gehörte  >a  Herianin, 
ein  nordwestlicbee  Stück  zn  Oermeaien.  Vindelicische  und  rhlUache  Co- 
borten  kiimpfben  schon  unter  Gennaniens,  14 — IG  vor  Chr.,  gegen  die  Che- 
msker,  rhätische  unter  Vitellius,  69  nach  Chr.,  gegen  die  Helvetier,  79 — 
80  gegen  Clandina  CKvilii.  Zwei  in  Weisseoburg  und  Begensborg  gefon- 
dane  Bioniaj^tlan  mit  bumbrlflan  aind  Hifitirdiploma^  aie  gaben  ^  Zahl 
der  Tlnipi^  ui,  die  in  Bbitiea  atandan.  Sie  «aran  merst  nur  Holfs- 
truppen,  2500  Beitor  und  6000  Mann  zu  Fuss.  Erst  170  legte  Maro 
Aurel  eine  Legion  von  6000  Mann  dahin.  Diese  Truppen  waren  auf  eine 
Grenzlinie  von  etwa  30  deutschen  Meilen  Lauge  vertheilt;  sie  lagerten  in 
Standlagern,  die  durch  bohl  gebaute  Wege  mit  daiwiaoheo  liegenden  Sehan- 
aen  nnd  einem  Zaiehanayatom  verlrnnden  waren.  Inieliriften  und  HeOeo- 
•tainei  Htoainnde  nnd  aelbet  StraeaeDraate  weisen  ein  Nets  rdmiadmr 
Stoaaaen  nach.  Eine  führte  aus  Italien  dnreh  dae  Etschtbal  bis  Bötzen, 
▼on  hier  zweigte  eine  nh  gegen  den  Bodensee  hin,  die  andere  führte  Ober 
den  Brenner  nach  Innsbruck  und  durch  das  Innthal  nach  Baiern.  Im  flachen 
Lande  lehnten  aioh  die  Straaaan  an  die  Flüsse  und  waren  quer  unter  sich 
Terbunden,  wie  Salabnrg  mit  Aagsbnrg,  Anguata  Tindeüeormn,  weMme  die 
Hauptstadt  von  Rbaetia  war.  baebriften  nnd  Grabfiinde  geben  AnfeaUnaa 
über  die  damaligen  LebensrerbSltnisse.  Die  römieehe  Bevölkerung,  die  mit  * 
Einscbluss  einer  Anzahl  Grundbesitzer  auf  2O0O0  Seelen  geschätzt  werden 
kann,  lebte  wohl  meist  vom  Ackerbau.  Doch  gab  es  einen  ausgedehnten 
Töpfereibetrieb  und  ein  Tempel  des  Mercnr  deutet  aof  lebhaften  Handel. 
Die  Begiarai^aform  war  wrwiagand  mÜitlriadi,  bie  400  naeb  Obr.  wnr 
der  Befehlahaber  der  Legion  aneb  kaiaerlieber  Stettbattar.  Naab  dieaar 
Zeit  wurde  die  bfii^rliebe  Yerwaltang  vom  M ililir  getrennt  nnd  veradna- 
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dem  Hanioipien  wntdm  dnidi  MllMiiiidige  Beharilen  varwaHat  Die  Ein* 
gebonneii  aoluiiMii  «nf  dia  Kanaii  in  d«i  BfioMra  TdUg  nl^gpgßBgn 
SU  sein.  In  Re^ensborg  stellt  kein  Fund  aicher,  ob  es  ein  llnnicipiiiBi 
war.    !ra  Mittekkltar  heint  <•  nodi  nkoh  der  QflsUlt  de«  CMtmnia:  nri» 

quadraU. 

Sepp  fragt,  ob  Aogaborg  nicht  schon  eine  Niederkesxing  der  Vinde- 
lider  vor  der  BAmerseit  gtmmm  mtd  mit  dem  keltisefaen  Dwoaila  iden- 

Oblen Schlager  will  dieae  Frage  offen  Immd  und  ladet  fQr  morgen 
zur  Besichtiguug  der  rönieoluw  Befestigungen  d«t  ArriMrgea  und  des  Mi- 
chaelsbergea  ein. 

Naolunittagf  un  4  Uhr  find  «Im  Amgnhaag  bei  KumptetU  atatt, 
wo  aidi  Grabunian  finden,  die  mit  Graphit  geadnrirai  riad;  anf  der  an- 
deren Seite  der  Saenbahn  wnrde  ein  Ton  Oat  nach  West  gerichteter  reeht- 

winkliger  Steinsarg  ans  Jurakalk  blossgelegt,  der  bereits  ausgeraubt  acbien. 
Die  ersteren  Gräber  stammen  ans  dem  l.~S.  Jahrhandert*  die  letateren 
ana  der  Konstantiniachen  Zeit. 

Dienstag,  den  9.,  iiuid  aohoa  «n  lülb  6  Dlv  die  AMJirt  tMuli  Kel- 
heim  atalt;  «in  kager  Zug  bewegte  eleli  ndt  Mmrik  dnreh  daa  ftanndKdw 
Stidtcben  und  den  Berg  hinauf  zur  BefreinngriiaUe.  Der  Eindruck  dea 
groaaartig  achflnen  Werkea  iat  erhebend.  In  der  feierlichen  Runde  ntohfln 
kolossale  Victorien,  die  Wappenschilde  mit  den  Schlachtennamen  haltend, 
darOber  ragt  ein  Kreis  mächtiger  Säulen  und  über  diesen  wölbt  sich  hoch 
die  goldgUBMida  'Kopj^ 

Nun  ging  ea  dnreh  aebOnen  Wald  an  den  rflmiaoben  Willen  anf  der 
Höhe  des  Michaelaberges  and  hinab  zum  Kloeter  Wettenbttrg  auf  dem 
rechten  Ufer  der  noch  kleinen  aber  reissonden  Donati,  da«  Tielleicbt  von 
Caatra  Valentia  den  Namen  hat-  Das  Kloster  wird  «chon  580  nach  Chr. 
erwiüuit;  1803  säcularisirt,  ward  es  lb34  von  Küaig  Ludwig  wieder  den 
Beaisdietinem  eingeräumt. 

Am  Mitlwoah,  den  Ifk,  apraah  aoaiat  Tiaebler  ttbar  dieGHederong 
der  TorrömiaebaB  HataUaeit  SftddentabUands.  Richtiger  ab  die  Eintheilang 
in  eine  Bronze-  und  Eisenzeit  ist  die  nach  der  Form,  nach  dem  Stil  der 
OegenstAnde.  Die  älteste  Periode  zeigt  etruskiscben  Einfloss,  dann  machen 
sich,  wie  in  den  Hailstädter  Funden,  germanische  Elemente  geltend,  und 
m  folgt  die  hoab  aihridnlla  HataD-Utttria  der  FftblhnsleB,  ifer  die  der 
I^poB  van  LftTtea  ahnnktarirtiaob  iat;  hieran  «eUieaafc  aieh  die  Btaeneit, 
die  einen  Terlhll  der  Kanat  erkennen  Iftsat  Aal  die  Terramaren  dar  Po- 
Ebene,  welche  nur  Rronze  lieferten,  folgen  die  grossen  Nekropolen,  znmal 
die  nordwestlich  von  Bologna,  deren  Anfang  in  den  Beginn  des  1.  Jabrtau- 
seods,  deren  Schlnss,  die  Oräber  der  Certoea,  um  daa  Jahr  4üU  vor  Chr. 
an  aetaen  ist.  Damit  ftltt  daa  Ende  der  nordiseben  Bronaeaait  aniammea. 
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Die  vollständige  Reihe  der  aIHtalischen  Fibeln  und  Metallgeßsse  Ua  snr 
Periode  der  Certosa  hinab  findet  sich  in  den  österreichischen  Grabfeldem 
von  Hallstadt,  von  Watsch  in  Krain  and  weiter  östlich.  Eine  jüngere 
HaUatftdter  Periode  mit  Pankenfibeln,  enggerippten  Cysten  und  gritAiielNii 
TbongeAMen  in  den  FOnteogribern  Ton  Hnndeniikgen  und  liOdwigV' 
barg  in  Wftrtemberg  vertreten.  Die  letzten  vier  Jehrkmiderte  nimmt  die 
von  der  Champagne  durch  Süddeutschland  bia  Ungarn  verbreitete  Periode 
von  La  Tone,  am  Ncueuburger  See,  ein  mit  Armbruatfibeln,  GUrtelhaken, 
langen  Eigenschwertern  und  einer  Ornamentik  mit  clauiscben  Motiven.  Die 
Wnrinttttin  bei  Stradomie  und  bei  Antan  beimaen,  dan  gerade  die  thar 
nktedbtiMben  Oegenetinde  nOrdlieh  der  Alpen  gafcrtigfc  aind,  wllurend  nn- 
dMMneits  etmskische  Schnabelkannen  nnd  nodere  MetaUgeHm  «inen  leb- 
haften Handel  mit  dem  Söden  beweisen. 

Hierauf  zeigt  Gross  seine  neuesten  Pfablbaufiinde  von  Corcelettea 
am  NeufchAteler  See,  Schwerter  und  Lanzenspitzen,  Meeaer  mit  Bronxe- 
griffen,  ein  Doppelmeiier  snm  Baaireo,  Ohrgeh&nge  nnd  Amnlelte,  Bern* 
stein-  nnd  Glaaperlen,  einen  mit  Eiaeo  versierten  Bronaering,  ein  Doppel- 
beil aas  reinem  Kupfer  mit  kleinem  Scbaftloch,  das  auf  symbolischen  Ge- 
brauch deutet,  12  cm  lang  und  mehr  als  3  kg  schwer,  mehrere  Dolche 
aus  Kupfer  und  einige  Nephrit-  und  Jadcitbeile.  Die  meisten  Thongef&sse 
sind  Schalen,  einige  sind  aosseu  mit  Zinnplättcheu  verziert,  andere  innen 
nfh  nnd  aehiran  gemalt,  eine  bat  die  Farn  MnerThe^amM.  EinaBromn- 
nadel  bat  am  Kopf  einen  Stempel,  am  den  Doppelkreii  auf  die  Thongn- 
ikwe  in  drfleken,  eine  andere  Unft  in  swei  kleine  Spitzen  aus,  um  jene 
panllelen  Linien  zn  'ziehen,  die  man  so  oft  zwischen  jenen  Kreisen  findet. 
Fnr  die  Anfertigung  dieser  Dinge  im  Lande  sprechen  die  Oussformeu  in 
Bronze  und  Molasse  fast  für  alle  Geräthe,  die  kleinen  viereckigen  Kupfer- 
nnd  Snnbamo,  ein  BbOdanipen.  hk  Etnurien  finden  aloh  diea^ben  Snofcen 
niehl^  oiehi  ein  einngeatdeir  MeneTf  dS»  n  Hnoderten  bier  in  allen  GrOa- 
aen  vorkommen. 

Dr.  Undset  aas  Christiania  legt  der  Versammlung  sein  Werk  Ober 
die  Anfänge  der  Eisenzeit  in  Nordeuropa  vor.  Kr  versucht  darin  eine  das 
ganz«  Gebiet  umfassende  Darstellung  mit  Vorführung  des  bis  jetzt  vorhan- 
danan  areblologiaefaen  Uateriala.  IKaAibait  grOndat  lieb  «moU  anfLita' 
miaratadian  ala  anf  eigene  Beobaehfenngan  in  etwa  60  Hmean.  Er  ba- 
aeichnet  es  als  auffallend,  dass  eine  Bronzezeit  so  lange  in  Nordeofvpn 
geherrscht  hat,  während  das  Eisen  im  mittleren  und  südlichen  Europa 
schon  längst  im  allgemeinen  Gebrauche  war,  und  dies  um  so  mehr,  als  der 
Norden  das  BronzemetaU  stets  aus  oder  durch  eben  diese  südlicheren  6e- 


gnndan  beaogMi  bnban  nnus.  FOr  die  Anf&nge  dar  Weenaeit  In  Knrd- 
europa  sind  E^laea  der  nHUaUnhan  nnd  dar  vorrihniaBhan  alpinen  OnUar 
(Halletadt  nnd  La  Ttae)  bestimmend  geveeen,  nnd  swar  in  dem  Zaitranna 
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Ton  500  Mb  200  vor  Chr.  In  NorddeotaehUiid  kommt  fibr  diese  Unter* 
radinngeo  nunenttteb  die  gra«e  Zahl  der  UmenMder.  in  Betredit»  unter 
denen  dar  VeHiuser  verachiedene  geogrnphiBch  und  cbronologieeh  gietrennte 
Gruppen,  wie  die  in  Schlesien,  Posen,  Sachsen,  der  Lnusitz,  unterscheidet. 
Die  verschiedenen  Typen  der  Alterthümf>r  lassen  sich  noch  nicht  mit  vor- 
Bohiedeneo  Völkernameo  in  Yerbindong  bringeo.  Professor  Virchow  h&It 
den  Veiglaiflli  dir  Tfpen  ven^edmer  Uader  tOr  mhr  wichtig,  dooli  ad 
Tenfalit  geboten.  AltitaliedM  Verliindnngen  mit  Dentaeblead  aaien  anbe> 
■weilialft,  doeh  dflrfo  noa  die  Fundo  im  Kaakasas  nicht  ohne  wdterae  mit 
nnsem  IBeamtDenstellen.  I>ie  bemalten  und  eigenthüralicl)  ornamentirten 
Urnen  von  Günzenhausen  Bchliessen  sich  an  die  Funde  von  Hagenau  im 
EImm  an,'  an  solche  im  siidlichea  Baden,  in  der  Schweiz,  an  Hügelgrab- 
Innde  «a  Bodamee.  Tjpieolie  BronwgCtftel  mit  eiagestaaatao  OruMiMDten 
■tinwen  nut  TlMmgeAaseii  in  Bologm  Ubereio.  Aber  der  Torqnee  Mia 
«nem  viereckigen  Stabe,  dessen  Kanten  flttgelflSrmig  verdünnt  sind,  sei 
eine  östliche  Form,  die  sich  in  Westeuropa  Hiebt  finde.  Mehlis  hält  die 
in  Rheinhessen  vorkommenden  gemalten  Töpfe  fiir  vorrömisch.  Bei  Pfed- 
demheim  fand  man  solche  mit  Grapbitatreifeo  auf  blauem  Untergmnde, 
Midi  weine  Qeftiee  mit  rotham  Oroaniaiit.  Dr.  Biggaaer  anaht  uf  ffie 
MUgeetallteB  Kflnaen  anÜnerksam,  worantar  sich  Goldbrektentan  ead  nU- 
reiche  Regenbogeneeiiflaeelehen,  auch  gallische  Münzen  befmden,  die  barba- 
rische Nachahmungen  von  mas?iliotiBchen  uud  uiacedonischen  Münzen  sind. 
Mehlis  beschreibt  den  Fund  von  Kirchheim,  über  den  er  in  der  Zeitschrift 
der  PoUicbia  aaufübrliob  berichtet  hat.  Die  Art  der  Bestattang,  die  Ge- 
ritbe  und  Thoneeherben  lowie  die  SehidalUldttng  sprechen  flir  die  vor- 
itaiibha  Zeit  oad  atellen  den  OrabAind  na  die  Saite  derer  ymt  Menaheim 
and  Iqgalheim.  Klopfleisch  entwickelt  nnter  Vorlegung  zahlreicher  Zeich- 
nungen seine  Ansichten  über  die  Entwicklung  der  Keramik  in  Mitteldeutsch- 
land. Es  gibt  eine  älteste  Zeit,  in  der  kein  Thongeschirr  gefertigt  wurde, 
in  der  es  auch  keinen  Ackerbau  und  kein  Uaustbier  gab.  Es  folgen  die 
roben,  au  der  Hand  geformten,  ■cUecht  gebrannten  Oefltese.  PlOtilieb 
•ajgt  eidi  eine  Yertodamag.  Mioht  daaa  rieh  jene  AnOage  weiter  ent- 
wickelt hätten,  es  tritt  anvermittalt  eine  neue  Kunst  auf,  die  von  einen 
fremden  Volke  eingeführt  sein  mnss.  Unvorkeunbiir  sind  die  Beziehungen 
zu  den  alten  Culturvölkern.  Der  Redner  glaubt  einen  ägyptischen  KinSuss 
auf  die  Keramik  unserer  Vorzeit  nachweisen  zn  können.  Schaalfhauuen 
•priabi  nent  über  den  von  Dr.  yatar  aa«gealaUtea  Sebidel  mn  Spandan, 
er  gibflre  Janam  klainea  breaAgfeepbalen  Tjfn»  u,  der  aaa  mw  den  ilte* 
eten  ikandinaviacben  Staingräbern  bekannt  sei  nad  vereinzelt  auch  an  an- 
dern Orten  gefunden  wurde.  Er  ist  von  dem  germanischen  Sch&del  ver- 
schieden und  musB  einen)  den  Lappen  verwandten  Volke  zugeschrieben 
werden.    Sodann  berichtet  er  über  eine  vorgluate  Mauer  auf  dem  liokeu 
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Uf«*  der  Nahe  zwisoheo  Fbdrib*c1i  hikI  Kin  und  legt  die  tob  Herrn  Dr. 
Grebe  an  das  Provinzi'almusenm  in  Trier  gesandten  Probfeatücke  Tor.  Ea 
aisd  Sandsteine  darch  verschlackten  Melaphyr-Mandelstein  fest  miteinander 
verkittet.  Seit  der  Mitte  dea  vorigen  Jalirliunderta  sind  die  verglaiten 
Bargio  PtohottltiHh  Mnuiit.  ZdwiikB  htA  mn  Mklie  SddadMii  iBr  aar 
ttriulw  TOlhntedw  Frednato  gehaHm.  Dabar  dieHmtolkng  vondilMik- 
tor  Mauern  and  äber  die  Zeit  ihres  Baues  wurden  die  verachiedensten  Aor 
riehten  laut.  Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  man  den  Hohlräumen  der 
Sohlackenmasee  au,  welche  den  Abdruck  einer  Pflanaenstnictur  erkennen 
Uwea  und  auf  eingelegte  und  verbrannte  Holser  bezogen  wurden.  Virohov 
hat  im  das  JTalm  1670  vnd  71  tolaha  BraodvftUa  bai  Dnadan»  ia  dar 
Obarlavalto,  ia  Spaaiart  utanuhl»  aia  mwdao  an  Tbftringw,  Palai  vnd 
Böhmen  bekannt.  Der  Redner  stellt  die  Gründe  fQr  seine  Anrieht  sasain- 
men,  dasa  man  nicht  HolzstOcke,  Rondern  Holzkohlen  mit  dem  leicht  schroels- 
baren  Gestein  gemengt  hat.  Daubree  bat  aus  seinen  Analysen  fraozösiacher 
Sehiaoken  dan  SehluBa  gesogen,  daae  man  Meeraals  dem  Thonailikat  suga- 
aaM,  md  bat  dia  VatfafUguug  iddiar  Mmmn,  «ia  aoboa  nmaat  gaünn^ 
nnsern  mit  Luftoanilen  veraebanan  Ziogelöfen  vergUobeo.  Dia  von  Herni 
Wachendorff  gemachte  Analyse  der  vorliegenden  Sdilaebaa,  mit  der  des 
Melaphyrs  verglichen,  spricht  nicht  für  einen  Zusatz  von  Natron.  Diese 
verglasten  Mauern  können  nur  einem  in  der  Caltor.  vorgeaohrittenen  Volke 
zugesohriahan  werden. 

Dia  WUng^toM  «uda  wia  am  antan  Tag«  aar  Baaiobligug  dm 
Stadt,  dar  KtrobaB,  aomal  des  Domes  und  Domschatzes,  der  Sammlungen 
im  Thon- Dittmer -Hause  sowie  in  der  ülrichskirche  benutzt,  lieber  die 
hier  aufgestellten  Grabfunde  sei  noch  aus  den  Untersuchnngen  Dahlems 
und  V.  Holdere  Folgendes  angeführt.  In  den  ältesten  Gräbern  mit  M&nzan 
daa  Antanfauia  Fini»  188 — 161,  barraobt  miM  dar  Lajobaofamid,  von  da 
bia  275  nfaaait  dia  Baardigong  m  obna  baakfamate  iM*i»«"if  der  Todtaa. 
Später,  unter  Ftabus  bis  Constantin,  259  bis  285,  tritt  dia  gletchförmigf 
Orientirnng  von  0.  nach  "W.  ein,  es  ist  der  Uebergang  zu  den  Reihen- 
griibern.  Im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  hört  mit  Constantinus  Mognue 
der  Leichen  braud  gcuiz  auf.  Sobald  die  Beihengräber  beginnen,  ünden 
lidi  kaina  Laapan  mabr  iu  den  Orftban,  «ofal  ite'  aabw  lIlMan  «ad 
Sebamek  andara  Gaftaaa^  In  Gtlbam  ana  dar  Zelt  daa  Thaadaaina  gibt 
es  schon  Waffen  und  Sdunneksaoben  vom  Stil  der  Merovinger-Zeit  FAT 
die  Gräber  der  Frauen  waren  Münzen  der  Kaiserinnen  als  Obolus  beliebt. 
Es  sind  etwa  1500  Gräber  geöffnet  worden.  Die  kleinen  Nägel  in  den 
Brandgräbern  rühren  von  den  dünnen  Holuärgen  her,  in  denen  die  Kör- 
per vatbrannt  worden,  oft  Hig«!  80  an  alnar  Stella.  BfiaOvNM  dvHah*^ 
abga,  dia  aar  Baitattiiiig  diantea,  liaat  aieb  oft  an  dar  Lag»  d«r  bw  U 
en  fau^  nnd  bi  geringer  ZaU  wrfaandaaan  Nigal  iwrbi— eni  aa  anid 
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dmn  hfidukam  12,  je  4  dm  oad  ratan  ud  j»  S  fai  dwHilltt  l«Scttn. 
A«i  den  Sdriddii  MUianfc  v.  HCIdar,  dsM  in  BcwOlktraiig  nniwllnglidi 

dem  rb&to-sürmaUscIion  Typas  angebfirt  en  haben  lobeiDe  und  dass  später 
bis  eur  Mitte  des  8.  Jahrbanderts  der  rtiat  gHfinmiMih«  Typ«  dar  Bd- 
heogrftber  immer  häufiger  geworden  sei. 

In  der  nach  einer  Pause  am  2  Uhr  bc^iDoenden  NMbmittagasiUuug 
■■liiim  TMAc  «nd  ?Mov  nnatwnAwbt  HittiwUnngeo. 

0m  4  Obr  aekUMii  d«r  YonilMiid«  di»  ¥«rhuidliiiigaa.  Die  Wagen 
■tenden  bereit  zur  Fnhrt  nach  dw  Walhalla,  die,  wenn  auch  ein  Griecben- 
tempel,  doch  in  würdiger  Weise  deutschen  Ruhm  und  deutsche  Grösse  in 
aeine  Mnnuorwinule  einachlieast.  Die  Versammlung  war  von  247  Theil- 
nehmern  besucht,  darunter  waren  96  Einbeimisobe.  Diesmal  zog  ein  grosser 
TUBL  dflv  Aothropologen  nioht  hainiwlrti,'  wie  ee  ionit  dar  Fall  iaii  aon- 
d«n  nadi  Babbvgi  irahin  die  Wiaoer  Anthwyolegiiehe  OaiaUiehaft»  tun 
ein  solches  ZuaaunentreAa  berbeJanAhran,  ibre  sipaite  Jahraavananuatang 
berafen  hatte. 

üie  «weite  Jabresversnmmlung  der  Wiener  AnthropologischeD  Gesell- 
schaft wurde  in  Salabnrg  am  Freitag  den  12.  Aogust  um  9  Lbr  im  Saale 
dar  nanaa  Obanraalaebnia  dnibh  den  Frlaidantan  FNihenm  t.  Saelcan  m- 
daf  die  Taiaawiailang  fan  Namen  deiaalban  wttlkiuanian  MtW-  Dia 
Yersamnilang  wfthlte  zu  ihrem  Vorsitzenden  den  Grafen  Warmbrandi  an 
dessen  Stellvertreter  v.  Sacken,  zu  Schriftführern  Dr.  Much  und  Dr.  Pirk- 
mayer. Wurmt) ran d  freut  sich  des  zahlreichen  Besuches  und  dass  so 
viele  aaal&ndiaohe  Gelehrte  der  Einladung  entsprochen  hätten.  In  Oester- 
ffdeh  aii  d«r  wtmanachaftHdba  fiiftr  Ar  «man  Faraohnqgfo  oiebt  ao 
iria  aadirwirta,  die  reneUedenM  NationaHMUien  legten  einem  einbeitlieban 
Vorgehe«  Handeraiaee  in  den  Weg.  Die  Hochschulen  fingen  erat  an,  diese 
Studien  bu  würdigen.  Das  Land  betitae  reiche  Schätze  in  seinen  Pfahl- 
baateo,  Hühleu,  Gräbern  wie  in  den  Stätten  älleetou  Bergbaues.  Schon  vor 
daa  Bömern  habe  man  hier  Eapfer,  Eisen  and  Sab  gewonnen.  Wichtige 
Hfcnolaglaiiia  FVagen  seien  noeb  niobt  gdöak  Welobee  iefc  dk  SteUong  dar 
XdbN«  na  äm  Stnuikam?  Wober  hatten  jene  ihn  (Ular?  Eba  aalb- 
etindige  Indoitrie  mit  eigenen  Farmen  aei  daa  Kelten  nicht  ahzuspradmn. 
Kartographische  Anfiiahmen  seien  in  Ungarn  ond  üoeterreich  begonnen^ 
er  hoffe,  dase  eine  arch&ologische  Karte  in  nicht  zn  ferner  Zeit  zustande 
kommen  werde.  Diese  Versammlaog  werde  an  neoen  Forsehungen  aa> 
ff^gan.  BeftaHi  ?.  Stein hanaar  iMgMk  in  Ahweiflnbaife  daa  Stattbnlten 
die  YwaaiwlBiig;  Dia  S4aafarngierttng  bringe  dam  Aafbioben  der  jugai 
Wisaenschaft  die  winnsten  WAasoho  entgegen;  er  biete  als  ihr  Vertreter 
den  Gelehrten  die  behördliche  ünterstützung  an  zu  jeder  Zeit  und  wisse 
die  Ehre  ihres  heutigen  Bosuchea  zu  schüt/en.  Herr  Bürgermeister  Bichl 
daokk  im  Maaimi  der  Stadti  die  indeeseo  nur  bescheidene  Sammlnngen 
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bieten  könoe,  zumal  die  der  einstigeu  Universität  und  dos  Museum  Garolino- 
Angnateiiiii.  Dfe  Reihe  derTorttige  bagiont  Dr.  Pr  ins  Inger,  a«r  in  du 
N«n«n  dar  Berge,  FlfliM  «ad  Thifar  den  Hantttbeweit  findet,  daw  die 
ittoeten  Bewohner  des  Landes  Deatedw  gewesen  seien.  Schon  der  CbronisI 
des  sorigen  Jahrhunderts  Thadd.  Znnner  erklärt  die  Noriker  für  Deutsche. 
Ualleoni,   die  römische  Benennung  der  Hewolmer,   komme  nicht  Ton  dem 
keltischen  hal,  Salz,  sondern  von  Haliuog,  dem  Gebäude  für  die  S«lsbe> 
rtitoiig,  dai  üehiiadie  Helle  hebe  nie  EdUn  gwebeD.   Pbtschgau  heiMe 
BioMogeit,  wie  et  ein  Bohnen-  und  SdiiefeigMi  gebe.   Die  WeMer  hieeeen 
Achen,  die  Th&Ier  Auen,  mehrere  bilden  das  Gau.    Das  höchHto  Gebirg« 
des  Landes,  die  Tauernkette,  bewahrt  noch  den  Namen  der  alten  Taurisker. 
Auch  fremde  Namen  gebe  es,  diese  seien  romanisch  und  slawisch.  Dr.  Steub 
hat  im  Lande  Salzburg  zahlreiche  römische  Hof-  und  Dorfnamen  oachge- 
wiesen.  Bedner  aehBeeat  ndt  den  Setee:  Deatwdie  heiriaelien  Steamas 
habeo  du  Laad  hevAlkert  Warnbrand  legt  hierauf  die  voo  OhknaeUleger 
bearbeitete  archäologische  Karte  von  Baiern  vor,  auf  der  auch  die  römischen 
Strassen  gezeichnet  sind  und   der  eine  Fundchronik  beigegeben  ist.  Er 
empfiehlt  sie  als   ein  Muster  für  ähnliche  Arbeiten.    Mit  Anerkennung 
weist  er  auf  die  acht  Hefte  des  von  Dr.  Voss  herausgegebenen  Albums  der 
Berliner  prähiatoriaebeii  AsaataUmig  hin.  Nan  tritt  Dr.  Zillaer  ab  ▼er* 
tbeid^er  der  kettSaohen  Tendt  dieaae  Landes  aaf.  Er  i^aabt,  daaa  die 
sprachlidie  Ansbente  ia  die  Irre  ftihre.   Deutsche  erschienen  hier  erat  VM 
650   unserer  Zeitrechnung.    Strabo   nennt  die  Tanriskrr   in  Noricum  mit 
andern  ein  keltisches  Volk,  das  auch  am  Po  wohne.    Facitus  bezeichnet 
aasdrücklich  Noricum,  Pannonion  und  Rh&tien  als  Orensländer,  die  nioht 
m  Deutaebhuid  gehSrea.  Strabo  aenat  'die  Boiar  nüt  dao  MorÜBera  eia 
atedliek  Aber  die  Alpen  hbaaa  wohBeadaa  ▼olk;  aie  habao  niahta  arit  dea 
Baiam  zu  than.    Sie  dad  zn  Caesars  Zeit  von  den  Markomannen  aus 
ihrem  Lande  vertrieben  wordtii  und  flüchteten  zu  den  Norikern,  den  Hel- 
vetiern  und  Häduern.    Herodot,  4W  bis  420  v.  Chr.,  kennt   noch  keine 
Kelten,  weder  am  Po,  noch  am  Fasse  der  Alpen.    Livius  berichtet  über 
die  Zflge  der  Keltea  im  4.  Jahtbaadart     Ohr.  Aber  dea  Bbaia  aad  aaab 
Oberitalien,  de  atdiea  iai  Jakve  888  vor  CnaaiBM,  de  Man  aadi  Delphi 
and  wdter  nach  Osten.  Nach  Tacitoa  aiad  auch  die  Boier  über  den  Bbaia 
eingewandert.    Zur  Zeit  der  Römer  waren  die  Alpenthiller  keltisch.  Za 
Ende  des  5.  Jahrhunderts   nennt  noch  Zosiinus  die  Noriker  und  Rhätier 
Kelten.    Aber  diese  Kelten  hatten  eine  weit  höhere  Cultor  ab  die  ndrd- 
lidien  Geraiaaea.  Sie  battaa  tor  dea  BOaMva  Btidta  gagrOadet  aad  beatsAaa 
die  lOneralaehilae  dea  Landes  aas.  Ckodiaa  gab  fttaf  Sttdtaa  dea  Htadiahe 
Stadtrecht,  PtoIemSns  nennt  zwOlf  Stfldte  in  Norioam.   Rasch  vollzog  sich 
die  Romanisimng  der  Kelten.   Ihre  Götter  behalten  die  alten  Namen:  Bei, 
Grannus,  Tentates.    Alounae  heiaeen  die  von  ihnen  verehrten  weiblioben 
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W«MD.  Das  Kclimitlium  dauerte  von  400  v.  Chr.  Ui  664  n.  Chr.  Die 
denlschoD  OrtsDAmen  im  Lande  sind  späteren  Ursprnnges.  Much  tadelt 
es,  dass  man  überftll  die  Kelten  sehen  wolle,  sogar  in  Aegypten.  Das 
Keltiaohe  soll  die  Urapracbe  des  Menschen  sein,  Grimm  selbst  sei  Kel- 
teaaiM  gewtMD,  «bar  «r  «um  tot  AJbmtgn,  Hottnunm  balw  dbUeber- 
«imtianmig  dar  KeMan  nad  GanmnaB  tawieaan.  Wia  ann  in  dar  Eid- 
bildnog  keine  Kata.strophen  mehr  Munabme,  so  aoU  man  auch  im  alten 
Vöikerverkelire  i]in  Vorstellunfif  ircwaltsamer  Ereignisse  aufgeben  und  eine 
allmähliche  natin^'einikssc  Kiitwickking  der  Völker  an  deren  Stelle  setzen. 
Mit  den  Kömern  sei  iu  Noricum  das  ganze  Keltenthum  verschwanden.  Dio- 
nja  Ton  Baliaannaa  aaga  danllidi,  dar  Rhain  dwwliaalmeida  daa  lUtbur 
lMd|  mid  Strabo  iianna  db  Gannaiian  aohte  KaHao.  Er  naahl  wf  dia 
Uabareinstimmung  der  Knnstarbeiten,  der  Gebriinche,  des  Caltaa  bai  dan 
alten  Völkern  aufnieiksam,  die  man  Etrusker,  Kelten,  Oeiraanen  nenne. 
Sind  die  Bronzegürtel  von  Ilallstadt  etruskisch?  Dieselben  Dinge  flnilet 
man  bei  Bologna.  Bei  den  Semuonen  wurde  das  Bild  der  Göttin  Hertha 
aaf  aiaaat  Wagan  fon  KOhan  gaaogan,  anab  dia  Ootban  fllwieD  ihr  OlMmc 
hUd  anf  Wagan  wnkar.  In  Trianpbang  daa  Anraliaima  wnrda  von  Hir- 
admi  gaaagan  ein  Wagen  mit  dem  Qllttarbalken  anfgeftkhrt  und  Gregor 
von  Tours  berichtet,  dass  man  in  Gallien  einen  Wagen  mit  dem  Bilde  der 
Berecynthia  durch  die  Felder  gefahren  habe.  Können  die  in  Brandenburg, 
Scbleeieo  nnd  Steiermark  gefundenen  Bronzewagen,  diu  man  den  Etruakem 
suaehreibt,  niobt  AbaEebeo  gotlaadianatlioban  Oabrindian  gedient  haban? 
Ea  dtaatt  SAvioa  darauf,  abar  dia  Sohvina  apialan  in  aordiaaban  Sagau 
eine  wichtige  Rolle.  Virchow  meint,  Keltomanen  gebe  es  nur  in  Deutsch- 
land, Bertrand  theile  die  Kelten  so  ein  wie  Polybius.  Die  Aussagen  der 
Alten  seien  wichtig,  aber  literarisch  lasse  sicli  die  Sache  nicht  erledigen. 
Mach  habe  sa  wenig  auf  Caesar  Rücksicht  ^'euommen.  Er  erinnert  an 
Sdiwlarii^fc  Ihnlidiar  aBodamar  Variillt^taaa,  an  aaina  Banrtbailimg 
dar  Finnanfiraga.  XMa  Völkarbawagimgan  in  Aftiaa  varfianiaB  daa  Var* 
gMdna  halber  die  gröeste  Beachtung.  Wie  Terhalten  rioh  die  heutigen 
Neger  so  den  alten  Aethiopen?  Auf  den  deutschen  Ursprung  der  Namen 
io  Noricam  dfirfe  man  keine  Schlösse  bauen,  denn  in  Kleinasien  seien  die 
griaehiaehan  Ortsnamen  ganz  erloschen,  man  treffe  nur  tOrkieche.  Schaaff- 
hanaan  aagi,  daaa  fw  «Hau  Diqgan  dia  InudolQgiadia  Feraabong  biar 
mHanapreohan  bamfan  an.  Aof  dar  YaraannDlnng  in  Hänchen  bah«  man 
aahon  vergeblich  nach  den  besondern  Merkmalen  des  KcItenschödalB  ga- 
fragt.  Vor  25  Jahren  habe  er  bereits  bei  Besprechung  der  1855  ersohie» 
nenen  neuen  Schrift  von  Holtzmann:  Kelten  und  Germanen,  zwei  dolicho* 
cephale  GermanenBohfidal  von  Cannitadt  mit  der  von  Bory  St.  Vincent, 
Latour,  Sarrea,  Batnua  nad  Priehard  gegebenen  Beeohreibnng  daa  Kelten- 
adiidaia  so  flberebttimmend  gafauden,  daaa  er  dtea  ala  eine  wichtige  Ba» 
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Bi&tigtmg  der  Holtzmannschen  Amiebt  bezeiolinei  habe.  Zablrdohe  spitoM 
Beobachtungen  hütten  kein  anderes  Ergebniss  gehabt.  Schon  Strnbo  snge, 
daaa  Kelten  und  Germanen  in  Gestalt,  Sitte  nnd  Lebensweise  vieles  ge- 
nMiB  bitten.  Ea  kdnnten  wiadarbolt«  germaniMb«  Einwanderangan  »as 
AiiaB  ilatlfaAttdni  hthm^  di»  «raten,  di»  bta  Oalliw  and  nur  pyraniiwhwi 
Halbintel  vordnagen,  kaam  Hat  mit  pböniiisobar  nnd  griMbiadMr  Coltor 
in  BerOhniDg  und  erlangten  eine  höhere  Bildung  als  die  nachrOekandan, 
im  mittlem  and  nördlichen  Deutschland  bleibenden  StSmme.  Wichtig  seien 
die  Worte  dos  Tacitas,  Agrioola  11:  „Die  Britannier  bleiben,  was  die  Gal- 
li«r  ebemali  waren."  Nodi  dantlidier  aagt  Strako,  lY,  4,  die  aiteu  Sitten 
der  GalHer  eeien  dieMONB  gaveien.  die  nooh  bei  den  Oennwien  beeteihen. 
Wenn  Caesar  die  Belgioir  und  OalUer  verediiedene  Sprachen  reden  liaet, 
80  kann  sich  das  auf  verschiedene  Mundarten  beziehen.  Vielleicht  sprachen 
alle  Germanen  keltisch,  es  sind  uns  wenigstens  keine  andern  germanischen 
Spraohreate  aas  Jener  Zeit  bekannt,  in  die  das  Keltiaohe  hinaufreicht. 
B&gMttfc  dodi  dw  8a«v«nkönig  Ario?iat  die  Sohweeter  ainea  notiadiai  Fttr« 
«teil  inm'Weib«.  Mnoh  benarkt  gayan  Virehov,  daaa  aalbat  Braadea  wtf 
gtthe,  daaa  CSaeaar  die  wichtigsten  Beweiae  flkr  die  Identität  der  Kelten 
und  Germanen  liefere.  Ohlenaoblager  f&hrt  an,  dass  in  den  zahlreichen 
römischen  Inschriften  kein  deutscher  Personenname  vorkomme,  daas  an  die 
römische  Zeit  sich  die  germaniscben  Reihengräber  ansoblieeaen  und  daaa  in 
iSmm  Zait  eine  badartanda  Tarladanuv  dar  Bmölkaraaf  «Kfidgl  aai. 
Hnblia  baatebt  dann(  daaa  Oaaaar  dia  GaUlar  van  dan  Gamanaa  mater- 
aebaida.  Tirnbow  glaubt,  die  Vindelicier  könnten  Illyrier  oder  Pelasger 
sein.  Broon  imtorBcheide  zweierlei  Formen  des  KeltenschftdelB,  die  bracby- 
cephale  Form  der  Savoyarden  habe  er  bis  zu  den  Galtchas  im  Altai  ver- 
folgt. Die  beutigen  Albaneaen  seien  unaweifelhaft  brachycephal,  Germanen 
md  KaKaB  kflnnleo  ao  vataabiadao  oairaaan  sein|  wie  ClaaBHUMB  und  8lRvan* 
Dia  abandliadiaoh«  Onltnr  baba  Jadanfalla  «inaa  datUohan  ücqptwg.  Bar- 
mit  schloss  die  Sitzung.  Um  4  Uhr  wurde  das  sUldtiscbe  Museum  ba* 
sucht,  das  in  seinen  alten  gewölbten  Räumen  nicht  nur  eine  stattliche  vor« 
historische  und  römisoho  Ältorthümersammlung  besitzt,  worüber  ein  von 
£.  Richter  verfasstes  Verzeiohoiss  mit  arohädiogisoher  Karte  Auskunft  gibt, 
aondam  aneb  atUraiaba  mittalaUarUdba  flaganaHnda  nad  gaaia  SBanrnr* 
ainrichtongan  dar  ]alatfaffgai«aBan  Jnbrbmdarto.  „Dna  rOadaebn  Laban 
hatte  sich  nur  längs  der  römischen  Strasse  entwickelt,  an  ihr  Uegan  dia 
Fundorte  dicht  gesät,  in  den  Nebentbälem  findet  nich  nahezu  nichts;  was 
dort  sich  ergibt,  ist  meist  Torrömiscb,  wie  die  Fuude  von  Mitterberg, 
Bruck,  Saalfeldeo."  So  heisat  es  in  jener  Schrift.  Oegeu  Abend  wurde 
d«  Münababaif  antiagen,  von  dam  «na  man  dan  banttabiteB  BBik  «of 
«iaa  waita  grtna  Bbma  b^gnuModa  taandMIa  bat  Dia 
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Msbon  oater,  ab  ««f  d«r  sodMifliite  dfa  mabriMh«  fitodt  WMk  wa  vmtn 
FAmm)  lag. 

Am  Samatog  den  13.  begann  die  Sitsung  um  9  Ubr.  Vor  B«gian 
«hnribtn  hwkb»  tkh  dar  Kroaprioa  Badolf  von  Owttffiiah  tiagßtaaUn. 
Nadidw  or  dia  UiiM  prfthiatoffinha  AMilaOuig,  m  dar  PfaMbaaftmda 

Mondaee  and  Neofobiieler  S«e,  Böhlenfanda  von  Sfaromberg  nnd  dia 
Sammlung  Peterrnnndcis  von  McsRern  aller  Zeiten  nnd  Völker  zn  Beheo 
war,  mit  groseem  Interesse  betrachtet,  woiinte  er  den  Verhandlangen  bil 
sur  ersten  Pause  bei.  Graf  Wurm br and  sprach  Aber  die  Elemente  dar 
Formgebung  and  ilura  Eatariekluug.  Dia  antan  «nd  ainiMiMl«  Fonnoi 
das  Knnatgairarbaa  laian  am  dam  uunütalbaNn  Badfldbiai  nnd  ana  Matar- 
naclHihiiuing  entstandan.  Diesen  Ursprung  verrathe  auch  noch  der  weitar 
sich  entwickelnde  FormenkreiB.  Zuletzt  trete  dann  ein  bestimmter,  cha- 
rakterlBtischer  Stil  auf,  der  um  ao  mehr  fpfltyehalten  werde,  je  abgezchlos* 
•wer  das  Laad  sei.  Es  entstehen  auch  Mischformen  wie  heute,  wo  sie 
tklhidit  nur  in  China,  Japan  osd  Indiaa  ftfalan.  Kaffani  nnd  Bnaob« 
mtamt  nlanan  Uon  dia  Nator  nach,  dia  amAtUm  FfbUlianar  mtaäm 
■ehon  das  Ornament,  für  welches  das  Geflecht  ein  Vorbild  ist.  Thonkrflge 
im  Lail>acher  Moor  ahmen  den  Schiaach,  andere  die  Kärbisflasche  nach. 
Mit  Zähigkeit  hängen  diu  Slaveu  an  alten  Formen.  Da  findet  man  beata 
noch  eine  Fülle  alter  Motive  in  Geweben  und  Stickereien.  In  Galiaieo  wef 
dan  noek  Töpfe  ana  dar  Hand  gaforut  und  ait  Cbmphit  gmAmtaL  In 
Bkmäim  äÖA  itaiaolM  nnd  atraaklMlM  FomM  fta  flthranii,  in  Bowd— 
Drahtarbeiten,  den  prähistorischen  ähnlich.  In  den  Volkstrachten  aeigt 
■eh  dasselbe.  Die  Kopanken  der  Südslavcn  sind  wohl  die  älteste  Fuss- 
bekleidong,  den  Ledergurt  finden  wir  wie  in  den  alemannischen  Gräbern. 
Dar  Uakenstook  der  Magyaren  ist  eiji  altea  WUrdezeichen,  der  goldver* 
BilHriMa  Bode  gabt  avf  Atta»  awAoli,  dar  golUaaiia  KWdn«  aanabn. 
Daa  nagynriMba  MnHa— laoaMh»  ial  ganaaniidil  Woldrioh  aehfidart  den 
Haoshund  der  prähistorischen  Zeit.  Ratimejer  oannto  den  Hand  derPfrhl- 
bauten  canis  palustris.  Jeitteles  fand  bei  Olmüta  eine  sweite  liasse,  den 
fironxehnud,  der  grösser  war,  und  nannte  ihn  canis  fam.  matris  optimae; 
Woldrioh  Hand  unter  dan  Funden  ym  Waikaradorf  «ine  dritte  Form,  den 
«ania  fam.  intermadhu.  Naeh  Strobel  gidobt  der  erato  dem  Jagdlinnda» 
dar  awiila  dwi  Wiadlraadflb  dar  dritia  dam  fiahlManda;  ar  fuid  in  dao 
Terranaran  noah  eine  vierte  Form,  canis.  fam.  Spaletti,  den  er  fQr  den 
Ahn  unseres  Spitzes  hälU  Woldrich  glaubt  in  der  Schipkahöble  den  Vor- 
fahren des  Torfhandee  gefunden  zu  haben,  er  hält  ihn  für  diluvial  und 
MQot  ilin  oanis  Mildi,  er  iat  klein  und  dem  Schakal  Torwandt,  wihrnnd 
BoMtgiigiiat'a  aaaia  hn»  graaa  «it  Da  in  janar  BoUa  m  Eakalkna 
TOB  jniignn  Hunden  durebbohrt  geAindan  wurdani  in  adiaini  ae,  dan  sia 
HUT  Nahrii^  gidiiBft  babw.  Sabaaflbauaan  tagt,  «a  aai  nidii  svaifidr 
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haft,  dass  einige  Hände  vom  Wolfe  stammten,  denn  ee  nnterscheide  sich 
dieser  von  jenen  im  Skelet  nur  durch  grössere  Stärke.  Auch  gingen  In- 
dianer mit  gezähmten  Wölfen  zur  Jagd.  Steenstrup  habe  in  den  dänischen 
Mmahalliftiifai  den  Bawali  gtftiiid«i,  daas  man  daa  Hund  gegeaaan.  Daaa 
dnrelibolir^  ZBlma  nidit  mir  ain  Sdimiiak  daa  Jigara  gavaaan»  aondara 
als  Ainalet  getragen  worden  seien,  habe  man  in  alemannischen  Gräbern 
beobachtet,  wo  sie  bei  Kindern  lagen,  wahrscheinlich  als  ein  Mittel  glück- 
lichen Zahnens.  Nun  gab  Ho  lab  einen  sehr  ansprechenden  Bericht  über 
seinen  siebenjährigen  Aofenthalt  in  Südafrika.  Er  untencheidet  drei  Stimme, 
die  Bnachmtoner,  die  Hottentotten  and  die  Santa.  Oiaaar  ist  der  badaa- 
tendste,  der  steh  stark  Termehrt;  der  Zweig  der  Bataahnaaan  ist  der  krie- 
gerischste, die  Basutos  sind  Ackerbauer,  doch  stellten  sie  im  letzten  Kriege 
,  25000  Reiter  den  Engländern  gegenüber.  Mächtige  Stämme  sind  seit  200 
Jahren  ganz  verschwunden,  weil  in  den  Kriegen  alle  Männer  und  Frauen 
niedergemacht  und  nur  Knaben  nnd  Mädchen  geschont  wurden.  Es  gibt 
TMa  KrauimgaB.  Dia  Sitten  sind  aabr  Taraehiadan.  Bai  den  Bblnkerl 
wird  daa  Weib  gar  niobt  als  ebi  «enaaliUehaa  Waaan  angaaahan,  bei  anderen 
Stämmen  sind  die  Frauen  hochgeehrt  Die  H«ltaltottan  ferschwinden  all- 
mählich, auch  der  reine  Buschmann  stirbt  aus,  weil  er  sich  hartnäckig 
von  jeder  Civilisatiou  fernhält.  Die  herzlichste  Einladung  eines  Europäers, 
in  seinen  Dienst  au  treten,  schlägt  er  aus.  Der  Boer  sohiesst  ihn  nieder. 
Dar  Bnadunann  liebi  die  Htban,  wo  er  In  ffiiUen  wobnfc;  er  banatik  var- 
giAala  Pfeile,  aber  das  Wild  mangelt  ihm;  in  der  Idaren  Luft  varftUt  dar 
Boer  auf  600  Schritt  nie  sein  Ziel.  Wunderbar  ist  seine  Kunst  im  Zeich- 
nen, doch  stellt  er  nui'  den  Kopf  der  Thiere  richtig  dar,  das  andere  steht 
damit  in  keinem  Zusammenhang.  Mit  steinernem  Meissel  gräbt  er  diese 
Büdar  in  den  Fdaan,  man  findet  aia  anf  den  höchsten  Gipfoln  der  Berg« 
wie  an  Blfleken  im  Fhisae.  Dia  Winde  der  HAblen  bemalt  er  mit  Oekar- 
flurban.  Hierauf  bespricht  Hasch ka  die  in  der  SoUpkahöble  bei  Stram« 
berg  gemachten  Funde  und  theilt  das  Gutachten  von  Schaafhausen  Aber 
den  daselbst  bei  einem  Feuerherd  gefundenen  menschUchen  Unterkiefer  mit, 
den  er  selbst  als  diluvial  bezeichnet.  Das  Knochenstück  selbst  ist  aasge- 
afeallt  Naoh  einer  Bamwrknng  von  Lnaeban,  daaa  der  mit  Gyps  gefliakla 
Knoakan  eine  «mala  Untoranebnng  gar  ideht  ■wlawa,  gibt  Yirebow  aam 
Urtbail  dahin  ab,  dass  der  Unterkiefer  der.  eines  Erwachsenen  sei,  was 
schon  die  starke  Abnutzung  der  Zähne  beweise,  und  dass  hier  ein  Fall 
von  gehemmter  Entwicklung,  von  heterotypic  vorliege;  er  hegreife  nicht, 
wie  mau  den  Kiefer  als  pithekoid  beseicbueu  könne.  SchaaffhauseA 
kllt  die  Biebtiigkeife  dieaer  von  ihm  gegebenen  Beaoiabnuug  aufraolii  nnd 
erUirt,  waa  danintar  an  varaleben  aai;  er  aftbtt  nioiik  weniger  als  aclifc 
Merkmale  niederer  Bildung  an  dem  kleinen  Kieferstfioke  auf.  Wankel, 
der  den  Fnnd  vorher  geaeben,  findet  die  Beatanration  vortre£Bioh,  tritt 
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Schaaffhaunn  bei  und  macht  noch  aaf  den  aiehtburen  Reat  dei*  Symphyeen- 
üthi  aofiD«ri(Mtii.  Ein  lo  MltnaM,  noeii  nie  geMhenee  pathologiMliM 
Olgaet  mII  gend«  lo  dnar  HdUa  lioh  ftidnit   Ei  wird  beatlmmt, 

0n9  Commigeiou  am  Nackmittag  das  KiefentQck  nnterauchen  boU. 

Die  Sitzung  wird  am  4  Uhr  fortgetetst  Titohl«r  nigt  m 
legten  Proben,  dau  das  Ornament  in  Kltenm  BrooMn  nidit  mit  StabI» 
mciggclu,  eondem  mit  Bmosemeisseln  gearbeitet  ist.  MQllner  apricht  über 
die  BwJentiinp  ilor  prähiütorigchen  Forschung  für  die  Gt-pcliichte,  Mr-hlis 
über  die  typischen  Formen  der  prähiitorisoben  Steingeräthe ;  die  Neplirit- 
und  Jadaitbeil«  h&lt  er  fBr  Amulette.  Luaehan,  von  »einer  Reiae  eben 
mrflclcgekehrt,  scliildprt  ontpr  Vorlapo  zahlreicher  Photri'rT-n|iliippn  die  Eth- 
nokigie  Lykiens.  Die  Gynaikokratle  dea  alten  Volkes  betrachtet  er  als  in 
edlmFhMiMfiwrtuidiBlUltwlidilnitlMgrtiMM.  01»  ^hjUtir  grladiiwdi 
gwprochen,  wisse  man  nicht.  Jetxt  lebten  100000  Griechen  im  Laude, 
«dabe  die  Tflrkan  vardrttngten.  In  Ljiden  und  Karlen  babo  man  Som- 
mer- od  WiBttnlAiftr.  Tirehow  knApA  «inlga  W«rt»  üW  du  triqm- 
trnm  an,  dns  auf  Bronzen  vorkomme  and  auf  den  Remalten  G^fissen  von 
Zaborow  aiob  fioda.  Oft  aeigt  ea  drei  Beine,  welche  die  laafende  Zeit 
dHvIallw,  «an  ataht  «  mwb  ia  d«r  Kitt«  dnat  Sonambildea.   FAt.  v. 

Sacken  spricht  über  einen  Br  in;T'fnnd  von  Waatsch  in  Krain,  der  mit 
Se^van^gureo  and  concentrischen  Kreiaen  gaiiert  ist  wieSaobeo  too  Hall- 
■tidt.  Ein«  FiM  bat  «thIrelelM  Anhiogaet,  aam  TfaaH  klaom  Efanar 
dnatellen.  Ueber  ein  Bronzebleoh  iat  ein  Eiaen  genietet.  ScbakffliftU» 
MB  «Btwiekialt  aaio«  Aamahtao  flbar  di«  Ibnanitaaitf  wi«  aod  mau  mm 
deb  daa  Avaalarbao  diaaaa  TUem  m  dealten  babe.  Ea  aebalB«  bn  Nor- 
den Aaiana  Hoger  gelebt  zu  haben  ala  in  Europa.  Das  aei  von  aeinem 
Bai^ntar  wenigstena,  dem  Rhinocero«,  aabr  wahracbeinlieh,  deaaan  Hfiraar 
im  ITordan  nicht  selten  gefunden  wurden  und,  weil  man  aie  tOr  Klanen 
lüelt,  Eur  Sage  vom  Vogel  Greif  Veranlassung  gaben.  Bai  nna  haben  aia 
sich  nicht  erhalten.  Jene  Stelle  des  Strabo,  L.  IV,  5.  wo  er  RSf^t,  dms 
die  alten  Briten  verarbeitetes  EUfenbein  nach  Gallien  auaführten,  laset  an- 
atlunaa,  dMa  dar  MMDmataahn»  dar  baota  mttrbe  nad  laiftllan  ist,  vor 
2000  Jahren  noch  hurt  war.  In  Sibirien  hat  eich  durch  die  KiUte  das 
fossile  Elfenbein  bis  heute  so  gut  erhalten,  dass  ea  noch  bearbeitet  werden 
kam.  Daa«  In  dao  9000  Jahrao  v.  Obr.  in  Waailmnfop*  «be  boh«  Kllto 
geherrscht  haben  soll,  ist  nicht  annehmbar;  schifften  doch  um  diesp  Zeit 
die  Pbönicier  nach  den  Küsten  der  Nordsee.  Wenn  die  letzten  Mammute 
«ar  llngarar  Zait  ala  SOOO  Jahraa  v.  Obr.  gdabt  bittaa,  ao  wflrdmi  ihra 

Z&hne  zu  Strabos  Zeit  nicht  cicbr  hart  j;c\vcscn  »ein.  Die  in  den  Höhlen 
von  Ste«t«n  and  Krakau  gefundenen  Waffen  aus  Mammutknooben  beweisen 
aubr  ab  dia  SlMban  wn  EHhabafa,  daaa  dar  Mwaab  dia  Kaadm  ia 
bamfarta.  Dai  Maanuit  var  ia  Eoropa  «in  Zaaga  dar 
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EiasMit.  Durch  im  Zariokmicbeo  dar  Tag-  und  NacbtgUidMo,  da*  mm 
Fteiod»  Jim  21500  Jafatw  iMcfat,  fitl  db  grtirteKiltow  dMMrSMO 
T.  Chr.  NmIi  MotlAto  BrndmoH«  »  gAilHigri  teTteilM  li^  4to 

Mammiitzeit  9  bb  10000  Jahre  hinter  mw.  £■  ist  wahneheinlicher,  dMi 
vor  4000  Jahren  noch  Mammntc  gelebt  hab«n,  ab  das«  man  fQr  die  Zeit 
seit  ihrem  Verschwinden  einige  lOOOÜO  Jahre  sagestehen  aoU.  Frhr.  v. 
DUcker  erbeht Eiotprndi  gegen  eine  m  kune  Sebitnog  der  letsteo 
riod«  dar  Vondl  Ohleaiehl*g«r  qpridit  Olwr  anhiokginb*  brtai 
and  die  Wahl  der  Zeichra.  Bartels  entattet  kan  in  Boridit  dar  Comnut- 
•ion:  sie  kann  den  Kiefer  von  Xeutitachein  nicht  (ür  pithekoid  erklären 
und  hat  denselben  aaf  Antrag  von  SchaaffltauBen  zu  wiederholto*  Uttt«r> 
sucbung  Virciiow  übergeben.  Der  Vorsitx^nde  schlieast  die  VmanuBlnog, 
an  dw  270  lOlettadnr  MgoioauMi  Iwttv. 
*  Am  Sonntalg  Cud  der  Awflng  nndi  HaUm  itatt,  w»  man  im  Bcidn- 

atoUen  nodi  die  erhaltenen  Holzstiele  der  alten  Bnozeäzte  gefauden  hak.  Ywi 
hier  ging  es  auf  den  Dürrcnberg.  Nachmittags  wurde  nach  Biachofshofen  ge- 
fahren und  der  Gölscbenberg  erstiegen.  Eine  Grabung  lieferte  nur  ver- 
zierto  Thonscherben,  wo  man  frfiber  Pfeüspitoen  aas  Feoerstcin,  Steinbäm- 
BMT  und  BaiMMben  geftindna  Imlto.  Dm  Mianmiim  Regen  gestatttto 
di«  EnMgnng  im  4800  Fnia  boten  IGUonbetg«,  da«Mi  nlto  K«pfar> 
werke  besichtigt  werdm  sollten,  nicht  mehr.  So  vsNMgto  dann  dir  Ahond 
die  FonolMr  mm  leUtenmale  in  Bisehofahofan. 

Schaaffhauaen. 
25.  Rothe  Edelsteine  frftnkiscbea  oad  abmannieohen  Goldschxnucks. 
CUtAmSOg  mtt  dtn  UalanMMkngM  Aber  dsn  Sdumck  von  vMm  Edal- 
stainen,  wddie  Vnt.  eoa'm  Weertb  am  leisten  WinkelmeBnafset« 

vortrug  (vergl.  S.  20S),  oad  die  voraussichtlich  im  nächstfolgenden  Jahr- 
bnch  mit  Abbildungen  «rmhanen,  wird  aus  München  folgendes  mitgothrilt: 
Infolge  der  Zaaammenetellung  und  Vergleicbnng  der  intereesanton 
Gräberfonde  aas  Nordendorf,  Fürst  u.  a.  w.  im  Bairiacben  National -Mu- 
Mmi  wiHo  dee  in  newatar  Zeife  erwotbaaaa  Fnodaa  sua  «iaam  Fdoaa- 
gmba  bei  WittiaUngeD  an  dar  Donau  worden  in  Baivaff  dar  Oaarhmacba- 
richtuog  und  der  tecbniscben  Fertigkeit  der  dankein  Zeit  vom  8.  bia  ram 
11.  Jahrhundert  wichtige  Aufschlüsse  gewonnen.  So  hat  u.  a.  der  könig- 
liche l'niverHitäts-rrofessor  Dr.  v.  Jolly,  dem  Ersuchen  des  National-Museums 
enteprecheud,  die  im  Gold-  und  Silberscbmucke  jener  Gr&berfnnde  ao  häufig 
Torkommenden  rotban  Steine,  welche  maiitaBa  ftr  Olasflam  gehalten  War- 
den, einer  gcfladUebea  Pateraaehaag  aaterworfat  nad  der  Diraotion  dae 
Bafaiadien  Nntioiiel- Museums  das  Ergebniss  seiner  Forschung  angehen  la»' 
sen.  Es  mag  manchem  Techniker  wie  Mineralogen  nicht  aninteressant 
sein,  wenn  wir  hier  seine  Worte  folgen  lassen:  f,Au.9  dem  Bruchstücke  dw 
Schmuckea  wurden  zwei  Piattcben,  die  in  Farbe  ood  Glans  Versohiedaa* 


heiton  wigtra ,  gelfiat  uud  der  Prüfung  anterzogcn.  Dii^  clünnen  röth- 
liolnD  Pliitohao  tlnd  Zirkooite,  mch  dem  Vnlgärnamen  Hyacinthe.  Sie 
■Üben  «Ii  EddaUine  aninittollMr  über  den  echten  Granaten,  die  rie  in 
Hirt«  und  epedfiioham  G«wiehto  flbsrtreffen.  Du  »p«cifisohc  Gewicht  dM 
geprBften  Plfttichen«  ergab  sieh  zn  4,4'),  während  dag  der  echten  Grana- 
tan  nvr  4,20  iat.  Die  Hyacintbe  waren  bereits  im  Älterthum  als  Edel- 
•Mm  vtrwtndet.  Sie  wurden  langehin  als  VarieUlteo  dee  echten  Oranntai 
hptrarhtflt.  Ersf  nach  Bpgrüüdiinp  wiüBenüchaftlirtif-r  Chrmie  wurde  1787 
darcb  den  Chemiker  Klaprotb  nacbgewicaen,  dasa  Uyaciutbe  und  Granaten 

Imb  In  einer  chemischen  Verbindung  von  Zirkon-Erds  und  Kiracl-Erde, 
Gmatan  aas  einer  Varbindung  Ton  Tboo-Erde  and  Kiesel-Erde.  Die  grfla- 
mn  Hitto      HyMMlw  Iwi  mm  Effetg«.  dM  diwllw,  «weUlflto  «nd 

poKrt,  einen  grdasern  Glanz  annehmen  und  bewahren.  Die  tief  dnnkcl- 
blmen  Btaine  den  Scbmnckes  sind  Amethyst«,  d.  i.  krystallinisoher  (jnarz. 
IM«  fWlw  hlagt  THH  daar  gpringm  BrimaqfBBy  wn  Mnagta-Oiyd  nb. 
Das  «jiccj fische  Gewicht  des  untemuchtcn  PliUtchens  ergab  2,52,  iat  also 
bcdsatend  geringer  »Ii  das  der  Uyaciuthe.  Ebenso  stehen  die  Amethyste 
den  Bjaeinfhen  badeotaDd  na  Hbte  naeb.  8ia  werden  nodi  ah  Edaliietiie 
▼erwendet,  sind  aber  von  geringerm  Werthe.  In  der  Politur  nehmen  sie 
gwingera  Olaoi  na  aad  weidaa  mit  dar  Zeit  matt,  wie  deb  diee  aoeb  aa 
dra  QiCbarAudaB  im  BdriNbaD  MiMoiiNi'lfcMDm  etfcaaaaa  UaaL  Dia 
Faaenng  dar  Pltttahaa  tat  Odd,  dia  Uatariafa  ffda  faaaMa—tir  TBpAr* 
tbeo." 

26.  Stollberg  (Kr.  Aachen).  Unweit  tier  SUtion  StoUberg  anf 
dein  Terrain  des  Eaohwellar  Bergwerks- Vereins  ist  eine  römische  ViU* 
aufgedeckt  worden,  deren  im  Rechleek  mit  vorspringenden  Rysaliten 
projectirtar  Gruodriss  dem  üblichen  Schema  der  kleineren  Villen  ent- 
9gMA.  Amern  Wcartb. 


IV.  Jahresbericht  der  Vereinsjahre  1879  uad  1880. 


Die  Darlegung  des  Standes  unseres  Vereinslebens  findet  alljähr- 
lich in  den  von  den  Statuten  vorgei^ehenen  Generalversaninikmgen  statt. 
Im  vorigen  Jahre  inaclito  der  Vorstand  von  dem  btatutarischcii  Kechtf, 
welches  ihm  gestattete  den  Ort  der  General  Versammlungen  zu  bestim- 
men, sa  Gimsteii  Dflsseldorft  GolmveL  Bs  «ur  dafttr  nicht  illdn 
.der  Umstand  empfehlend,  dass  seit  dem  Bestehen  des  Vereins  in  DBs- 
seldorf  demselben  st^  eine  grSssere  Annhl  Ton  Mitgliedern  ange- 
horten, sondern  die  Gleichmüssiglceit  der  von  dem  Vereine  nach  allen 
Seiten  geförderten  Ausstellung  Kunstgewerblicher  Alterthflmer  mass» 
gebend.  Der  Vorstand  klaubte  durch  eine  Combination  der  General- 
versammlung mit  einer  sachkundigen  Führung  innerhalb  der  Ausstel- 
lung den  Wünsclien  ihrer  Theilnehmer  zu  entsprechen.  ~  Die  Gene- 
ralversammlung fand  am  18.  Juli  1880  Vormittags  in  Düsseldorf  unter 
Leitung  des  zeitigen  Präsidenten  statt.  Indem  derselbe  des  im  Gros» 
sen  nnd  Oansen  gleichbleibenden  Bestandes  von  700  Mitgliedem  des 
Vereins  nnd  unter  diesen  besonders  dar  GestiHrbenen  gedachte,  ehrte 
er  in  ansfahrlicher  Darlegung  die  grossen  Verdienste  des  heimgegan- 
genen  Professors  der  clasaisefaen  Arcblologie  in  Heidelberg,  unseres 
unvergesslichen  auswärtigen  Secretärs  Hofrath  Bernhard  Stark, 
der  ungeachtet  seiner  vielfachen  aküdemischon  Pflichten,  seiner  umfang- 
reichen litterarischen  Tliätiukeit,  welche  mit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Lieferung  seines  „Handbuches  der  Archäologie  der  Kunst"  an 
dem  Hauptwerke  seines  Lebens  angelangt  war,  immer  Zeit  und  immer 
Bereitwilligkeit  fand,  unserra  Verein  zu  dicueu,  wenn  es  galt,  dessen 
Ziele  nnd  Interessen  au  fiMtetn. 

Vernniigensbeetand  und  Vereinstfafttigkeit  bewegten  sich  in  den 
gtoichmtesigen  Bahnen  wie  früher.  Obgleich  unter  den  im  Jahre 
1879/80  herausgegebenen  JahrbOehem  Hell  05,  66  und  07  das  erstere 
—  welches  das  l&ngst  als  Bedttrfniss  empfundene  Begister  m  den 
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ersten  50  Jafarbüchern  enthält  —  allein  einen  Kostenaufwand  von  2141 
Mark  erforderte,  so  verblieb  bei  einer  Einnahine  von  7603  und  einer 
Gesanmitausgiibe  von  7221  Mark  immerhin  noch  ein  Baarbestand  von 
432  Mark,  nebst  243  Mark  rückständiger  Beiträge  Die  Gcneralver- 
Sammlung  ertbeilte  dem  Vereinsrendanten  Recbnungsrath  Fricke  die 
Decharge  für  die  geleg;te  Rechnun?  und  gab  dem  Vorstand  durch 
dessen  einstimmif.'e  Wiederwahl  ein  Zeichen  ihres  Vertrauens.  Herr 
Director  Dr.  Kortegarn,  welcher  mit  mustergültiger  Pflichttreue  5 
Jahre  das  Amt  des  ersten  Secretärs  im  Vorstände  geführt,  war  durch 
seine  Uebersiedelung  als  Director  der  Wöhler- Schule  nach  Frankfurt 
a.  M.  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  anzunehmen  ausser  Stande,  wess- 
halb  die  Generalversammlung  dem  Vorstande  überlieas,  die  erledigte 
Stelle  durch  Cooptation  ueu  zu  besetzen. 

Als  eines  besonderen  Ereignisses  darf  auch  der  Besuch  des  Mini- 
sterial-Directors  Hrn.  Wirkl.  Geh.  Ober- Regierungsrath  Greiff  ge- 
dacht werden:  derselbe  besichtigte  in  Folge  unseres  Antrages  um  Ver- 
leihung der  Corporationsrechte  im  October  1879  die  Sammlungen  und 
Bibhothek  des  Vereins  und  sprach  sich  Uber  dessen  Wirksamkeit  an- 
erkennend aus. 

Der  am  24.  September  in  Trier  sich  versammelnden  XXXIV. 
deutschen  Philologen-Versammlung  widmete  der  Vereinsvorstand  eine 
besondere  Festschrift')  und  bcgriisstc  im  folgenden  Monat  die  zum 
2rijährigen  Jubilftum  des  Historischen  Vereins  vom  Niederrhein  im 
Hansasaale  va  Köln  statthabende  Generalversammlung  durch  eine  An- 
sprache seines  Präsidenten.  Kbenso  stattete  er  Glückwünsche  ab  dem 
Altcrthumsverein  in  Lattich  zum  gleichen  Jubiläum,  und  seinem  Ehren- 
mitgliede  dem  Wirkl.  Gebeimrath  Dr.  von  Dechen,  Excellenz,  zu  des- 
sen 80.  Geburtstag. 

Bezüglich  der  weitem  Verhandlungen  zur  Erlangung  der  Corpo- 
rationsrechte wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Prof.  Hdffer  einstimmig 
folgender  ßeschlus.*;  gefasst:  .Die  Generalversammlung  erneut  dem 
nengewäblten  Vorstande  die  in  der  Generalversammlung  vom  22.  Juni 
1879  erthcilte  Vollmacht,  alle  diejenigen  Aenderungen  der  Statuten 
vorzunehmen,  welche  zum  Zwecke  der  Erlangung  der  Corporations- 
rechte Seitens  der  Königl.  Behörden  verlangt  werden  möchten." 


1)  Der  XXXIV.  Voraammlung  der  deutwsben  Philologen  and  Sohulm&nner 
in  Trier  am  24.  .September  187Ö  jtur  BegrÜMiinR  dargebmcht  von  dem  Verein 
TOD  Alterthumsfreandea  ioa  Ebeiolande.    Bonn  1879. 


IM 


Jthreibariaht      ▼«Niaqjakn  18Vt  ni  UM. 


Zum  Scblasse  hielten  Herr  Ingenieur  Mölders  ans  Xanten  und 
der  Vereinspräsident  kurze  Vorträge  ül3er  die  grossen  in  der  nörd- 
lichen Feldflur  von  Xanten  gefundenen  umfangreichen  römischen 
Fundamente,  indem  Ersterer  den  Auügrabungsbericht,  Letzterer  seine 
Aasicht  Uber  die  Bedeutung  d«  Bauet  als  Standquartier  der  XXX. 
Legion,  gemiflB  dem  Berichte  im  69.  Jahrbnch  8.  68  ff.  vortragn. 
Nach  eioem  gemeinsameo  Mittagemeii  folgte;  die  Venammliiiig  d«r 
Einladung  nfBeriehtigirag  der  AaseteUniig.  Derll.  VorsitMode»  Heff 
Banldor  Trink  aus,  übernahm  in  gewinnendater  Freondlichkeit  die 
Führung  durch  die  verschiedenen  Abtheilangen  bis  aof  diejenige  der 
kunstgewerblichen  Alterthüuier,  in  deren  Räumen  als  Vorsitzender 
der  Vereinspräsident  die  Erläuterung  übernahm.  Manches  Vereins- 
mitglied war  überrascht,  so  viele  ausgestellte  Stücke  als  Vereins- 
eigenthum hier  Iceunen  und  würdigen  zu  lernen.  Und  schon  damals 
wurde  der  Wnnaoh  verkutbar,  aus  der  Menge  der  aosgesteUtai  Gegen- 
Btlode  diejeDigeOi  wekhe  bisher  nielit  bekamt  gevordeo,  ia  dea  Jahp- 
bftchera  dee  Vereine  verSlfentlicfat  m  eeken. 

In  der  Holfiiiuig  die  bevontehende  -Erlangimg  der  CrapoiitiioiUh 
redite  nnd  die  Inkrafttretung  der  neuen  Statnteii  verkünden  zu  VHnr 
neu,  war  die  für  die  Pfingstzeit  dieses  Jahres  vorgeschriebene  Genc- 
ralvcrsanimlung  bis  zum  20.  August  verschoben  worden,  an  welchem 
Tage  sie  im  Hotel  Kaiserhof  zu  Bonn  unter  zahlreicher  Betheiligung 
stattfand.  Dieselbe  nahm  aus  dem  Referate  des  als  juristischer  Berather 
dem  Verein  xur  Seite  stehenden  ürn.  Prof.  Httffer  Kenntnisa  von  den 
^  geringen  Anderangeo,  weldw  div  8t«|Qte&-HMnri^  ■aehdiBi  er  die 
bütauoi  der  K.  Begienig  in  KSln,  dei  K.  Oberpriisidinmi  in  Oob- 
bau,  der  K.  Hiniateriea  der  Jutta,  dee  InDom  wid  d«r  geM.  An- 
gelegenheiten paesirt,  erbbren  habe.  DieseUMn  mirdeo  eiDStiamig 
genommen;  ebenio  folgender  mi  Vontandn  empfoblener  Zuats  be- 
ichlofisen: 

„Die  ordentlichen  Mitglieder  des  Vereins  zahlen  entweder  einen 
einmaligen  Beitrag  von  250  Mark  oder  einen  jährlichen  Beitrags  von 
10  Mark". 

Die  vom  Vorstande  gegebene  Motivirung  dieser  Bestimmung  hob 
beeonden  h«fWt  diie  «nerBeits  viele  answ&rüge  Mitglieder  bei  der 
UnutSndlicbkeit  jährlicher  GeUeammlnngen  den  Modus  einer  cinmap 
Ilgen  Zahlung  vonieben  nnd  wOnedieii;  aadreraeita  fber  der  Verein 
auch,  im  Falle  er  eine  solche  einmalige  Oaiiital-Zahlnng  sinsbar  aalege^ 
aUmflhlig  snr  Ansammlnng  einea  Baar-Vonn6gena  geiaqge. 


AAndMrieh»  im  TirilBHili«  UM  nl  MBO.  Ml 

Der  TonitMnde  glubte  wSt  der  geechefaenen  Annahne  der  tob 

den  Staatsbehörden  verlangten  Aenderoogen  die»e  so  lange  schwebende 
Angelegenheit  nunmehr  als  geschlossen  erachten  zu  (iilrfen,  und  sprach 
desshalb  Hrn.  Prof.  üüffer  für  seine  bereitwillige  und  umsichtige  juri- 
•litdi«  BeIhlUfe  den  Dtak  den  Vereim  mm. 

Im  .T:ilirp  1880  erfol|B;te  die  Herauspihe  der  JahrhOcher  Heft  68 
and  69.  £in  nicht  geringes  Maass  von  Arbeit  erforderte  die  Ausfüh- 
rung des  Beschluases,  die  hauptaächlichsteo  Werke  der  Ausstellung 
KoBatgeweibUelMr  AltarthOmer  sonobl  in  einer  geaekkesenen  Pboto- 
grnphien-Sammlun^j  r1em  Publikum  zujfänglich  zxi  'nachen,  wie  diejeni- 
gen derselben,  welche  zu.  eiuer  wissenschaftlichen  Vonirbeitung  auffor-  ^ 
derten,  in  den  Jahrl>Oclieni  m  TerOtotliclMn.  Die  Piiotographien' 
Sammlang,  welche  139  Aufnahmen  umfasst,  ist,  wie  die  Rückseiten  der 
Uiuschlige  des  70.  und  dirscs  Höftes  bc/eitren.  N'i  Heinr.  Scliöiiiiigh 
in  Münster  erschienen.  Unter  der  Bedingung  der  Abgabe  von  drei 
Rtiesenplin«  der  ganzen  Saramlong  fttr  die  Prorinxial-MnaeeD  in 
Trier  und  MUnstcr  und  die  Kunstgewerbeschule  in  Düsseldorf  stellte 
der  Vorstand  der  Düsseldorfer  Gewerbe-Ausstellung  dem  Vereine  für 
dieses  Unternehmen  1000  Mark  zur  Verfügung,  deren  Vsrrecbnung 
d«n  nidaten  Jnlmnberidit  nngcbOrt 

Dem  wichtigen  Theile  des  Düsseldorfer  Unternehmens,  nämlich 
der  wissenKhaftliclicn  Veröffentlichung  besonders  dazu  auffurdcrnder 
einzelner  Werlte  in  den  Jahrbüchern  ist  bereits  in  den  drei  letzten 
JnhriMdMm  Heft  70, 71  nnd  78  nit  U  TnlUn  Folge  gegniimi  wordm 
und  es  wird  noch  eine  ganze  Reihe  von  .Talirbilciprn  damit  fortfahren. 
Auch  dafür  haben  sich  aasserordentliche  Geldmittel  gefunden.  Ki 
aind  ans  1660  Mark  an  IrdiiilUgm  Btiträgcn  von  nachfolgenden  Per- 
nMMi  npgnnign,  denen  «ir  hiemit  den  gtMIliranden  Dank  umi» 
sprechen  nirht  unterlassen. 

1)  Von  Ihren  K.  K.  Miyestäten  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  M.  400 

2)  .  Ihi«BE.K.  Holt,  den  Knwpiiuenn.  der Kronprimenin  a  150 
9^  «  8r.  K.  Hoheit  dem  Primen  Karl  von  Preumn  .  .  ,  150 
4)  ,    Sr.  K.  Hoheit  dem  Fürsten  von  HolienioUam  ....  ir>0 


5)  s  Ueheimrath  U.  Krupp  io  fiaaea  ,  100 

^  •  Oefawuntli  HeimendaU,  OMTdd   SO 

7)  •  Qeheiiarath  Wendelstadt,  Godaaberg  „  50 

8)  „  Geheirarath  Mevissen,  Köln    ..........  50 

0)  «  Commenienrath  F.  W.  Künigs,  Köln   30 

10)  .  Fraa  Gahainuttkin  Ulla  Daiehnann                   »  60 


IM  JthrMboriclit  der  Vareitiijthre  1879  and  1880. 


11)  Von  Adolf  Carstenjen,  Köln  M-  50 

12)  „  Freih.  v.  Diergardt,  Bonn  n  60 

13)  „  Freih.  Albert  v.  Oppenheim,  Köln  «  ^ 

14)  „  Wilh.  Jentge«,  CrefeUl   30 

15)  ,  A.  V.  Randow,  Crefeld  ,  15 

16)  „  Leop.  Kocnig,  Bonn  ,  n  3^ 

17)  .  W.  Loeschißk,  Bonn   50 

18)  „  Fr.  Koenig,  Bonn  ,  30 

19)  ,  M.  tltibacher,  Bonn  ,  30 

20)  „  Freih.  von  Rigal,  Bonn   15 

^21)  „  Rob.  Goldschniidt,  Bonn   15 

22)  ^  Commerzienrath  Holffs,  Bonn  ,  15 

23)  ,  F.  G.  Klingholz   10 

24)  ,  Graf  Bylandt  ithcydt,  Bonn   10 

25)  ,  G.  Scheibler,  Bonn  ,  10 

26)  „  C.  Schillings,  Bonn  ,  10 


Nachdem  der  Verein  seit  Errichtung  des  Provinzial- Museums 
diesem  die  Sanitnolthätigkeit  zur  Erlangung  rheinischer  Alterthumer 
natui-geniäss  Qberlassen  hat,  ist  die  Ausbildung  seiner  Bibliothek  das 
besondere  Ziel  unserer  Bemilhungen.  sind  derselben  mannigfache 
Geschenke  zugegangen  und  im  Jahre  1B79  dafür  231,  im  Jahre  1S80 
mehr,  nämlich  355  Mark  ausgegeben  worden.  Wir  därfen  eine  grös- 
sere öffentliche  Benutzung  und  einen  zu  druckenden  Catalog  sofort  in 
Aussicht  nehmen,  wenn  uns  Seitens  des  Prov.-Museums  die  zogestaa- 
denen  hinreichenden  Räumlichkeiten  für  eine  sachgemässe  Aa£>telliuig 
der  Bücher  überwiesen  sind. 

HofTentlicb  wird  da<;  Provinzial-Museura  das  neue  Lokal,  in  vcichrm 
es  sich  provisorisch  befindet,  das  Nasse'sche  Haus,  dauernd  behalten 
und  dadurch  in  Stand  gesetzt  werden,  wenn  auch  nur  in  pronaoriaeheB 
Räumet),  zu  derjenigen  vorgesehenen  Kntwicklung  endlich  za  gelaafoi. 
die  es  zunächst  räumlich  befthigt,  Bibliothek  und  Kunst -Sammlug 
des  Vereins  aufzunehmen. 

Schon  jetzt  hat  der  Vorstand,  um  das  Seinige  zur  Fördeniag  da 
Provinzial- Museums  beizutragen,  nicht  gezögert,  im  Elinverstän-iBtaB 
mit  der  zur  Ueberführung  der  Vereinssammlung  in  das  Prov.-MoÄom 
in  der  Generalversammlung  vom  23.  Juni  1878  eingesetzten  Coauma- 
sion  —  bestehend  aus  den  Herren  V.  Dechen,  Krafft,  Hüffer,  Wirst, 
Herstatt  und  Wolff  —  eine  Anzahl  inventarisirter  und  mit  mhn 
das  Rigenthuui  des  \'en?ins  bezeichnenden  Zetteln  versehener  Gegw- 
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stände  dem  ProTinzial-Museum  zu  übergeben,  OMbdem  die  YerleihoQg 
der  ÜOTporationsrecbte  gesichert  erscheint 
«   Es  «ird  allai  dasProTii»ü]pM«wom  bflsadwiidcn  Venäuaiite^ 

dem  Freude  ^'cwälircn,  dadurch  d;\s  FTnrvoitralBn  einer  Sammlung  be- 
fördert zu  haben,  von  deren  Umfang  und  Bedautuug  kaum  eine  volle 
KenntniaB  bis  dahin  bestand  und  vor  ihrar  Ao&tellnng  bestehen 
konnte. 

In  den  Toijahnii  eriiidt«  wir  fttr  die  IffibUothek  nachateheode 

Geschenke: 

l8Tft. 

Von  Hrn.  Arcliivnr  Käntzelcr  in  Aaclion :  Vita  sancti  Karoli 
Hsgai,  iMO.  XII*^,  quam  primum  odidit  Potrua  Stopb.  Eaentaeler.  Ba- 
mmnda«,  J.  J.  Boatm,  1874.  8*. 

Von  dem  Dlrector  der  Kgl.  StAats- Archive  durch  dag  Staats- 
ArchiT  so  Koblens:  Ooen,  Ad.,  Hittelrbüniache  B^eaton.  II.  ThaiL 
Kobifli»,  Dmkflit  St  Oraw,  1879.  8^ 

Viiri  Hrn.  .1.  .T.  Werlo  in  Köln:  Die  Buchhandlnngen  nnd  Buch- 
druckereien  .Zdhi  Einbora"  sa  Köln.  Von  J.  J.  Hsrlo.  Zweite  Anfl. 
KBla,  Bonnnenkirahen,  1878.  8*. 

Robert,  C,  Tbanatos,  89.  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der 
Arebiologisoben  Oeaellaobaft  sa  Berlin.  Mit  8  Taf.  nnd  4  Holnakf. 
Berlin,  ür,  Börner,  187«.  4*. 

Von  Hm.  J.  Heydinger:  Luxemborgiaches  in  der  Eifel  (Anang 
au  .PoblieattoBS  de  la  Seotion  histniqu«  de  TlnsUtat  &.  Q.-D,  de 
Lenabeary*,  XXXn.  Jahrg.).  8*. 

Tob  Hm.  Pfarrer  H.  J.  IlermeB :  Die  Neuerburg  an  der  Wied 
md  ihr«  erateo  Beaitser.  Zugleich  ein  Veraucb  zur  Lösung  der  Frage: 
Wer  war  Heinrich  von  Ofterdingen?  Von  H.  J.  Hennea.  Nenwied  and 
Leipzig,  J.  H.  lleuaer,  1879.  8". 

Von  Hrn.  P.  Charles  Robert:  Catalogne  dea  mMaillona  cobtor- 
niatea  r6ania  per  H.  P.  Cbarlea  Robert  (Eztrait  da  TAnnuaire  de  la 
SwäM  tnufikm  de  VtmdamaXhpm  et  d'AfoMologle  paar  1878).  Paris 
IB7».  8*. 

Ton  Hm.  Terlagabnehhladler  O.  Harens  in  Bonn:  Handbach  der 
dmtaeken  Mythologie  mit  Einacfalnaa  der  nordiachen.  ToB  Karl  8ün* 
XOdt»     5    vprbMH.  Anfl.    Bonn,  A.  Marcus,  1878.  8°. 

Von  demselben:  Aas  der  Alterthanuwiaaenachaft.  Populäre  Auf- 
sItM  foa  Ott*  Jahn.    Bomi,  A.  Mueu.  1B6&  8*. 

Ton  Bnu  Frofc  Dr.  von  CI11117  in  Beriin:  IUtb«  d*Alaaoe.  Jabig. 
1879. 

Ten  den  ffittorisohaa  Terain  ftr  die  Ora&ebaft  BateadMrg  an 
BiaMMd:  Jahmbarioht  TL  naWeld.  TalhagHi  and  Kkaiag,  1878. 

II 
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1880. 

Tob  Hrn.  Pkof.  Dr.  von  Gony  in  Berlin:  Revue  d'Alsace.  Jahrg. 
1860.  ^ 

Von  Hrn.  Bachhftndlw  H.  R.  Mecklenburg  in  Berlin:  Servek  md 
die  oberländiflchen  Reformatoren.  Quelleu-Stadien  von  H.  Tollin.  Er- 
ster Band :  ^ilaoh.  Servet  und  Mart.  Butler.  Berlin,  H.  B.  Meoklanborg, 
1880.  8". 

Tob  Jbn,  Beofcor  Dr*  Joo.  Pobl:  Ptrograaim  des  Kgl.  Frogynuwr 
■inflis  in  Lins  mm  Shein  Ar  d«a  SehBliehr  1679 — 80.  Inhalt:  Star 

tatenlmdi  der  Stadt  Linz,  hrag.  vom  Bector. 

Von  der  Buchhandlung  A.  Asher  &  Co.  in  Berlin  :  (Ad.  Michac- 
\ia)  Geschiclite  des  Deutschon  Arcbäologischen  Institata  1829  — 1879. 
Featfichrii't  etc.  Berlin,  A.  Aaber  &  Co.,  1879.  4^ 

Ton  Heb.  P.  Giiarl«s  Robert:  Sixonn  (Extrait  de  k  Ren»  Gel- 
ÜqBe).    PaxM,  1879.  8**. 

Von  Hern.  Prof.  Dr.  J.  Schneider:  Neue  Beiträge  zur  alten  Oe- 
Bchichte  und  Geographie  der  Uheinlande.  13.  Folge:  lieber  die  alten 
Grenz  wehren  und  Heerairaasen  in  Deutschland.    Düsseldorf,  1880.  8**. 

Ton  Hm.  Ojninae.*Oberlehrer  Dr.  phil.  Eduard  Heydenreich:  In- 
eerli  «lekorii  de  OonakaBliBO  Ifagno  /unsqoe  melre  Helen»  UbeUw. 
E  eodieibne  pnoine  edidü  Edvaidne  H^ydenrekiL    LtpeSae,  TeabBV« 

1879.  8». 

Von  dem  Coniitö  für  die  Berliner  Prähistorische  Ausstellung:  Ka- 
talog der  Ausstellung  prähistorischer  und  anthropologischer  Funde 
DeutachUnds  m  Berlin  vom  5.->21.  Angnit  1880.  Berlin  1660.  6^. 

Ton  der  TerlagebadilMndlDng  J.  P.  Baohem  in  KAln:  Die  Plurre 
sur  beiligen  ünala  in  KAIb.    Tob  A.  0.  SteiB.    Kdla,  J.  P.  Baehea^ 

1880.  8°. 

Die  Kassen  Verhältnisse  befanden  sich  auch  im  letzten  Jahre  Iq 
den>  geordueteo  ZustaDdc,  in  welchem  aaser  trefflicher  Kendant  Herr 
BecbnuDgsrath  Fricke  sie  zu  erhalten  wobb.  Die  durch  die  Herren 
W.  ?.  Neufville  und  v.  Sptnkeren  revidirte  und  von  dar  Qoienl- 
venanunlong  dechargirte  Beehnnng  ÜBr  das  Jahr  1880  edilient  mit 
einem  DebcnefanaBe  von  2240  Mark  als  worin  aicfa  kkSOA  1095  Maik 
von  jenen  ansserordentllchen  Bettrigeo  für  die  VeröffentlichaDgen  von 
Werken  der  Düsseldorfer  Ausstelluni]:  befinden,  deren  Veraus?;abung 
den  folgenden  Jahren  angeh&rU  In  der  Jabresrechnnng  figuriron  ge- 
genüber der  Einnahme  von  M.  7790,42 
au  Ausgaben:  1)  für  Herstellungskosten  für  die  3  Jahr- 

bücher  Heft  67,  68  und  69  ,  4389,42 

M.  4389,42 


JtMMoht  a«r  ?«reitt||il»e  18»  od  1880. 


Transport:  H.  4389,42 
a)  für  die  Bibliotliek  ^  885,00 

^  8)  für  die  Qbrigen  BedOHhiue  ,  77\i9 

M.  5559,91 

üebendiQSB  M.  8840,41 
Der  PeraooeiiBtaiid  bezifliBrte  sich  auf  608  Mitglieder,  von  denen 
28  nea  eintraten  md  «uns  2  durch  den  Tod,  nftmüch  Stadt- Archivar 

Dr.  Ennen  in  Köln  und  Bildhauer  Gilly  in  Berlin,  entrissen  wurdon. 

Der  Vorstand  blieb  durch  die  vertrauensvolle  oinstininiij,'e  Wie- 
derwahl derselbe.  Der  an  Stelle  des  Herrn  Director  Kortegarn  ah 
Secretär  gewählte  Privatdoceut  hiesiger  Universität  Herr  Dr.  Jos.  Kkin 
hat  zu  unserm  Bedauern  diese  Wahl  an^UIleluueu  bis  dahin  gezögert, 
80  das»  auch  jetzt  noch  eine  der  beideu  Secretärstelicu  unbesetzt  ist. 

Bonn,  30.  December  1881. 

Der  Torstand  des  Yereiiis  tob  Alterfhmiiiftwmdeii  iuBkeinlaiide. 


Winkelmannsfeste  des  Vereins. 

Die  Berichte  tiber  die  Winkelmannsfeste  des  Vereiitt  eneUeneQ 
seit  ihrem  Bestdten  (1845)  stets  innerhalb  der  geichiftlichen  Jahres- 
berichte, an  welchem  Orte  sie  nicht  vermnthet  werden  und  desshalb 

der  Beachtung  entgehen.  Wir  lassen  dieselben  von  nun  an  getrennt 
zum  Abdrucke  gelangen,  und  T«einigen  fttr  diesmal  nachträglich  die 
Festberichte  der  letzten  Jahre. 

Das  Winkelmanosfest  am  9.  Dezeml>er  1879  war  verbunden 
mit  einer  ausgewählten  kleinen  Auistelluug  von  runiischen  Lauipcn 
und  BeieuchtuugägegeDständeu  der  Sammlung  lierätatt  in 
Köln;  der  Photographien  der  knnstgewerblicheii  Ansstel- 
Ung  in  Mfinster;  einer  dvieh  Dr.  Scheibler  lusammengebrachten 
Sammlnng  von  Nachbildungen  der  Meister  der  kölnischen  Malei^ 
schule;  endlich  der  Pline  und  Zeichnuagen  der  Ausgrabungen  von 
Belgica  znr  Erläuterung  des  ersten  Vortrages. 

Der  Vereinspräsident  Prof.  aus'm  Weerth  begrüsste  die  Versamm- 
lung, indem  er  zunächst  die  Fortschritte  der  Kunstwissenschaft  seit  der 
Zeit  der  gefeierten  Winkelmann-Fcste  Uberschauend,  besonders  des 
Hinziitritts  der  prähistorischen  Forschung  und  der  Gewerbemuseen 
gedachte,  dann  dem  Schmerz  Aus<lruck  gab,  unter  den  Voranstehendeu 
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in  der  Arbeit  des  wissenschaftlichen  Gestaltens,  mitten  im  frischen 
SehaJfen  Karl  Bernhard  Stark  iD  Heidelberg  dareh  den  Tod  hinweg- 
geriflsen  »i  seheo.  Oft  erfreute  der  Verstorfaene  die  Mitglieder  des 
Vereins  durch  sdn  ESneheinen  in  in  ihren  VerBammlnngen,  dnrch  «e 
Folie  seiner  anselianlmren  Gelehrsamkeit,  durch  den  unbefangenen 
Sinn,  mit  dem  er  als  Inhaber  des  Lehrstuhls  der  cUussischen  Archäo- 
logie das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  in  den  Kreis  seiner  Studien  zog 
und  die  Vereinsbestrebungen  in  ihrer  nothwendigen  und  erfolgreichen 
Selbständigkeit  öffentlich  lobend  anerkannte  und  als  auswärtiger 
Secretär  unterstützte.  Indem  der  weitere  Vortrag  der  glanzvollen  Ent- 
wicklung der  Kunstgeschichte  im  Allgemeinen  den  besondem  Stand 
der  rheinischen  Altertbumsknnde  im  Bahmen  des  Bonner  Vereins  gegen- 
über stellte,  log  er  m  einielnen  grossen  Zflgen  die  Scblfisse,  welche 
sich  aas  dem  bis  dahin  Geleisteten  iBr  die  Methode  der  Weiteraibett 
ergeben,  und  ghig  dann  im  Anachluss  an  seinen  vorigjährigen  Vortrag 
über  das  Castrum  Ronnensc  auf  die  Erörterung  der  damit  zusam- 
menhängenden Vorwerke  und  Militärstrassen  über.  Das  Bonner  Castrum 
als  Hauptoperationsbasis  der  rechtsrheinischen  römischen  Politik  der 
Augusteischen  Zeit  wurde  als  das  bedeutendste  diesseits  der  Alpen 
nach  Umfang  und  Zahl  seiner  Steinbauten  bezeichnet.  Seine  frühe 
Errichtung  ergeben  Inschriften  und  Monzfunde,  unter  denen  einhei- 
mische» TorrOmische  Mftnioi  anf  das  Voihandensein  eines  esitischen 
Dorfta  an  gleicher  SteDe  hinfreisen.  Bisher  folgte  man  der  Meinung, 
dass  das  Ziel  der  grossen,  von  Mets  nnd  Trier  doreh  die  Elfel  flbor 
Bitbarg  und  Jünkerath  führenden  Bdmerstrasse  EOhi  sei,  eine  Meinang^ 
die  weder  dem  Alter  der  Strasse  noch  der  erst  späteren  Bedeutung  der 
Colonia  Agrippinensis  entspricht.  Ntich  den  gleichzeitigen  Untersuchun- 
gen Schneiders  und  des  Redners  steht  nunmehr  wohl  fest,  dass  dieses 
Ziel  das  Bonner  Castrum  war,  in  welchem  die  berühmte  Strasse  in 
einer  dreifachen  Linie  ausmündete.  Der  erste  Arm  war  der  directe 
Aaslauf  derselben  über  Blankenheim,  durch  den  Flamersheimer  Wald, 
Meckenheim  über  den  Krend)erg  nach  Bonn;  der  sweite  Arm  ging 
znnSchst  nach  Bdgiea  nnd  fhdlte  sich  dort  in  swei  Union,  von 
denen  die  eine  über  Boitsheim,  Cachenheini,  Buschhoven  nnd  Ende- 
nicfa  anter  dem  Namen  Heerstraße  direct  in  das  Gastram  einmündete; 
die  andere  an  Euskirchen  vorbei  über  BUlIesheim,  Strassfdd,  Metter- 
nich, Rösberg,  Sechtem  nach  Wesselinsen  ausläuft,  welches  ein  nörd- 
liches Vorwerk  Bonns  war  und  mit  diesem  durch  die  linksrheinische 
Ufcrstrasse  in  unmittelbarer  Verbindung  stand. 
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Diese  drei  Bonn  nach  Weiten  mm  Vbfgdiizge  anftleigendea 
Strassen  führen,  sa  jenem  swiKhen  Erft  und  Feibach  liegenden  freien 
Fiateaa  am  Abhänge  der  Eifelberge,  das  noch  heute  den  Namen  Kaiser- 
stein  sich  erhalten  hat  und  einst  die  rSmischc  Niederlassung  Belgien 
trug.  Schon  diese  bedeutende  Strassenverbindung  bekundet,  dass 
Belpica  nicht  lediglich  eine  bürgerliche  Niederlassung,  nicht  nur  ein  ge- 
wöhnhcher  Vicus  sein  konnte,  sondern  dass  sich  ein  militärisches  Castcll, 
in  Verbindung  mit  Bonn,  hier  erhob,  zur  Wacht  gegen  die  Eifelstrasse  und 
sum  Schutz  derselben.  ZweiAasgrabungeD,  im  Jahre  1875  und  in  diesem 
Jahre,  welche  der  Yortragende  gemehisam  mit  Dr.  Pohl  in  Luis  aon- 
fnhrte,  eigaben  als  Hanptresnltat  eine  weitauegedehnte  Stadtanlage,  die 
sanmtden«erthvolleni^md8tll£kengeBehildertiiiirde.Die8eAusgrabnngen 
liaben  denn  auch  festgestellt,  dassBelgica  eine  römische  Niederlassung 
war,  die  nach  ihrer  Lage,  ihrem  Umfang  und  den  in  der  Nähe  gefun- 
denen Inschriftsteinen  militärischer  Personen  nicht  ohne  Garnison  ge- 
dacht werden  kann.  Neben  der  Besatzung  des  Castells  wird  auch 
hier  aus  ilom  unkriegerischen  (lefol^^e  derselben  von  Familien  und  Händ- 
lern, den  Canabenses,  aus  deren  Wohnungen  in  Bonn  und  Xanten  bald 
grosse  Lagerstädte  hervorgingen,  eine  aidöhe  sich  gebildet  haben.  Be- 
denict  man,  dass  die  Ganabae  Bonns  von  der  Wachsbleicbe  bis  inr 
Dafam'schen  Sdmeidemflhle  an  der  Ooblenser  Strasse  sieh  verfolgen 
.  lassen,  so  friid  man  aber  die  IlhnUche  grosse  Anadebnang  in  Belgien 
weniger  erstaunen.  Weit  nach  Südwesten,  die  flach  ansteigende  Höhe 
hinauf,  da  wo  man  den  freien  Blick  auf  die  nebeneinander  liegenden 
bekannten  römischen  Ileinuithsorte  des  Matronencultus,  Antweiler  und 
Wachendorf,  gewinnt,  vermuthet  der  Redner  das  schützende  Casteil 
der  Lagerstadt. 

Hier  ist  der  Funkt  weiterer  bedeutsamer  Arbeit.  Keine  Land- 
schaft im  ganien  römischen  Bhefaigebiet  hat  euie  so  dichte  Bebaunng 
an  rümiscfaen  Strassen  nnd  rdmisehen  Hiederlassnngen  als  diigenigo, 
die  sidi  vom  IDchelsbeig  —  gewiss  einem  alten  germanischen  HeOig- 
thnm  —  zum  Bhein  heeabsenkt  Kerne  aber  auch  eine  so  beatinmite 
geistige  Individualität  in  alter  Zeit,  wie  sie  der  hier  heimische  nnd 
aller  Orten  in  seinen  Monumenten  angetroffene  Cultus  der  Matronen 
ausspricht. 

Dr.  Bone  aus  Köln  sprach  über  das  Rüraercastell  in  Deutz. 
Im  vergangenen  Frühjahr  wurde  zu  Deutz  nördlich  von  der  katholischen 
Pfarrkirche  bei  einem  Neubau  altes  Gemäuer  entdeckt  und  ein  Theil 
davon  als  Unterban  etaies  Manerthurms  erkannt  Der  neae  Fund  im 
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ZosBniinenhaiig  mit  froherai  Beobtchtmigeii  und  Mittheamigeo  von 

solchen  veranUteste  weitere  AusgraboDgen  unter  Leitaog  des  IKrectop 
dor  Artilleriewerlntatt  in  Deutz,  Herrn  Oberst  Wolf;  von  Seiten  des 
Kriegsministeriums  wurden  hierzu  Mittel  bewilligt. 

Bei  den  Nachforschungen,  die  sich  bisher  auf  die  FeststellunR  der 
Knceinte  beschrankten,  stellte  sich  heraus,  dass  das  Castell  nahezu  ein 
Quadrat  von  etwa  140  M.  Seitenlänge  bilde  mit  einem  Flächenraum 
von  etwa  7Vt  preussischen  Morgen,  was  zar  Aaf nähme  von  fUnf  Gehör- 
ten völlig  ausreichte;  Die  weetliehe  (Rhein-)  Seite  reichte  vom  soge- 
nannten Sehinkelkessel  —  es  ist  der  halbrunde  llinnn  dicht  am  Rhein 
nördlich  von  der  Sehüfbrfleke;  dieser  steht  anf  den  Fundamenten  des 
alten  römischen  Eckthanns  —  bis  in  die  Nähe  der  SchififbrUcke.  Der 
südöstliche  Eckthurm  wurde  schon  1827  an  der  Ecke  der  Hallen-  und 
Eisenbahnstrasse  (etwas  nördlich  von  der  Freiheit)  entdeckt,  aber  die  Ent- 
deckung wurde  nicht  weiter  verfolgt,  üje  nordöstliche  Ecke  eniUich  lallt  in 
den  Bereich  der  Werkstattsgebäude.  Ausser  dic^-eu  vier  Eckthtlrnieu  sind 
aber  noch  sechs  weitere  Thiinne  constatirt  Davon  sind  zwei  auf  der  Nord- 
adte  nnd  ausserdem  war  auf  derselben  sehr  wahrscheinlich  ein  Seitenthor, 
womit  dann  wohl  wieder  ein  einfacher  oder  doppelter  Thorban  verbanden 
war.  Die  Sndseite  wird  der  Nordseite  entsprochen  haben.  Die  Ost- 
front, die  also  nach  der  Laodaeite  lag.  hatte  ausser  den  beiden  Eck- 
thtirmen  noch  zwei  runde  Tharrae  und  einen  mächtigen,  von  swei 
halbrunden  Thürmen  flankirten  Thorbau,  welcher  der  Trierer  Porta 
Nigra  an  Ausdehnung  in  Länge  und  Breite  nur  um  wenige  Meter  nach- 
stand; das  Thor  hatte  anscheinend  einen  doppelten  Eingang.  Ob  die 
Westfront  der  Ostfront  genau  entsprach,  ist  noch  zweifelhaft;  in  ihrer 
Mitte  war  aber  jedenfalls  das  Thor,  welches  zum  Khein  führte,  denn 
fonaa  naeh  ihrer  Mitte  fahrte  die  alte  steinerne  Rheinbrücke,  welche 
'  Kaiser  Gonstantinus  erbaute.  Das  Deutser  Gastell  —  im  Mittelalter 
wird  es  wiederholt  castnim  Divitensiom  genannt  ~  lag  danach  mit 
s^ner  Mitte  genan  der  Mitte  des  rSmisehen  Köln  gegenflber.  Sebie 
Gründung  gerade  an  dieser  Stelle  setzt,  wie  Redner  ausfahrt,  das 
Vorhandensein  oder  wenigstens  den  gleichzeitigen  Bau  einer  Brflcke 
voraus.  Eine  alte,  in  der  überlieferten  Form  durchaus  werthlose  Inschrift 
bezeichnet  als  Gründer  des  Castells  den  Gonstantinus,  den  Erbauer 
der  steinernen  Rheinbrücke,  welche  der  Lobredner  Eunienius  ausdrück- 
lich  „eine  neue  Brücke"  nennt.  Früher  gefundene  Inschriften,  beson- 
ders eh»  Arn  des  Jahres  223  n.  Chr.,  bestätigten  das  Vorhandensein 
des  Gestells  im  3.  Jahrhundert  Eine  neu  gefimdene  Inschrift  aber 
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nennt  die  Kaiser  M.  Aurclius  Antonius  und  L.  Aurelius  Veras  und 
gehört  io  die  er»teu  liegierun^sjahre  dieser  Kaiser  (also  bald  nach 
161);  sie  beweist  nach  Gestalt  und  Fuudstellc  (bei  dem  östlichen  Thor- 
biiu)  das  Vorhandensein  des  Cai'tella  in  demselben  Umfange  nach  der 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts.  Gleichzeitig  wurde  auch  an  den  rheinischen 
Heentraasen  gearbeitet  und  die  drokende  Htltmig  der  Oermaiieii  gab 
M.  Anrei  Omnd  genug  an  Bolchen  VorkehroDgen.  Legiooaiiegel  aber 
der  legio  Vm  Anguata  und  der  legio  XXn,  wdefae  beide  im  Jahre 
70  in  dieaer  Gegend  sich  aufhielten,  sonst  aber  derselben  immer 
fem  waren,  machen  das  Vorhandensein  des  GasteUs  und  damit  auch 
einer  Brücke  für  diese  Zeit  mindestens  wahrscheinlich,  nämlich  für 
das  Jahr  50,  du  Köln  zur  Coloiiia  Agrippinensis  erhoben  wurde  und 
jetzt  erst  wetteifernd  in  die  Reihe  der  Römersfädte  eintrat,  während 
es  unter  Drusus  noch  völlig  hinter  Bonn  zurücktrat.  Eine  früheie 
QrOndung  ist  nicht  wahrscheinlich;  denn  Agrippa,  der  38  n.  Chr.  den 
Ubiern  auf  dem  linken  Bheinnfer  Wohneitae  anwiea,  wird  anne  fUraorge 
für  die  entstehende  Ubiei^lliederlaaaang  aowelt  nicht  anagedehnt 
haben,  «fthrend  die  ^  neue  Colonia  Agrippinenaia  gant  gevriaa  aieheran 
Rhein  und  gesicherte  Bhdnschiflffahrt  haben  sollte.  Ebenso  wenig  aber, 
glaubt  Redner,  dürfe  man  wohl  das  Castell  als  solches  auf  Caesar  zurück- 
föhrcn,  selbst  wenn  einer  seiner  llheinüberpänpe  hier  stattgefunden 
haben  sollte.  Da  aber  ein  alter  Graben,  welcher  in  der  Gegend  der 
natürlichen  üferhöhe,  ziemlich  weit  von  dem  jetzigen  Quairandc,  vor- 
handen ist,  ein  älteres,  mehr  östlich  gelegenes  Castell  beweist,  so  sind 
Ar  daaselbe  zuei  Perioden  anaonehmen,  wovon  die  ecate  im  Jahre  SO 
Uber  die  Unruhen  nach  Nero*a  Tode  hinaus  und  bis  um  die  Mitte  des 
2.  Jahrfannderta  gereicht  haben  d&rfte;  in  der  «weiten,  dem  Rheine 
nibw  gerfld^ten  Gestalt,  die  es  vielleicht  gerade  durch  H.  Aurel  be* 
kam,  mag  es  in  der  zweiten  Uälfte  des  3.  Jahrhunderts  arge  Ver- 
wüstung erlitten  und  unter  Constantin,  der  die  ältere  Brücke  vielleicht 
völlig  zerstört  fand,  gelegentlich  des  Brückenbaues  eine  gründliche 
Wiederherstellung  erfatiren  haben.  —  Der  nämliche  Erzbischof  Bruno 
aber,  der  Bruder  Kaiser  Otto's  I.,  welcher  auch  die  Brücke  zerstört 
haben  aoU,  brach  nach  dem  Bericht  des  Deutzer  Abts  Ruppertus  das 
Caatdl  ab*  Letiterea  liesa  Kaiser  Otto  aber  wiederhefsteUen;  in  dieaer 
Wiederheretellang  bestand  es,  als  Erdnaehof  Heribert  innerhalb  des- 
aelbcn  Kloster  und  Kirche  grttndete.  Später  erftihr  ea,  wie  das  Klo- 
ster, gewaltsame  Zerstörungen,  die  es  bis  auf  die  allcrjUngste  Zeit 
den  Augen,  ja  der  Kenutaiss  der  Nachwelt  verhallten.  Redner  gdilieiiat 
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mit  dem  Wunscbe,  die  weiterea  Nachforscbougen,  die  diesmAl  hoffeat- 
Hdi  aidit  auf  halbem  Wege  etdien  UkibeD  mOaitn,  atditai  vAm 
der  vSttigeii  Feststcllang  der  Eaceintc  aneh  Ober  die  GdiiiiUelikttlen 

im  Inneni  erfreuliebe  Aufschiasse  bringen. 

Frolenor  Schaaff hausen  sprach  hierauf  über  vorgeschichtliche 
Bingville  im  Bheinlaiid,  die  noch  in  grosser  Menge  die  Gipfid  m- 
sercr  Berge  umgürten.  Dieselben  sind  auch  am  Oberrhein,  im  Taunu^ 
in  der  Pfalz,  am  Harz,  in  Sachsen,  l'büringen,  der  Lausitz,  in  Baiem 
uud  Oesterreich  aufgefunden  und  fehlen  nicht  in  andern  Ländern.  In 
der  Begd  MMen  sie  eine  itogllinidgeUmiranang,  die^  tm  «aliseidiM- 
tctcn  Fcharfkantigcn  Steinblöcken  bestehend,  einen  Raum  von  3  bis  8 
oder  auch  von  40  bis  60  Morgen  Landes  einacbliesst.  Der  Wall  ist  oft 
nur  noch  3  bis  5  Fuss  hoch  mit  einer  äusseren  Böschung  von  15  bis 
80  Fnae.  ZnweUen  hat  dasGeetrtpp  desWaMes  ibn  ganz  nnmidwrt 
Wo  es  keinen  Stein  frab,  wird  man  zu  gleichem  Zwecke  Erdwälle  er- 
richtet haben,  die  vielfach  der  Pflug  geebnet  hat,  während  jene  aus- 
danertM^  irenn  nidi^  wie  bet  manchen  jetzt  der  Fall  ist,  Stem* 
Ivfldw  de  aentSren.  Aaeli  mOgen  Tiele  Bltterboigen  ans  jeoeo  Bau- 
emburgen  entstanden  sein.  Dieselben  sind  die  Ältesten  Denkmäler 
unserer  Vorzeit,  zu  deren  Errichtung  kein  anderes  Werkzeug  nöthig 
wer  als  die  meneddiehe  Bnd.  Hea  hat  in  ihnen  die  nach  einem  ge- 
vhm\  Plane  angelegten  VertheidignDgswerke  von  Engpässen  oder 
Thälem  sehen  wollen,  was  für  die  Zeit,  in  der  sie  entstanden  sind, 
nicht  wahrscheinlich  ist  Sie  liegen  zerstreut  umher,  fast  jeder  her- 
Tomgendfl^  samal  feMge  6i|irel  trag  einen  Ringwall.  Kdit  ohne 
Zwang  hat  man  des  Caesar  und  des  Tacitos  Schilderongen  von  festen 
Lagern  der  Gallier  und  Cimbem  auf  sie  bezogen.  Die  Mauern  der 
Gallier  bestanden  aus  Steinpackaogen,  die  durch  hölzerne  Balken  zu- 
sammengdialten  wuden,  so  sind  sie  aneh  als  Werke  der  Deeier  anf 
der  Trajanssäulc  dargestellt.  Unsere  Ringwälle  sehen  nicht  so  aus, 
als  seien  sie,  wie  auch  Hammerau  neuerdings  behauptete,  nur  die 
Bninen  von  einst  regelmässiger  geschichteten  Ifanem,  sie  sind  viel- 
mehr Dseh  dem  Muster  dar  ErdirtUHe  BcsprOnglieb  gebaoL  Sie  wmn 
Zufluchtsorte,  in  die  das  Volk  zu  Kriegszeiten  seine  einzige  Habe  in 
Jener  Zeit,  die  Viehheerden,  flüchtete.  Oft  findet  sich  im  Innern  des 
Ringes  oder  in  dessen  NIhe  eine  Quelle.  Domhedwn  t^^na  den  Wall 
sn  besserem  Schutz  umgeben  haben,  wie  man  es  nsdi  in  Wales  sieht. 
Manche  Funde,  Gefässscherhen,  Mühlsteine,  Münzen,  sprechen  für  Be- 
wohnnng  des  fiinges  in  späterer  Zeit.  Mcht  ausgeschlossen  ist  eine 
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andere  Bestimmung  dieser  Steinbaaten,  sie  waren  auch  Cultusstätten. 
Hervorragende  Blöcke  innerhalb  des  Walles  oder  auf  demselben  schei- 
nen Opfersteine  gewesen  zu  sein,  die  nicht  selten  später  Teufelssteine 
hiessen.    Die  Feuer,  die  noch  heute  an  gewissen  Jahrestagen  auf  uq- 
seren  Bergen  lodern,  stamnen  vn  dem  Hflidaitbiim.  Zahlraieh  sind 
die  Beveiaa  fttr  die  Yerehmng  der  Senne  bei  den  Germanen.  Der 
Redner  legt  Zeiduinngen  der  tod  ihm  niher  nnterenditen  Steinringe 
von  Otzenhausen  an  der  Nahe,  vom  Hoehtharme  an  der  Ahr,  tom 
Hümmelsberg  bei  Linz  und  vom  Petersberg  im  Siebengebirge  TOr,  von 
denen  Herr  Geh. -Rath  v.  Dechen  kürzlich  einen  Plan  aufgenommen 
hat.   Die.sen  sieht  man  am  deutlichsten  da,  wo  die  Wege  von  der 
Höhe  des  Berges  nach  Ober-  und  Nieder- Dollendorf  hinabgehen  und 
den  Wall  durchschneiden,  hier  ist  auch  noch  der  Graben  an  der  Innen- 
seite erkennbar.  Der  Steinring  lässt  sich  noch  am  den  ganzen  Berg 
verMgeo.  INe  dem  h.  Petme  geweihte  Capelle  deutet  daran^  daas 
hier  Donar  vecefart  warl 

Herr  Dr.L.  Beheibler  sprach  tther  drei  hervorragendste  Rhdnisdie 
Maler  des  15.  Jahrhunderts,  nämlich  den  Meister  der  Lyversberg*- 
scben  Passion,  den  von  S.  Severin  und  den  einer  Anzahl  beiliger 
Familien,  deren  Werke  in  der  Insherigen  Litteratur  noch  wenig  Be- 
achtung fanden 

Prof.  aus'm  Weerth  gedachte  zum  Schlüsse  der  herrlichen  Gold- 
schmiedewerke des  Meisters  Anton  Eisenhoidt  aus  Warburg  in 
Westfialen  im  Besitz  des  Grafen  Fürstenberg-Herdringen,  wdche  durch 
die  AnsBlellnng  in  Mfinster  snent  in  die  Oeffimfliehkeit  kamen.  Der 
akKnptesleeher  in  allen  Sammelwerken  anlgefilhite  Anton  Sienhoidt 
enehehit  hier  in  hervorragendster  Weise  als  Ktnstler  getriebener 
Arbeit,  sowohl  in  deutscher  Gothik  als  italienischer  Renaiswnwt,  nnd  * 
bekuadeti'damit  der  letsteren  bahnbrechende  Einwirknng. 

An  der  vom  Verein  am  9.  Des.  1880  veranstalteten  Winkdmanna- 
feler  sprach  Prof.  Woermann  ftber  die  Geschichte  der  ehemaligen 
Dftsseldorfer  Oemftldegalerie,  indem  er  von  der  Erriehtnng  des 

1710  vollendeten  Galeriegebäudes,  von  der  fiedentnng  nnd  den  Schick- 
salen der  Sammlung  bis  zu  ihrer  Entfernung  aus  Düsseldorf  handelte 
and  zum  Schlüsse  darlegte^  woliin  die  Sammlung  in  Baiem  verstreut 

1)  AtMfIbilidie  Oarltgangon  g»b  Dr.  8eh«ibl«r  innriMhiB  in  MiiMr 
Sebrili:  „Die  hflnromgoiditea  inoqynoB  Ifaiitor  osd  W«te  d«r  EBbur  Miki^ 
•ohid«  von  1460— 1600.»  Bonn  1680. 
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worden  ist,  wo  sicli  die  Galerien  von  München,  Schieissheim,  Augsburg, 
Würzburg  u.  A.  in  dieselbe  getheilt  haben.  Der  Redner  widerlegte 
die  Behauptung,  als  seicu  Bilder  der  Sammlung  als  Geschenk  Maxi- 
milian Josepb's  voD  Baieni  an  Napoleon  L  nach  Paris  gekommen ; 
vlebnehr  habe  wahncheinlich  kein  Bild  Baien  ivieder  yedmn.  In 
DflBBeldorf  aber  seiea  nur  mei  Bilder  der  Galerie  geblieben:  Rnbeu 
herrliche  Himmeibbri  llarii  und  Joh.  van  Winghen*8  Ddila:  Jenes, 
weil  es  zu  gross  war,  um  transportirt  ra  werden,  dieses  wahrscheio- 
lieh,  weil  man  es  nicht  für  modern  genug  hielt').  —  Herr  Dr.  Lam- 
precht sprach  unter  Vorlage  von  Abbildungen,  welche  der  Verein  zu 
diesem  Zwecke  hatte  anfertigen  lassen,  über  zwei  Meisterwerke  Rhei- 
nischer Miniatur-Malerei  des  10.  Jahrhunderts.  Der  Redner  ging 
von  der  späteren  Karolingischen  Miniaturmalerei  aus  und  zeigte,  wie 
die  Schicksale  derselben  sich  eng  mit  dem  leisten  Anftchwung  und 
dem  jlheo  Verfiel  des  Herrseherhaoses  verknüpften,  bei  dessen  Ana- 
gaog  sie  Schuts  und  Fortpflansnng  im  BbeinUmde,  in  8t.  GaUeo,  Rei- 
chenau und  dem  linken  Uferland  des  Mittelrheins,  fand.  Hier  war  es 
besonders  Reichenau,  in  welchem  nnter  dem  Einfluss  antiker  Renii- 
niscenzen  die  Miniaturkunst  eine  neue  Blüth»  zeitigte.  Zeuge  davon 
ist  der  Codex  Egberti,  ein  Lectionar,  aus  den  70er  Jahren  des  10. 
Jahrb.  hon  ührend,  das  sich  jetzt  in  der  Trierer  Stadtbibliothek  befindet. 
Starken  byzantinischen  EinÜuss  hat  man  in  der  Miniaturmalerei  der 
Moselg^eoden  dieser  Zeit  finden  wollen,  namentlich  in  den  Bildern 
des  Eehtenufiher  ErangellaiB,  welches  vahiacbefailieh  in  Trier  in  des 
Jahren  983-92  entstanden  ist,  jetzt  in  Gotha.  Dem  gegenüber  suchte 
der  Bedner  darsathnn,  dass  diese  BiUir  rein  deutsehen  Charakter 
zeigen,  u.  A.  wegen  der  Identitftt  der  Gompositionen  mit  dem  Codes 
-  £gberti'). 

Am  9.  Des.  1881  eröffnete  der  Torsitsende  Prof.  au8*mWeerth 
die  Versammlung  indem  er  auf  die  nun  seit  86  Jahren  vom  Verela 
gepflogene  Sitte  der  Winhelmannsteier  und  die  dsmit  stets  verbmutoie 
Berichterstattung  Aber  die  bedeutenderen  der  neuen  rheinischen  Funde 
hinwies.  Er  ging  dann  zu  einer  n&bem  Betrachtung  der  grossartigw 


1)  Der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Woermannn  erMhien  »bgedmoki  ia 
den  6reiubot«D,  Jahrgang  1881.  S.  147  ff. 

8)  Hau  «tmIm  di«  u^Bfthitia  AbUMiufaa  m  dar  inswinlMB  mMmmm 
▲Uiandloog  dei  Redners  S.  66  ff.  im  70.  Jahrbach:  Der  BildeiwIuniMk  im 
Codn  Ejgbairti  au  Triar  and  dm  Cod«x  EptaroMMnaa  au  Gotha. 
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rOniidMn  and  frimkischen  BegräbnissstäUen  von  Andernach  und  Um- 
gegend Aber,  deren  Lage  durch  die  S(ra!>s«n  bezeichnet  ist,  welche 
hier  adMin  zur  Eömerzeit  sich  kreujcteu.  Diese  U  raber  «erden  schon 
seit  «inigni  Jihren  mvf  Keetm  des  Provnuial-llmeaiiis  unter  selnar 
Leitung  eröffnet  und  haben  eine  für  die  Archäologie  wie  tUr  die  Q0- 
Bchichte  des  Landes  gleich  wichtif?e  Austieutc  L'clicfcrt.  lAncr  beson- 
dem  und  eingehenden  Besprechung  wurde  unter  den  au.sgesteliten  und 
km  eiUlTteD  Fnn^reRenstiiiden  eine  Kaitesorie  von  Fniaeindimiielr 
mtenngen,  der  aus  tafelförmig  geschnittenen,  rothen  orientalischen 
OraiMten  resp.  Hiazjnthcn  besteht.  Mit  Bezug  auf  eine  Reihe  vorge- 
legter Abbihlungen  von  in  dieser  Art  gearbeiteten  kostbaren  Geräthen 
ais  AsieB  und  Eanpa  wurde  der  Bemis  gdUirt,  dass  diese  iniierinlb 
der  römischen  wie  auch  der  einheimischen  Goldschniicdekunst  fremd- 
artig und  isolirt  dastehende  Vmierungsart  orientalischen  Ursprungs 
aod  von  den  Westgothen  jisdi  Baropa  gebracht  worden  sei,  woselbst 
sie  dum  in  beaoadeiB  hlofigcr  Anwendung  an  den  hervorragendsten 
Stücken,  den  fränkischen  Könit'skronen  im  Mus6e  Cluny  zu  Pa- 
ris, an  reich  geschmückten  Schwertern  &  B.  des  Königs  Childerich 
(t  481),  am  Panier  des  Odoaker  (f  493)  and  an  Schmaclnsdnn 
aller  Art  ans  eotgegeotretsn.  Das  FraviMiiil-Maseiim  in  Bonn  besttit 
Aaü  seinen  Au<!grabun?en  und  Erwerbungen  eine  ausgezeichnete  Saun- 
lang  gerade  dieser  westgothischen  Schmuckgegenstände. 

Zum  fieldnase  gab  der  Redner  einer  bereits  im  Vnntande  dss 
VereiBs  zur  Sprache  gekomoienai  Erwägung  lebhaften  Ausdruck,  in- 
dem er  die  öffentliche  Meinung  zum  Schutze  der  alten  rir;it>pr  des 
Liandes  anrief.  Wenn  die  Wissenschaft  die  Grabstätten  dahin  gegan- 
gener VAkar  vatersaebe  nnd  ihre  Beigaben  ab  taistorisdie  Zeognina 
sammle,  so  trage  das  eine  Rechtfertigung  in  sich.  Nicht  aber  sei  CB 
zu  billigen,  wenn  dieses  wissenschaftliche  ikidUrfui^iS  öHeiitlicher  Samm- 
lungen eine  wUste  Gräbersuche  Unberufener  hervorrufe  und  eine  In- 
dnstria  enenge,  die,  jeder  Etaiftweht  vor  der  Heffigkeit  des  Ocabes 
spottend,  nur  Icdiplich  Schatzgräberri  im  Aucp  huhc  nnd  durch  die 
Art  ihres  Vorgehens  die  Wi^isenschaft  geradezu  irre  fuhren  könne. 
Hoffentlich  wflrden  die  Staatabebördm,  um  diesem  Unfuge  zu  steuern, 
gesBtsgeberische  Mittel  finden. 

Rcctor  Schwarbe!  aus  Ftputz  sprach  sodann  über  die  Funde, 
welche  in  Folge  der  Verlegung  des  Bergiacb-Härkiscbeo  Bahnhofes  in 
das  Innere  der  Stadt  anf  dem  Boden  des  alten  rSmIscben  Osstnuns 
daselbst  gnnadil  «nrdan.  Nach  Aabihlung  der  wiebtigslen  Qsgan- 
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stände  und  Vonseigiing  einer  kleinen  Bronzegruppe,  die  einen  Her-  ] 
cules  darstellt,  der  mit  der  linken  Hand  das  Haar  einer  zu  Pferde  , 
sitzenden  Amazone  eifasst,  nahm  derselbe  Vemnlassung,  die  bishe- 
rigen Ergebnisse  kurz  zusammen  zu  stellen,  und  legte  Pbotographieen 
und  eine  Planzeichnung  vor.    Hiernach  hatte  das  genannte  Castrum 
die  Form  eines  Quadrats;  seine  Mauern  waren  von  bedeutender  Stärke  | 
und  sind  schon  im  Mittelalter  ausgehöhlt  und  zu  Wohnungen  benutzt 
worden,  sie  dienen  gegenwärtig  noch  an  verschiedenen  Stellen  zu  Kel- 
Icrräumen.   Ausser  den  vier  Eckthürmen  besass  jede  Seite  noch  drei  ' 
weitere  TliUrme.   An  die  Stelle  der  Mitteltbürme  traten  an  der  Ost- 
und  Westseite  je  zwei  HalbtbUrme  zum  Schutze  der  Eingänge.  Die 
Eingänge  selbst,  wenigstens  der  westliche,  waren  ursprQnglich  archi- 
tektonisch reich  gehalten,  insbesondere  die  Thorgiebel  mit  Säulen,  In- 
schriften Und  bildlichen  E)arstellungen  geziert.    Aber  auch  im  Innern 
fehlten  jene  Uciligthümcr  und  Denkmäler  nicht,  mit  denen  die  Börner 
ihre  Niederlassungen  zu  schmücken  pflegten.   Zum  Schlüsse  suchte  I 
der  Vortragende  nachzuweisen,  dass  die  Erbauung  der  jetzt  noch  vor- 
handenen Substruetioncn  einer  sehr  späten  Zeit  angehört  und,  wie  i 
aus  dem  Worte  consularis  in  einer  In.schrift  zu  schüessen  ist,  vor  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  schwerlich  stattgefunden  hat  , 

Prof.  Schaaffhausen  berichtete  hierauf  aber  die  nach  Beschiuss 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Ausarbeitung  begriffene 
prähistorische  Karte  Deutschlands,  legt  ein  von  H.  v.  Tröltsch  fertig- 
gestelltes Probcblatt,  welches  die  Schweiz  und  das  südwestliche  Deutsch- 
land unifasb't,  sowie  eine  Karte  der  im  Uegieniogsbezirk  Arnsberg  vor- 
handenen Ringwälle  von  Bergrath  Hundt  vor  und  schilderte  dann  zwei 
neu  aufgefundene  germanische  Denkmäler  in  unserer  nächsten  Umge- 
bung. Auf  dem  Asberg,  den  man  in  zwei  Stunden  von  Rheinbreitbach 
aus  erreicht,  befinden  sich  ausgedehnte  Steinwalle.  Eine  Kuppe,  die 
vor  dem  langen  Rücken  des  Berges  liegt  und  sich  etwa  180  Fuss  Ober 
die  Hochfläche  erhebt,  ist  ringsum  mit  einem  künstlichen  Steinschutt 
bedeckt  und  wegen  der  steilen  Böschung  von  ungefähr  45^  schwer 
ersteigbar.  Der  Kegel  selbst  ist  Säulenbasalt,  über  dem  fünf  bis  sechs 
Fuss  hoch  .die  Steinböschung  liegt.  Die  obere  Fläche  des  Hügels  mit 
einer  prachtvollen  Rundsicht  bildet  einen  schmalen,  von  NO  nach  SW 
gerichteten,  40  Schritte  langen  Grat.  An  der  Ostscite  geht  die  Bö- 
schung des  Steinkegels  in  der  Hälfte  ihrer  Höhe  in  einen  nach  W  und 
NW  gerichteten  Steindamm  über,  der  nicht  ganz  den  hoben  Rücken 
des  Asbergs  eireicht.  £r  ist  200  Schritte  lang  und  über  dem  W&ld- 
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bodon  80  bis  60  Fnss  hoch.  Auf  dem  Asberg  selbst  liegt  50  Schritte 
Jüm  IMe  dieses  Steinwalles  entlBrnt  ein  Steinring  mit  einem  Durch- 
messer von  90  Schritten,  er  ist  noch  3  bis  4  Fuss  hoch  und  an  der 
Basis  18  Fuss  breit.    An  der  Südseite  hat  er  einen  ihn  in  schiefer 
Kichtung  durchschneidenden  Eingang.    Von  diesem  llin^e  setzt  sich 
nach  SO  ein  langer  Steinwall  fort,  dessen  äussere  Böschung  liier  und 
da  34  Fuss  lang  ist.    Der  Steinkegel  mag  eine  Opferstätte  gewesen 
sein.  Schon  der  Name  Asberg  erinnert  an  die  germanische  GOtter- 
lehie.  Solkn  die  UmwaUnngen,  die  sieh  immer  hlofiger  auf  nnaem 
BerghjHien  finden,  nnr  BeMgungsiierke  fttr  den  Krieg  gefresen  sein, 
oder  waren  sie  nicht  die  gewöhnlidie  Umfriedung  der  ältesten  Wohn- 
orte, die  nur  vereinzelte  Gehöfte  waren?  Von  den  Zelten  oder  Hotten 
aus  Brettern  und  Weidengeflecht  und  dem  zerbrechlichen  Zaunwerk, 
welche  Herodian,  Strabo  und  Ammian  beschrieben,  ist  uns  nichts  übrig 
geblieben,  nur  in  den  Pfahlbauten  fanden  sich  noch  vertiochtmc  Hölzer 
mit  Lehm  bestrichen.   Die  in  Steinringen  gefundenen  goldenen  Schüs- 
selmaDzen  sprechen  fUr  die  Kelten  als  ihre  Erbauer  oder  ihre  späte- 
fen  Bewohner.  Das  sweite  AUerthnm  befindet  sieh  auf  dem  Peten- 
berge  im  Siebengebirge,  über  dessen  Steinring  der  Bedner  frflber  be* 
richtet  hat  Anf  efanem  Basenstficke  ?or  dem  PichteriiaiiBe  «erden 
jedem  Besucher  einige  grosse  Basaltblöcke  aufgefallen  sein,  die  in 
einer  Richtung  lagon,  aber  nur  V«  bis  höchstens  2  Fuss  aus  dem  Bo- 
den hervorragten.    Man  konnte  hier  ein  megalithisches  Denkmal  nach 
der  Art  der  Hünenbetten  vermuthen.   Herr  Nolles,  der  Besitzer  des 
Petersberges,  hat  auf  den  ihm  geäusserten  Wunsch  die  Blöcke  frei 
legen  und  etwa  8  Fuss  um  dieselbe  die  Erde  wegräumen  lassen.  Es 
kam  att  der  nSrdliciien  Seite  des  Basens  ein  10  Fnss  hoher  Dohnen 
mm  Ycnscbein,  der  ans  filnf  Steinblficken  besteht,  von  denen  4en  disi 
die  ünteriage  biUen,  aol  wdehe  die  swei  andern  getflrmt  BhkL  Die 
Locken  zwischen  den  BlSdrai  waren  mit  kleineren  Steinen  zugelegt. 
Vor  diesem  Denkmal  liegen  20  andere  Blocke  in  einer  Anordnung,  als 
hätten  sie  ursprünglich  ebenso  übereinander  gelegen  und  seien  aus- 
einandergewälzt worden.    Der  grösste  Steinhaufen  entging  der  Zer- 
störung, sL'in  grösster  Block  ist  11  Fuss  lang  und  5  Fuss  8  Zoll  hoch 
und  ebenso  dick,  der  zweitgrösste  8  Fuss  7  Zoll  lang  und  5  Fuss  5 
Zoll  breit  Das  ganze  Steiufeld  ist  63  Fuss  lang  und  18  Fuss  breit. 
Diese  Denkmale  fshlen  in  unserer  Gegend  ftst  ginslieb,  vreil  die  err»- 
tisehen  Mdehe  fehlen,  ans  denen  sie  in  Noiddeotschland  nnd  in  an- 
dern Ilndeni  meist  errichtet  sind.  Dass  diese  mftehtigen  Stehle  eine 
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Opfer^tätte  bildeten,  ist  nicht  wahrscheinlich,  veil  sie,  wie  man  schli es- 
sen inuss,  ursprünglich  von  Erde  bedeckt  waren  und  nur  im  Laufe 
der  Zeit  zum  Theil  entblöst  wunten,  wie  es  bei  andern,  z.  B.  dem 
Dentamle  vm  Wertenwchnlte  tei  Bednua,  IUI  itt  Bi  aOsen 
niesalithischc  (»räbcr  sein.  Irgendwelche  Funde,  welche  die  DeotUBf 
erleichtern  wUrdea,  sind  bisher  nicht  gemacht  worden. 

Zoletst  lenkt  der  Redner  die  AofiDerkninkeit  auf  die  BrOfflnag 
zweier  HüKelf^räbor  )  < ;  Ludwigsburg,  unfern  Stuttgart,  Ober  die  Fraas 
in  diesem  Jahre  lariL-htet  hat.  Die  Funde  in  dem  einen,  der  Klein- 
aspergle  heisst,  waren  einzig  in  ihrer  Art  und  sind  von  Liodenscbmit 
im  letxten  Heft  der  „Altertbamer  uoMrer  beldaieciMii  Voneit"  abge- 
bildet. Zwei  in  Gold  gefasste  attische  Schalen,  vier  Bronzegcfäsae 
ton  edler  Form  und  Ornamentik,  darunter  eine  Amphora,  noch  mit 
«obiriecbcndem  Harze  gelullt,  (ioldreste  von  Gewändern,  zwei  reich 
venierle  goldene  FOUbSmer,  «oblTbeUeTmTriiikgenMen,derAbdnidt 
eines  TeppicbB,  der  die  Asche  bedeckte,  da«  alles  liastein  griccbtsches 
Grab  erkennen,  ein  griechisches  Grab  im  Herzen  von  Deutschland  zwi- 
schen Khein  und  Donau!  Die  Vasen  deuten  auf  das  4.  Jahrhundert  vor 
Chr.  Dieaer  Fond  gibt  «obl  TenuUassQng,  an  die  alte  Fmnkemage 
n  erinnern,  die  Brauu  1850  in  seiner  Festschrift  „Die  Trojaner  am 
Bbehl**  besprochen  und  liotb  in  Pfeiffers  Germania  I  einer  strengeren 
Untersuchang  unterzogen  bat  Wenn  man  die  alte  Stammsage  von 
den  abenteoerlieben  Diebtangen  befreit,  mit  welchen  die  Chro- 
nisten des  7.  bis  12.  Jahrhunderts  sie  ausgeschmOckt  haben,  so  bleibt 
eine  Ueberlieferung  übrig,  die  so  alt  ist,  daas  sie  nicht  als  eine 
bbwse  Uebertragung  der  rSmiadien  Sage  angesehen  werden  kann,  au 
der  Virgil  den  Stoff  zu  seiner  Acneis  schöpfte.  Schon  Tadtas  hörte, 
dass  Ulysses  an  den  Rhein  gekommen  und  Iiier  Asciburgum  gegründet 
habe,  und  dass  ea  an  der  Grenze  Germauiens  und  Khätiens  Denk- 
mäler nnd  Orabeteiae  mit  grieebiaefaer  Schrift  gebe.  Bei  den  Belv»> 
tiem  fand  Cisar  Tafeln  mit  griechischer  Inacböft.  Aeltere  Nachweise 
der  Sage  findet  man  bei  den  Galliern,  wobei  man  an  das  600  vor  Chr. 
von  Griechen  gegründete  Mossilia  denken  mag.  Cicero  nennt  schon 
60  T.  Cbr.  die  Baedner  Blntsverwaadte,  waa  dcb  n«r  anf  die  tnla- 
nischc  Abstammung  beziehen  kann,  und  Timagenes,  der  unter  Auga- 
stus  lebte,  lierichtet,  dass  nach  dem  Falle  Trojas  Griechen  das  leera 
Gallien  besetzt  hätten.  Die  ältesten  gallischen  Münzen  haben  griecbl- 
sdmSdirift.  In  altan Zeiten aebon mSgea Griechen  der  Doam  «atlaag 
aadi  nach  Genaaoiea  gekommen  sebi,  ea  kitonen  im  5.  Jihrbaadert 


JahreitMridil  cUr  Tcnin^itkn  1879  vnd  1880. 


207 


Chr.  noch  ganze  Stämme  germanischer  Abkunft  unter  griechischen 
Führern  eingewandert  sein  und  die  alte  Sage  ihrer  trojanischen  Ab- 
kunft mitgebracht  haben.  Die  Veneter  rühmten  sich  derselben  schon 
450  V.  Chr.  Die  Funde  griechischer  Alterthüraer  in  Deutschland  sind 
geeignet,  uba  neue  Beziehungen  im  alten  Völkerverkehr  erkennen  zu 
lassen. 

Der  Vorsittendo  TCfwies  hierauf  noch  anf  die  von  Hern  Baa- 
meistar  Wiethase  iniblgv  eines  vom  Torstande  gelnsBerten  Wanadifls 

im  Saale  ausgestellten  Aofhahmen  der  bereits  niedergelegten  Thor- 
burgen der  Stadt  Köln  sowie  des  Habnenbargthors  in  verschiedenen 
Ansichten  und  Photographien,  indem  er  mit  einigen  Worten  der  Be- 
mühungen gedachte,  an  denen  es  auch  der  Vereinsvorstand  nicht  habe 
fehlen  lassen,  um  für  die  Erhaltung  der  Kölner  Thorburgen  einzu- 
treten. 


nr.  YtrMioliiaB  der  MUgliiiw'). 


Prof.  B.  «iik'iii  Weertb,  Prihldent, 

0*h.  B«th  Praf.  8«ha«rriifta>aii,  VtoeprMdMt, 

vra  TlaotoBi  AmmMt, 

E^Mkftri  d*  OUer,  BlUlothdur. 


Rwdaalt  Itoabamprath  FrUk«  ia  B«w. 


.  S>  Kaiaerl.  and  KBnlgL  Uphrfl  der  Kronprlai  det  Dentteheo  Raiohas  iib4 
von  Preuttao  in  Barlin. 
8.  Ktaigl.  Hoheit  Carl  Anton  Melorad  FUrtt  ta  IlohaBlollara  ia  SlgmarflfM. 
Daahan,  Dr.  tod,  ExoeUenz,  vvtrkl.  Oeh.  Rattf  OlrafbaighMfkoana.II. !■  BoM. 

DIergardt,  Freiherr  Frio'lrioli  Ton,  in  Bonn. 

DUnIzar,  Dr.,  Proresior  und  Bibliothekar  In  CSIn. 

Falk,  Dr.,  Escellanz,  Köoigt.  Slaataminliter  a.  D.  in  Berlin. 

Qratrr,  Wirkt.  Geh.  Ob.-Reg.-Kath  un>l  HlnUleriaUDIreetor  In  Berlin. 

Uelbig,  Dr,  frofesior,  2.  Seoretär  ilen  Archiiulogiichon  Institata  in  Rom. 

Henznti,  Dr.,  Profe»or,  1.  SooreÜr  i!es  Aroh«olo^lscheii  Iiutidits  in  Koni- 

SchSne,  Dr.,  Galt.  Kag^-BaUa  und  Ganeral-OlraotAr  dar  KSnigl.  Miuaen  In  Barli*. 

Urllaki»  Dk,  Haftalk  aad  Pntaaat  ta  WBiabatf. 


Hitgliader. 


Dia  n 

Aakaakaakt  Dt« 

lÜBliiar  a.  D.  a.  ObatprMd.  ia  Paladaai, 
Aehaab  aob,  Beighaapimann  in  Clau»' 


Aakaabaoh,  Job.,  Rentner  in  Hann.- 

Oamladea. 
Adlar,  Baoratb  n.  Prof.  In  Berlin. 
A  a gl  d  I,  Dr.,  Oeh.  Rath  o.  Prof.  in  Berlin. 
Aldeakirehea,  Reotor,  autw.   Soor.,  in 

Vierten. 

A 1 1  e  k  e  r,  Semlnar-DIrtclor  In  BrilliL 
A  I to  r  t  h  u m  S' Vo  r  ein  In  Uinnhaha. 
Alterth  u  m  >- Ve  rein  In  Xanten. 
Altmann,  Hsnk  iirector  In  l'öln. 
A  ntl  k en  -  C ab i  net  in  GiaaMO. 
Antiqaariioh-biatorlaakar  Taialn 
in  Kreuznach. 


An4lh  Halt  to  OMo. 
t  Araall.  BaaaraMar  Ia  Bakkn.^ 
Aabaah,  Dr.,  CymaadaUakiavlar 
Aiaohaafatdt,  Hanploka,  D.  b.  I 

gutsbealtsac,  ia  Boaa. 
Kyx,  Frelbatr  vaB|  K^.  Laalnlk  Id 

Euskirchen. 
Ua>;  Icki^r,  Carl,  Buohh.  In  Leipsig^ 
Baedeker,  J.,  Buohh&ndler  la  Eiaaa. 
BadeTerwaltung  In  Bertrich. 
Barbe t  de  Jouy  In  Paria. 
Bardelehen,  von,  Dr.,  Exe.,  WlrlcL 

Geb.  Katb,  Oberpräaident  In  Cobloaa. 
Bartela,  au«w.  Seer.,  Pfarrer  in  AltcrkOla. 
i/j  alle  wtk}^,  Alex«n<)re,  In  Paris. 
Bau  n  ü.obei  <1 1 ,  i!  it^i  c».  In  Endenloh. 
Beek,  Di/  Secninardiroctor  in  Linnich. 


1)  Der  VoraUnd  eriucht  Unriehügkelten  in  naclisieheft'^"  Verzelchnlasea,  Var- 
knderungen  in  den  SUndeabezelobnungen,  den  Wohnorlen  g«^*"!««»  aaaataai 
Baahaung^hrer,  Harm  Kaohnangarath  Ftioka,  aohrifUleh  mitan^S^^:  r  ^ 

2)  Oia  nüt  aiaan  Ktaaiakaa  ^ft^timthip  iitMbui..  ^  »>  UMn  daa 
Jakfaa  1881  gaatorbaa. 
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BaakMi  Df^  ObWbBrgarmolttar  In  CVln. 
iHkir*  Dr^  «MW.  a«ar.«  Jhafmu  bk 

Aukteta.  M. 
Becker,  Dt^  Kgl.  BiMtuMhivar,  In 

0»UmM. 

BsIaaCl  von  Qymnieh,  li'raf,  SobloM 

FMM  bei  Horrem. 
B6ad*riM.,°BQrgeriiieiitter  in  Worringen. 
Bearsth,  Dr,  i'roreitor  in  Bonn. 
B«rgail,  Profeuor  in  Nürnberg. 

Borglt,  Dr.,  HofrAtb  u.  Prof.  in  Bonn. 
Barl«p«oli,  Friir.  tou,  Uegieruogt-Vice- 

Plb  In  Coblunz. 
Dernsu,  Vrnoll,  Ju*tUnill»  hl Knhrorl. 
fBernAv^,   Dr.,   rrofSHWr  Obar^ 

btblinthokAr  in  Bonn. 
BarnouMi,  Dr.,  l'rof.  in  Bm^L 
Bern  Ulli,       K?l.  Kog.  l'rSiiid.  In  rSln 
Bo  »  j  I- I  i  o-'i ,  lvaufi!i.»iin  in  Trioi. 
Belli  n^en,  l.an  Igorii'litsralh  in  Trier. 
Bibliotbeli    ier  Sl.iJt  R.trTuen. 
Bihllotliek  der  UDivor.<'itiit  B«»el. 
Bibliothek,  Stand.  I. an  i«»-,  ioCMwL 
Bibliotliek  iior  ätait  Clere. 
Bibliothak  'lar  Su  It  Coblons. 
ßibllotbek  dar  Suat  Grafeld. 
Bibtlathck,  FOiralL.iB DoMiieMbingM. 
Blbltathak  4tr  Stodt  OOrao. 
BIUt*t««s>K«BUaftU  fai  FloMU. 
BiblUtkck  d.  Elrar.  lliu.  U  flocm 
Blbltelhek  ier  8Ud(  Frftakfart  «.  M. 
BlblUthakdtrnihwnitfMIraftliiB. 
Bibltotkak,  aaUf,  U  St  ÜaUan. 
BIbtUthak  te  Uatvinlttt  CSitbigaii. 
Blbllolh«k4arUnlrar«ftIlH«ltaa.d.S. 
Bibllethak  dar  Sudt  Uamburg. 
Bibliothek  d.  UnlMniUU  Ualdatberg. 
Bibliothek  dar  Uidvanittl  KIWii- 

berg  i.  Pr. 
BIbliothelc  der  UoiTersItitt  LSwao. 
Bibliothek  der  UDirersitkt  Lnilloh. 
Bibliothek  dar  SUdt  Mainz. 
Bibliothek  dar  Akademie  Münster. 
Bibliothek,  StUU-t  in  OehrIo»;«n. 
Bibliothek  der  Unireraitüt  Parma. 
Bibliothek  der  Univoriitit  PerU){la. 
BiNtothok  <lor  Ciiivtirüität  Prag. 
Btbl  lothek  darUDivo-^iut  Slraaibwt- 
Bibliothek  der  Stall  IVi^r. 
BibliolUclc  der  Univ.  TüMnj.'cn - 
Bibliuttiok  der  UnlTariitüt  Utreohl. 

Bibliothek,  OrM.  SMbacg'kahat  io 

Wernigerode. 

Bibliothek,  Königl.,  to  Wiaabadan. 
Blnafeld,  I>c.,  Uym.-Dir.  Io  Coblani. 
Biaa,  Dr.,  Profaisor  ta  Bonn. 
BUaaka>8ttrlat,  Baron  da,  Sablaw 

htAf  b«l  Tasla. 
Btaak,  Enfl,  KaMftnara  ia  Baraaa. 
B  Ha  aar,  Dr.,  PraCiiiar  tai  BIriab. 


Boofe,  auaw.  Saantalr,  Cafflaiarglaaratb 

uad  Fabfikbadixar  Ia  Mattlaak. 
Baak,  Adan,  Dr.  jar.  Ia  Aaebaa. 
Beaaklag,  O.  A.,  HttHaabtahxar  m 

Abantaaarbnia  bat  Blikaarald. 
Boeaking,  K.  Ed.,  Haitenbadtiat  ;ia 

OrSfenbaeharhUUe  bei  Krautnaek. 
Boeekiog,   Ftud.,   UUttenbailtzar  sti 

Hallbargerhütte  bei  äaarbrfleken. 
Heed  dicker,  Or.,SanIt-R.  lalMrlaba. 
Boaddiagha  iii,   Wm.  ar. ,  Fabrik- 

besitiar  in  Elberfeld. 
Boekor,  U.  II.,  Rentner  Io  Bonn. 
Hone,  Dr.,  Oyrnaatiallebrer  in  CöIq. 
Boot,  r>r.,  Professor  In  Amsterdam. 
BorggreTe,  Wejjb.Iniip.  in  Kreuznach. 
Borret,  Dr.,  In  Vcigelen««ng. 
Buoier.  I>r.,  Ctrl,  Uyiunatiailebrer 

in  ('flrfiiat.'»ilt. 
Bracht.  KugoD.  Maler  io  Cariaruba. 
Brambach.  Mr.,  Prof.  und  OkacUblla» 

thekar  in  Carls  ruhe. 
Bratalm*nn.    ,\l!>(ut,    Kaufmaaa  kl 

Beienbarg  hei  Schwelm. 
Brauen,  Dr.,  ltor);hauptDiArjn  in  I!  ujii 
8rauo,Dr.,  Juitiiratli,  KucLbunwatt  in 

Lraipsig. 

Braadaraour,  R.,  Inhaber  d.  Xylogr. 

Iwlltala  In  DflaMldatfc 
Bralaker,  I^adgadaUtralk  Ia  Baaa. 
B  r  nak,  tmU.  nm,  Gaak-Baft  fai  OraMd. 
Bruaa«  I>r«i  Ffof.  ia  Miaakarf. 
Baehalar,0r.,Oak.Baff.4L,fiar.kAgaai 
Bflaklari,  Oak.  OMunarriaar.hiBaOna. 
BRrgaraabula,  HShara,  In  Boabatt. 
BQrgaraehule,  tiSbare,  io  Eupen. 
B  Qrgercch  nie,  ll<ilicro,in  Hechingao. 
Bürgerschule,  lliihe.-e,  in  Lennep. 
Bttfgaraahula,  Hflhara,  tnLüdaniahaid. 
Biirgaraahnla,   HSbacai  fai  Obaf 

bauian. 

BUrgertch  u  I  c  ,  ItSher«,  In  SaarloQlt.  * 
Biirgcrichulc,  Höhere,  in  Solingen. 
U  Li  r  K  H  r   c  Ii  II  I  ö,  ilühere,  in  l'ntiii. 
B  ii  r  gu  r  8  c  h  u  1  0 ,   Ilühero,   in  Vierden. 
B  ü  rge  r.ichule,  Hlllierr,  in  Witten. 
Burkhardt,  Dr..  I'.ijt.tr  lu  HllWieu. 
Burslan,  Dr.,  au»w..S,_.cr.,  l'r.if.InM-inclion. 
tBusoh,  Dr.,  Geh    Meli/.iiialr.»th  und 

l'roro«4or  XII  Bonn 
Ii  u  sc  h  m  a  II  a  ,  Dr..  fanonii-ua  in  Aachen. 
B  y  Ia  n  d  t- ii  ho  y  il  t,  Grnf  von.  .Major 

a.  O.  und  Kittargutebeä.  In  Bonn. 
Cahn,  .\lbart,  Baakiar  ia  Bonn. 
Oamphaaaaa,  Bxeallana, WIrkL  Oak. 

Batk,  K.8laatoinlnlatar  a.  B.  Ia  GSia. 
Campbasaan,  Aogual,  Uak  OaauBir* 

ilanratb  ia  CIHn. 
Cappall,  Landaagarlebtiratb  ia  Baiaa. 
Caraap,  tob»  Banbier  in  Elbacfatd. 
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im  lU^Bate'. 


C«rtt«nJoB,  Adolf,  In  Godoaberf. 
Osner,  C,  BMhMur  Im  OrouaMh. 
0«a«r,  R.,  BOdbsMt  Im  CrmtMm^. 
0«U9,  CmI,  OalibMna«rlBatW«Bdil. 
Ohrsaicikskl,  Puter  fa  Olma. 
OiTll*0»tlao  bi  Ooblm. 
OUar,  Abs.  im,  UtattoMt  ■.  D.  od 

Olitr,  Bbwkwd  do,  Rotemidar  O. 

an<1  Rentner  in  Bonn. 
tClason,  Rentner  in  Bonn. 
Clarä  T.  Uouhaben,  OuUbea. inOVIa. 
Conrads,  Dr.,  au»w.  Socr,  ProfeaMr 

Gynioailkl-Obwtobrer  ia  Emm. 
Oonrady,  Ktalirfahlw     D.  Ia  WllMk. 

barg. 

ConserTiiloriuin    der  Allerihilnier, 

QroMhersogL  BadUohen,  Ia  CftrUrabo- 
C  o  n  z  0,  Dr.,  Prof.  D.  AbthelloOlnelor 

•m  K.  Museum  In  Berlin. 
Conz  e,  <iot(frlOiJ,  Abgeonlneler  «um  l'ro- 

Tinzial-LanilUge  in  I.anKcnberff. 
Cornelii)«,  Dr  ,  l'rofo.i»or  in  MilnoheB. 
Crem  er,  l'farrcr  in  liclitz  hei  Düren. 
OnlcmAnn,  SenalJr  in  Hunnovi-r. 
Cuny,  Ur,  tod,  Appellationagericlil^rath 

*.  D.  and  ProfoMOr  in  Berlin. 
CUpport.  Wilk,  DIreetor  der  Taab- 

■tanmMilolmiMtaU  In  Trier. 
Oirtlut,  Dr.,a6luK.,Pror«MorlaB«rll]b 
Oartini»  JiHWp  OoHaantoanth  ia 

Oatola^. 

D«i«liaiaaa.8ak»arfl)aa««a»  Fn» 

Oflb.  Comii.-IUlhiB,  te  Vadun. 
I)  e  I  h  o  T  e  n,  Jao.,  Oatebes.  sal>onMgM> 
Deliui,  Dr.,  Profeisor  ia  Boaa. 
Delli»,  0.,  auiw.  Seor.,  K.  BaiAMpantor 

in  Cobleai. 
Deila«,  Landralh  in  Mayen. 
Dioekliorf,  Bauratb  in  AaolMa* 
Dleffenhaoh,  Dr.,  in  Bonn. 
Diorgardt,  Frelb.  Ton,  in  Morsbrueb. 
Dlilhey,  Dr.,  Profeasor  In  GSItingen. 
Dobbert,  Dr.,  Prof.  in  Berlin. 
Doetsoh.  OborbarforiBobtor  tn  Bonn. 
Domnierloh,  Krau Baiaai galk  Weyhe, 

tn  Poppelsdorf. 
Drewkc,  I)r,.  licclitjunwult  in  Cöln. 
Dulir,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  rotileni. 
tl)uinant,  Miuh.,  H  loljliün  llor  in  Cüln. 
Diinckor,  l>r.,  BilOinthfiMir  iler  stün'li- 

sphfn  Bibl.  in  Cnssel. 
OUtookke,  llr.,   au»»-.  Secr.,  Oberlohror 

In  Burg  bei  Mag'lc'mrg. 
Kokileln,  Dr.,  Keot.  u.  l'roC.  inLoipiig. 
Bhrhard,  Kechu-Anwalt  btta  Ob«f» 

laadeagerlohl  in  CiOn. 
Blti.  Oiar,  ia  EIMUa. 
Bllsbaehar,  Uodta,  iUalaerial 
Badart,  vaa,  Dr.|  Oiplaa  ia  Boaa. 


XadraUt,  Dr.,  Arehlrar  Ia  Walalar. 
Ütsf  alaktrahea.  Aroblloet  Ia  Bona. 
Bakaati  FiBaL  Jo«.,  Rantnecia  ia  Baaa. 
Biialar,  Ualkatli  Ia  liaaiB. 
Banor,  Dr.,  KralMakaUnapMiar  laMai- 
aMdy. 

Baaiafh,  H.,  Xaataaaa  b  OKa. 
,BTaai,  Jeba.  Ia  Kaih.Mllla  laBnsiaad. 
'Byaara,  Braatvaa,  Kaafla.  Ia  Barw 
Eynern,  Peter  voa,  Kaute.  laBama^ 
Flnklenbnrg,  Dt^ Pwtmar, Oak. Batt 

In  Oodesban. 
F  Irmenieh.RUhatt,  Fraa  Pkaf:  Dr. 

In  Bonn. 

Flandarn,  Ihre  Kgl.  üohalt  dia OtMa 

Ton,  tn  Brfiuel. 
Flateh,  Dr.,  Professor  In  Wiirih  jri;. 
Fleekelsen.  Dr  ,  l'rof.  in  tiresiim. 
Fl  i  n a  o  ii,  Major  Ä.  l'..  linmi-'u'iurK  b  lionn 
KlorenRoiiri.  (  Ijn^.int  tod,  in  Berlin. 
tFloss,  L>r  ,  l'rofo3?iir  in  Bona. 
Konk.  I.aniiratli  in  II li  leshelni. 
Frankii.    .'Vug'ist.  ('onsarrator  aa  Bll> 

tish-Muscum  in  Loniioa, 
Kranssen,  i'farrer  zu  IttarTOlt«  bolL 

Limburg  bei  Roermonde. 
Fronken,  Dr.,  Donoapilular  in  CStn. 
Frtoke,  Reohnungaratk  n.  Oborberg- 

aartHMdaM  Ia  Boaa. 
Priadlladar,  Dc^,  Prefewor  in  K«. 

a||ikarK  ia  Pr, 
FrlacetPfaa 

aaf  MaiiaaMa  bei 
Frawala,  Laadrath  Ia  vräial. 
Faaka,  PeL,  -PtefeMor  nad  OomMM* 

haaar  Ia  Bayentkal  b.  CSIn. 
FHrstenbarg,  Graf  von,  KrMruehMM 

auf  S«blou  Henlringen, 
Kul'la,  |ir.,  Direotor  de»  Qymna,Ium$ 

in  Sangerhausen. 
Fuss,    Dr.,   Uyrrinasial- Oberlehrer  In 

Ho'lbiirg. 

Fusshahn,  Fabrikbesitter  tn  Neuwied. 
Uaedeehens,  t)r.,  Profeasor  in  Jena. 
Ii  al  ball,    O.    vnn,     Outsbeaitter  in 

\V.iilli>rfiing<'n. 
Baliffe,  l>r.,  au."»  Socr.,  Prof.  In  Genf. 
Iiatzt^n,  Aiiitsrif hlrir  in  Tlmli-y. 
lioi^or.  Poiiz.-Pria.  a.  O.,  in  Cobleai. 
G  <<  (I  r  g  i ,  C. 

in  Aachen. 
Ooorgi,  \V,,  Uair.- 
in  Bonn. 

Ooyr  .Sohweppeabargt  FMh.  vea, 
Itittergutabeeitser  ia  Aaehea. 

Qewerbeaebnle,  ProT.>,  ia  Aaehaa. 

Oawarb  eaab  nl  e ,  SUdt,  Ia  RaaMaheM. 

Qaakal,  Dr.,  Gynin..lNfaeter  ia  FWIda. 

Seebbeli,  Caplaa  aa  8t  Maria  Im 
Ci^llel  sa  CWa. 


Bdaari, 


V«rt«foliiilM  Aar  Mlitlleder. 
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O  Oer  t  X  ,  lld.,  Fabrikbes.  in  Odonkirctien. 
Ii  o  I  d  s  c  Ii  ni  i  d  I,  Jo».,  Bankl«r  in  ßuan. 
(i  o  I  'I  B  c  h  ni  i  'I  t,  I!oh.,  Ilaakier  in  Bonn. 
<  !  ri  1 1    c  I  r  0  II,  l>'r|;.    n.  D»iir«lh  in  CSln. 

(Weef,  K.  \V.,  Commersioor-  la  Vi«rMn. 
O  r  0  o  t  c ,  Ton,  KgL  Lntoth  In  Ahr 

Weiler. 

(jrünahorg,  Dr.,  Fabrikant  in  CSIn. 
(•uicljaril,  K rel»ba umal«U«r  io  PrOn. 
Guilleauma,  l'ra.,  KabrikbM. ülBum« 
Oymaaiium  in  A«eh*a. 
Gymaatla«  io  AmlNCf. 
OjaBMlaai  te  AttMlaaa. 
Ofoiaaslaa  la  BMbwk 
OyaaMlQB  !•  Bmhi. 
Oyaaaal««  la  Cwlmikt  la  Bmtm. 
Ojiaaaalaai  la  CmmL 
Oynaaalam  la  Ctm. 
O/Maa^lan  la  Cobiani. 
OTBiaatlum  ao  Apo»leln  In  Cöln. 
Oymaa  ■  i  u  m,  Krle<lrieh-Wllli.-,  in  l'öln. 
ÖyniDasiuRi,  Kalter  WilbaliD*,inC9lo. 
GyniDatiain  an  Marsellea  la  OMa. 
Gymnasium  in  Cooatanz. 
Oymnatium  Io  Crefeld. 
Oyrnnanium  in  I>illcnhurg. 
Gyninait[u:n   in  iHirrTi. 
OymuÄsiuiQ  in  Li i. Speldorf. 
0  y  ni  n  A  >  i  Ii  rti  in  I ijSurj^, 
Gymnasium  in  KUierleld.  , 
Oymnatium  in  Enimorleh. 
Ci  y  m  n  a  ii  II  m  in  Ksn^n. 
(i  y  m  n  A  ü  i  II  in  in  l'roi ir;;  in  Badl& 
(jymnaslaiji  in  iil»illi«pii, 
OyoiDasiiim  in  liadatnar. 
Oyrnoatium  in  Hanau. 
QymBAiium  la  Uerafeld. 
Oymaaaiaak  la  Höxter. 
OjasMlan  la  MaaBMai. 
Of  ■>«•!«»  ik  llHba*t- 
QrmaailaM  Ii  Mmm. 
Oyaaaala«  ia  ■•atabaor. 
fiyaaatlaa  la  HOotltNlM. 
Of  ataattan  la  NmiwM. 
Oyaiaaaian  ia  Kaoat. 
Oy  na*  tl  am  ia  Rhalaa. 
Ojraaatium  in  RIntela. 
Oyaiaaelum  In  äMrbriMna. 
Oymaaaittni  In  Saaat. 
Ojaaatium  in  Trier. 
Gymnailum  in  Warendorf. 
Oyninaflttni  In  \V«ll)>urg. 
Oymnaslum  ia  Weiel. 
(i  y  m  n  a>  i  um  in  Welslar. 
OyrnnaBiam,    Oelehrlen-,   in  Wi«>- 
badso. 

fHaakli,  Dr.,  i'rare«Bor  und  loapeotor 
lies  Königl.  MuB<>urna  raterllaWMhar 
AlterlbBmer  ia  Ütuiifart. 

ttaaaa,  Kbwk,  Apaikate  la  Vtenaa. 


llag  a  me  i»  ta  r ,  von,  Rci;.-.-I'riUidont  In 

l)il»»8Morf. 
ilahet«,  J.,  I'rüä.  il.  ikrcli.  (le».  il.  Urz. 

I.iriV.urjj.  in  Rur^jli  h.  Maatrlobt. 
II    ru  ni  ers ,    Ohor  liürucrmoiator    a.  I). 

iu  1  )iis9ol'lorl. 
ÜAnlel,  i^aul,  Laodrath  i.  Mülheim  a.  d. 

liuhr. 

HaniitelD)  Peter,  BuehbKndl.  in  Bonn. 
Hafdl,  A.  W.,  Kanrmaaa  aad  Fabrik- 

balUHr  la  Luum^ 
Uatlasit  Ih^  Oahahaw  AnUmlb  la 

DlMaldotf. 
Uaaakarlf  Dr^  tm  dava. 
Haubrlab*  Paator  la  Ifaba. 
Mng,  Fard.,  Pfofaiwr  vmi  Oymnatlal- 

UiraetOTi  aatw.  Saer.,  in  Maaah.  a.  Üb. 
Hau^h,  SenatoprXtideat  In  C«bk 
Hauptmann,  Kenlner  in  Bona« 
Heoknann,  Fabrikant  in  Viersen. 
Hagert,  Dr.,  Staat«- .VrcbUar  in  Rerlia. 
Heimendahl,   Alexand.,   Uab.  Com* 

merzianrath  in  Crefald. 
Heiniberg,  voa,  Laadratb  la  Mtwtl. 
Ueltter,  von,  BraaOt  Itantaai  aa 

Dilseoldorf. 
Henry,  Buoh- U.  KuMlhladlar  In  l^onn. 
II  o  r  li  »  r,  Auguat,  Kaoftn.  InEuikirolicru 
Herilcir,  Ernst,  in  Euakirohen. 
Ii  0  r  Te  t  1 ,  Frau  Joaapblne,  geb.  Bourelte, 

in  .\niloniacb. 
Hermann.  (] .,  Haoptm.    D.  SU  Bonn. 
H  1.^  r  n  .  u  n  n  R ,  PfanM  bi  Kin^Mlab  bai 

Miinatereilel. 
Horttatt,  Eduard,  Rentner  in  CSln. 
Ueretait,  Friedr.  .loh.  Dav.,  in  Cüln. 
Uaraof,  Or.,  Rrafeiaor  In  Tübingen. 
Haltaar,  Pr^  Dtreetor  de«  Provias.' 
-  Maa.  in  THar. 

Haaaar,  Dr.,  Sabregaa*  u.  Pralbaior 
la  OBbb 

Haydamaaa,  Dr.,  ProfiMaar  la  Halla. 
Uaydtagar,  Pfarrer  tn  SehlaMmUar 

bal  Ab«,  Reg.-Bas.  Trier. 
Heydt,  Fr^b.  t.  d.,  Landralh  la  Mal- 

medy. 

Hllgers,  r>r..  r>!r.  d.ReaUah.  in  Aachen. 
Hillen  Olli,  äix  van,  io  .\m*tetdam. 
IlistorUohor  Verein  für  Dortmund  uad 

die  Uraftehaft  Mark  In  Dortmund. 
Hoohgiirlei,  Buobl)(in>llor  in  Bonn. 
Heateb,  Guatar,  Kaufmann  in  Dilreo. 
Hohenzollern, Se.  tlobelt Erbprinz  t., 

Sigroaringen. 
Hoehihaum,    Dr.,    Sti'U-.\r(rhiTar  In 

CGln. 

Hölaolior,  Dr.,   (iymniksiat-Director  Io 

Itecklingliauaen. 
Höpfner,  Dr.,  rroTinzlal-Sehnlratli  ia 

OablBH. 


HtTftli  Froiborr  von,  Laodrath  in  Emen. 
Heltor,  Dr.,  Domprob«!  InTritr. 
Hompeaoh,  StttkUh  Itm,  n  SvklOM 

Ruriah. 
Horn,  I'fnrror  in  Cüln, 
Iloyor,  l.ic'Uln.  itti  ü.  »eslfal.  Huturen- 

Hi-gliiieiit  Nr.  11  iü  lliiasoMorf. 
tliibnor,  Dr.,  rrofMtor  ia  Berlin. 
Httfrar,  Dr.,  ProfMMr  in  Bona. 
Hlff«T,  Alauutder,  Ia  Bonn. 
Hnllteh,  Dr.,  ProfMaer  ia  Biwilw 
Bflansk««,  Dr.,  Progyan^ltoalot  ta 

HsptitSi  GMtral.DiA  te  ■oohtroiah. 
Mnyttaa,  MOItFObamfiMNr  ta  Allowk 
J«Ba7(6M.|  Dr.,  iaBardMBNfras. 
J«at(«t,  V.,  Ksatosna  Ia  CrefaUL 
JSrIttva,  Putor  In  Alfter. 
Joesl,  Frau  Auguti,  in  C91d. 
Joast,  E  luard,  Kaufmann  Ul  Cnn< 
Joat,  J.  B.  Dom.  in  Cälo. 
I  a  anbeak,  Julia»,  Raolaar  In  Wlaabadao. 
J  u  0  k  e  r ,  C.  A.,  Kfl,  B*aiai[pa«t.  in  Erfurt. 
JuDkeratorff,  Cul|  Kmwmiiii  Ia  D6s- 
aaldorf. 

Kaenizalar,  P.,  atUt.  AmUmf  '  In 

Aaclien. 

Karoher,   .i.i5w.  Saar.,  FaluittaaHaw 

in  SaArhziicIcen. 
Karlhaas,  C-,  t  ommerzicnr. in  Uflri  i:n. 
K  aufm  a  n  n,  Oherhürgarm.  «.  D.  in  Bonn. 
Kaknli,  i'r ,  \  l^'u:t.  Geh.-Kath  «nd 

ProfeMor  in  i'oi.j.eflsiiorf. 
Kokulö,  Dr..  Uainh.,  Prof.  in  Bonn. 
Keller,  Dr.,  Jakob,  Keallohrer  in  Mains. 
Kellar,  JuL,  Rallglonalabrer  in  BiCU. 
Kaller,  0.,  PioCiMor  ia  Prag. 
Kallar,  FabrIkbailUar  Ia  Ba«. 
Kalaaaberf,  Q]rnin..Lalii«c  Im  "War. 
Kaspf»  bgaaiaafPNBtor-IilaaliaaBl 

Ia  FaftSUrakain  M  MÜhaliaa.  Rk. 
Kaaaalt  Dr>  Kaaaalkw  ia  Aaakaa. 
K^lalB|D^,  fm^  PHraMoaaal  bBeaa. 
Kltafbola,  Raataar  ia  Bann. 
Kaabal,  Laadratii  in  Baeldagan  *.  d.SMr. 
Kaobi  Bdnr.  Hub.,  Divialonspfarrer  In 

Pnakftart  a.  M. 
K  o  e  n  •  n ,  Conatantin,  BUdhaaar  in  Nana«. 
K  o  e  n  i  g.  Leop.,CoBimarsiaarath  Ia  Bonn. 
Koenigs.  rommaralanrailt  In  COln- 
Koerto.  Dr.,  Profeaaor  In  Itottook. 
Kohl,  Gymna>!allehrer  in  Kreatnaeh. 
Ivolb.  Fr..  Oene.-al-Iiireclor  in  Vier«en. 
Korlesurn.  ()r.,  Direelor  der  WOhier- 

9i?b'it4  in  Krankfurt  am  Main. 
Kr  äfft,  I'r,  GrhÄinitr  Consijtorialrath 

u.  l'rof.  in  Hann. 
K  ram  arci  i  k.  Gynia.>IMraet  ini{ati|>or. 
Kraal,  Dr ,  l'rof.  aad  aaaw.  flaar,,  Ia 

Fraibttt«  i.  B. 


Krauser,  Carl,  Rentner  !□  Bonn. 
Km  ;> ;i,  Oeb.  Commarslanratli in  Eaaen. 
K  n  i  c  r    Harm.)  Laadaaiiaftinialar  te 

l)ii5»elciorf. 
KiihI  Wetter,  vor.,  Ex:,  Wirkl.  Geh. 

Ratii,  Kgl.  01'erprÜ9i'!eiit  in  .MUnater. 
K  ii  |i  |j  e  r  s.  I'r.,  Ssm.-Direet.  inSiegbnrg. 
Lamurecht,  Dr.,  l'riTatdoo.  in  Bonn. 
Laadna,  (1.,  Commerxienr.  In  Colilaan. 
Laadai>arg-Stainfarl,  Praihact 

Bagalbart,  OnUbaa.  in  DfaaatainftHt. 
Laadabarf-Btalafart,  SWbatr 

Huoi  LaadarOicaator  4ar  Rbaiiaco* 

^  to  Oteatdacfc 
Laata^  Dt^      P>aiiwia«  Im  Lalyitg. 
Laaainaa,  Dr.,  Dir«  ^  RaUbaMHawaa 

d.  AllertbOniar  in  Loidaa. 
Lahreldi,  Dr.,PaBl,  Prfrntdinaaat  a.  d. 

teobn.  Hoehaabvla  Ia  Badla. 
L  a  i  d  e  n,  Frans,  Kaateaaao.  kdatol. 

Consul  in  CSIn. 
Lampertz,  M  ,  Rentner  in  Bonn. 
Lempertc,  U-  ijöbne,  Buehhdi. in Cöln. 
Lennep,  ran,  in  /eist. 
Leulsoh,  V.,  Dr.,  Oebetiner  Hofrath  u. 

Professor  in  Göttingen. 
Lewis,    S-  S..    Professor  am  Corpoa 

Cbriati-Collegium  la  Cambridga. 
Lay d ei,  J.,  Rentner  su  Bonn 
Leven,  von  der,  Emil,  ia  Bonn. 
I.eykam,  Freib.  ron,  Scblos»  EUutn  bei 

Wassenberg. 
Liebennw,  Geh,  licrh  lUlti  In  Berlin. 
Li  eh  er,   i;^Ki-r.-Bi»ijr!ith  in  DdaiaUaHl 
LimlcD,  AntoD,  in  Dtireo. 
Liotz,  Jao.,  Terlagsbuchh.  in  Tdar. 
LoS,  Oraf  TOB,  Sobiosi  Witten  b.  Qal- 

iün. 

Laaraab,  Dr.^  Profeaaor  In  Boan. 
Laaaabigk,  Reainar  Ia  Baaa 
Lobama,  Regierungüaib  te  Mar. 
Laafptrlav,  Adr.  da»  aambaa  da 

l'taiiital  4a  naaaa  te  Paria. 
LKbbart,  Dr.,  P»a«aiaor  h  Baaa. 
UMW,  TMf  Dr.,  aaaw.  Saar-,  PiaÜMaai  te 

StaUgart. 

Maren»,  TorLagsbaebbXndlor  in  Boaa, 
Martin,  A.  F.,  Maler  in  Roennonda. 
Martens,  Uaurath  in  Bonn- 
Mayer,  Heinr.  Jos.,  Kaufmann  in  CSln. 
Modem,  Frbr.T.,  Pr  L.  C,  Kgl.  ArcblT- 

rath  o.  D.  tu  Homburg  t-  d.  Höhe. 
Meester,  de,  de  Kavesteia,  Mlnisbe 

plenip..    lu    Sebloss    RaTosteio  bei 

Meoheln. 

Mebler,  [>r.,   Gymnasial  -  Direetor  ia 

Sneek  in  HolUn  i. 
Meblia,  Dr.  r.,  i'rof.,  ausw.  Secr.,  Kg^l. 

Stij  lienlchrer  in  Diirkheim. 
Marek ,  Pfarrer  u.  Baetor  ia  Meiaonheim. 


▼«natekato  dar  Mitglieder. 
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Merkeaa,  Kran;,  Knuftnann  In  (  üln. 
Merlo,  J.  J.,  Keniner  in  Cöln. 
MeTisaen.    Oeh.  Commerzicnroth  in 
CSlo. 

Miehaeliti  Dr.,  Prof.  in  Stiataburg. 
Ifl«h*li,      KMftuu  ia  aUm, 
miBBi.  KwAnnBi  to  FnaMiir«.  M. 
Mtl*,  Dft  PrtftMti  oa4  aMiar  Oftukß» 

Obail»  lä  üaaWp. 
UlrbBah,W.  aiafT.,«!  Salilota  HadK. 
Mirbsoki  Prkr.  «am,  ilaf.^PtUdank  a. 

O.  im  Bttn. 
Vllaahar,  Laadgar^Dlraeior  in  (Xla. 
Mohr,  PndMaor, Da«Uldk»iiar  tnOUa. 
M  811er,  F.,  ObarlalMr  an  Lyamm  Ib 

Mala. 

MVrMrir.liorlsode,  Gtaf,  teBaMcff. 

Mo  mm  »an,  Dr.,  Profetaor  In  Charlot- 

tenburg. 

MMrea,  Dr.,  auiw.  Saar-,  Pfomr.  Pti- 
ildentdeebliL  Veraliiar.d.llladeHliafait 

ia  Waohleu'Ionk. 
Motler,  Dr.,  l'rof.  am  Seujinar  In  Trier. 
Morias,  Diroctor  do«  SoliaaiTb.  Hanlc- 

vrrft'IU  lo  Cöln. 
Müllcnlioff,  Dr.,  K..  l'rof,,  Mitglied 

der  .Kkad.  tler  Wisjetoi  lj.  in  Btirlin. 
Müller,  Dr.  mo!.  in  Nieilo.-mendig. 
Müller,  Dr.,  A!h<.-rt,  Cymnaiial-Diraatov 

za  Flensburg  in  :^olileswlg. 
Malier,  Paitor  in  Immekeppel. 
MUnz-  u.     n(Iken-C«binet,  Kala. 

Känlgl.,  in  Wien. 
Muiaen,  die  KSolgl.,  in  Barlin. 
M«*««  lajal  A'AaliiaMar  d'AnMraa 

at  4'Artuäila  ta  MMk 
Maalal*  tob,  Lawaai  OolabaiUaar  aa 

flcUata  Tham  bal  Baafbaig. 
Maaliari  bwaalaw  to  Oailarak«. 
Xagalaakailt^  Btlar.i  Obatpfuiar  Ia 

ZlD|ilelt. 

Matarwittaaaelianilahar  Tarala 

In  Saarbriloken. 
tialai  Dr-,  Krei«pby»tou«  In  Blltbarg. 
Naafvllle,  W-  tod,  Itentnor  in  Bonn. 
Mlataa,  Dr,  H.,  ProfeMor  In  Straetburg. 
Nitseh,  Dr.,  Ormo-Dlr.  In  Bielereld.  - 
Nolte,  l>r.,  Buclih&ndlor  in  Bonn. 
Nettberg.  Kelnh.,  Kaufen,  in  Klberfeld. 
Obaraior,  l'rof.  Dr.  In  Bonn. 
Oberao  h  u  1  r  iit  Ii,  l>rn»9)iorzngIiob  Ba- 

diaobor,  in  Cari.^ruho. 
Oeder,    (ienr^'c,    l.an'lschaftimaler  in 

Düs'f  Morf. 
Oppenheim,    Albort.    l'roihorr  ron, 

K3nlgl.  SScb».  (leneral-Conjul  In  Cüln. 
Oppenheim,    Dsgoberlj  Ueh  Hegie- 

rungi-Katb,  In  Ci31n. 
Oj^anbeim,  Eduard,  Freiherr  von,  k 


0  rtli,  l'farrer  in  Wismannsdorf  ttelBII» 

Ort,  J.  .\  ,  Itittmoiater  in  Leiden. 
Otta,  Dr.  theol.,  Pattor  In  Uartobarg. 
Overbaek,  Dr.,  aaaw.  Saar.,  Pro/.  Ia 

I>eipzig. 

Papeo,  Ton,  PraiB..l.laal.  to  5.  IWaaea» 

B^^nent  lo  Wari. 
Paala,  B-,  ApotbakarlaOacMlIarilaaiar. 
Ptakit  ftvL  Dr.1  Oaaaarvaler  d.X.  WVfit 

KnI.  0.  AHartkamdaakauila»  aaawi 

Saar.,  Ia  Stattgart. 
Panly,  Dr.,  Raalar  ia  Uoa^oia. 
Pflaume,  K|;l.  Baaratii  ia  CUa- 
Peill.  Itnninrr  ia  Haaa  IMfaillaghataB 

Ii.  Oberca^ael. 
Perthoa,  l>r.,  Coh.  HoAafk a.  Qyaiaaa,- 

Dir.  A.  D.  In  Bonn. 
Piek,  aus«. Soor  , .VmtsrichterinOpladaa- 
Piper,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 
Plaiimann,  Direotor  dea  Landarmaa* 

Wesens  zu  Münster  in  Westfalen. 
Plajfta, Dr.,W.,au5w  Si  i'r.,('()n»ervaloram 

Reiehs-Muieiim  >l<ir  Altertb.inLaideo. 
i'litt,  Dr.,  Professor,  Pfarrar toDoaaaB» 

heim  hoi  Heidelberg. 
Pohl,  Dr.,  ausw.  Seor  ,  Iteclor  ia  LIb«* 
P  oly  te  ohnio  um  in  .\aohott. 
Pommar-Esohe,   tod,  Oak.  Bagla» 

rUBgarath  In  Straaaburg. 
PrIager.  Dr.,  Beniner  in  Bonn. 
Prinsan,  HandeUgeriehta-Präaident  in 

M.-Gladbaoh. 
Proff-Irniob,  FtaUMCT  Of.  «aa,  Laad- 

gerichu-Ralk  a.  D.  Ia  Mawi 
Progymnaalaai  Ia iLadatBiek 
Progymnaataa  Ia  Bnekial. 
ProgyaiaaalaiB  Ia  Domaa. 
ProgyBaaaivm  Ia  XaiUiakaa. 
Pragymaaaittn  In  Malaady. 
Pro(7Baaalnm  In  Riatbarg. 
Progyatnaatam  tn  Siegbarg. 
Prof ymnasi um  In  Soberabalat. 
Progymnaaiuni  inTauherblaebalbbalBt. 
Progymnaeium  in  Trarbach. 
Progyninasliicn  In  St.  Wendel- 
ProTlniial-VerwaltunginDClsaaldorf. 
Priifer,  Theod..   Architert  in  Barlin. 
Qaaok,  lieohtianwall  u. Bankdireolor  ia 

M.-Gladhacli. 
i{  a  i)  e  rs«  h  .1  tt ,  Kaufmann  in  Cöln. 
Badziwill,  So.  DurohUunhl  Prinz  Ed- 
mund, Viknr  In  ()»tr'5w>,  l'roTinr,  l'osen. 
Ranilow,  vnn,  Knifn.ariü  in  ('refeld. 
Uath.  Ton,  UilliTsul«t)e.iätiar  u.  PiiMid. 

d.  landw.  Ve;eiu4  für  UhrlnpmüaOi 

in  Lauersfort  bei  CrefeM. 
Rath,  Th.  vom,  Rentner  In  Dailburg. 
Itaatenslrauoh,  Valentin,  Coni»er> 

ataaialb  tai  TOk. 
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B»«««rl,  Oikar.  tai  IMmMarfc 

Rauter,  Oskar,  DIreelor  der  rh 

OUtbait«  SU  EhrenfeM. 
Realschule  In  B«rmen-Wupperil||4. 
Utnlsohulo  I.  Oriln.  in  l>üueldiOlf. 
Realiobule  I.  Ordo.  ia  Dubborc^ 
Realschule  I.  Ordn.  ta  BIbMfala. 
ReaUohule  in  Etien. 
ResUcliule  t.Ordn.  In  MQlhetm     d. R. 
RenlKoliulo  I.  Ordn.  in  Trier. 
liciükL-ns,  I'r,  i'faricr  in  Hinii. 
H  0  i  l /- c  n  s  t  0 1  r,  ^"rh.  von,  Nnmcn*  iIcs 

liei.-  l'täüidlum»  für  Lothringen  in  Meti, 
Itonease,  Oraf  Theodor  ton,  Schlou 

ScSioonteeek   bei   BlUw,  IMglMh 

Limburg. 

Rennen,  Geh.  KaiIi,  Kitc<nbabai>DlrM> 

tiona-I'iätiiJent  In  Cüln. 
Reumont,  Dr.  ron,  Q«k. 

ralb,  in  Aaclieo. 
Beuteb,  Kaurmanii  in  Neuwied. 
Rheinen,  Hermana,   ReatiMr,  VilU 

Hamebcfg  bei  RvMgeii, 
Rl  «liMriyDr»  <Ml  iMihlte.lBlSDtatah. 
RUbteii  BMabalui-Bwi4wpNlor  In 

Bleu,  Dr.  du,  Seereilr  d.  Soo.  f.  Niederl. 

Litteretar  In  Leiden. 
Rigal- Oru  niand,  Krhr.  r.,  In  Renn. 
Ritler-Akadainie  in  Bedburg. 
Robert,  merahre  de  Tlnitilutde  Krane« 

In  Perii. 

Roeitgen,  Carl,  KauAnnu  In  Bonn. 
Robdewald,  OytileMMreelot  Ib 

Burgsteinrurt. 
Rolff»,  Conimorilenratli  in  Bonn, 
Roten,  von.  Freilierr,  O^ertl  und  Ke- 

glmenU-Cnmniandeur  in  Maini. 
RospatI,  Laodratb  in  Lennep. 
Roobaob,  Dr.,  Uynin.-L«lirer  in  Bonn. 
I!  o  t  h,  Kr.,  Ber);rathin  Bürbach  bei  Siegen. 
K  u  Ii  r,  .lacuh,  Kaiirmann  in  EuiUrehen. 
Kumpel,  Apotheker  in  UQren. 
RaaohhMpl,  WlUnla,  KMtaau  in 

Bonn. 

S«lm-Salro,  S«k DnnhUttaht FInt ra, 

in  Anhalt. 

Snlm  -  Hoogatr««t«i^H«tWU,Oiaf 

Ton,  M  Bonn. 
B  nl  >•»  b  e  rf,  Oek.  O..BMiiflkhB«illa. 
Ssadt,  Ton,  Lsadratli  te  Braa. 
Sauf  p«t  Dr.,  0«h.  Beig^Rath  Prot 

Ia  OUtil^iB. 
8e  b  an  rrhalieaa,  U,  Dn,  Oah.  Madlei« 

nal-Rath  n.  PrafMoer  Ia  Beaa. 
Seh aaffha Uten,  Theod.,  Rentner  in 

Bonn. 

Sefaady,  Dr  ,  RlhUotbekar  en  der  Unir.- 

BIbl.  in  Heidalberg. 
Sebaafari  Dr.»  Pr^eaior  Ia  Boaa. 


Sakaafar,  Fardimad,  1 
8  Oha  ff  B  er,  Dr.,  MedielnalMtb  In  Mel- 
lanbelni. 

Sebarfenberg,  tod,  Liealenaat  a  Ia 

Silit  im  Königthaiaren-Reg.,  OnlKalfe' 

her.  p.  Wanfried  bei  Caeaal. 
Sahauen  borg,  Dr.,  llaatoehaUhwIat 

ia  Ctefeld. 
Sebeibler,  Ouldo,  Kaateaaa  ia  Bona. 
S  ob  CID  8,  Dr  ,  Oynm.-OberL  in  CMa. 
.S  <■  Ii  e  |i  i>     Ol. erst  a.  D.Hn  Boppard. 
Schcrcr,  l'rofeMor  in  Berlin. 

.So  h  I  olcl  e  r,  Kenlin.,  in  Berlin. 
boUllling,   ItociiUanwalt   beim  Ober- 

landetgericht  in  Cüln, 
SohillIngB-Knglerth,  Bürgermeistor 

in  *  i  lirzetiii'h, 
S  obleiohor,  C,  Commernicnr.  In  I^üren. 
Soblotlroann,  I>r,,  l'rof,  in  Halle  a.  S. 
Soblumberger,  Jean,  Kabrikbeaits. u. 

PrSaid.  d.  Landctaaeiebttieee  f.  V 

Lolbrlngen  in  Oebwailer. 
Sahltakaa,  Bk,  Fiahrt  aadaa 

flateWl  Aidiaa 
Sebmela,  CL  0.,  Kaaftnaaa  Ia 
Sebmldt,<Metbaatatha.  PnCla^ 
SolmMt,  Dr.,  aaiw.  Seer.«  ^  *• 

•lerataifold. 
Sehraithal»,  Rentaar  in 
SobMidar,  Dr.,  aaaw.  Btu», 

in  DOieeldorf. 
Sehneider,  Dft,  R.|  OymBaai,-Dii«alar 

In  Dutabiilg. 
Schnei deiv  FHodr.,  DoBpiSbaadar  In 

Malm. 

Sclinütgon,  Domvicar  in  (  aln. 
Solioeller,  Uijido,  Kaufni.tiin  in  liäiea. 
S  c  h  ön ai  c  Ii  .  (' a  r  o  I  a t  h,   l'riolf  BM|* 
liaiipUnanu  in  Dortmund. 

ScbönreN,  Fiedeciefc,  BaaaMlitar  Ia 

Orenzhautcn. 
Sohubarl,  Dr,  Bibliothekar  Ia  OhmL 

Schuir,  Caplan  in  .dachen. 
Schul  ■    i  rif.  Hr..  In  BresiaD, 
äctiulizG.  i>r.,  Hofapolheker  In  Bonn. 
Soliwabe,  Dr.  L.,  Prof,  iu  Tübingen. 
Sohwan,  Dr.,  Santtättrath  In  Qodea- 
berg. 

Sahwan,  ttiUtL  BIMlotbekat  in  Aaehaa. 
Bahwlakarath,  C.  J.«  Kaataaaa  Ia 


Saarar,  PCkmc  ia  go«naibaih  M 

Walahalai  'a.  d.  BaMittm» 
Selig  mann,  Jaaa'K  BaaUar  b  OBIa. 
Soli,  Dr.,  Fabriiboiliatr  Ia  " 

Seminar  in  Soaat 
Sanfrt- I'ilsaoh,  Freiherr  ton, 
dlreetor  lo  Hagenau  im  Elaaae. 
Seydemann,  Archileol  in  Bonn. 
Soyffarth,  IUg..Bauialh  Ia  XMai- 
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SeT«>«1 4'AIx,  OrafiObMrtliilMhMlp 

dorr.  ^ 
Simon,  Wtlh.,  Lederfahrikant  in  Kirn. 
Simrook,  FrMelt,  Dr.  in  Bonn. 
8lo«t  TAD  de  B««le,  BaroB,  Dr.,  L. 

A.  J.  W.,  MilcUed  der  KilnifL  Acad. 

tat  mtMaMhaftM  sa  An«lor4ui,  Ib 

OoUeu. 

8*1  M«,  B%.  DanUMukt,  Priai  AlbrMkt 

rat  1b  BraoBlUs. 
SyBfctrBB,  vwa,  R6K.-Prl«(dent  •.  D., 

8pOB,  Dr.,  Oyinii..Lehrer  in  Bonn. 
Spitf-Biilleahelm,  Kd.,  Krciherr  t., 
KBnIfl.  Kammerberr  ti.  Biirgermel«ter 
auf  Haus  Hall. 
SpilS)  Ol>«n»llleulenant  im  Kriega-Miui- 

eterium  in  Berlin. 
Springer,  Dr.,  Profenor  in  Leipilg. 
Stalilkneoht,  IJ..  Hontn'T  in  Bunn. 
ätartt.  .•\uBi  Kftufinunn  in  Aaclien. 
S  t»ti,  R.iuratli  u.  1  Jiiic.-Archit.  in  f'öln. 
äte'ltrel't,  Carl.  K.^ufmivon  (n  Cciln. 
S  t  e  in  b  AC  h,  Alph.,  Fabrik,  in  Mnlnr.v  l  y 
Stier,    iiaubtmann    ft.  D.   in  Berlin, 
ätier,  Dr.,  01><3r  Slrtl>  «04  QBiaiMM- 

Arzt  in  Krailaa. 
Stinahoff,   l'farrcr   in  Sargenroth  hol 

OemUnden,  Keg.-Bez.  CoMeas. 
Straab,  Dr.,  mnw.  Smt.,  OaaoBlmt  M 

Straaabun. 
Straui»,  verlagt-Bnohhtndlor  (n  Bmhi, 
8trttbb«r(,  tob,  0«a.-Lieiit, Oeawal> 
ur  4m  MHitklf  Bntohoact- 
_  iwMMii  Iii  BmUb. 
8lBmau'0ari,GMi.  CoamrrfaaMft  m 

Battbaig  M  SaMbtadUB. 
Swaru,  AlbMt  KMtaaaa  ta  Boaa. 
äybati  Ob,  ytm,  MfMlvr  4er  Staate 

AiaUea  aa4  fniMaat  tai  Berlin. 
SaeaapaatM,  tcb,  Hauptmann  und 

Bürgermetator  a.       Ib  IMlMldorf. 
T  0  r  w  c  l  p ,  Dr.,  OyamailalMwar  in 

Anderoach» 
Thiele,  Du,  Dfraator  4.  Qjmamimt 

ia  Bartnen. 
Tboma,  Architekt  In  Bonn. 
Tornow,  Beiirka-  und  Dombiuinieluter 
In  Metz. 

Trtnkaua,  Chr.,  Bankler  in  DiisspMorf. 
üakermann,  II,  Kaafmann   in  riiln. 
üeberfeldt,  Dr.,  Rondant  In  E«*en. 
Ungermann,  Dr^ OjBaM^-Dlraator ia 

Müoatereifel. 
Diener,  Dr.,  Profetsor  In  Bonn. 
Vablen,  Dr.,  Profpaaor  in  Berlin. 
Valette,  ilo  1.1, -St  'i  e  >rt(e,  PiallMfr, 

Dr.,  I'roresaor  In  Bona. 


Yeti,  ttr.,  Geh.  MedUbal^Raa  o.  Pn. 

fe!.aor  in  Bonn. 
Voilh.von,  tioneral-Vajor  «.  D,  inBoBD. 
Verein  fiir  Er<ikun<!a  in  Metx. 
Verein  (Ur Geaehiehu-  ua4 AllaittaiM. 

kande  In  DHaieldorf. 
Vlaten,  Kaufmann  in  Eaekwailer. 
Tiavten,  van,  Henlaer  Ia  Bona, 
▼olctal,  RtglarBBtKalli  aa4  Oaaibav- 

iBalalar  Ia  OBIb. 
Tal(tUB4ar,  BBabh4].  ta  XMamaak. 
Taii,  Tkao4.,  B«i|tath  ia  D4mb. 
Wagner,  Geb. CMnaiafa.*R. ta AaahiB. 
Wal,  Dr.  de,  PraÜNMr  Ia  Leiden. 
Waldeyer.  Itr..  nTmrk.-Dlr.  in  BoBBi 
Wallenborn,  l'otor,  junior,  in  Bitbarg. 
Wandeateben,  Frledr,  tu  Strom- 

bergor-NeubQtte. 
Weber,  Keohtaanwalt  in  Aaehen. 
Wob  er,  l'astor  in  Iltenburg. 
Weerlh,    Dr.  aua'ni,   Prof.  in  Keiae* 

nich. 

Weerlh,     aus'm,    Biirgormeiater  in 

l!inj;erbriick. 

Wovrtli,  Aug.  de,  Kenia.  inElberreld. 
w  e  ^-  e  1  a  r,  Dr.,  Qah.  Ma4ldBalralh  ia 

Cohlonj. 

Weisft,  T.,  I  i'  -rbiirgiTriii-ister  in  Aaehaa. 
Woi  sa,  l'rofod:);>-,  I  liioctor  li.  K,  Kiipfer> 

aliohkab!n<'l>  in  [ii.-:liri. 
Wende,  Dr.,  Kealao.buUehrer  io  Bonn. 
WendeUtndt,  Vialor, Camaatalaiiialk 

in  Uodetherg. 
Werner,  v.,  Kabinetarath Ia  DOMaIdoi& 
Werner,  Lieul.  u.  Adjutant inSaarloala. 
Weyer,  Stadlbaumeiater  Ia  CMa« 
Weyhe,  Ernst.  Dr.,  Qyroaaalallafciar  iB 

SaahaiitaB  i.  4.  Alitaark. 
Wayarmaaa,  Praai,  Oatobaattaar  Ib 

Wla4,aa.D«aUaaehtF1lrrt,aa  HaawladL 

WIeeker,  Oynnaafal-Oberiehrer ia  Hll- 

deabelm. 

Wiasalsr,  Dr..  ausw.  Soor.,  Profeasor  In 
U9ttlngen. 

Wiethaae,  Königl.  Baumeleter  in  CSla. 
Winokler,  H.  (f.,  Kaufm.  In  llambnig. 
Winga,  Dr.,  .\potheker  in  Aachen. 
WIrtz,  Hauptmann  a.  D. ,  in  Hafff. 
Witkop,  Ptr-,  Maler  In  l.ipp.ttadl. 
Wittenhaua,    Dr.,  Hcctor  in  Khey4l> 
Wittgenstein,  K  vim,  In  CSIa. 
W  a  e  r  rn  a  n  n .  I>r  ,  < '..  l'rof.  ia Dlaaal4aif. 
Wolf,  CapUn  in  Ciiloar. 
Wolf.   Oberst    und  l'ommandeur  der 

2.  Fusüartollcrie  Brig.ide  In  Berlin. 
Woll';'.  V.,  OlierprihMcnt  in  Mag4alHlfg> 
Wolff,  Kaufmann  in  CSIn. 
Woynn,  Ria.  tvn,  G«aTania«r  vaa 
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Wxight,  von,  CtaMiaLMajor  te  Mets. 
Waartt,  H.,  Baoptmua      D.  und 

Kgl.  Steuereinnehtner  in  Bonn. 
WS«ten,  Fr.iu  liulsheciltzerin,  zu  Wüstcn- 

ro'lo  hei  Stollierg. 
Wulfertf  Dr.,  GymaMi«l-Dir«otor  in 

KiWUBMh. 


Aebi,  Dr.,  Chorherr  In  BaMinfiaglar  Im 

Kaaton  Luzern. 
Arendt,  Dr.,  in  Dielingen. 
▲reine  d«  Nofi«,  Dr.,  Advoeal  te 

Malmedy. 

Fiorelli,  0.,  Senator  del  Hegno  Di- 
rettoro  generale  dei  Miuei  e  degli 
Scavi,  Roin. 

FSreter,  Dr.,  Profeetor  te  A— hen. 

Osniirrtnt,  Dtreelor  dae  atraak.  litt* 

«curns  in  Kiorcnz. 
Ueider,      k.  Seotionarath  in  WIM. 


ZaitaMMtr,  Fr«/.  Oc^  aosw.  Saar., 
OberUUIalliakar  In  Hatdalbaif  . 

Zart  mann,  Dr.,  Sanltätsrath  in  Bonn. 
Zehme,  Dr.,  Walther,  Director  der  Qa* 

werbesohale  in  Bannen. 
Zaagalar,  Areiiitaet  te  Bonn. 
ZarTaa,  Jaaapb,  KantaasD  In  CHa. 

Im  HH^HMlfr. 

Herni»>8,  I)r.  med.  in  Renjicb. 
Lanoiani,  P.  Arehiteot  in  RaTenna. 
Laoaa,  Qiarles,  Arohllaet,  8o«e-Ia^ 

dee  traTeax  de  U  vüte  Iii  Paiii. 
Mella,  Eduard,  Gräfin  VerealB. 
M  i  c  h  e  I  a  n  t,  Hihliotheraire  au  depl.  dee 

Manufcril:«  le  la  Bibl.  Imper.  te  Paria. 
Promig,  IMMiothekar  dae  K8B||t  voB 

Italien  te  Tnite. 
Ree»!,  J.  B.  da,  Arelilotef  te  Roai. 
Schlad,  Wilh., Buchbinderm. i. Boppard. 
L.  Tosti,  D.,  Abt  te  Monta-Catteo. 


VerieickMin 

sämmtlkher  Ehren-,  ordentlidicr  mul  ausserordentlicher  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


Aaaltaa:  Book.  BttaaboiaBn.  Dtaak. 

hoflf.  Foerster.  Georg!,  von  Oeyr- 
Sehweppcnburg.  Oymnasium.  Ililgers. 
Kaeatzeler-  Kessel.  Milz,  i'olytccli- 
nioum.  Provlnz.-iiewerbescliole.  von 
Baamont.  Schlünkee.  Schulz.  Schwan. 
Storts.  Wagaar.  Wabar.  voa  Waba. 
Winge. 

Abenteiierhtitte:  Boocicing. 
Ahrweiler:  von  Groote. 
Alfter:  Jörisaen. 
AltarkaU:  Bartela. 
Altaaa:  Hayeeaa. 

Amsterdam:  Boot,  van  Ifillcgom. 
Andernach:  Frau  Merfeld.  Progym- 

nadam.  Terwelp. 
Aahalt:  Ffirat  sa  Satei. 
Arahaln;  Baroa  Staat. 
Arnsberg:  Oymnasiam. 
Attendorn:  Oynannsium. 
Barmen:    Blank.    H.  von  Eynern.  P. 

Ton  Eynern.  Kartbaus,  ätadt.  Thiete. 

Zahme. 

Baraian.  Wupperfeld:  Raabehala. 
Baeal:  BernouIlL  ünirersitXUbibliothak. 
Bayenthal  h.  Cöln:  Fuchs 
Beek  Ingen  a.  d.  Saar:  Knebel. 
Bedburg:  Fuss.  RittafAaadamta. 
Baiaaburg:  BrMalmana. 
Bargkt  HaMa. 


Barl!  n :  Adlar.  AagIdL  Oaata.  tob  Oaaf. 

Curtius.  Dobbert.  Falk.  v.  Florencoart. 
Generalverwaltung  der  kgl.  Mufteen. 
Ureiff.  Hegerl.  Iliit.ncr.  Kron- 
prinz des  Deutschen  Keiches  und  von 
Preussen.  Lehfeldt.  Liebenow.  MüUaa» 
hoff.  Piper.  Prüfer.  Salaenberg.  Scberer. 
Sohickler.  Sehoane.  Splts.  SUar. 
von  sirubberg.  TOB  SybaL  Vahlaa. 

Weiss.  Wolf. 

BeromUnster:  .\ebi. 

Bialafald:  Mitseeb. 

Bing arbrffek:  aaa'n  Warth. 

Bitburg:  Neig.  Wallenborn. 

Blösjen  b.  Merseburg:  Burkhard t 

Boebolt:  HShere  Bürgeneholek 

Book  am:  Oymaaalun. 

Balehaa  (Bb..Lo<hr.):  Anald. 

Bonn:  .Asbach.  Ai^schenfoldt.  Benrath. 
Binz.  H.  H.  Hökor.  Brasjert.  Brol- 
ches.  Bücbeler.  Uraf  von  Bylanlt 
Cahn.  AI.  de  Ciaer.  Eb.  de  Ciaer. 
Clason.  T.  Deohen.  Dalliu.  Maf- 
fenbaeh.  r.  Diergardt  DStaah.  fflto- 
baoher.  van  En  dort.  EngrleklrehaB. 
Frl.  Rskens.  Frau  Firmenloh  -  RI- 
oharts.  Frioko-  Georgi.  J.  Qold« 
aohmidt  R.  Goldsoumidt.  Guilleauma. 
GymaailnB.  Hanatate.  Haaptmaaa. 
Haary.  Harawaa.  HoabgürtaL  Ates. 


Digiti^iOü  by  Cookie 


VArxetahnisa  dar  MKgltader. 


iliillar.  l'rof.  lliilTer.  ICanfniann. 
R.  Kekul6.  Keller.  Klein.  Klingboli. 
Leop.  Künli;.  Kr.i:Tt.  Kreuser.  Lamp- 
reolit.  Loiiipeit;  von  tlor  Leyen. 
Leydel-  Loerach.  Loetohlglc.  Liihbert. 
MaitoDS.  Marou».  von  Mirbach.  W. 
ton  NeufTÜle'  Nolle.  Prüf.  Obemier. 
Perthes.  Prieger.  von  Proff-Irnich. 
RelnkM«.  too  Rlg«l.  Bolfli. 
RoubaelL.  RoMUiugit  Qtai  vm 
iMm-H»og*liMl«B.  T.  SaadL  H. 
~      ~  Th.  SohMffhi 


Mutie 


~.    ~        BpM.  StaU- 
StraoM.    8w«rti.  Tbema. 
Umo«.     4«  U  Yklatta  8t.  Oaorg«. 
Veit  Ton  Taith.  na  VloMtB.  Wal» 
deyer.    Wandt.  Wflnt 
Z«Bfeler. 
Boppard:  Seheppe.  Sclilsd. 
Braunfols:  Prinz  Solmn. 
Breslau:  Schulz.  Stier. 
Bruchsal:  Prof^virinnslain. 
Brühl;  Allokor.  Keller. 
Brästel:  (iräfui  von  FUndern. 
Royal. 

Bnrbaoh  bei  Siogon:  Koth. 

Bttr(;  DUtschke. 

Borgslelnfa  rt:  liohdawald. 

Caloar:  Wolf. 

Canibri'ige:  Lewia. 

Carlsruho:  Bracht.  Brambaoh.  OvaF 
tarTatortum  d.  Altertb.  Oyranadniii. 
MIhar.  Obartehalralh. 

Oaaaal:  Duiwker.  OyDuiaaittm.  Sehu- 
bttt.  Stlnd.  LaadaaUbUethak. 

Ohsrlottoabnrg:  Motnaam. 

CUttatkal:  Acbaabaab. 

Olvvat  CbtamtMiBi  Oy—alwi.  Haa»- 
karL.  SudL 

Ooblaai:  von  Bardelebair.  -  Beeker. 
Barlepsch.  Binsfeld.  CiTil-Casino. 
Daliu».  Duhr.  Qeiger.  QyniDasiuni. 
HSpfner.  Landau.  Snethlago.  Stadt- 
bibliolhek.  Wegeier. 

Coeln:  Altmann.  .Vpoatoln-Oyinnaslum. 
Max  Arndt«.  Oborbürgermeiator  Becker. 
T.  Barnutli.  Bone.  Canii)!iauäBn,  Ex- 
cel!. Aaj.  C*Tnplwiiijen.  ClnvA  TOn 
BouhabOQ.  Drewke.  Dumont.  UQntzer. 
Ebrhard.  Eaaingh.  Frenken.  Friodriob- 
W ilhelin-{}ymna*lum.  Oocbbel».  (iott- 
gctrou.  lirönoborg.  Haugh.  Ed.  Hor- 
statl.  Frdr.  Job.  Dav.  Heratatt.  ileuaer. 
Hoehlhaum.  Horn.  Frau  Auguat  Jooat. 
Eduard  .Toeat  Jost,  J.  R.  D.  Kniaar 
Wilh.  •  Oymnaaiam.  Königs.  LcMon. 
Lamperts.  Marselleo  •  Uymnaaium. 
lUjac.  IteiMiN.  J.  i.  Maria.  lU- 


viaaen.  Michels.  MllschiT.  Mohr.  Mo- 
tIu»  .MluTt  Frlir.  Ton  Oppenhelm. 
Dagobert  üfiiiciiheiir.  IMuard  Frcihorr 
TOD Opporiheirri.  I  ili-ume.  Uaderichall, 
lieonen.  lilchter.  äiiliclnt.  Schilliog. 
Schnülgen.  Soligmann.  Stati. Stedtfeld. 


Uekermann.    Voigtei.   Weyer.  Wiet- 
-    _        n.  Wrtf" 
Constanx:  Oymaaalum, 


haso.  von  Wittgenstein. 


Carnaltmanatar:  Paul«. 
Grafeld:  EmllTomBnick.  HaimaiidaU. 

OyaiBMiaBk    v.  Haado«. 


Varmatadt:  Boaahr. 
DIallagaat  Ataaik 
DUlaabarci  QjaaaifeiiB. 
DaaaaaaaalajKta:  Fflnd.  BlUMhaik. 
Dormayan:  DalhoTen. 
Dorttaa:  Progynnasium. 
Dortmund:  PriasSahSDalch.  HUt.Vat. 
Dossenheim:  Plttt. 
Drensteinfurt:  Frh.  t.  Laadabaig^ 
Dresden:  Fleokelaaa.  HoUaab. 
D  n  1  k  «  0 :  Bücklers. 

Diiron:  Bibliolhek  der  Stn<lt.  (iymai^ 
»Iura.  üu6t.  Iloesob.  Linden.  Biimpal. 
Schleichor.  Schüller.  Ta«. 

DUrkheini:  Mehlia. 

Düasoldorf:  Broodamoar.  Endrulat. 
Oytitnasiuni.  v.  (lageineliter.  Ham- 
n'.ers.  llarleas.  t.  iicistor.  Hoyer. 
.luiickeratgrlT.  Krüger.  Krii.  fliigo  von 
Laniläherg.Steinfurt.  Lieber,  üeder. 
i'rovinxial-Verwaltung.  Rautert.  Keal. 
schale.  Sehuelder.  Seysaal  d'Aix.  Toa 
BtaaapaaaU.  Triokaoa.  Varafai  für 
OaeaUabta»  and  Ahartksmikaiida.  tob 
Wanar.  Waanaaaa 

Databarct  Oaittua.  Oynaai.  v.  RaA. 


Bebte:  Ctonar. 

Ehraabraitstaln:  Sebtrlofeeialb. 

Ebrenfeld  bei  CSIo:  Kautor. 
Elberfeld:  Booddioghaus,  v.  Cantap. 

Qymaaatura.    Nottberg.  Realsohnla. 

de  Weertb. 
Elsuni  (Sohlosa)  bei  WaaMabaig:  Frb. 

▼on  Leykam. 
Et  tvllle:  (Iraf  Kitz. 
Emmerich:  Oymnfnium. 
E  n  d  e  n  i  n  h  :  B»uriMi!ieidt.  Riohara. 
Erfurt;  .Tunkci. 
E  sc  Ii  w  e  i  1  o  r ;  Vielen. 
Essen:    Baedeker.   Cappell.  Conrads. 

Gymnasium,  t.  H8rel.    Krupp.  KeaU 

sohule.  üoborfcl  1. 
Eupon:  Höhere  liürgerachule. 
Euaklrohen:  t.  Ayx.  A. Herdar. 

der.  Progynaaaium  Bahr. 
Vlaaabaif  la  Sahlaawlgt 
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Florenx:  Utbl.  N«zIon*le.  Bibliotbek 

des  etruriscIieD  Mu&ouius.  (latnurrinl. 
Frnnkfurl   «.    M. :     Beoksr.  Kooh. 

Kortognrn.  Milani.  äUdlbiblloliiek. 
Krsiburg    In    BA<lon:  UotTareitäU- 

Bibliothek.  Oyrnniiiiium.  Krsui. 
Krons(Sohloi*)  bei  Honoin:  (>r«rBd«ft«l 

von  Uymnioh. 
Putila:  <ioebe1. 
St.  O Allen:  Stlttübibllotbek. 
Gebwellor:  äRhIumliorger. 
Hann.  tieniÜDden:  Aoiienbaob. 

01e»aeQ:  Aotiken-Cabinet. 
Gladbaob:  friozen.  Üymnai.  Quaek. 
Qodetberg:  Cartinnjen.  Finkelnbarg. 

Schwan.  Wenileistadt. 
Ooeltlngen:    Plllbey.    too  I^atsoh^ 

äaupjie.  CniTeriitntahibllotb.  Wioaoler. 
OräfeiibAohor  HUtte:  B»ecking. 
Qrenzkausen:  SioliüDfel J. 
Gürzeniob:  äeliUIlngs-EnglarUi. 
Hadamar:  OymDailum. 
Hagenau   im   Elaau:    Froilierr  Ton 

äeniTt.Hllsaob. 
Hagorhof  bei  Honnef:  Wayormann. 
Hall  (Hau«/  (ler  Erkelenz:  t.  Spies. 
Uallborg  bei  Saarbriichon:  Boeoklng. 
Hallbergerkütte    bei  Saarbrücken: 

Stumm. 

Halle:     lleydemann.  Seblottmann- 

UniTertltSt«.  Bibliotbek- 
Hamburg:  äla.ltblbliothek.  Winokler. 
Hamm:  EasoUen. 
Hanau:  CiymnatlURi. 
HannoTor'.  Culemann. 
Hard  (bei  ßregenz):  Jenny. 
Harff    äohloaa  (Kreis  Bergheim):  t. 

Mirhaoli.  Wirt«. 
Heobingen:  Höhere  BUrgersobulo. 
Heidelberg:    äobady.  Unlrerdült«- 

Bibliotbek.  Zangemeister. 
Herdringen  (KreU  .Arnsberg):  Graf 

FUrstenberg. 
H  Orsfeld:  Oyninailum. 
Herresberg  bei  Kemagen:  Rheinen. 
Hildeshoim:  Wieker. 
Homburg  t.  d.  HSbe :  Freib.  t.  Modem. 
Höxter:  Oymnasium. 
IlsenburK:  Weber. 
Immekeppel:  Müller. 
Immenburg:  I'lintoh. 
Iserlohn:  BoedJicker. 
Ittervort:  Fransaen. 
Jena:  Qaedechens. 

Halkhof,  Gut  bei  Wanfried  b«iCM»el: 

TOn  Seharffenborg. 
Keatenioh:  aus'm  Weertb. 
Kirn:  Simon. 

Kir»penlolt(b.MEi  nstereif.) :  Hermeliag. 


KSnlgsberg  i.  Pr. :  FriedUnder.  Uiil> 

TorsItätAbibUothek. 
K  reuxnaoh  :  Antiquarisoh-blstorischer 

Verain.  Borggrere.  C.  Cauer.  K.  l'auer. 

Kohl.   Voigllftnder.  Wulfert. 
Iiangenberg:  Conz«. 
Lauersforl:  t,  Katli. 
Leiden:  Leemana.    Ort.    Pleyt«.  da 

Rlea.  <le  Wal. 
Leipzig:  Baedeker.  Braun.  Eckstdo- 

Lange.  OTerbeok,  Sprinf^er. 
Lennep:   A.  Hardt.     Höhere  BUrg«r- 

scbule.  KospatL 
Ltnniob:  Bork. 
Linz:  Pohl. 
Lippstadl:  Witkop. 
London:  Frank«. 
LS  wen:  UntTerallüU-Blbllothek. 
LUdensohcid:  IlShere  BQrgoracbule. 
Lattich:  UniTersIUts^Bihliothek. 
Magdeburg:  Ton  Wolff. 
Malinedy:    Arsiae  de    NoUe.  Esser, 
d.  Heydt.    Progymnasium.  Steln- 

baoh. 

Mainz:  Bibliothek  der  SUdt.  Keller. 

Ton  Rosen.  Sohaolder.  r.  Woj-na. 
Mannliolm:  Alterthum sTereio.  Uym- 

nasiam.  Haug. 
Marburg:  (iymna&ium. 
Marionfels  bei  Remagen:  Frau  Frlng». 
Mayen:  Delius- 
Meohernlcb:  Huperti. 
Melsenbelm:  Merck.  Schaffner. 
Merseburg;  Otte. 
M  e  1 1 1  a  0  h :  Doch. 

Metz:  MöUor.    Frb.  ron  Reltzenslela. 

Tornow,    Verein  für  Erdkunde.  Ton 

Wright. 
Milte  Oberg:  Conrady, 
Moers:  Gymnasium. 
Montabaur:  (Gymnasium. 
Monto-Ü  assino:  Tost]. 
Montjoie:  Pauly. 
Morsbruch:  v.  l>iergardt. 
Mtilb  eim  a.  d.  R.:  Hantol.  Realaobule. 
Miinofaen:  Brunn,  rornellus. 
Münster:   Bibliotbek   der  Akademie. 

T.  KUlilwetter.  Piasamann. 
Mtlnstorelfel:   Gymnasium.  Unger- 

mann. 

MQnstermayfeld:  Sohmitt. 

üash-MUl*:  Erans. 

Seuss:  Ton  Heinsberg-  Gymnasiau. 
Koenen.  Sets. 

Neuwied;  Fürst  Wied.  Fuasbahn.  Gym- 
nasium. Keusch. 

Niedermendig:  Müller. 

Nohn  (Post  Antweiler)  KreU  A.d«s«B: 
Haubrioh. 

Nürnberg:  Bergan. 
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04Mkfr«li«a:  Qii«ttm. 
0«btiag«D:  SlUU-BfbU(rth«k. 

Opladan:  Piek. 

Oitrowo:  Print  lUddwfll. 

Pari»:  n«rbet.  Bastlewsky.  da  Lo]|g> 

pMer.  LuoM.  MiabeUnt.  Kob«! 
PArm«:  UnlTertitäti-Bibliotbek. 
Per«gU:UiiiT.-Bi!  linthek. 
PoppsUilorf:    Trau  OomiMiieh.  A> 

PotsdaiTi:  Achonhacb. 

Trag:   Utiivi^rtUnLt-BiMiolbek.  ITdlMT 

Prüm:  OuicliariJ.  iluDDekM. 

Ratil'or:  Kr«rii,ir.  zik. 

RAvenna:  l.anoiani. 

Rarestcin:  de  Meester  de  PiTMllln 

Ke  ck  1 1  ß  t;ha  USCH:  Uülsober. 

Remtch:  Ht-rrnei. 

Bain««beid:  GewerbMohol«. 

Rkaia«:  OyinDaiiaa« 

Bkaydt:  wlttonhaa«. 

Riatbarg:  ProgjmMMlUD. 
RIbMId:  Gymnadnm. 
Rottrmoad«:  MaKln. 
Rölsdorf:  Graf  Moerner. 
RSmlittgho von  (H«u>)  bei  Obeross- 

Ml:  Potll- 
Rom:  FiorolU.  Uelbif.  Bouea.  doRooiL 
Rottook  tn  MaoUaabaivi  Koortib 
Buhrorl:  Boraaa. 

Rarloh  ^bloMb.BriMiaai)i  Boau 

pasefa. 

RUdesheim  :  Fonk. 

8»»rbr linken;  Oyrnnasiurr.  Kaccbor. 

Natur wLiienscbaftl.  Ven  in 
Saarlouia:  Hüb.  Iliir>!f'r?ol.uli'  Werner. 
S  ADge r h au i ea  :  l'id  in. 
Sarf;earotb  h.  (iffruiinlcn  (K  -B.  Cob. 

lenz):  SlinshutT. 
Sobleidw  eiler:  Heydinger. 
8ohlo»s  Sohoonbock:  RenoHO« 
Seehaueon  (iVItroark):  Weyha. 
Sie  gb  arg:   Kappen.  Progymnotlaai, 
Slgmoringea:  FUrot  mo  UohoasoUeia. 

Bitpilaa  oaa  BohaasoUtn. 
flaaak:  IMUw. 
Soborabatia:  PkogyasatlaB. 
Soaits  OyniBatlaau  Bamfair. 
SoUaffaa:  H|h«n  BligafMkahk» 
StaiankalB  (PbiO  boi  MOh.  a.  Bboiai 

Kaaipfc 


Sttatabargt  Mliiiiaalhi  MIhm.  vob 
PaauBOr-Booha.  Strnab.  TTBlwuMMi 
BIMMbofc. 

Stromberg:  autia  UToorlb- 
Stromberger  Naabfltta  (pr.  Btcaa- 

barg):  WaadotloboBi 
Stuitgartt  Haakb.  v.  LUka.  Fkaft 

Paiilut. 

Tauberblscbofahalait  Piagyanaa. 

Tholey:  Oatzan. 

Tborn  (äcbloM):  ▼.  Mu»!el. 

Trarbach:  l'rogjrnnasiam. 

Trier:  Besjelif:!i.  lleiiiiij^en.  Clippera. 
Gymnasium,  llcttnor.  Holter.  KelzeQ- 
berg.  Lintz.  Lobaua.  Mo»l«r.  Rauten- 
atrauch.  Uoal..ii3hute.  Soyffarth.  Stadt- 

Tübingen:    Herzog.   Sohwabe.  UoU 

T«ri!t«t»-BIbllotliok. 
Tnrin:  Ptomi«. 
IJaaai  Httwa  BliigwrNbalo. 
ütraaht:  Ualrcnill^Blbliothak. 
▼adaa:  Fraa  OatokaaaB. 
▼araalli:  MolU 

Tlataam:  AMaakbahea.  flRbHaBBr|w 
•ahid«.  Groof.  Haa».  Hoekmona.  Kolb. 
VogoloBtaag:  Borrat. 
WaehtoadoBk:  Mooroa. 

W  allcrfang«  n:  v.  Oalliaa>  * 
Warendotf:  llymiiaalmii. 
Woilburg:  Qirmaaaiiun. 
Bt  Wandol:  Oatto.  Ftoffnaailia. 
Werl:  t.  Papan. 
Werni|;orod«:  Rlbllotbok. 
\V  f> »  B  1 :  Frowcln.  Oyrnnailnm. 
Wotzhir:  Endrulat  Ojrmnaaiun:. 
Wien:  Heider.  k.  k.  MQnx-  und  .Vnük.- 

Cabinot.  Solimidl. 
Wiesbadnn:    lUHliothcIt.  (lalelirten- 

Oymnasijin.  I»i?iilici:k. 
Witm  an  ns  d  o  r  f  bei  ISitburg  :  Orth. 
Wilsen:  Qraf  LoS. 
Wittan:  Hobera  Btlrgortohnle. 
Worriag ob:  Baader. 
Wlrabargi  Flaoob.  Urlielia. 
WlataBYodai  Fn«  Wflttaa. 
ZaalBB:  BMaHula.  AUaitlittmaTei^ 
Salat:  vaa  Lwaap. 
Zataaabaok  balWafaibaiM  a.  d.  Barg- 

ilraaaa:  Saagar« 
Zfllaiab:  BagaUaboltt. 
SSrieb:  Bllamr. 


foa  Ihrl  Oaoial  ta  Baao« 


1^1 


eins  V.  Alterthumsfrim  RhctnI.  Heft  LXXJI 


Tof. 


Erklärung. 

.jjjjjffljimnQj:    Rhein  zur  Reimerzeit. 

f^pP^^    jetziger  Rheinlauf. 

^chenkcnschanz  ^  '  Römerstrasse 

^  o    ielziqe  Orte. 

Emmerich       J  * 


i 


^  m  0' 


Vi  ■  ft«. 


yi  II  Or 


Google 


id  Vereins  v.Aherfhuinsfr.  im  fiheinl.  Hcfl  IXXII.  Taf.ll. 


J 

;  lih  •/  fi  Hcnrv,  r  1 


i  y  Google 


f 


ya/trb.  Vereins  v.Allcrlhumsfr.  im  Rheinl.  lieft  LXX II. 


Taf.  in. 


^    ,  y  Google 


Tafel  IV. 

iahrb.d.  Vereins  v. AUerthomsft im  Kbeiol.  Heft  LXXU. 


Tafel  Y. 

i)rb.d.  Vereins  v.  Alterthum&tn  im  Kheinl.  Uefl  IXXIK 


Digitized  by  Google 


RiuiuLHeß  LXXH.  toJM 


lith.JnM  »..Ititnry  in  /Icmn. 

Digitized  by  Google 


I 
I 

I 


Digitized  by  Google 


Jahrb,  ärs  Vtreinsv.  Allcrihtims/r.  im  Rlu  itil.  //,//  LXX//. 


Jahrb.  des  Vereins  v.Alterthumsfr.  im  fÜicinl.  He/t  LXXII. 


Taf.  T7Z/. 


I 


I 

I 

I 

I 

I 

I 
I 


I 
I 

^'     -  I 

I 

Digitized  by  t^Opgle 


Digitized  by  Google 


>^oeh<'n  sind  enicliienpn  and  durch  jede  Knch-  und  Kunsthandluug,  «owic 
direct  vom  Unterzeichneten  lu  beziehen: 

Photographien 

«nach  Objerten  Rheinisch -WestfiUigclHM-  Alterthümer  und 
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